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Vorrede zur fehlten Auflage. 


Fur Eltern und Erzieher ſind Kinderſchriften von großer Bedeutung. 
Durch Verſehen und Mißgriffe in der Wahl derſelben kann der nach— 
tbeiligfte Einfluß ausgeübt und das, was zur Erholung und Erbeiterung 
des Geiftes beftimmt war, das verberblichfte Gift für ihn werden. Wie 
oft aber und wie leicht wird darin gefehlt! Die Zahl folder Schriften, 
die im den ammuthigften Formen mit allerlei Bilderſchmuck die Augen 
der Kinder auf fich ziehen, ift ungeheuer groß geworden, und diefe Maſſe 
macht des Wählenden Urtbeil, zumal wenn er fein Urtbeil bat, unficher 
und ſchwanlend. Buchhändlerifche Betriebſamkeit bat fich, ſeitdem ein 
Bilderbuhb auf dem Weihnachts- und Geburtstagstiihe der Kinder 
Bedürfniß geworben ift, Diefes Zweiges der Litteratur nicht gerade zum 
Vortheile derer, für welche dieſelbe beſtimmt iſt, bemächtigt. Gegen die 
Mehrzahl dieſer Bücher und die in ihnen vorherrſchenden Tendenzen muß 
man fich auf das beftimmtefte erflären. Die Berfaffer wollen das Gute 
in concreter Geftalt zur Aufhauung bringen; ihr Gegenftandb find baher 
meift tugendhafte Kinder, die im häuslichen Kreife eine moralifche Rolle 
abipielen, von deuen eine tugendhafte Handlung nach der andern auf- 
gezählt, ein ſchöner Einfall nach dem andern lobend hervorgehoben wird. 
Sole fade Moral, fo läppiſche Verbältniffe, in welche die Kinder ein- 
gezwängt werben, berausgeputst mit allerlei Schniteln der Rebe, follen 
zur Bildung der Berftandesfräfte, zur Beflerung und Beredelung des 
Herzens beitragen! Dieſes Aushängefchild ift ein trügerifches. Die 
Kinder betrachten folche Gefchichten höchſtens als Euriofa, Tefen fie etwa 
um der Geſchichte willen zur Befriedigung ihrer Neugierde und lernen 
höchſtens, wenn ihnen ſolche Beifpiele al8 Mufter der Nachahmung vor- 
geftellt werden, beucheln. Es verfteht ſich, daß ſolches Urtheil nicht von 
den Büchern eines Fr. Jacobs, — ber, einer der erften in Deutich- 
land, dem ungewöhnlich fchlaffen Tone entgegen getreten ift und das 
große Verdienſt bat, die Blide der Kinder auf etwas Höheres bingelenft 
und namentlich für die Bildung bes weiblichen Gefchlechts in einer Reihe 
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bis jetzt unübertroffener Schriften geſorgt zu haben — und einiger andern 
gilt, die hier aufzuzählen zu weit führen würde. Eben ſo wenig iſt 
dies der Ort der deutſchen Leſebücher zu gedenlen, an denen für alle 
Alter- und Bildungsftufen jetzt wahrlich fein Mangel mehr iſt; fie haben 
Bebürfniffe der Schule zu befriedigen, und daher einen ganz andern 
Zmed zu verfolgen als der ift, von welchen bier gefprocdhen wird. Die 
Schule nimmt mit ihren Forderungen nicht die ganze Zeit in Anfpruch, 
es bleibt genug übrig zur Lectüre. Was foll der Jugend dazu in bie 
Hände gegeben werden? Zunächft nicht einmal Märchen, bie feldft in 
der trefflihen Bearbeitung der Gebrüder Grimm weniger zum Xefen fich 
eignen al8 zum Erzählen im traulichen Familienkreife, wo möglih am 
Kamine. Bäter und Mütter mögen aus ihnen den Stoff zur Unter: 
haltung nehmen für die immer aufmerffam horchenden Kleinen. Auch 
reichen fie nicht aus für die reiferen Jahre, für mehr entwidelte Geiftes- 
träfte. Nach welchen Grundfägen dann zu verfahren fei, ift längft von 
Hiede und Auguft trefflich entwidelt worben; ihren Anfichten ftimme 
ih volllommen bei. Wenn ſchon Menfchenkenntnig zu ermerben als 
nothwendig und nütlich empfohlen wird, wie viel mehr muß dies bie 
Kenntnig der Völker fein, nicht ungebildeter, die fo ziemlich dieſelbe 
Geftaltung haben, fondern ber gebildetften. Da aber gerade bie entfern= 
teften Zeiten ein höheres Intereffe in Anfprucd zu nehmen pflegen, weil 
eine Menge eigenthimlicher Berfchiedenheiten von den neueren Berhält- 
niffen und Zuftänden bervortritt, ganz verfchiebene Seiten der menfch- 
lihen Natur fi berausftellen, fo muß die Beichäftigung gerade mit 
diefen fir die Jugend befonders bildend fein. Ja fogar in moralifcher 
Hinficht wird ſich ein mohlthätiger Einfluß bald zeigen; denn waren auch 
im Gamen die damaligen Menſchen nicht befier, fo ift doch nicht zu 
leugnen, daß jene alten Zeiten mehr große Charaktere hervorgebracht 
baben, da die Individualitäten fich freier und felbftändiger entwideln und 
zu einer größeren Höhe gelangen konnten. Die Erfenntniß derfelben, ihrer 
Neigungen und Beftrebungen wird Gleiches hervorzurufen nicht verfehlen, 
eine ähnliche Denkungsart veranlafien, den Sinn abziehen von allem 
Gemeinen und Niebrigen, ihm zu dem Höheren und Edleren hinführen. 
Je früher man mit diefem Alterthume umgeht, um befto tiefer bleiben 
die Eindrüde. So wie nun durch das trefflihe Buch von Fr. Kohl— 
raufb „Die Gefhidten und Lehren der heiligen Schrift“ 
der Anfang aller gefhichtlihen Bildung gemacht werden kanır, fo reihen 
fih diefe Erzählungen aus der alten Welt auf das zmedmäßigfte 
an jene an und bilden einen Fortichritt durch die Eröffnung ber griedhi- 
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ſcheu Welt. Es iſt gewiß ein glücklicher Gedanle zu nennen, daß ber 
mwadere Becker die homeriſchen Geſänge als Bildungsſtoff für die Jugend 
benutzte. Zwar lag der Gedanke nicht fern. Homer war die Bibel der 
alten Welt, in der Schule der Grammatiſten wurden ſeine Rhapſodieen 
rühzeitig dem Gedächtniß des griechiſchen Knaben eingeprägt, die Vor— 
leſung an den öffentlichen Feſten erhielt die Erinnerung daran immer 
friſch. Was ſich über ein Jahrtauſend bei dem Unterrichte der griechiſchen 
und römiſchen Jugend bewährt hat, das ſollte jetzt für die deutſche Jugend 
ſeine Wirkſamleit verloren haben? An denſelben Gedichten ſollten nicht 
auch unſere Knaben ſich kräftigen können und erſtarlen? Wahrlich es 
bedurfte leiner Entſchuldigung für Beckers Unternehmen, und nur die 
Pedanterie der früheren Zeit konnte darin eine Entweihung ber unfterb- 
lichen Gefänge des göttlichen Dichters finden. Im gleichem Verhältniß 
haben die tragifchen Dichtungen und felbft der von Beder fo tief geftellte 
Birgilius reihe Ausbeute zu dem intereflanten Erzählungen bes 
dritten Theils gegeben. Aber dennoch ift felbft der mythiſche Stoff noch 
lange nicht erichöpft. Eben fo verdient Herodot eine foldhe Bearbeitung, 
da die Geſchichten aus dem Herobot, ein Yefebuh von 
Friedr. Lange, viel zu wenig befannt geworben, zum Theil aud in 
dem Tone, dem da8 eigentlihe Kindliche abgeht, verfehlt find. *) 
Vernachläſſigt liegt auch die ältefte Sagengefhichte der Römer, vergefien 
ift die alte acerra philologica, deren Yectüre auf unfere Bäter und 
Großväter fo tiefen Eindrud gemacht bat. 

Aber auch die vaterländifche Pitteratur ber älteren Zeiten verbient 
forgfältigere Aufmerkfamfeit, als derſelben bisher gefchenft worden ift. 
Sie ift leider noch zu wenig in das Leben eingedrungen. Unbelannt- 
ſchaft mit der fpradlichen Form und mit dem Geifte der Dichtungen wird 
noch lange ber allgemeineren Verbreitung berjelben im Wege ftehen. Aber 
wie lönnte diefelbe beffer vorbereitet werden als durch die Einführung der 
alten Sagen in die jugendlichen Kreife; die frühe Belanntichaft mit ben 
Dietrichs- und Siegfried8- Sagen, mit den Erzählungen von Karl dem 
Großen und feinen Paladinen würde das Berlangen nach einer nähern 
Kenntniß der verfchiedenen Heldengedichte erweden und das Berftändniß 
derfelben in eben der Weife erleichtern, wie dies bei dieſen Erzählungen 
mit dem bes Homer der Fall if. Was Gervinus zmäcdft von ben 


*) Diefe Aufgabe zu löſen ift Joahim Güntber mit gutem Erfolg 
bemũht geweſen durch: „Die Geſchichte der Perſerkriege nah Herobet für bie 
Yugend.” (Preis 1 Thlr.) — 
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Longobardiſchen Geſchichten des Paul Warnefrieds Sohn ſagt, daß ſie 
längſt eine zwedmäßige deutſche Bearbeitung für die Jugend verdient 
hätten, das gilt auch von den aubern Sagen, und c8 möge dies ein 
Wink fein für die, welche Gefhid und Neigung haben, ſolche Wünſche 
zu befriedigen. Sind doch z. B. die Nibelungen gefunb und fräftig wie 
Homer. Zwar bat berfelbe Gelehrte gerade für dieſes Gedicht eine 
folhe Anwendung mit fcharfen Worten abgemwiefen, aber ich glaube mehr 
aus der ihm eigenthüimlichen Vorliebe für das Haffifhe Altertbum und 
alles, was mit biefem zufammenhängt. Ein Berfuch mit der glüdlichen 
Bearbeitung in Follens Bilderfaale deutſcher Dichtung würde 
ihn überzeugt haben, daß auch diefe Charaktere der Jugend ein nicht 
geringeres Interefie erregen als bie adhätfchen Helden Homers. Wer jolche 
Bearbeitungen mit gleihem Geſchick als ©. Schwab bei ben beutjchen 
Volksbüchern verfucht hat, ausführte, könnte fiher auf den Dank und 
die Theilnahme aller rechnen.*) Doch ih habe nur Andeutungen geben 
wollen, wie fie fih fir den fpärlich zugemeffenen Raum einer Borrede 
eignen, nicht eine ausführliche Erörterung beabfichtigt, welcher es für 
ben Kundigen ohnehin nicht bevarf. 
Halle, im December 1836. 
% 4. Edftein. 


*) Einen Anfang bat Ferdinand Bäßler gemadt: „Die fhönften Helden- 
geihichten des Mittelalters. Ihren Sängern nacherzählt von F. 8.” Leipzig 1843. Ihm 
bat ſich glücklichſt angeſchloſſen 8. W. Ofterwald, ber in feinen „Erzählungen aus 
ber alten beutichen Welt” das Bedeutendſie aus jenen Sagenkreiſen ber Jugend in an— 
fprechendfier Form zugänglih gemacht hat. 


Bur fiebenten Auflage. 


Es bedarf feiner Erinnerung, daß die früher angebeuteten Grund— 
ſätze der Behandlung aud bei diefer fiebenten Auflage befolgt und mit 
noch größerer Strenge und Conſequenz zur Anwendung gebradt find. 
Bei der Beforgung berfelben bat mir Herr Mafius, Lehrer am Königl. 
Pädagogium, eben jo bereitwillige als erſprießliche Dienfte geleiftet, 
was mit meinem berzlichften Dante auch öffentlih auszuſprechen ich 
mich verpflichtet fühle. 

Halle, den 24, Juni 1843. 

F. N. Eckſtein. 


Vorbemerkung 
zur zwölften Auflage. 


Der Unterzeichnete, der fortan die Redaction der Beder- 
ihen Erzählungen aus der alten Welt übernommen, bietet die— 
felben hiermit in neuer Auflage. Wenn er dabei, ebenjo wie 
der bisherige verdienſtvolle Herausgeber, vor allem darauf bedacht 
war Ueberlieferung und Ton der urfprünglichen Dichtung jo 
treu al8 möglich feitzuhalten, jo hat er doch andererfeits nicht 
unterlaffen in der eigentlich fprachlichen Darftellung, ſoweit 
nöthig ſchien, mit fchonender Hand zu befjern und durch kurze 
Zufäge dem BVerftändniffe der jugendlichen Leſer zu Hülfe zu 
fommen. Im übrigen läßt die Verbreitung, welche das Wert 
K. 5. Beders jeit num mehr als jechzig Jahren in immer 
neuen Auflagen erfahren bat, wohl erwarten, daß basjelbe 
auch ferner feines alten Ehrenplates in der Yugendlitteratur 
werth bleibe. 

Yeipzig, im Januar 1871. 

Hermann Mafius. 


Auch der dreizehnten Auflage habe ich neue und, ich 
darf jagen, noch eingehendere Sorgfalt gewidmet. Entfernung 
alles überflüffigen Beiwerks, Verdeutlichung etwa noch dunkler 
Stellen, Bewahrung des urfprünglichen epifchen Colorits — 
das waren die mahgebenden Gefichtöpuncte der Redaction, 
und wenn endlich, jtatt der bisher gebrauchten römischen 
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Formen der Helden» und Götternamen (Ulyijes, Jupiter u. |. w.) 
die griechifchen eingejett worden, jo wird auch diefe Neue» 
rung, als eine wirfliche Wiederherjtellung des Alten und 
Echten, Billigung finden fünnen. 


Leipzig, September 1874. 
H. Maſius. 


Abgeſehen von erneuter Prüfung und Verbeſſerung des 
Textes, babe ich die gegenwärtige Auflage in jo fern umge- 
ftaltet, al8 die drei bisher gefonderten Theile der Erzählungen 
nunmehr in einen Band zufammengefaßt worden find. Hand 
in Hand mit diefer Vereinfachung, welche zugleich der inneren 
Zufammengebörigfeit der behandelten Sagenftoffe entiprechen 
mag, gebt die SHinzufügung eines Fleinen orthoepiſchen 
Anhangs. Derſelbe enthält die mehrfilbigen unter den im 
Buche vorfommenden griechifchen Eigennamen nebſt Angabe 
ihrer Betonung und wird, denfe ich, Feiner weiteren Recht» 
fertigung bebürfen. 

Leipzig, November 1877. 

H. Mafius. 





Verzeihniß 
ber 
mehrfilbigen Gigennamen 
mit Angabe ber üblichen Betonung. 


Der den Hauptton tragende Volal ift durch lateiniſche Letter kenntlich 
gemadt. Opbthalmitis (ein Beiname ber Athene) würbe daher zu fprechen fein 
Oftalmihtis; Phthistis wie Ftiohtis u. dergl. — Uebrigens wolle ber kundige Leſer es 
nur als Zugeſtändniß an bie einmal herkömmlich gewordene Ausſprache betrachten, wenn 
im Folgenden bie meiften der griechiſchen Namensformen nicht nah dem griechifchen, 
ſondern nad dem lateinifhen Accent bezeichnet worben find, 


Abſyrtos. Aboſchylos. Ampphibitoß, 
Abydoe | Asfon. Ämppiflog. 
Adaja. | Aöthra. Amphilochos. 
Ache loos. Agamémnon. Amphimachos. 
Achilleus (Achilles). Agoͤnor. Amphinomos. 
Adamas, Aias, Adas (Ajay). Amphios. 
Admete. Alamas. Ampphitryon. 
Admoͤtos. Alaſtos. Amylos. 
Adraftos. Akroͤpolis. Amymoͤne. 
Aoͤlla. Alaftor. Anauros, 
Aerope. Alteftis (Alckfte). Anchialos. 
Acalos. Allides. Anchiſes. 
Aeaca. Allimedon. Andraemon. 
Aeeẽtes. Allinoos. Androͤgeos. 
Aöga. Altimos. Androͤmache. 
Adgeus (2ſilbig). Altathoo8. Antaeo8. 
Aegialeus (Afilbig). Altmason. Antacos. 
Aegina. Altmene. Antenor. 
Aegiſthos. Alpheios (Alphoͤus). Antigone. 
Aeneias (Aenéas). Amarynleus. Antilocho®. 
Acolo8. Ampbiaräos. Antimachoß. 
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Antinoo8. 
Antiope. 
Antiphos. 
Aphidnae. 
Aphrodite (Voͤnus). 
Apoͤllon (Apöllo). 
Archilochos. 
Archipélagos. 
Arete. 

Arctos (Aratus). 
Argolis. 

Ariadne, 
Arkeifioß. 
Artefiläo®. 
Artemis (Diäna). 
Äfios. 
Astalaphos. 
Astanios. 
Asphoͤdelos. 
Affaralos. 
Afteropacoß. 
Aftyanar. 
Atalänte. 
Athene. 

Attifa, 

Ätreus (Zfilbig) 
Atymnios. 
Augeias (Aügias). 
Autölyfos, 
Autömebon. 
Ärios. 

Ärylos. 


Baͤlchos (Bäcchus). 
Bäthylles. 
Bebryter. 
Belleropbon. 
Boötes (Zfilbig). 
Böötien. 


Namenverzeichniß. 
Böreas. 

Boͤsporos. 

Brifeis (Zfilbig). 
Bupräfion. 

Bufiris, 


Chalkiope. 
Chalvber. 
Chäropb. 
Charopo®. 
Charybdis. 
Cherſonoͤſos. 
Chimaoͤra. 
Chiron. 
Chroͤmios. 
Chryſäor. 
Chrufeis (Zfilbig). 
Chryſoͤthemis. 


Dasoͤdalos. 
Damaftes. 
Därdanos. 

Dares. 

Deianeira (Dejanira). 
Deidameia. 
Deiochos (4filbig). 
Deiphobos (Afilbig). 
Deipyros (Afilbig). 
Demoͤdokos. 
Demöloon. 
Demöleon. 
Demüchos. 

Diana. 

Diokles. 
Diomedes. 

Diöne. 

Dionyfoß. 


Diores. 
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Dodoͤna. 
Doͤlios. 
Dölon. 
Doͤlops. 
Dryops. 
Dulichion. 
Dymas. 


Echedoͤros. 
Echepoͤlos. 
Echetos. 
Echios. 
Eetion (Afilbig). 
Eidothea. 
Eioneus (4filbig). 
Elektra. 
Elepbenor. 
Eleüfis. 
Etie. 
Elpenor. 
Eniopeus (Afilbig). 
Epeigeus (Sfilbig). 
Epeioß. 
Epbora. 
Epidaüroß. 
Epeiros (Epiruß). 
108. 
Epytos. 
Ereuthälion. 
Erichthoͤnios. 
Eridanos. 
Erinnyen. 
Eriphyle. 
ris. 
Eryalos. 
Erymänthos. 
Erymas. 
Erytheia. 
Eteofles. 


Etéoklos. 
Euboba. 
Eumaocos. 
EummeTlo8. 
Eumeniben. 
Eupeithes. 
Eupbörboß. 
Euripides. 
Euryalos. 
Eurybates. 
Eurybia. 
Eurybife. 
Eurpfleia. 
Eurylodo®. 
Eurymachos. 
Eurymebon. 
Eurynome. 
Eurypylos. 
Euryſthenes. 
Euryſtheus. 
Eurytion. 
Eurytos. 
Euadne. 
Euénos (Evenus). 


Ganymedes. 
Geryones. 
Goraytbion. 
Gortyne. 


Halithoͤrſes. 
Halioß. 
Halonoͤſus. 
Harmonia. 
Sarpalion. 
Hefate. 

Hetabe (Hecuba). 
Helena. 

Helenos. 


Hoͤlikon. 

Hoͤlios. 

Herakloͤa. 

Hoͤralles (Hercules). 
Herakliden. 
Heſione. 


Heſtiaéa. 


Hippaſos. 
Hippoͤdamas. 
Hippodameia. 
Hippoͤlochos. 
Hippoͤlyte. 
Hippoͤlytos. 
Hippoͤmedon. 
Hippömene®. 
Hippoͤthoos. 
Hoͤdios. 
Hvyatinthos. 
Hyleus (2filbig). 
Hypanis. 
Hyperoͤnor. 
Hypfoͤnor. 
Hypſipyle. 


Jaͤpetos (Aſilbig). 


Jäſon (Iſilbig). 
Jäſos (Zfilbig). 
Idaéa. 

Idaͤos. 

dmon. 

Idoͤmeneus (Afilbig). 
Ilioneus (4filbig). 
Ilios. 

1108. 

Imbrios. 


Io (2filbig). 


Jokaſte (Afilbig). 
Iofe (3filig). 
Joͤltos (Ffilbig). 


Namenverzeichnif. 


XV 
Spbidamas. 
Iphigeneia (Iphi⸗ 
‚ genia). 

Iphitles. 
Iphition. 
iphitos. 
Iphthime. 
Tri8. 
Ixo8. 
Ifandros. 
Ismaro®. 
SmÄne. 
Ithata. 
Irion. 


Kabefos. 
Kalais (Zfilbig). 
Kallirrhoe. 
Kalydon. 
Kalypfo. 
Kapanens. 
Kapys. 
Karambis. 
Kaflandra. 
Kaufafos. 
Kebriones. 
Koͤyr. 

Kefrops. 
Kelaeno. 
Kepbifios, Kephiſos. 
Kerberos (Cerberus). 
Kerkyon. 
Kithaeron. 
Kleitos. 
Kleobülos. 
Kleoͤpatra. 
Kloͤnios. 
Klymene. 


| Klytaemneftra. 


xvi 
Klytomoͤdes. 
Klytonéos. 
Kolonos. 

Köon. 

Koroébos. 
Kreon. 

Kreufa (3ſilbig). 
Krosmos. 
Kteſippos. 
Kureten. 
Kyknos. 

Kutlöp. 

Kyzitoß. 
Kullene. 


Labyrinth. 
Lädon. 
Laertes. 
Läjos. 
Yaodamas. 
Laödolos. 
Laogonos. 
Laökoon Eſilbig). 
Laömebon. 
Laöthoe. 
Lapithen. 
Laeſtrygoͤnen. 
Leiödes. 
Leleger. 
Leönteus. 
Leto (Latöna). 
Leufippo8. 
Leukädia. 
Leuloͤthea. 
Libyen. 
Lichas. 
Lyfaon. 
Lylomede®. 
Lylon. 


Namenverzeichniß. 








Lylophron. 
Lykürgos. 
Lynleus (2filbig). 
Lyrneᷣſſus. 
Machäüon. 
Malen (Maleia). 
Marathon. 
Mariandyner. 
Maris. 

Medeia (Mebea). 
Mevon. 
Megara. 
Metifteus. 
Melanippo®. 


Meläntheus (Melän- 


tbio8). 


Meleagros (Meleäger). 


Melitertes. 
Meneläos. 
Meneftheus (Zfifbig). 
Menefthios. 
Menoeteus. 
Menoetioß. 

Mentor. 

Meriones. 

Merope. 

Meflene (Meflenien). 
Minotaüuros. 
Morea. 

Mytenae. 


Rajäden. 

Naufitaa (Afilbig). 
Nauſithoos (Afilbig). 
Nektar. 

Neleus (2filbig). 
Nemea. 


Neoptoͤlemos. 





Neptünus. 
Nereus (2ſilbig). 
Neröiden. 
Neriton. 

Neftor. 

Niobe. 


Dlcanoe. 

Odyſſeus (Ulyfies, 
Ulixes). 

Oedipus. 

Oéneus (Zfilbig). 

Oéta (2ſilbig). 

Ogygia. 

Dicdhalia. 

Dileus (Zfilbig). 
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Die Kinder ver W... Ihen Familie waren es gewohnt, 
an langen Winterabenden bei ihrem freundlichen Lehrer eine eben 
jo anzieherwe als fruchtbringende Unterhaltung zu finden. Er 
war ein jehr erfahrener Mann, der theils ſelbſt manches Yand 
und Volf aejehen, theils aus Anderer Munde fid) genaue Kennt- 
nik darüber erworben hatte. Da erzählte er ihnen denn bald 
von feinen eigenen Reifen, bald las er aus guten Büchern und 
Zeitichriften vor, und immer gab er jih Mühe für feine lieben 
Zöalinge etwas Neues und Lehrreiches herauszufinden, wie es 
ihren jahren gerade entiprad. Ja, er ſchaffte manches Werk 
an, blog um daraus Stoff zu diefen Abendunterhaltungen zu 
entnehmen. 

Aber auf die Länge der Zeit wollte endlich die Quelle doch 
jo ergiebig nicht mehr fließen, und wenn die ungeduldigen 
Kleinen zuweilen den ganzen Büchervorrath des Lehrers durd- 
ftöberten und bei jedem herausgezogenen Buche fragten: Sit 
hierin nicht etwas für uns? fo mußten fie faft immer die 
unerwünschte Antwort hören: Nein, Kinder, das ift nichts 
für euch. 

Eines Morgens fanden fte ihn bei einem griechischen Buche. 
Es war der Homer, fein Lieblingsdidhter, den er wohl jchon 
zwanzigmal durchgeleien hatte, und an dem er ſich doch nimmer 
jatt lefen fonnte. Die Kinder blidten halb verwundert, halb 
jehnfüchtig auf die fremden krauſen Budjtaben, und der fleine 
Wilhelm meinte, es müßte doch herrlich jein, wenn fich dieſe 
wunderbaren Schriftzüge plöglihd in lauter ſchöne Geſchichten 
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verwandelten. Aber wie erjtaunten jie erjt, als der Lehrer 
erklärte, das ſei niht unmöglih, es erfordere nur ein wenig 
Gelehrſamkeit; befige man dieje, jo habe man einen Zauberjtab, 
der aus allen diefen Schnörkeln die jchönften Sagen und 
Märchen made. 

Die Kinder jchwiegen eine Weile und jahen den Lehrer 
zuerjt betroffen an, bis endlih Wilhelm jagte: 

„ber, lieber Lehrer, wenn die griehiihen Sagen hier 
in dem Bude jo hübſch find, fönnten Sie uns denn nit 
manchmal abends etwas daraus erzählen? 

„Sieh, mein Kind,‘ ermwiderte der Lehrer, „dieſer Homer 
ift eine der ebeljten und ruhmmürdigiten Gejtalten der ganzen 
Geſchichte. In allen Zeiten und unter allen gebildeten Völkern 
ift ihm die höchſte Verehrung zu Theil geworden, und einjt hat 
jeder griehiihe Knabe jeine Lieder gefannt, ja beinahe aus 
wendig gewußt. Wenn ich aljo euh aud mit ihm befannt 
machen joll, jo müßt ihr mir verjprechen, recht aufmerffam zu 
fein und übrigens allen Fleiß an eure Arbeiten zu wenden! 
Wenn ihr mir das verſprecht, jo laſſe ich mich wohl bemegen, 
euch von und aus ihm zu erzählen.“ 

„Heute Abend jchon ? “ 

„Wir können diefen Abend anfangen. “ 

„Ei, herrlich! prächtig! Aber kommen denn in den grie- 
chiſchen Sagen auch Bezauberungen und seen und Niefen und 
Draden und Zwerge vor, wie in den jchönen deutichen Kinder- 
märchen, welde Sie uns zu Weihnachten gejchenft haben?” 

„In derjelben Weife gerade nicht. Ihr werdet aber mit 
einer wunderbaren Götterwelt befannt werden, von welder 
nad damaligem Glauben die Erde und die Menſchen regiert 
wurden.“ 

„Ad, ih weiß,“ rief Anton; „Zeus, Here, Poſei— 
don, Athene!” 
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„Ganz reht! Aber außer vexehrten die Vri⸗en 
noch eine Menge anderer Götter, die wie fie meinten, auf 
dem Berge Diympos wohnten, aber oft zur Erde hernieder- 
famen, um jich unter die Menjchen zu miſchen. Wen fie liebten, 
den bejhüsten fie Fräftig in allen Gefahren; wem ſie zürnten, 
dem jchidten fie Unglüd über Unglüd zu. Oft waren fie unter 
einander jelbjt uneins, und Zeus und Here zanften ſich jo herz- 
haft in ihrem olympiihen Haufe, wie manches zwieträchtige 
Paar auf Erden.“ 

„Wie viel Sagen ftehen denn in dieſem Bude?‘ fragte 
in froher Ungeduld der fleine Wilhelm. 

„Nur eine.“ 

„And die handelt von einem einzigen Helden?‘ 

„Ja. 

„Dem es recht bunt und kraus in der Welt gegangen iſt?“ 

„Ja.“. 

„Wie hat er denn geheißen?“ 

„Odyſſeus, König von Ithaka, oder wie ihn die Römer 
nannten: Ulyſſes.“ 

„Ithaka? Wo liegt das?“ 

„Es iſt eine kleine Inſel im mittelländiſchen Meere, jetzt 
Theaki genannt, nahe an der weſtlichen Küſte Griechenlands.‘ 

„Nun, und wie ift e8 denn dem Odyſſeus ergangen?‘ 

„Das follt ihr diejen Abend hören.‘ 

„Werden Sie es heute Abend auch vollenden?‘ 

„O nein! Ich hoffe wohl zwanzig Abende damit auszus 
reichen. * 

„Deſto befjer! Fangen Sie do jett gleih an! Bitte, 
bitte!” 

„Nein, Kinder, die Stunde jchlägt. est an unjere Arbeit.‘ 
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Griter Abend. 


Telemachos' Entfhlub. 


Ihr habt längſt — begann der Lehrer, nachdem ſich der 
Kreis feiner Zöglinge um ihn gefammelt hatte — von dem 
berühmten trojaniichen Kriege gehört. hr wißt, daß cs nad) 
einer zehnjährigen Belagerung endlich der vereinigten Macht der 
Griechen gelungen war die ſtolze Stadt des Priamos zu erobern. 
Troja, oder wie Homer fie gern nennt, die heilige Jlios wurde 
zerjtört und verbrannt, und die Fürften, die nun des Kampfes 
und der Abenteuer genug hatten, zogen ihre Schiffe ins Meer 
und jegelten mit ihren Gefährten in die Heimat zurüd. Mancher 
erreichte diejelbe glüdlih), mander aber ward von Stürmen auf 
dem Meere umbergetrieben und irrte lange unter- Elend und 
Gefahren aller Art umher. Agamemnon, der tapferite der übrig- 
gebliebenen Helden, erfuhr nod größeres Unglüd. Frommen 
Herzens den Göttern für jeine Nüdfahrt danfend, erblidte er den 
väterlichen Palast, eilte freudig in die Arme ferner lang entbehrten 
Gattin, ohne zu wiſſen, daß die Treuloje ſich während jeiner 
zchnjährigen Abmejenheit mit einem andern vermählt hatte. Die 
Ehebrecherin empfängt ihn mit verftellter Zärtlichkeit und bereitet 
ihm ein Bad; er entfleidet fih und ftredt die müden Glieder 
mit Wohlbehagen. Und ah! indem er jorglos ruht, überfällt 
ihn plößlih der Näuber feines Eigenthums und feiner Gattin 
mit derjelben und tödtet ihn mit dem Schwerte. 

Nicht jo handelte die enle Penelope, des tapfern Od yſſeus 
jhöne Gemahlin. Auch fie hätte, wenn fie gewollt, ſich längjt 
wieder eines Gemahls erfreuen fönnen; denn eine Menge junger 
Fürjten und Edlen beftürmte fie, da ihr Gatte von Troja nicht 
zurüdgefehrt war, mit Bewerbungen, und jeder wünjchte fie zur 
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Che zu gewinnen. War fie doch ebenjo ſchön als flug, dazu 
bejaß jte großen Reihthum von Schafen und Nindern und 
allerlei Vieh, und wer mit ihr vermählt ward, der durfte 
hoffen an Odyſſeus' Stelle als der Erfte auf der Inſel die 
übrigen fleinen Fürften derjelben zu beherrichen. Das lodte 
die ftolzen Jünglinge gar jehr, und fie drangen auf alle 
Meile in die Schöne Königin, als Witwe in ihres Vaters Haus 
zurüdzufcehren, damit dort nad alter Sitte förmlich um fie 
geworben werden könne. Odyſſeus, meinten fie, komme doch 
nimmer zurüd; der jet gewiß längſt zu den Todten einge- 
gangen. 

Aber jo leicht verdrängten die Schwäßer das Andenken 
an den Gemahl nit aus dem Herzen der Benelope; To 
leichtfinnig wollte fie nicht ein Bündniß auflöfen, das einft 
das Glüd ihrer Jugend geweien war. Er kehrt dennod) 
wieder, date fie immer; und wenn fie Tag und Nadt in 
Sehnſucht und Angſt verweint hatte, fo richtete dieje frohe 
Hoffnung ihre Seele wieder auf. Aber — es verging Jahr 
um Jahr, und fein Schiff brachte der treuen Königin den 
geliebten Gatten. 

Penelope hielt jeden Wanderer an, der nah Ithaka fan, 
und forichte bei ihm nad Kunde von den Helden. Die andern, 
erzählte man, jeien längjt zurüd, Nejtor in Pylos, Mene- 
laos in Sparta; vom Odyſſeus wußte feiner, mo er geblieben, 
ob er lebe oder todt fei. Neun Jahre harrte jo die Vielgetreue 
in ihren Thränen, und neunzehn Jahre waren bereits ver- 
gangen, Seit der Gemahl von dannen gezogen war. Er hatte 
ihr bet der Abreiſe ein Knäblein Hinterlafien, Telemados 
geheigen, das nun zum ſchönen Jünglinge herangewadjen war. 
Der blieb ihr einziger Troſt, aber auch er war viel zu ſchwach 
gegen die übermüthige Rotte der Werber, die mit jedem Jahre 
zudringlicher wurde und zulest auf ein heilloſes Mittel verfiel, 
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die arme Frau mit Gewalt zur Rückkehr in ihres Vaters Haus 
zu zwingen. 

Empörender iſt wohl nie die Hülfloſigkeit eines verlaſſenen 
Weibes mißbraucht worden als von dieſen überläſtigen Freiern. 
Sie verbanden ſich mit allen Fürſtenſöhnen aus der Nachbarſchaft 
und beſchloſſen ſämtlich, über hundert an der Zahl, jeden 
Morgen in Odyſſeus' Palafte einzuſprechen, von Odyſſeus' Herden 
und Kornböden zu zehren und von feinem Weine zu zechen, mit 
Einem Worte, fo lange von feinem Befise zu prafjen, bis Tele- 
machos durch die Furcht vor gänzliher Verarmung genöthigt 
jein würde, die ftandhafte Mutter mit Gewalt aus dem Haufe 
zu jtoßen und fie dadurch zu einer zweiten Heirat zu zwingen. 
Seit diefer ſchändlichen Verabredung waren die weiten Hallen im 
Palaſte des Odyſſeus von früh bis in die Nacht mit den unge: 
betenen Gäjten gefüllt, die alle Diener des Königs zu ihrem 
Willen zwangen, von dem fremden Gute an fich riffen, was 
ihnen beliebte, und mit rohem Spott und Gelächter den ſchwachen 
Beliger verhöhnten. Der Neihthum der Herden nahm fichtbar 
ab, die Fülle des Kornes und Weines ſchwand, und niemand 
war, der den übermüthigen Schwelgern Einhalt gethan hätte. 
Penelope jaß oben in ihrem Gemach am Webftuhl und meinte; 
Telemachos, fo oft er ſich unter der anmaßenden Schaar jehen 
ließ, ward ausgelacht und verfpottet. 

Ein Gott hatte über Odyſſeus' Haus ſolches Weh gejandt. 
Poſeidon, der Beherriher des Meeres, zürnte dem Helden; 
denn er war ſchwer von ihm beleidigt. Daher peitjchte er ihn 
von Süd nad Nord, von Dit nad Weft auf dem weiten Meere 
umber, er zertrümmerte feine Schiffe, tödtete jeine Gefährten und 
führte ihn durd Strudel und Klippen zu Völfern, deren Sitte 
und Sprade ihm fremd waren. Jetzt, während jeine Habe von 
frehen Nachbarn verzehrt ward, jaß Odyſſeus weit von ber 
Heimat, gefangen auf einer einfamen Inſel, wo eine Götter 


Athene nimmt fih der Verlaſſenen an. 7 





tochter, Kalypſo, herrſchte, die ihn nicht entlafjen wollte, weil 
fie ihn’ zum Gemahl begehrte. Er aber, immer eingedenf des 
theuren Baterlandes, der Gattin und des Sohnes, ging täglich 
hinaus ans Geftade, fette fich wehmüthig nieder bei der Bran- 
dung, und wünſchte nichts fehnlicher, als nur einmal noch den 
Rauch von feinem Haufe aus der Ferne auffteigen zu jehen, 
um dann beruhigt zu Sterben. 

Das rührte die Götter im hohen Olymp und vor allen 
jeine Schügerin, Athene. Einft als fie alle im weiten Götter: 
ſaale verjammelt jagen und der feindfelig gefinnte Poſeidon 
gerade abmwejend war, um bei den fernwohnenden Aethiopen ein 
reihes Opfermahl einzunehmen, benußte Athene die Gelegenheit 
dem Bater Zeus das traurige Schidjal des Odyfjeus und der 
Venelope recht beweglich vorzuftellen. Der König der Götter 
fühlte Mitleid und willigte gern in feiner Tochter Bitten. Sie 
jelbjt wollte verkleidet zum Telemachos gehen und ihm Muth in 
die Seele hauden, und Hermes — fo wünſchte fie — jollte 
nah der Inſel Ogygia eilen und der Kalypfo den Befehl der 
Götter überbringen, daß fie den Gefangenen alsbald entlafje 
und ihrer Leidenschaft entjage. 

Froh der erhaltenen Erlaubniß ſchickte fie fich jogleich zur 
Reife an. Schöne goldene Sohlen band fie unter die Füße, 
nahm die mächtige Lanze in die Hand, jchwang ſich mit Win- 
desichnelle zur Inſel Ithaka hinab und ftand plößlich in der 
Geſtalt des Taphier- Königs Mentes an dem hohen Palaſte 
des Odyſſeus. Hier jah fie mit Erftaunen das wilde Gemwühl 
der Freier, wie ſie zechten und ſchmauſten, jpielten und lärmten, 
und wie die Diener alle bejhäftigt waren Fleisch zu zerlegen, 
die Tiſche abzuwaſchen, Wein einzujchenfen und nad alter 
Sitte in mächtigen Krügen mit Waffer zu mijchen. Unter ihnen 
ſaß der jetzt zwanzigjährige Telemahos befümmerten Herzens, 
ohne Theil an ihrem Jubel zu nehmen. Kaum jah er den 
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fremden Mann an der Thür, jo ging er ihm schnell entgegen, 
reichte ihm die Hand, nahm ihm die Lanze ab und begrüßte 
ihn freundlih. Hierauf führte er den unbelannten Gaft in die 
Wohnung, doch nicht unter die Schmaujenden, damit ihm das 
Mahl nicht verleidet würde durch das wüſte, ſchwelgeriſche Ge— 
tümmel. Der Fremde mußte fih auf einen erhabenen Seſſel 
fegen; ein Fußſchemel unterftügte die Füße. Telemachos nahın 
neben ihm Pla, und auf jeinen Wink brachte ſogleich eine 
Dienerin eine jchöne goldene Kanne auf einem filbernen Waſch— 
been, beiprengte beiden die Hände, daß ſie fi wüſchen, und 
ftellte ein geglättetes Tifchhen vor fie hin. Die Schaffnerin 
legte Brot darauf und Fleiſch, während ein raſcher Diener Wein 
einjchentte. 

Aber erjt, nachdem der Fremde mit Speife und Trank ſich 
gelett hatte, fragte ihn Telemachos nad jeinem Namen und 
nad dem Zwede feiner Reife. „Ich bin Mentes,“ jagte die 
Göttin, „des Andialos Sohn, und beherriche die Taphier. So 
eben bin ich mit einem Schiffe hierher gefommen, welches ſamt 
meinen Yeuten draußen in einer Bucht vor Anker Liegt. Ich 
habe eine Neife nah Temeja vor, wo ih Kupfer gegen blin- 
fendes Eiſen eintaufchen will. Odyſſeus und ich find alte 
Freunde, darum habe ich bei dir einjprechen wollen, um zu 
jehen, wie es hier gehe.” 

Telemachos Hagte darauf in einer langen Erzählung dem 
Saftfreunde fein Leid. Die Göttin hörte aufmerkſam alles an, 
als erfahre fie es eben jest erit, dann nahm ſie Fräftig das 
Wort und flößte dem armen Jünglinge Muth ins Herz. Sie 
riet) ihm einen männlichen Entihluß zu faffen, in öffentlicher 
Verfammlung den trogigen Freiern dreift das Haus zu ver- 
bieten, und vor allen Dingen fih aufzumachen nad Pylos und 
Sparta, wo die wadern Helden Neftor und Menelaos 
wohnten, welche des Odyſſeus Gefährten auf dem Zuge gegen 
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Troja geweien waren. Von ihnen jolle er Nachricht einziehen, 
wo fie feinen Vater verlafjen hätten, und fragen, wo er jid 
jest aufhalten möge. „Denn todt ift er nicht,‘ fügte Mentes 
hinzu, „das jagt mir eine göttliche Ahnung. Nur durch Stürme 
weit verichlagen und durch grauſame Menſchen aufgehalten, 
wartet er jehnend der Heimkehr, und gewiß wirft du ihn wieder: 
chen, wofern du meinem Rathe folgſt.“ | 
Der Jüngling fühlte jih von Hochachtung gegen den ver- 
ftändigen Mann erfüllt, und als einen alten Freund feines 
Baters gewann er ihn Schnell lieb. Er wollte ihm nad galt- 
freundlicher Sitte ein Geſchenk zum Abjchiede reihen, aber Men- 
tes ſchützte feine nothgedrungene Eilfertigfeit vor. Ungebadet 
jogar müſſe er weggehen, bei der Rückfahrt jedoch werde er 
ſich wieder einftellen und dann das Gaſtgeſchenk mitnehmen. 
Er verijhwand darauf plöglih, wie auf Flügeln eines Vogels, 
und jest erjt ahnte Telemachos, daß er mit einem Gotte geſpro— 
hen habe. Alles, was der Fremde gejagt hatte, überdachte er 
noch einmal, und fein Entihluß jtand feit die göttlichen Nath- 
ichläge genau zu befolgen. Sofort nahın er gegen die Freier einen 
jtrengeren Ton an, und fie, die ihn noch nie hatten jo männlid) 
reden hören, verwunderten jih über feinen Muth und jahen ihn 
mit großen Augen an. Antinoos aber und Eurymachos, die 
übermüthigiten unter allen, jpotteten feines Eifers und erregten 
bald ein allgemeines Gelächter gegen ihn. Dann feierten fie 
den Abend mit Tanz und Gefang, und erſt als die Nacht heran 
lam, zeritreuten fie fi wie gewöhnlich in ihre Wohnungen. 
Auh Telemachos ging, während feine alte, treue Pfle- 
gerin Euryfleia ihm die Fadel vorantrug, in fein Schlaf: 
gemach, zog das weiche, wallende Gewand aus und warf es in 
die Hände der Alten, die es jäuberlih zufammen legte und an 
dem hölzernen Pflocke zur Seite des Bettes aufhängte. Dar- 
auf jtredte er fich auf fein Yager und hüllte ſich in eine weiche, 
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wollene Decke. Die treue Alte aber ging hinaus und verriegelte 
die Thür. 

Sobald der Morgen dämmerte, ſprang er ſofort vom Lager 
auf, legte ſeine Kleider an, band die ſchönen Sohlen unter die 
Füße und hängte das Schwert um die Schulter. So geſchmückt 
trat er hervor aus ſeiner Schlafkammer und ſandte Herolde 
aus, um ſchnell das Volk zur Verſammlung zu berufen. Als 
die Menge ſchon in dichten Reihen ſich drängte, begab er ſich 
unter ſie, in der Hand die eherne Lanze, begleitet von zwei 
ſchnellfüßigen Hunden. Nachdem nun der greiſe Aegyptios, 
deſſen Sohn mit dem edeln Odyſſeus den Zug gegen Troja 
gemacht hatte, die Verſammlung eröffnet hatte, trat Telemachos 
in die Mitte des Volkes, ließ ſich das Scepter von dem Herolde 
reichen und ſprach: 

„Ich habe euch berufen, ihr Ithaker, nicht, weil ich etwas 
zu eurem Beten vorzutragen hätte, auch nicht, um euch eine 
Botichaft zu melden, die das gemeinfame Wohl anginge. Nein, 
mich treibt meines eigenen Hauſes doppelte Noth. Mein Bater, 
wißt ihr, weilt ferne; vielleicht ift er auf ewig für mich ver- 
loren. Und ich, der Sohn, muß es nun leiden, daß jid) täg- 
lih in meinem Haufe ein Schwarm wilder Gäjte einfindet, die 
da vorgeben um meine Mutter zu freien, mwährend ſie voll 
arger Tüde alle meine Habe verzehren und den Königsjohn 
am Ende zum Bettler machen. Ich Armer bin nicht ſtark genug, 
und mir fehlt ein Mann, wie Odyſſeus war, um diefe Plage 
abzumenden. Darum bitte ich euch, erfennet doch jelber das 
Unreht und nehmt es zu Herzen. Schämet euch vor den 
Nachbarn und zittert vor der Nache der Götter. Hat euch etwa 
mein edler Vater jemals vorjätlich beleidigt? Und bin id 
niht ſchon unglüdlid genug dadurh, daß ich ihn verloren 
habe? O überlagt mid) meinem Kummer, und vermehrt ihn 
nicht durch euren Frevel!“ 
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Thränen des Schmerzes und des Zornes überwältigten ihn 
bei diefen Worten, und er warf das Scepter zur Erde. Da 
ergriff Erbarmen und Mitleid die ganze Verfammlung. Alle 
waren verftummt; nur der troßigfte der Freier, Antinoos, 
nahm keck das Wort und ermiderte: 

„Unverſchämter Knabe, was ſprichſt du jo läfternd? Du 
möchteſt uns wohl gern zum Abjcheu vor den Leuten machen ? 
Aber wer iſt denn Schuld an dem Unfug, als einzig du jelber ? 
Warum ſchickſt du die Mutter nicht fort? Und fie — was geht 
fe nicht freimillig? Hat fie ung nicht mit unerhörtem Trug 
geäfft und hingehalten mehr als drei Jahre? Sprad fie nicht 
damals: Jünglinge, wartet mit der Hochzeit, bis ich das Xei- 
chengewand fertig gewebt habe für meinen alten Schwiegervater 
Yaörtcs, damit nicht die Frauen mich tadeln, wenn einft der 
alte Mann unbefleivet hinaus getragen würde, der im Leben 
jo viele Güter bejeffen? Und was that die Argliftige? Gie 
mwebte Tag für Tag, aber das Gewand wurde nimmermehr 
fertig, bis wir durd eines der Weiber erfuhren, daß fie immer 
während der Nacht die Arbeit des Tages wieder auftrenne. 
Da zwangen wir jie das Gewebe zu vollenden, und nun, da 
es fertig iſt, beitehen wir darauf, daß fie Wort halte. Du 
aber jollft ihr augenblidlich gebieten in ihres Vaters Haus zu- 
rüdzufehren und zum Manne zu nehmen, wer ihr gefällt oder 
wen der Vater für fie bejtimmt. Thuft du dies, dann joll 
dic feiner von uns mehr drüden; wir aber weichen nicht, ehe 
fie fi aus unjerer Mitte einen Bräutigam erwählt hat.‘ 

Mit gerechtem Unmillen verwarf der edle Telemados die 
Zumuthung feine eigene Mutter aus dem Haufe zu verftogen. 
Er beihwor die Freier nochmals, jeiner Habe zu jhonen, und 
drohte ihnen mit der vergeltenden Rache der Götter. Aber fie 
verhöhnten ihn und die zwei ehrmwürdigen Greife, welche für den 
Geträntten ihre Stimme zu erheben wagten. Endlich trug er 
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darauf an, daß ihm wenigſtens ein Schiff ausgerüſtet würde, 
auf dem er nad Pylos oder Sparta reiſen fünne, um Kunde 
von feinem Vater einzuziehen. Höre er innerhalb eines Jahres 
nichts von demjelben, dann wolle er's zugeben, daß ſich Die 
Mutter wieder vermähle, mit wen fie wolle. 

Diefer Vorſchlag wurde mit Spott abgewiejen. Die Ver— 
jammlung des Volkes ging auseinander ; die Freier begaben fich 
zu neuem Gelage in das Haus des Odyſſeus. Traurig wan- 
delte Telemahos am Meeresgeftade hin, nette jeine Hände in 
der dunfeln Flut und flehte fie emporjtredend zu der Göttin, 
die ihm geſtern erichienen war. Und fiehe, als er noch einjam 
da jteht, da fommt Mentor, ein alter Freund feines Vaters, 
auf ihn zu. Auch er war in der Verjammlung gemwejen und 
hatte entrüftet die Schmähreden der ‘Freier gehört, ja er hatte 
jelbft verjucht für Telemachos zu jprechen, aber das Hohngeichret 
der Uebermüthigen hatte ihn faum zu Worte kommen lafjen. 
Set erjchten er, wie Telemahos glaubte, um ihm zur Aus- 
führung jeines Vorhabens behülflih zu fein. Aber es war 
nicht Mentor, es war Athene, die nur Mentors Geftalt und 
Stimme angenommen hatte. Site erhöhte feinen Muth, drang 
in ihn, nicht länger die Neife aufzuichieben, und erbot jich 
jogar für ein Schiff und für Gefährten zu forgen. Er ging 
jogleih nad Haufe, theilte feinen Plan nur der alten Pfle— 
gerin Euryfleia mit, und befahl ihr zu bejorgen was zur Reiſe— 
fojt noth jei, Wein in irdenen Krügen, Mehl in Schläuden 
u. ſ. mw. Die gutherzige Alte weinte bitterlich, als jie den faum 
herangereiften Jüngling bereit jah eine fo gefährliche Neije in 
die weite Welt zu wagen; fie bat ihn taufendmal daheim zu 
bleiben und des Vaters Ankunft zu Haufe abzuwarten. Er 
aber war fejt entſchloſſen. Die Alte mußte ihm veriprechen 
jeine Neife geheim zu halten und jelbft der Mutter Penelope 
nicht cher etwas davon zu jagen, als bis dieje ihn vermifjen 
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würde. Athene, in Mentors Geftalt, war unterdefjen geichäftig 
geweſen ein Schiff und Nuderer zu dingen, jo daß am Abend 
alles bereit war. Als nun die Freier fih entfernt hatten und 
das ganze Haus im Sclafe lag, da holte Mentor den Tele- 
machos heimlich ab; die ihn begleitenden Jünglinge trugen die 
Zehrung, padten alles ins Schiff, richteten den Maft empor 
und banden ihn feit mit Seilen. Die Gefährten ftiegen ein. 
Schweigende Naht umgab fie; aber die Sterne erhellten freund- 
ih das Dunkel, und bald glitt das Schiff, von günftigem 
Winde getrieben, durch die Flut dahin. 


Zweiter Abend. 
Selemadjos’ Ausfahrt. 


Mit der erwachenden Morgenjonne jahen die Reifenden 
Pylos vor fih, eine fleine Stadt auf der weſtlichen Küfte des 
Peloponnes oder der heutigen Halbinjel Morea, da mo jet 
Alt-Navarin liegt. Hier lebte der alte neunzigjährige Nejtor 
inmitten jeiner Unterthanen, wie ein Vater bei feinen Kindern. 
Und wirklich war feine eigene Nachkommenſchaft jo zahlreich, 
daß er in den Volfsverfammlungen faft unter lauter Verwandten 
jaß. Seine Erfahrung und Weisheit hatte ihm längjt einen 
ruhmvollen Namen erworben und jeine Achtung feit gegründet. 
Man begehrte feinen Nath, man freuete fich feiner Güte und 
Milde, und die Erzählungen von den großes Scidjalen 
ſeines Lebens verkürzten der aufhordenden Jugend mande 
Stunde. 

Eben an dem Morgen, als Telemachos mit jeinen Genofjen 
jih Pylos näherte, hatte Nejtor früh die Pylier am Gejtade 
des Meeres verfammelt, um dem Poſeidon ein großes Opfer zu 
bringen. Es war ein wunderbarer Anblid, Taujende froher 
Menſchen hier beifammen zu jehen, zu neun Reihen geordnet, 
in deren jeder fünfhundert Männer faßen. jede Neihe hatte 
neun Stiere gegeben, die nun geſchlachtet wurden. Die fetten 
Hüftenftüde dufteten auf dem lodernden Altare dem Gotte zu 
Ehren, das andere Fleiſch aber theilten die Opfernden unter 
fih und jchmauften es behaglih, nachdem fich ein jeder feinen 
Antheil an Ort und Stelle im Feuer gebraten hatte. 

Athene in Mentors Geftalt und der junge Telemachos 
waren nun ausgeftiegen, hatten das Schiff den Ruderern zur 
Bewahung überlajjen und machten fich zu Fuß auf den Weg 
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zu den Schmaujenden. Der göttliche Führer ftärkte des ſchüch— 
ternen Jünglings Herz durch ermunternde Worte, hieß ihn 
Muth faffen und den Greis ohne Zagen anreden, und lehrte 
ihn, was er jagen und wie er fih benehmen folle Und faum 
waren fie von den pyliihen Männern aus der Ferne erblidt 
worden, als ſchon eine Schaar von Jünglingen ihnen entgegen 
fam und nach der ſchönen gaftfreundichaftlichen Sitte des Alter: 
thums ihnen die Hände zum Gruße bot. Bor allen zeichnete 
ſich Nejtors jüngjter Sohn Peiſiſtratos, der mit Telemados 
in gleichem Alter ftand, durch jeine Herzlichfeit aus; er nahm 
die beiden Fremden bei der Hand, führte fie zu weichen Siten 
neben jeinem Water und Thrajymedes, dem Bruder, hin 
und holte Braten und Wein herbei, um die Ermüdeten zu 
erquiden. Darauf füllte er einen goldenen Becher und tranf 
ihn der Athene zu, indem er jagte: 

„Hier, lieber Gaſt, nimm Theil an unjerm frohen Opfer; 
wir bringen es dem meerbeherrichenden Pojeidon. Sprenge 
auh du dem mächtigen Gotte von diefem Weine und bete zu 
ihm für unjer Wohl. Kein Menih kann ja der Götter ent- 
behren. Aber wenn du geopfert und jelbjt getrunfen haft, 
dann gieb deinem Freunde den Becher, daß er aud für uns 
bete. Du bift der Meltere, darum reiche ich dir zuerft den 
Becher.‘ 

Athene freute ſich des bejcheivenen und verftändigen Jüng— 
lings, nahm den Becher aus feiner Hand, goß zum Opfer die 
eriten Tropfen auf die Erde und betete: „Höre mid, Poſeidon, 
und eradhte uns würdig, jedes von uns begonnene gute Werf 
zu fördern. Schmüde Nejtor, den Greis, und feine Söhne 
mit Ehren, und aud den andern Pyliern vergilt mit Gnade 
das feftliche Opfer, das fie dir heute bringen. Dann aber gieb 
auch mir und meinem Freunde Glüd zu dem Borhaben, um 
desmwillen wir die Fahrt unternommen haben, und laß es uns 
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wohl vollenden.” — Alſo betete fie, und während ſie noch 
ſprach, erfüllte jte jchon heimlich durch ihre göttliche Macht das 
Erbetene. Dann empfing Telemadhos aus ihrer Hand den 
Becher und tranf, gleichfalls opfernd und betend, auf das Wohl 
der ſchmauſenden Männer. 

Erjt als die Gäſte gefättigt waren, am Ende des Feſt— 
mahles, hielt e8 der ehrwürdige Nejtor für geziemend nad) 
Namen und Geihäft der Fremdlinge zu fragen. Telemachos 
erzählte ihm alles der Wahrheit getreu und beihwor den Greis, 
auch ihm alles zu erzählen, was er von jeinem Vater wiffe, 
jelbit das Schredlichjte nicht zu verjchweigen, wenn es nur dazu 
dienen fünne ihm über das Schickſal des edlen Vaters Gewiß— 
heit zu geben. Nejtor fing darauf mit der Geſchwätzigkeit, die 
oft dem Alter eigen ift, einen langen Bericht von jeiner eigenen 
Nüdfahrt an, erzählte umftändlih, wie ſich die Fürſten der 
Griechen entzweit und wie fie ſich über den Weg nicht hätten 
verjtändigen fünnen; mie dem einen das Schiff vom Sturm 
zerjchellt, der andere weithin an fremde Küjten getrieben worden, 
und noch andere glüdlich in die Heimat gelangt jeien. Aber aus 
allen diefen Erzählungen fonnte Telemados nichts Tröſtliches 
für ſich jchöpfen, denn gerade in der Hauptſache war der alte 
Neftor jo unmifjend als er ſelbſt. Doc rieth diejer ihm nad) 
Sparta zu Menelaos zu reiſen, der unter allen Helden am 
längjten unterwegs gewejen und erjt jüngjt aus der Fremde 
zurüdgefehrt jei und deshalb gewiß am beften eine fichere Aus— 
funft über Odyſſeus' Schidjale und Aufenthalt werde geben 
fünnen. Mentor gab dem Vorſchlage Beifall, und jo ward 
die Reiſe nach Sparta beichloffen. Da aber über den langen 
Geſprächen — denn auch Telemachos hatte die traurige Geſchichte 
von den Freiern ausführlih erzählen müſſen — der Abend 
herangefommen war, jo erinnerte die Göttin ihren jungen 
Freund, es jei Zeit aufzubrehen. Die Söhne Neftors füllten 





darauf noch einmal die Becher, reichten fie rings herum und 
ipendeten das gewöhnliche Tranfopfer dem Poſeidon und allen 
unſterblichen Göttern. Dann machten Mentor und Telemachos 
fh auf, um zu ihrem Schiffe hinabzugehen. 

„Behüte!‘ rief der greife Neftor faſt ungeftüm, als er 
dies jah; „das wären mir Gäjte, die mich den Tag über befucht 
hätten und abends weggingen, um im feuchten Kahne zu fchlafen; 
alö wäre ich jo ein armer Mann, der weder Mäntel noch weiche 
Deden im Haufe hätte! Nein, nein, meine Freunde, jo geht's 
bei mir nicht zu; ich habe der prächtigen Polſter und Gewänder 
genug, und meines alten Freundes lieber Sohn ſoll mir jo 
nicht fortgehen, jo lange ich lebe. Und auch wenn ich nicht 
mehr da bin, werden noh immer Neſtors Söhne einen 
Fremden, der dies Haus beſucht, nah Würden zu ehren 
wiſſen.“ 

„Wohlgeſprochen, lieber Greis!“ ſagte Mentor. „Dem 
Telemachos geziemt es die Einlgdung anzunehmen, und ſo mag 
er denn mit dir nach deinem Palaſte gehen und dort ſchlafen. 
Ich aber will zu den Gefährten ans Ufer eilen und daſelbſt die 
Nacht zubringen, denn ich bin der einzige Alte unter den jungen 
Geſellen, und mir gehorchen ſie gern. Morgen mit dem frü— 
heſten will ich mich aufmachen zu dem muthigen Volke der 
Kaukonen, die mir ſeit langer [Zeit einen Schadenerſatz ſchuldig 
find. Du jende unterdefjen den Telemachos mit deinen Söhnen 
nah Sparta und gieb ihm dazu einen Wagen und fchnelle 
Pferde.‘ 

Mit diefen Worten wendete ſich Mentor und jchwang ſich 
plöglich gleih einem Adler in die Luft. Alle erjtaunten dar: 
über, Neftor aber erfannte jogleih die Götin; denn er mußte, 
wie oft fie ſonſt Schon dem Eugen Odyſſeus beigeftanden hatte. 
„Run fafle Muth,” iprad er zu dem Telemachos, „du erfennft 
ja jegt, mie ſichtbar die Götter mit dir find. Kein anderer 
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von den Unfterblihen war es als Athene. Du aber, Herr— 
icherin Athene, ſei uns allen gnädig und verleihe uns Ruhm! 
Sieh, ich gelobe dir ein jühriges Rind mit breiter Stirn und 
ohne Fehl, das noch nicht unter das Joch gebändigt worden iſt.“ 

est zerjtreuten fich die Verfammelten, und Nejtor ging 
mit jeinen Söhnen und dem Gaſte nad) jeiner Wohnung. Als 
fie hier angefommen waren, ward noch einmal alter Wein 
geopfert und getrunfen, und darauf mies Peiſiſtratos dem 
Telemachos ein Lager in der gewölbten Halle neben dem jeinigen 
an; die andern aber, welde bereits vermählt waren, hatten 
ihre Schlafgemäher im Innern des Haufes. 

Früh, als der Morgen angebroden war, erhoben fid 
die Söhne mit‘ dem bejahrten Vater, begaben jih auf den 
großen Bla vor dem Thore des Haujes und ließen ſich auf 
Sitzen von behauenen Steinen nieder, um dort zu berathen 
über die beabfichtigte Reife. Neftor beauftragte alsbald einige 
von den Söhnen mit den Vorbereitungen zu dem gejtern gelobten 
Dpfer. Einer mußte zu dem Schiffe des Telemachos gehen, 
um die Nuderer bis auf zwei herbeizuholen,; ein anderer jollte 
den Goldarbeiter bejtellen, um die Hörner des Windes zu ver: 
golden; ein dritter dem Hirten befehlen, daß er ein ſolches 
mit den verheißenen Eigenjchaften ausfuche und hertreibe; und 
noch ein anderer den Mägden anjagen ein feitlihes Mahl zu 
rüften. Und nicht lange nachher erjchien der Meiſter mit jeinem 
Schmiedegeräth, es erjhienen die Nuderer von Telemadhos’ 
Schiffe, und der Hirt trieb das geforderte Thier herbei. Hier 
trug ein Jüngling ein Beden mit Waſſer, dort kam ein anderer 
mit einem Körbchen voll Gerfte, denn beides waren heilige 
Zuthaten zu dem Opfer. Und als nun der Goldjchmied der 
Kuh die Hörner vergoldet hatte, führten zwei der Söhne fie 
in den Kreis. Neftor trat hinzu, nicht ohne fich zuvor noch— 
mals gewajhen und jo gleichfam von jedem Flecken gereinigt 
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zu haben. Hierauf jehnitt er ihr die Stirnhaare ab und warf 
fie betend in das Feuer, bejtreuete dann mit der heiligen Gerfte 
den Altar und das Dpferthier, und nun jchritt der Fräftige 
Thraſymedes heran und hieb dasjelbe mit der Schärfe des 
Beils in den Naden, daß es zum Tode getroffen hintaumelte. 
Perjeus fing das quellende Blut in der untergehaltenen Schale 
auf, und nachdem Peiſiſtratos das Rind vollends getödtet, 
begannen die andern es zu zerlegen. Sie jonderten nad) ge: 
wohntem Braud die Schenkel ab, ummidelten fie zwiefach 
mit Fettſtreifen und legten fie zum lieblihen Duft für die 
Göttin in die Flamme des Altars, jprengten Wein darauf 
und wendeten die Opferjtüde oft mit langer Gabel. Andere 
Jünglinge zerſchnitten das übrige Fleiſch, teten es an 
Spieße und röfteten es langjam am Feuer, für ſich jelber zum 
Mahle. 

Jetzt erſt trat Telemachos zur Verfammlung, ſchön wie 
ein Gott: ihn hatte vorher Polykaſte, die jüngfte Tochter des 
Neftor, gebadet, mit glänzendem Dele gejalbt und mit einem 
prächtigen Mantel geihmüdt. Alle freuten jih, ringsum figend, 
des herrlichen Schmaufes. Erſt als ſie ſich gejättigt hatten, 
erinnerte Neftor feine Söhne an die Abreife. Hurtig jchirrten 
jte zwei Pferde vor einen Wagen, eine Dienerin legte Brot, 
Wein und Fleiih hinein, Telemahos nahm Pla auf dem 
Sie, und Peififtratos neben ihm lenkte die Roſſe und trieb 
fie mit der Peitihe an. Sie fuhren raſch über die Felder 
bin den ganzen Tag und erreichten am Abend Pherä, den 
Wohnſitz des wadern Diokles, der fie gaftfreundlich beherbergte. 
Am zweiten Tage famen fie um Sonnenuntergang in der Burg 
des Menelaos zu Sparta an, deſſen Gebiet fie ſchon längjt 
an den breiten Weizenfeldern erfannt hatten. Peiſiſtratos hielt 
die muntern Roſſe vor dem Thore an, und die beiden Fremd— 
linge fprangen rafh aus dem Wagen. 

2 * 
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Schon draußen vernahmen ſie ein jubelndes Getöſe ſchmau— 
ſender Männer, dazwiſchen die Stimme eines Sängers, begleitet 
von den Tönen des Saitenſpiels, und durch die offene Pforte 
ſahen ſie das Gedränge der Gäſte und in der Mitte derſelben 
zwei Tänzer, welche im Takt der Muſik ſich bewegten. Denn 
es war heut in Menelaos' Palaſte ein feſtlicher Tag; der alte 
Held ſtattete zwei ſeiner Kinder aus, eine Tochter Hermione, 
die er mit dem tapfern Sohne des Achilleus, dem Neoptolemos, 
vermählte, und einen Sohn, dem er eine Braut aus Sparta, 
des Alektor Tochter, ausgeſucht hatte. Vor dem lärmenden 
Gewühle hörte man kaum im Hauſe das Raſſeln des heran— 
rollenden Wagens, bis ein Diener des Hauſes, der zufällig die 
Fremden bemerkt hatte, es dem Herrn anſagte. „Da ſind 
fremde Männer draußen, zwei Jünglinge, herrlich an Geſtalt. 
Soll ich ihnen die Pferde abſchirren?“ fragte er, „oder ſollen 
ſie weiter fahren, damit ein anderes Haus zur Bewirthung ſie 
aufnehme?“ 

„Ei,“ ſprach Menelaos voll Unwillen, „ſonſt biſt du ein 
kluger Mann, und jetzt ſprichſt du ſo kindiſch und thöricht. Haben 
wir nicht ſo viele Gaſtgeſchenke erhalten und freundliche Auf— 
nahme gefunden bei fremden Menſchen? Geh, ſpanne flink die 
Roſſe ab, und führe die Männer herein zu dem Mahle.“ 

Jener that, wie Menelaos ihm befohlen hatte, und Tele- 
machos und Beififtratos traten ein. Sie erjtaunten über die 
Pracht des Palaftes, denn Menelaos war mit großen Gütern 
heimgefehrt. Sklavinnen führten fie jogleih zum Bade, und 
als fie ſich geſäubert und gejalbt Hatten, warfen fie das Gewand 
und den Mantel wieder um und nahmen Pla auf hohen 
Seſſeln neben dem fürftlihen Wirthe. Sogleich erjchienen Diener 
und Dienerinnen mit Heinen Tiihen und Speifen. Eine goß 
ihnen aus der goldenen Kanne Waſſer zum Wajchen über die 
Hände und hielt ein jilbernes Beden unter, eine andere trug 
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Wein und Fleiſch und Brot auf. „Langet nun zu und eſſet 
und tunket,“ rief Menelaos, „und freuet euch! Nachher ſollt 
ihr mir auch jagen, wer ihr ſeid; denn wahrlid, man ſieht's 
euh an, ihr müfjet von edler Herkunft ſein.“ Mit diefen 
Worten legte er ihnen ein breites, fettes Rüdenftüf vom Rin- 
derbraten, fein eigenes Ehrentheil, mit beiden Händen auf den 
Tiſch, und die Jünglinge ließen ſich's mohljchmeden.' 

Menelaos beobachtete ſie unverwandt. Er ſah mit Wohl- 
behagen, wie ſie die Pracht ſeines Saales und der Geräthe 
anſtaunten, und wie heimlich einer den andern immer auf neue 
Gegenſtände aufmerkſam machte. Das bewog ihn von ſeinen 
Reiſen zu erzählen, von den Gefahren, die er acht Jahre lang 
nah der Beendigung des trojaniihen Krieges bejtanden, von 
den Menichen, die er fennen gelernt und die ihn zum Theil 
fo reihlih mit den Koftbarfeiten bejchenkt hatten, die er jett 
bejaß. Dft fam er in jeiner Erzählung auf die Drangjale des 
Trojanerfriegs zurüd, und die Erwähnung des fchmählichen 
Todes feines Bruders Agamemnon preßte ihm bittere Thränen 
aus. „Aber,“ fuhr er mit bewegter Seele fort, „alles wollte 
ich noch verjchmerzen, hätte das Geihid mir nur den Freund 
erhalten, der mir unter allen der Liebjte war, und mit dem ich 
alles Gute und Böſe getheilt habe, den edlen Odyſſeus! oder 
müßte ih ihn nur gerettet und könnte ihn zu mir ziehen! Eine 
ganze Stadt von den meinigen wollt’ id ihm jchenfen und wir 
wollten neben einander wohnen und uns täglich beſuchen, bis 
der Tod unfere Freundſchaft zerriffe. Aber nur ein Gott weiß 
es, ob er noch lebt oder ſchon tobt if. Vielleicht betrauern 
ihn Schon jest zu Haufe jein alter Vater Yaörtes und die züch— 
tige Penelope und jein Sohn Telemachos, den er als Säugling 
im Haufe zurüdgelaffen hat!“ 

Wie mußte er auch gerade das erwähnen! Telemachos 
verbarg feine Thränen im vorgehaltenen Mantel und jchluchzte. 
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Menelaos bemerkte es und mußte nicht, follte er den jungen 
Fremdling befragen oder ihn feinem Schmerze überlafien. Da 
trat jeine Gemahin, die einft jo ſchöne Helena, in den Saal, 
von ihren Dienerinnen begleitet. Cine ftellte ihr den Seſſel 
hin, eine andere trug den weichen, mollenen Teppich, eine 
dritte das filberne Arbeitsförbchen mit Spindel und Wolle. Sie 
jegte fih zu den Fremden, betrachtete fie aufmerffam und jagte 
dann zu ihrem Gemahle: 

„Haft du Schon die Gäſte gefragt, wer fie find? Ach möchte 
jagen, nie haben ſich zwei Menſchen mehr geglichen, als diejer 
Süngling und der edle Odyſſeus.“ 

„sa wahrlich, antwortete der Held, „ich denfe dasselbe, 
was du jeht vermutheft. Es find die Hände, die Füße, die 
Augen, es ift das Haar und der Scheitel des Odyſſeus. Und 
eben als ih von unjerm alten Freunde ſprach, jtürzten dem 
Jünglinge hier die heißen Thränen aus den Augen, und er 
verhüllte vajch fein Antlig in den purpurnen Mantel.‘ 

„Du haft ganz recht geiprodhen, Menelaos, göttlicher Herr- 
ſcher,“ fiel Beififtratos ein. „Dieſer ift wirklich des Odyſſeus 
Sohn; aber er ift beſcheiden und hat dich nicht gleich mit prah— 
lendem Geſchwätze beläftigen wollen, da du uns jo freundlid) 
und liebreih anredeteft. Siehe, mich jendet Neftor, mein Bater, 
mit ihm hierher, daß du ihm Auskunft und Rath ertheilen 
möchteft; denn er leidet zu Haufe gar viel und fann fich der 
Gemaltthätigfeiten nicht erwehren. Auch ſteht fein anderer im 
ganzen Volke für ihn auf, um das Unheil von ihm abzu= 
menden.‘ 

Gern hätte Menelaos ſich der Freude hingegeben! aber die 
wehmüthige Empfindung bet der Erinnerung an den verlorenen 
Freund übermältigte ihn. Er meinte, Helena weinte, Tele= 
machos ſchluchzte noch immer, und auch der junge Peiſiſtratos 
blieb nit ungerührt. Noch eine Weile überließen fie fi den 
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traurigen Geſprächen, bis endlich der letztere rieth die Sache 
lieber morgen weiter zu beiprechen, jest aber fröhlich zu fein 
und fortzuihmaufen. Die verftändige Nede fand allgemeinen 
Beifall. Sogleich beiprengte ein Diener den Sitzenden noch 
einmal die Hände, und fie griffen aufs neue nad) den fetten 
Bratenjtüden und den Pokalen. Und Helena, flug und gewandt 
in allerlei Künjten, warf heimlih in den Wein ein Zauber— 
mittel, das ihr einit eine ägyptiſche Fürftin geichenkt hatte: 
eine köſtliche Würze, welche die Kraft hatte, jeglichen Zorn und 
Unmuth zu tilgen und das Gemüth zu erheitern, jelbjt wenn 
dem Trinfenden Bater und Mutter, Bruder und Schwelter, 
ja der eigene Sohn vor den Augen getödtet würde. Und jie 
tranfen alle davon und wurden fröhlid. Helena jelbft erzählte 
aus eigener Erfahrung ein Gejchichtchen von der erfindfamen 
Lift des Odyſſeus. Denn als fie noch in Ilios verweilte, war 
einſt Odyſſeus, um Nachrichten von den Plänen der Trojaner 
zu erfunden, in die Stadt gefommen, in jchlechter Kleidung, 
wie ein Anecht oder ein Bettler. Keiner hatte ihn in dieſer 
Entitellung erfannt, nur der Helena hatte er ſich entdedt und 
die Abfiht der Griechen mitgetheilt. Aber aud Menelaos 
berichtete geiprächig von manchem Zug und Trug des fühnen 
und verihlagenen Mannes. Odyſſeus war allein Gegenjtand 
ihrer Unterhaltung. Als fie nun jo den Abend verplaudert 
hatten, ließ Helena für die Gäfte in der Halle ein Lager von 
Volſtern, Teppichen und wolligen Mänteln bereiten, und ein 
Herold leuchtete ihnen mit der Fackel dahin. Menelaos aber 
und jeine Gemahlin jchliefen im Innern des Palaſtes. 

Am Morgen erit, als fih alle wieder auf den jteinernen 
Sitzen vor dem Haufe zufammengefunden hatten, fragte jener feine 
Gäfte nach dem Zwed ihrer Reife. Telemachos jagte ihm dasjelbe, 
was er bereits dem Neftor gejagt hatte, erzählte von den über- 
müthigen Freiern und bat ihn um Nachricht von feinem Vater. , 
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„Ha, wahrlich!” rief der Held aus, da er alles vernom- 
men hatte, „wie wenn die Hirſchkuh ihre neugebornen Jungen 
ins Lager des ſtarken Löwen gelegt und dann ſich entfernt hat, 
um in dem Thale und auf den Bergen umher zu meiden, jener 
aber zurüdfehrt und die fremde Brut findet und zerreißt, fo 
wird Odyſſeus in fein Haus fommen und jenen Frevlern ein 
Ihredliches Ende bereiten! Fa, follten fie ihn ſehen in ber 
Götterfraft, mit der er einft den Phiomeleides in Lesbos 
ringend zu Boden ſchlug — wahrhaftig, das Freien würde 
ihnen vergehen! Aber mein Lieber, da du mich fragt, jo will 
ih Dir treulich erzählen, was mir einſt in Aegypten der greife" 
Seher Proteus von ihm verfündigt hat. 

As ih auf meiner Heimfahrt dorthin verichlagen war, 
hielten mich die erzürnten Götter zwanzig Tage auf einer Inſel 
an der Mündung des Nilftroms auf, weil ih Unbejonnener 
vergefjen hatte ihnen die jchuldigen Sühnopfer zu bringen. Kein 
günftiger Wind wollte fih vom Lande her erheben, und ich 
harrte jeufzend von einem Tage zum andern — aber vergebens. 
Faft ging die Nahrung uns zu Ende, der Muth ſank meinen 
Gefährten, und ich wäre vielleicht mit ihnen umgelommen, hätte 
fich nicht eine Göttin meiner erbarmt. Idothea, des Pro- 
teus blühende Tochter, jah ung mit Mitleid an, und als ein- 
mal meine Gefährten fih, von Hunger getrieben, auf den Fiſch— 
fang begeben hatten und ich einfam umherſchlich, trat fie zu 
mir und redete mih an. Da klagte ih ihr mein Leid und 
beſchwor fie mir ein Mittel zu jagen, wie ich den Rath der 
Himmlischen erforfhen möchte und erführe, wer von den Göttern 
meine Reife verhindere, und wie ich durd die weiten Fluten 
des Meeres nah Haufe gelangen könnte. 

„Gern, Fremdling,“ ſprach fie, „will ich dir ein untrüg- 
liches Mittel verfünden. Siche, mein Vater, der greile Meer: 
gott Proteus, weiß alle Dinge, und verftändeft du ihn mit Lift 
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zu fangen, fo offenbarte er dir leicht alles, was du zu willen 
begehrft.” — Gut, ſprach ih, aber jage mir die Lift, durch 
die ich jeiner mädtig werde. — „So höre,‘ ermwiderte bie 
Göttin. 

„Zäglih, wenn die Sonne im Mittage fteht, fteigt der 
Greis aus dem Meere und fommt ans Land und legt fi in 
fühlen Grotten nieder zum Schlumme. Mit ihm erheben 
ſich die Gefchlehhter der Robben umher, um ſich gleichfalls am 
Ufer zu lagern. Willjt du nun unerfannt ihm nahen, jo mußt 
du dih in eines Seehunds Haut verbergen und unter die 
übrigen Thiere miſchen. Dazu will ich dir behülflich fein. 
Morgen früh ftelle dich hier mit drei auserlefenen Gefährten 
ein, dann werde ich euch mit glänzenden Fellen verjorgen. 
Kommt nun mein Vater herauf, jo zählt er zuerit feine Robben, 
wie der Hirt jeine Schafe, und dann legt er fich mitten unter 
fie. Aber fobald ihr jeht, daß er eingeihlummert, dann tft 
es Zeit Gewalt” anzuwenden. Ihr padt ihn an, haltet ihn 
von allen Seiten feft und laffet nicht los, wie ſehr er aud) 
fih frei zu machen bemühe. Alle Künfte der Verwandlung wird 
er dann erproben, jebt als Feuer, jetzt ala Waſſer, jest als 
reißender Banther die Flucht verfuhen. Aber ihr lafjet nicht 
nah mit Drängen, bis er ermattet die frühere Gejtalt wieder 
angenommen hat. Dann madet ihn frei von den Feſſeln und 
lafjet euch von ihm weiſſagen, was ihr zu wiſſen begehrt.‘ 

Kaum hatte Idothea dies geſprochen, jo tauchte fie wieder 
in die Tiefe des Meeres hinab. Ich aber ging zu meinen 
Schiffen zurüd, durchwachte jorgenvoll die Naht, und am 
Morgen erlas ich mir aus meinen Gefährten drei Männer von 
bewährter Stärke und Kühnheit, die mit mir das wunderbare 
Abenteuer bejtehen jollten. Wir gingen nad der angemwiejenen 
Stelle hin, und fiehe — bie Nymphe hielt Wort. Mit vier 
friihen Robbenfellen jtieg fie aus der Tiefe des Meeres her- 
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auf, hüllte jeden von uns in eines derjelben und wies uns 
unjere Pläge an dem jandigen Meeresufer an. Freunde, ihr 
glaubt nit, wie uns zu Muthe ward. Sicher hätte ung der 
thranige Dunft der Felle getödtet, wenn nicht Idothea felbft 
uns lieblih duftendes Aroma unter die Naje gerieben hätte, 
das die gräßlichen Gerüche tilgte. So in thierticher Vermum— 
mung jagen wir den ganzen Morgen, bis endlich in der Mittags- 
bite die Schaar der Seehunde und nad ihnen der graue Meer: 
gott felbit aus dem Waſſer hervorſtieg. Er jah fih um, mufterte 
und zählte feine Herde und uns mit, und legte ji dann mitten 
unter ihnen nieder. Alsbald jprangen wir auf, umklammerten 
ihn mit lautem Gejchrei und drüdten ihn gewaltig zujammen. 
Alles erfolgte, wie feine Tochter uns gejagt hatte; ev verwan- 
delte ſich plößlic in einen Löwen, um uns zu jchreden. Aber 
wir erichrafen nicht, jondern drüdten nur ſtärker. Da mward 
er zum Panther, und wieder zum Draden, und endlich 
zum borftigen Eber. Nocd glaubten wir die Borften feit zu 
halten, da wollte er uns jchon wieder als Waſſer entrinnen, 
und faum glaubten wir, das Waſſer umdämmt zu haben, jo 
ihoß er als jchlanfer Baum in die Höhe. Endlich ward der 
alte Zauberer der Verwandlungen müde, ging zurüd in feine 
wahre Gejtalt und ſprach: 

„Sohn des Atreus, welcher der Unſterblichen verrieth dir 
die Kunſt mich zu fangen? Und was verlangjt du von mir?‘ 

Ich legte ihm meine Fragen vor. Er hieß mid nad) 
Aegypten zurüdfehren und dort mit großen fejtlichen Opfern die 
beleidigten Götter verfühnen, dann, jo verfündigte er mir, würde 
meine Heimfahrt glüdlich fein. Da erlaubte ich mir nod) eine 
Frage an den Gott. Er jollte mir jagen, was aus meinen 
Freunden geworden jei, ob jie alle glüdlih nad) Haufe gekom— 
men, und wer vielleicht eine Beute der Stürme oder der See- 
ungeheuer geworden jet. 
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Und nun begann er eine lange Erzählung, die mir unauf: 
hörliche Thränen entlodte. Zuerft erwähnte er das traurige 
Chidjal des Aias (Ajar), der übermüthig geprahlt hatte, allen 
Göttern zum Troge wolle er dennoch wohlbehalten heimfehren; 
aber ihn hatte Poſeidon rächend mit demjelben Feljen erichlagen, 
unter dem er jene Läfterung ausgeftoßen hatte. Ad! aud 
meines lieben Bruders Agamemnon jchredlihes Verhängniß 
erzählte er mir. Da brad mir das Herz vor Betrübniß; id 
meinte laut und wünſchte nicht länger zu leben. Aber der 
Greis richtete mich tröftend wieder auf und befahl mir, männ- 
lich als Rächer nad) Haufe zu eilen. Da fragte ich noch zulegt 
nad meines lieben Freundes Odyſſeus' Schidjale, ob er noch 
lebe oder ob auch er bereits hingerafft jei? Und der willfährige 
reis erwiderte mir dieſes: 

„Wohl lebt Odyſſeus noch; aber fern von hier hält ihn 
auf einer Inſel die Nymphe Kalypſo gefangen. ch habe ihn 
jelbft dort gefehen. Thränen der Sehnſucht vergießt er täglich, 
und gern wagte er ſelbſt auf den unbefannten Gewäſſern Die 
Reife, aber er hat fein Schiff und feine Gefährten, und die 
Nymphe, die ihn liebt, läßt ihn nimmer ziehen.“ — So mel: 
dete mir Proteus und tauchte dann plößlih ins Meer. Ich 
aber ging jchweigend zu meinen Schiffen, und ernſte Gedanken 
bewegten meine Seele. Indeß folgte ich feinem Befehle, brachte 
in Aegypten den Göttern die jchuldigen Opfer, und verjöhnt 
jandten jie mir günftigen Wind und — mich glücklich in 
mein liebes Vaterhaus. 

Nun weißt du alles, was ich dir — fann, theurer 
Jüngling. Aber wohlan, verweile bei mir eine zeitlang, dann 
ſende ich dich heim mit würdigen Gaſtgeſchenken, mit drei präch— 
tigen Roſſen und einem künſtlich gearbeiteten Wagen, und dazu 
ſchenke ih dir noch ein ſchönes Opfergefäß, damit du dich 
beſtändig meiner erinnerſt.“ 
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Telemahos wäre gern länger geblieben, um die Erzäh— 
lungen feines freundlichen Wirthes zu hören, aber er mußte die 
Aufforderung dazu ablehnen, weil er die in Pylos zurüdgelafjenen 
Gefährten nicht über die verabredete Zeit hinaus warten lafjen 
wollte, und weil auch Neftor ihn ermahnt hatte jobald möglich) 
zum Schutze feiner Habe heimzufehren. Die Roſſe verbat er, 
Sthafa ſei für Pferde zu felfig. Der freigebige Menelaos ver- 
wandelte darauf das Geſchenk in einen prächtigen filbernen 
Krug mit goldenem Rande von fünftlicher Arbeit, den er einft 
jelber vom Könige der Sidonier empfangen hatte. Und nun 
bereitete er den beiden Jünglingen zum Abſchiede noch ein 
reiches Frühmahl von friih geſchlachteten Ziegen und Schafen; 
die geichäftigen Köche eilten hin und ber, und die Mägde ließen 
es an Brot und Wein nicht fehlen. 

Telemachos fühlte fein Herz erleichtert, ja zur Freude 
geftimmt; denn wie fonnte er wiffen, mas indefjen die Freier 
daheim über ihn bejchloffen hatten! Mit Erftaunen hatten 
diefe Uebermüthigen die Nachricht vernommen, daß Telemachos 
wirflid Muth genug gehabt habe die Reife zu unternehmen. 
Und fonnte er nicht etwa gar mit mächtiger Hülfe von Neftor 
oder Menelaos zurüdfehren und ihnen allen den Tod bereiten? 
Bisher war er ihnen ſtets nur wie ein Knabe erfchienen,; man 
hatte ihm nichts Kühnes zugetraut, aber jet? Dieſer rajche 
Entihluß, diefer verftedte Plan — war es nicht, als erwache 
plöslich des Vaters Geift in dem blöden Sohne? „Nein, rief 
zornglühend Antinoos, der unbändigfte unter allen, „den jungen 
Fant dürfen wir nit auffommen lafjen, der droht uns in 
Zufunft viel Unheil. Nein, er werde aus dem Wege geräumt, 
ehe er uns Schaden bereiten kann. Wohlan, gebt mir ein 
Schiff und bemannt e3 mit zwanzig tapfern Männern! ch 
will ihm entgegen rudern; in dem Sunde zwiſchen Ithaka 
und Samos will ih vor Anker gehen und ihm auflauern, 
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wenn er zurückkommt. Treffe ich ih Ge a ich, er. fol, 
nicht lebendig dies Haus wieder jehen, und mm | ift - ja alles 
unſer.“ 

Der ganze Saal rief dem Mordplane Beifall zu, und 
ſofort beſprach man ſich, wie der Jüngling am ſicherſten zu 
tödten ſei. Einige gingen ſogleich hin, um das Schiff zu beſor— 
gen; zwanzig Jünglinge wurden erleſen, um den Antinoos zu 
begleiten, und Waffen und Nahrungsmittel mußten des Odyſ— 
jeus eigene Diener berbeiichaffen. Darauf braden fie auf und 
ruderten nah dem bejtimmten Hinterhalte hin, wo fie den 
rüdfehrenden Telemachos erwarteten. — 

Medon, der Herold, hatte die Berathung der Freier 
belaufcht und eilte die Penelope von der Gefahr ihres Sohnes 
zu benadridtigen. Schon daß Telemachos die Seefahrt gewagt 
hatte, machte fie beforgt; aber als fie gar von den tüdijchen 
Anſchlägen der Freier hörte, da zitterten ihr die Kniee, und 
ohnmächtig ſank fie auf der Schwelle ihres Gemades nieder. 
Ale Mägde meinten um fie herum, und nachdem fie lange 
ftarr vor fich Hingeblidt Hatte, brachen aud aus ihren ſchönen 
Augen die Thränen. Sie flagte laut und mußte fi nicht zu 
fafien. Bald wollte fie zu ihrem Schwiegervater Laertes hin- 
aus jchiden, aber der alte Mann war ja jelbit jo Fraftlos; 
bald erjann fie andern, eben jo nichtigen Rath. Da fiel ihr 
gepreßtes Herz auf den letzten, tröftlichen Gedanken, eine Oott- 
heit um Schuß anzuflehen. Sie betete inbrünftig zu Athene 
um Rettung des Sohnes, und als fie gebetet hatte, fühlte fie 
fih geftärft und beruhigt. Sie ftredte fih auf ihr Lager hin 
und verfiel alsbald in tiefen Schlaf. 

Athene hatte fie erhört und wollte die Gute nicht ohne Troft 
lafien. Sie jandte ihr einen jhönen Traum. Iphthime, 
Penelopes Schwefter, mußte der Schlafenden ericheinen und fie 
um die Urjache ihres Schmerzes fragen. Penelope erleichterte 
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durch die Mittheilung ihr Herz, und die Traumgeftalt goß der 
Geängjteten Muth in die Seele, indem ſie ſprach: 

„Sei getroft, Schweiter, und wirf die Heinmüthigen Zweifel 
und Sorgen ab. Dein Sohn wird wiederfehren in die Hei— 
mat; ihr begleitet eine Führerin, die wohl mander ſich zum 
Beiftand wünſchte. Pallas Athene jelbit ift mit ihm, die jich 
jeiner und deiner erbarmet, und die auch mich jebt zu dir 
gefandt hat, damit ich dir dieſes verfünde.” 

Penelope wollte noch mehreres fragen, aber die leichte 
Luftgeftalt verfhwand. Da erwachte fie, freute fich des herr— 
lichen Traums, und jammerte num nicht mehr um das Schidjal 
der beiden Lieben, die fie für verloren gehalten hatte. Der 
Traum ſchien ihr Wahrheit verfündigt zu haben, daher hob ihr 
bald freudige Zuverfiht das Herz. 


Dritter Abend. 
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MWie glücklich machte doch ſchon jene einfachen Menſchen 
der Glaube, daß die Sorge himmliſcher Mächte der Unglück— 
lichen auf Erden gedenke. Ein Traum, gewiß zufällig und 
unbedeutend an ſich ſelbſt, erquickte die verlaſſene, jammernde 
Mutter, weil ſie glaubte, er ſei ihr von einer Göttin geſendet. 
Sie war tief betrübt geweſen, aber bei dem bitterſten Schmerze 
hatte ſie ſich flehend an die himmliſche Helferin gewendet, 
und das innige Gebet hatte ihr Herz beruhigt. Wie kindlich 
fromm erſcheinen uns dieſe Menſchen! Sie fühlen ihre Schwäche 
und Ohnmacht, empfinden täglich ihre Abhängigkeit von höhe— 
ren Schickungen, aber ſie wiſſen auch, wo ſie ſich Hülfe ſuchen 
ſollen. In der Ueberzeugung, daß die unſichtbaren Gewal— 
tigen menſchlich empfinden und denken, wie ſie ſelbſt, erheben 
ſie ihre Blicke bittend zum Himmel, nennen die Götter, die 
ſie nicht kennen, mit menſchlichen Namen, thun ſchmeichelnd 
alles, was ihnen wohlgefallen könnte, gewinnen ſie mit Gaben 
und Opfern, und legen ihnen dann die Erhörung ihrer Bitte 
gleichſam als eine Art von Pflicht nahe. Eben ſo nehmen ſie 
auch dankbar das Gute als Götterwohlthat an, und genießen 
es fröhlich als eine himmliſche Gabe. Das Böſe, das ſie trifft, 
betrachten ſie nur als eine Einwirkung feindlich geſinnter Götter; 
ja ſelbſt ein und derſelbe Gott ſchützt bald hülfreich, bald wendet 
er ſich erzürnt ab und erſcheint ſchreckend und ſtrafend. Das 
Glück iſt ihnen daher kein Zufall, es iſt eine Gunſt der Götter; 
die Früchte des Feldes, der Saft der Trauben find ihnen fein 
Erzeugniß der todten Natur, es find milde Gaben aus Demeters 
und Dionyjos’ Hand, den Menſchen zur Freude gefchentt. Was 
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ein Künjtler verfertigt, das hat Hephäjtos ihn gelehrt; was der 
Sänger fingt, hat ihm Apollo oder die Mufe eingegeben; wer 
Hug ift, den liebt Athene; wer beredt iſt und in allerlei Dienit- 
verrichtungen geſchickt, ift ein Liebling des Hermes. So führte 
die Betradhtung jedes Schönen und Herrlichen in der Natur 
und im Menjchenleben jene alten Griechen zu frommer Einfalt. 
Sie ahnten auf jedem Schritte unbefannte heilige Wejen, glaubten 
jih überall umringt von unfihtbaren Gottheiten, wähnten ſich 
von Göttern geliebt, wenn es ihnen wohl ging, eilten fie zu 
verföhnen, wenn fie Unrecht gethan hatten; ja ſie hielten ſich 
und die ganze Natur mit den Unjterblichen verwandt. Die 
Gottheit mochte ihrem findlihen Sinne nicht anders erſcheinen 
als etwa ein Fürft im Verhältniß zu feinen Unterthanen. 

Der Dichter hatte vielleicht in der Sage nur von Telema- 
chos’ alüdlicher Reife gehört. Aber das fonnte er jo nüchtern 
nicht wieder erzählen. Er ſieht die liebende Hand der Göttin 
in jedem Greigniß: die Göttin giebt ihm den Gedanken ein, 
fie geht mit ihm zu Schiffe, fie jagt ihm, mas er dem Neftor 
antworten joll, ſie tröftet feine Mutter; gewiß mird ſie 
ihn aud aus der Gefahr erretten, die die ‚Freier ihm bereitet 
haben. 

Athene, Telemachos' Begleiterin, war inzwiſchen nicht 
weniger bemüht, dem edlen Odyſſeus jelber die Heimkehr zu 
erleichtern. Auf Zeus’ Befehl mußte Hermes, der Götterbote, 
jih aufmachen, der Nymphe Kalypjo, die den Helden gefangen 
hielt, den Willen der Dlympier befannt zu machen. Er legte 
die Schönen goldenen Sohlen an, die ihn leicht wie einen Vogel 
durch die Luft trugen, nahm dann den Schlangenftab in die 
Hand, mit dem er Menjchen tödten und wieder erweden fonnte, 
und flog jchnellen Schwunges über die weite Meeresfläche hin. 
Alsbald ftand er auf der entlegenen Inſel, wo die jchöne 
Kalypio wohnte. Er freute fi) der reizenden Behaujung, die 
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jo anmuthig verſteckt zwilchen Erlen, Pappeln und immer- 
grünen Cyprefjen lag. In den dunfeln Berichränfungen des 
Laubes nifteten gefangreihe Vögel, und den Eingang der 
hochgewölbten Fellengrotte umrankten Neben, mit purpurnen 
Trauben prangend. Weiterhin dehnten ſich üppige Wiefen, 
von vier Bächen durchſchnitten, und taujendfarbige Blumen 
lachten aus dem friichen Grün hervor. 

Hermes felbjt bewunderte den lieblihen Wohnfis und trat 
dann in die fühlduftige Grotte, jedoch ohne den Odyſſeus zu 
finden. Der Arme hatte feine Ruhe in diefer ſchönen Gegend; 
der freundliche Zuspruch der Göttin war ihm läſtig. Er fuchte 
das einjame umbrandete Ufer, und auf den hohen Hügeln 
figend, blidte er jtundenlang über das dunfele Meer hin nad) der 
Richtung, wo fern, ad allzufern! die Heimat lag. Die Nymphe 
aber ſaß daheim am Webſtuhle, wob fich mit goldenem Weber: 
Schiffe ein Gewand und fang mit melodifcher Stimme ein mun— 
teres Liedchen zur Arbeit. Sie erfannte jogleih den Hermes 
und empfing ihn voller Verwunderung über den jeltenen Befud). 
Er aber verfündigte ihr den jtrengen Befehl des Vaters der 
Götter und hieß fie den Odyſſeus alsbald entlaffen, da die 
Götter die Rückkehr desjelben bejchloffen hätten. Als er fo 
ſprach, erichraf die Göttin und brach in bange Klagen aus 
über der Götter Graufamfeit und neidifches Herz. Anderen 
Göttinnen, die ſich auch fterblihde Menfchen zu Gatten erforen, 
fet dies geftattet; ihr nur verarge man die Gemeinjchaft mit 
dem Manne, den fie doch jelber aus der Gefahr gerettet und 
freundlicd gepflegt habe. Ihn, den geliebten, folle fie entlaj- 
jen und wieder einfam wohnen in ihrer Grotte, fern von 
dem Verkehr mit Göttern und Menſchen! Ad, was folle ihr 
nun der jchattige Hain und Fülle der Trauben und Blu- 
men, menn fie den Freund entbehre, der alles Schöne mit 
ihr theile? Gewiß, fie fühlte fih recht unglüdlih. Den» 
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noch verſprach ſie zu gehorchen, aus Furcht vor dem Zorne 
und der Rache des Zeus. 

Hermes hatte ſich unterdeſſen an dem gaſtfreundlichen Tiſche 
geſtärkt; denn auch die Götter lieben es zu ſchmauſen. Aber 
ſie letzen ſich nicht an irdiſcher Koſt, ſondern Ambroſia iſt 
ihre Speiſe, und ſie trinken einen Trank, den die Dichter Nektar 
nennen. Jetzt ſtand Hermes wieder auf, ſchärfte der Kalypſo 
noch einmal das Gebot der Olympier ein und verließ ſie eilig. 

Als ſie ſich ſatt geweint hatte, ging ſie den Odyſſeus auf— 
zuſuchen. Sie fand ihn traurig am Geſtade ſitzend und redete 
ihn liebreih alfo an: „Armer Freund,‘ ſprach fie, „verzehre 
bier nicht länger in Betrübniß und Schwermuth dein Leben ; 
ich fühle deinen Kummer mit dir; ich bin auch bereit dich von 
mir zu laſſen. Aber du jelber mußt für ein Fahrzeug forgen. 
Geh in den Wald, ſuche dir Stämme aus, behaue fie mit der 
Art, die ih dir geben will, und füge die ftarfen Balken zu 
einem feften Floß zuſammen. Nuderer fann ich dir nicht geben, 
denn ich habe hier niemand; aber mit Speife und Tranf und 
mit Kleidern will ich dich reichlich verforgen, und einen ſanften 
Fahrwind will ich dir mitgeben vom Lande aus, daß er did) 
eine Strede ins Meer begleite. Wollen es dann die übrigen 
Götter geftatten, jo hoffe ih, du wirft dein liebes Vaterland 
bald und ohne Gefahr erreichen.‘ 

Odyſſeus ſprang freudigerichroden empor. Aber noch traute 
er nicht, das unerwartete Glück machte ihn zweifeln. „Schwöre 
mir, daß du Wahrheit jprichft und nicht ein anderes Uebel zu 
meinem Schaden erſinneſt!“ rief er hajtig. 

Die Göttin lächelte und gewährte ihm feine Bitte. Sie 
ſchwur bei der Erde, bei dem Himmel und beim Styr, dem 
eifigen Fluſſe des Todtenreihes, und das war der größte und 
furchtbarſte Eidſchwur für die Götter, die fich für den Fall der 
Eidbrüchigkeit dadurch ihrer Unfterblichfeit begaben und dem Tode 
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anheimfielen. Nun erſt glaubte der Held ihren Worten. Beide 
fehrten zurüd in die Grotte und ergößten fich bei einem reichen 
Mahle, Odyſſeus mit der Speife der Menſchen, Kalypfo mit 
der Labe der Himmliihen. Alle Verfuhe ihn von dem Ent: 
Ihlufje zurüdzubringen mißlangen; nicht die Gefahren des 
Meeres, nicht der Zorn mißgünftiger Götter fonnte ihn ſchrecken; 
er beitand muthig und entichloffen auf feiner Heimkehr, um 
nur die theure Gattin wieder zu fehen. Am folgenden Morgen 
eilte er in den Wald mit Art, Beil, Bohrern und Nägeln, 
fällte zwanzig Fichtenſtämme und zimmerte daraus ein Floß, das 
nach viertägiger unermübdeter Arbeit fertig daftand, mit Maft 
und Steuer. Kalypjo gab das Segel dazu und füllte dem Hel— 
den das Schiff mit Schläuden voll ſüßen Waffers, mit Körben 
voll Weines und föftlicher Speifen, und am fünften Tage, nad)- 
dem fie ihn noch einmal gebadet und gejalbt hatte, begleitete 
fie ihn ſelbſt ans Ufer, und er ftieg freudig ein. Sie ſandte 
ihm einen friſchen Fahrwind nah, und er fteuerte rüftig auf 
der unabjehbaren Wafferflähe Hin, indem er ſich am Tage nad) 
der Sonne, bei Nacht nad) den Geftirnen richtete. 

Siebzehn Tage vergingen fo, ohne daß er ermübdete; denn 
er achtete alle Anftrengungen gering, die ihn der Heimat und 
der lieben Gattin näher brachten. Und fiehe, am achtzehnten Tage 
erblidte er weitherdämmernd die grauen Berge der Inſel Scheria 
(fpäter Gorcyra, jest Corfu), wohin zu kommen ihm vom 
Schidjale beftimmt war. Aber wehe ihm! Gerade jegt fehrte 
Poseidon von den Aethiopen zurüd und ſah ſchon aus der Ferne 
mitten auf dem Meere den kühnen, gehaßten Mann jeinen 
Hoffnungen entgegen eilen. Grimmer Zorn entbrannte im Her- 
zen des Gottes. „Ha, gewiß,“ rief er aus, „haben die andern 
Olympier einen Rath über ihn bejchloffen, während ich die 
Aethiopen beſuchte. Wahrhaftig, da kreuzt er jhon hin, ganz 
nahe dem Lande, das ihm zur Rettung bejtimmt ift. Aber jo 
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wahr ich ſelbſt noch Götterkraft beſitze, er ſoll mir bis dahin 
noch Angſt und Jammer genug erdulden!“ 

Kaum waren die drohenden Worte geſprochen, da ſammelten 
ſich auf Poſeidons Wink finſtere Wolken; er ſtieß den Dreizack 
ins Meer hinab und regte es in ſeinen innerſten Tiefen auf. 
Dann rief er den Winden, daß ſie aus ihren Höhlen kämen, 
mit einander zu kämpfen; und vom Himmel ſank ſchwarze Nacht. 

Odyſſeus erbebte. Er ſah ſich einſam auf der Waſſer— 
wüſte, das Land war ſeinen Augen entſchwunden; rings um— 
her, ſo weit ſeine Blicke reichten, nichts als dunkle Wogen, 
die ſich brauſend emporthürmten, dann über ihn einſtürzten 
und ihn ſelbſt bald himmelan trugen, bald in den Abgrund 
verſenkten. Wohl pries er die glücklich, welche in dem Kampfe 
vor Troja der Tod erreicht hatte, und denen eine ehrenvolle 
Beſtattung zu Theil geworden war. Ihm ſchien es anders 
beſchieden. Feſtgeklammert an ſein Floß ſchwankte er in Aengſten 
hierhin und dorthin; an Rudern war nicht mehr zu denken. 
Ein ſchrecklicher Windſtoß riß Segel und Maſt von dem Schiffe 
ab und warf ſie ins Meer, und nun kam eine gewaltige Woge 
von oben her, wie wenn ein Berg einſtürzt, und ſchlug auf 
ſein Schiff. Es ſchoß jäh in die Tiefe, er ſelbſt wurde hinaus— 
geworfen und mit Waſſer ganz überdeckt. Nur mit Mühe hob 
er ſich wieder empor (denn die, durchnäßten Kleider beſchwerten 
ihn ſehr), da erblickte er ſein ſchwimmendes Fahrzeug in der 
Nähe, ſchwang ſich wieder hinauf durch die reißenden Fluten 
und entfloh ſo diesmal noch dem drohenden Tode. Aber noch 
immer wütheten die Stürme, und die empörten Wellen trieben 
ſein ſchwankendes Schiff auf und nieder. Er ſelbſt dachte wohl, 
daß er in dem ungleichen Kampfe endlich erliegen müſſe. 

Und doch war ihm Rettung zugedacht. Leukothea, die 
blühende Tochter des Kadmos, die Retterin der Schiffbrüchigen, 
ſah ihn mitten in den aufgeregten Wellen und hatte Erbarmen 
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mit ihm. Sie ſchwang fih aus dem Meere empor und jeßte 
fih zu ihm auf das Floß. „Armer Mann,‘ ſprach fie, „du 
haft gewiß den Pofeidon ſchwer beleidigt! Aber verderben joll 
er dich nicht troß feines Zürnens; die Götter wollen deinen 
Untergang nidt. An Scherias Ufer follft du gerettet werden. 
Nimm hier den weißen Schleier und umminde dic) damit. 
Dann wirf die bejchwerlichen Kleider ab, verlaß dein Fahrzeug 
und rette dih durch Schwimmen. Der Schleier bringt dich 
unverjehrt ans Land; aber bift du erft dort, jo verfäume nicht, 
ihn Hinterrüds mit abgewendetem Antlig wieder ind Meer zu 
werfen. 

Mit diefen Worten übergab fie ihm den Schleier und ver- 
Ihmwand wieder in den Wogen. Odyſſeus zweifelte no, denn er 
vermuthete in der Erjcheinung eine Tüde Poſeidons. Das Floß 
wollte er nicht verlafien, jo lange es irgend noch zujammenhielt, 
und aud die Kleider der Kalypjo waren ihm theuer. Dennoch 
behielt er die Wunderbinde, um im Nothfalle ihre Kraft zu 
verſuchen. 

Dieſe Noth kam bald. Noch immer brauſten und ſtürmten 
die Wogen; ja ein plötzlicher ſchwerer Waſſerſturz zerſchmetterte 
jetzt das ſo lange erhaltene Schiff. Das Gebälk wich aus ein— 
ander, der arme Schiffer verſank im Wogenſchwall und ſah die 
Trümmer ſeines zerſchellten Fahrzeuges um ſich her treiben. 
Jetzt galt es Tod oder Leben. Odyſſeus ſchwamm einem der 
größten Balken nad), ergriff ihn mit den Händen, ſchwang fich 
hinauf, wie ein Reiter aufs Pferd, und jchloß feit an mit den 
Zenden. So reitend zog er fich das jchwere Gewand aus und 
warf es ins Meer, umgürtete fi dann unter der Bruft mit der 
luftigen Binde und jprang getroft von jeinem Balken herunter 
ins Meer, um das lebte Heil im Schwimmen zu verjuchen. 

est erblidte den mit Händen und Füßen arbeitenden 
Schwimmer Pofeidon. ‚Wohl,‘ ſprach der rachfüchtige Gott, 
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„mögeft du denn für diesmal noch dem Tode entrinnen. 
Aber ich Hoffe, du wirft mir die heutige Angft jo bald nicht 
vergeſſen!“ 

Poſeidon lenkte nun ſein Geſpann nach Aega, wo er in 
den Tiefen einer Bucht eine Wohnung hatte. Allmählich beſänf— 
tigten ſich die wilden Fluten. Zwei Tage und zwei Nächte 
hatte der entſetzliche Sturm bereits gewüthet, und in dieſer 
ganzen Zeit hatte Odyſſeus weder gegeſſen noch getrunken. Er 
ſchwamm noch immer, und nur die Götterbinde erhielt ihn auf— 
recht. Aber Freude und Hoffnung kehrte zurück in ſeine Seele, 
als das Meer ſich wieder zum heitern Spiegel glättete und die 
felſige Küſte von Scheria dicht vor ihm lag. Doch noch hatte 
er nicht überwunden. So oft er ſich dem Strande näherte, 
ſchleuderte ihn die Brandung von der ſteilen Felswand wieder 
zurück. Hier war der Kampf mit den zurückprallenden Fluten 
faſt größer noch als im Sturme, und er mußte, oft zurück— 
geworfen und ganz zerſchunden an den Händen, einen großen 
Theil der Inſel umſchwimmen, ehe er einen bequemen Lan— 
dungsplatz fand. 

Endlich kam er an eine Stelle, wo ein kleiner Fluß der 
Inſel ſich ins Meer ergoß. Das Ufer war niedrig, ohne 
Klippen und vor dem Winde geſichert. Hier faßte er wieder 
Muth und flehte zu der Gottheit dieſes Stroms: „Höre mich, 
Herrſcher! wer du auch ſeieſt, erbarme dich meiner! Siehe, ich 
bin dem Zorne Poſeidons entronnen und vertraue mich nun 
deinem Schutze!“ 

Der Flußgott erhörte ihn und beruhigte das Waſſer, daß 
es ſanft ausſtrömte und den kühnen Schwimmer nicht länger 
zurückhielt. Odyſſeus erreichte glücklich das Geſtade, deſſen 
Wieſenplan von Büſchen und Bäumen überſchattet war. Er 
ſank nieder auf die Knie und küßte dankbar die heilige Erde. 
Aber nun war ſeine Kraft auch erſchöpft. Aus Mund und 
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Nase ftrömte das eingefchludte jalzige Waffer, alles war ihm 
geſchwollen. - Und er verfiel in eine tiefe Betäubung; Athem 
und Stimme verlieh ihn; die fchredliche Anftrengung hatte ihn 
faſt aufgerieben. 

Als ihm die Befinnung wiederfehrte, gedachte er dankbar 
der hülfreihen Leufothea und ihres Befehles. Er ftand auf, 
löſete den nafjen Schleier ab und warf ihn mit abgemwendetem 
Gefiht ind Meer. Dann ging er vorwärts, zweifelnd und 
bange. Er erblidte niemand, und die Nacht war nahe. Nadt 
wie er war, — mo Sollte er unterfommen? Am Ufer war es 
feucht und falt, und in dem Gebüſche, das er vor ich jah, 
fonnten vielleiht wilde Thiere haufen. Dennoch ging er dem 
Walde zu und fand darin ein paar wilde Delbäume, deren Zweige 
dicht in einander verwadhjen waren und ein ficheres, gegen 
Sonne, Regen und Wind jchügendes Obdach bildeten. Unten 
auf dem Boden lag eine Menge dürren Laubes, das häufte 
er „mit den Händen zu einem Berge zufammen und frod dann 
tief hinein. Nichts als ein Theil des Kopfes jah noch hervor, 
der übrige Leib lag tief in den Blättern verftedt, wie etwa ein 
aftiger Kienbrand auf dem Herde in einem Ajchenhaufen liegt, 
damit er feine Glut bewahre und morgen wieder ein neues 
Feuer an ihm angezündet werden könne. 

Ein fefter Schlaf umfing ihn hier in jeinem Blätterlager, 
und jein langes Leiden war in einem Augenblick vergefjen. 
Denkt, Kinder, der geehrte Beherrjcher einer großen nel, der 
fluge und tapfere Zeritörer einer berühmten Stadt, der reiche 
Befiger mafjenhafter Herden fand jegt jeine höchſte Erquidung 
in einem Haufen dürren Laubes, darin er feine Blöße barg; 
in einer ihm unbefannten Wildniß, hatte er nichts als das 
Leben. Und noch dankte er den Göttern, daß fie ihm folches 
gewährt hatten. 


Bierter Abend. 
Aauſikaa. 


Scheria ward von dem friedlichen, uralten Volke der 
Phäaken bewohnt. Es trieb mehr Handel und Schiffahrt als 
Aderbau und Jagd, und hatte eine Stadt unfern des Hafens 
erbaut. Daneben ſah man Schiffswerfte mit Arbeitern und 
Fahrzeugen aller Art. Ordnung, Sitte und Wohlftand blühte 
unter ihnen, und über fie herrichte ein milder König, Alki— 
noos genannt, der einen prächtigen Palaft in der Stadt hatte, 
in weldem ſich die Vornehmſten der Phäaken täglich zu ver- 
fammeln pflegten, um mit ihrem Könige zu opfern und zu 
ſchmauſen. Unter dem doppelten Segen des Friedens und einer 
fruchtbaren Natur hatte fi das Volt zu feltener Bildung und 
Betriebfamkeit erhoben. 

Des Odyſſeus göttlihe Freundin, Athene, erjann. nun, 
während der Ermüdete jchlief, ein Mittel, um ihn, werm er 
erwacht jein würde, mit guter Art zu der Bekanntſchaft der 
Vornehmften der Inſel zu führen und ihm eine gaftlide 
Aufnahme bei denjelben zu bereiten. Der König hatte eine 
Ihöne junge Tochter, Nauſikaa. Dieje lag noch im erquiden- 
den Morgenihlummer; da erſchien ihr Athene im Traume, unter 
der Geftalt einer lieben Jugendgefpielin, und redete fie ſchel— 
tend an: 

„Du Träge, denfft du denn gar nicht daran die jchönen 
Gewänder zu waſchen, die jegt ſchmutzig im Haufe liegen ? 
Bald wirft du Braut fein, und wie wird ſich's dann ſchicken, 
wenn bei dem feftlihen Brautzuge die Kleider nicht jauber und 
Ihön find! Ein netter Anzug ift ja eine Zierde des Menjchen. 
Sch, mache dich Hurtig auf, jobald der Morgen graut; laß dir 


Die wafchende | u. tochter. | N 
vom Vater einen Wagen und Moͤult hlere geben, und fahre dies 
Zeug hinaus auf den Wajchplag; ich felber will mirgehen, und 
Mägde nehmen wir aud mit. Da mollen wir wajchen und 
trodnen, daß Vater und Mutter fich freuen ſollen.“ 

Nauſikaa wunderte ji über den Traum, und nad dem 
uralten Volfsglauben, der Träume heilig hält, beſchloß fie ihm 
zu gehorchen. Sie bat ihren Vater um den Wagen, gedachte 
aber dabei nicht ihrer Hochzeit, ſondern nur der Bedürfnifje der 
Brüder, um auch Männerkfleider zur Reinigung mitnehmen zu 
fünnen. Der König ließ anjpannen, und nun holte fie die 
wollenen Mäntel, Gewänder und Deden (damals die einzige 
Wäſche, die man hatte) herbei und padte fie in den Magen. 
Die Mutter legte Speifen und Salben in ein Käftchen und fügte 
einen ziegenledernen Schlauch mit Wein hinzu. So gut ver- 
ſorgt, jegte fi die ſchöne Wäſcherin auf den Wagen, ergriff 
Peitihe und Zügel und fuhr zur Stadt hinaus. Ahr folgten 
zu Fuße die andern Jungfrauen. 

Sie famen auf dem Wajchplage an. Er lag an einem 
Haren Strome, aus welchem das Wafjer durch Rinnen in 
fteinerne Behälter floß, die in die Erde gegraben waren. Denn 
die Einfalt jener Zeiten wußte noch nichts von Waſchfaß und 
Seife; man warf das Zeug in eine ſolche Grube voll falten 
Wafjers, die Mädchen entkleideten fih und jprangen ſelbſt hin— 
ein und walkten das Zeug mit den Füßen. Eben jo wenig 
bedurften fie zum Trodnen der Leinen und Klammern. Man 
breitete die Gewänder auf einer reinen Fiefigen Fläche am Ufer 
des Fluſſes aus, und waren fie getrodnet, jo wurden fie jofort 
wieder getragen. 

Auf diefe Art verfuhr nun auch die ſchöne Naufifaa mit 
ihren Gejfpielinnen. Aber während das Zeug zum Trodnen 
ausgebreitet lag, badeten fi die Mädchen, falbten fih und 
öffneten Kaften und Schlauh, um ein Frühftüd im ‘Freien 
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einzunehmen. Fröhlich ſcherzend ſprangen ſie dann auf, ſtellten 
ſich in einen Kreis, und nun ſtimmte Nauſikaa einen reizenden 
Geſang an, während die Mädchen dazu tanzten und ſich mit Ball— 
jpiel ergögten. Nachdem fie des muntern Spieles genug getrieben 
hatten, rafften fie die Gewänder vom Boden auf, legten fie ſorgſam 
zufanmen und trugen fie wieder in den Wagen, jpannten dann 
die Maulefel vor, melde unterdefjen abgejhirrt auf der Weide 
gegrajet hatten, und machten fich reijefertig. Aber che Naufifaa 
aufftieg, machte fih das jchalkhafte Mädchen noch den Spaß, 
nad einer der anderen mit dem Balle zu werfen. Der Ball 
traf nicht und fiel weit weg in den Strom hinein. Wie freifchten 
die muthwilligen Mädchen auf! Von den Ufern jchallte der 
Jubel wieder, denn die Mädchen fonnten nicht aufhören froh 
lodend in die Hände zu klatſchen. Und fiehe, wunderbar hatte 
es Athene jo veranftaltet! Denn gerade das laute Gelächter 
weckte den jchlafenden Odyſſeus, der bis dahin in feinem Gebüjche 
weder etwas von den nahen Wäjcherinnen gehört hatte, noch 
von ihnen bemerft war. Er richtete ſich horchend auf, rieb ſich 
die Augen und zupfte fi die Blätter aus Haar und Bart. 

„Halt, dachte er, „das find Menſchen. Aber wehe mir, 
wa3 für Menſchen werden es jein? Unmenſchliche Räuber viel- 
leiht und rohe Barbaren, die meine Spradhe nicht verjtehen 
und von Göttern und Gaftfreundfchaft nichts willen. Aber es 
flang ja wie Mädchengefreifih, und fie lachten jo herzlich; 
gefährlich kann das nicht fein. Ich muß nur hervorfriechen 
und die Menfchenkinder bejehen.‘ 

Er wand fih aus dem Didiht heraus, jchüttelte das Laub 
von fih, und weil er ganz unbefleidet war und Jich billig ſchämte 
jolhergeftalt vor ihnen zu ericheinen, jo brad er ſich mit 
ftarfer Fauft einen bujchichten Zweig ab, um fih damit zu 
deden. So fam er ſchier wie ein wildes Waldungeheuer hervor. 
Die Mädchen, die ihn auf fich zuichreiten jahen, erichrafen, jchrieen 
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laut auf und liefen davon. Nauſikaa nur war beherzter, denn 
Athene hauchte ihr unfichtbar Muth in die Bruft. Sie blieb 
ruhig ftehen und erwartete den vom Schlamme des Meeres ganz 
bededten, ftruppigen Mann. Er fam näher, wagte es jedod) 
nicht nach Sitte der Flehenden ihre Kniee zu umfaffen, fondern 
richtete aus ehrerbietiger Entfernung feine Bitte an fie. Er 
achtete, wie von jeher edle und gute Menichen thaten, ihr 
Gefhleht. Denn nur der Verworfene naht fi der Unſchuld 
frevelnd; dem Tugendhaften ift fie Heilig. 

„stehend nahe ich dir,” fprad er, „Göttin oder Jung— 
frau; denn ich weiß nicht, wer du bift. Biſt du eine Göttin, 
jo mußt du Artemis fein, das jagt mir deine jchlanfe Geftalt 
und deine herrliche Bildung. Bift du aber eine fterbliche Jung— 
frau, o fo preije ich deine eltern und deine Brüder glüdlich; 
ihr Herz muß höher jchlagen, wenn fie jehen, wie ſchön du im 
Tanze einherſchwebſt. Aber glüdlicher als alle achte ich den 
Mann, von dem dein Bater die Freiergeichenfe annimmt und 
der dih dann ala jeine Braut nah Haufe führt. Ha, wahr— 
lich, nie habe ich ſolche Schönheit gejehen! Nur in Delos ein- 
mal, da fah ich an Apollons DOpferaltare einen eben jo ſchlanken 
— Balmbaum emporgefhoflen, und ftaunte über den Anblid, 
wie ich jegt vor dir ftaune. Denn dort bin ich gewejen, und 
ah! viel weiter noch umher. ch habe vielen Jammer erfahren, 
und auch jest noch bin ich in Aengſten; denn geftern hat mid 
das ftürmiihe Meer an das Ufer diejes Landes geworfen, das 
ih nicht fenne, und worin niemand mich fennt. Ich wage es 
nit, holdes Mädchen, deine Knie zu umfaffen. Aber erbarme 
dih meiner; denn nad unendlicher Trübjal bift du die Erfte, 
die mir begegnet. Zeige mir die Stadt, wo die Männer diejes 
Landes wohnen, und gieb mir etwas Schlechtes zur Bededung, 
etwa ein Wideltuh, worin du die Wäſche geichlagen haft. 
Möchten dir's die Götter taufendfältig belohnen; möchten ſie 
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dir ſchenken, joviel dein Herz nur begehrt, einen Mann und 
ein Haus und felige Eintracht darinnen. Denn nichts ift wahr- 
ih jo wünjchenswerth, als wenn Mann und Weib friedlich, in 
treuer Liebe vereinigt, ihr Haus verwalten, daß alle Böjen und 
Neider fih ärgern, die Freunde aber ſich herzlich der Eintracht 
freuen. Aber die größte Freude genießen fie davon doch ſelbſt!“ 

Der ſchönen Nauſikaa gefiel die herzgewinnende Rede des 
Fremdlings, und fein Schickſal jammerte fie. Sie fagte ihm 
ihren Namen, erzählte von ihrem Bater und von dem Bolfe 
der Phäaken und verjprah ihm eine freundlihe Aufnahme. 
Zuerft rief fie die entflohenen Mädchen herbei, die in jcheuer 
Ferne ftanden, ſchalt fie über ihre Zaghaftigkeit aus und befahl 
ihnen, den Gaft zu baden und mit Tranf und Speije zu 
erquiden. 

Aber der Mann jah gar zu fürdhterlih aus. Eine ermun- 
terte immer die andere, den Anfang zu machen; endlich faßten 
fie fih ein Herz und führten den Odyſſeus an den Strom. 
Naufifaa ſchickte ihm ein Paar von den frifch gewaſchenen Ge- 
mwändern und den Reſt ihres Deles; die Mädchen legten alles 
am Ufer nieder und entfernten fih jchamhaft, während jener 
den falzigen Schlamm von feinem Körper abwuſch und fich mit 
Dele jalbte. 

Das Bad that ihm recht noth, denn ſchon lange entbehrte 
er dieſer Erfriihung. Aber dafür erſchien er nun aud wie 
neugeboren; im Schmud der Gewänder trat er verjüngt unter 
die Mädchen, die ftaunend das jchöne, blühende Antlig betrach— 
teten. Es dünkte fie, als jei er größer und herrlicher gewor— 
den. Das ftruppige. Haar ringelte fih nun in glänzenden 
Loden über Stirn und Naden herab, und aus feinen Mienen 
ftrahlte eine Hoheit und Anmuth, daß Naufifaa fich des Wun- 
ches nicht erwehren fonnte, es möchte ihm doc gefallen in 
Scheria zu bleiben und fie zur Gemahlin zu nehmen. 
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Nest reichten ihm die Junfrauen, was fie von Speijen 
und Wein noch übrig hatten, und mwahrlid — der arme 
Mann hatte lange genug faften müfjen ! 

Als er gefättigt war, rüftete fich die Gejellfchaft zur Rückkehr. 
Naufifaa beftieg wieder ihren Wagen, die Mädchen folgten zu Fuße 
nah. Odyſſeus mußte mit ihnen gehen, fo lange der Weg noch 
dur Felder und Wiejen fich hinzog. Als fie ſich aber der Stadt 
näherten, hieß ihn die Königstochter bei Seite gehen und in 
einem PBappelhaine zurüdbleiben, bis fie jelbjt mit den Jung— 
frauen zu Haufe angelangt fein werde. Dann folle er nachkommen 
und als ein bittender Gaft im Haufe ihres Vaters einſprechen. 

So wollte fie übeler Nachrede bei den Leuten ausweichen, 
daß feiner von ihr jagen follte: „Ei jeht doch, melden jtatt- 
lihen Fremdling hat fih denn dort Naufifaa auserlefen? Den 
wünſcht fie wohl gar zum Gemahle! Sie kann's gewiß nicht 
erwarten, bis einer um fie wirbt! Befjer war’3 auch aus der 
Fremde fich den Gatten zu ſuchen, denn die Freier aus den 
edlen Jünglingen unjeres Volls find ihr wahrlich zu jchlecht. 
Nein, Fremdling,‘ fügte fie erröthend hinzu; „das joll man 
nicht jagen. ch jelber habe ja oft andere Mädchen getadelt, 
die fih wider den Willen der Eltern zu einem Manne gejellten, 
ehe öffentlich die Vermählung veranftaltet war.‘ 

Noh eine Weiſung gab Naufifaa dem Qdyſſeus. Er jolle, 
wenn er in den Saal des Palaftes eingetreten jei, zuerſt die 
Kniee der Königin umfafjen und von ihr jeine Rettung erbitten. 
Sei dieje ihm gewogen, dann dürfe er getroft hoffen die Heimat 
wieder zu jehen. Nun erft folle er zu dem Könige herantreten. 
Odyſſeus merkte fi alles genau, und blieb ehrfurdtsvoll in 
dem Haine zurüd, bis er die Jungfrauen an Drt und Stelle 
vermuthete. Betend hob er indefjen die Hände empor zu feiner 
Schüserin Athene, daß fie ihn Mitleid und Gunft finden ließe 
bei den Männern des unbefannten Volkes. 


Fünfter Abend. 
Der Geflrandete in der Königsburg. 


Die Sonne war Ihon untergegangen und alles dunkel 
umber, als der Held fih aufmadhte, um in die Stadt der 
Phäaken zu gehen. Mit Abficht hatte er den Abend erwartet, 
damit er fein Aufſehen errege oder irgend ein übermüthiger 
Einwohner ihn mit Fragen beläftige oder gar mit Schmä- 
hungen fränfe. Und fiehe, faum näherte er fih den erften 
Häufern, da trat jchon jeine Freundin Athene ihm ent- 
gegen; aber er fannte fie nit. Sie hatte die Geſtalt eines 
Mädchens angenommen, das mit dem Wafjerfruge vom Brun- 
nen fam. 

„Liebe Tochter, redete Ddyffeus fie an, „‚zeigteft du mir 
wohl den Weg zu Altinoos’ Wohnung, der hier bet euch König 
it? Ich komme weither aus einem entlegenen Lande und fenne 
niemand in diefer Stadt.‘ 

„Recht gern, Väterchen ‚ antwortete die freundliche Dirne, 
„will ich dir das Haus, nad dem du verlangjt, zeigen. Der 
König wohnt ganz nahe bei meinem Vater. Komm nur immer 
mit mir, ich will dich jo führen, daß du feinen Menjchen weiter 
zu fragen noch zu jehen braudft. Denn bier find die Leute 
nicht allzu freundlich gegen Fremde. Das macht ihr Fühnes 
Handwerf. Denn es find Schiffer, aber ihre Schiffe find auch 
Schnell wie die Vögel und wie die Gedanken.“ 

Odyſſeus dankte dem lieben Mädchen und folgte ihr, von 
niemand gejehen. Er jah ftaunend den geräumigen Markt und 
den Hafen, deſſen Schiffe und Mauern hoch und trogig durch 
die Dämmerung ftarrten. Als fie eine Weile gegangen waren, 
ſtand das Mädchen fill und fagte: 
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„Siehft du, Väterchen, hier ift des Königs Haus. Jetzt 
wirft du die Fürften gerade bei der Mahlzeit finden. Da geh 
nur dreiſt hinein und fürchte did nit. Dem Kühnen gelingt 
ja alles am beften. Aber Eines will ich dir nod) jagen. Wenn 
du in den Saal kommſt, jo juche nur erſt die Königin auf, 
fie heißt Arete und ift eigentlich des Königs Nichte, denn 
der vorige König — Naufithoos geheißen — hinterließ zwei 
Söhne, diefen Alfinoos und noch einen, Nherenor mit 
Namen. Der lebte aber nicht lange und hinterließ bloß eine 
einzige Tochter. Die hat nachher Alfinoos geheirathet, und 
fie ift jest unjere Königin. Sie ift fehr ug und wird weit 
und breit geehrt vor allen übrigen Weibern, und der König 
jelber hält fie gar hoch. Sie regiert alles und entfcheidet fogar 
die Streitigkeiten der Männer mit Weisheit. Und wenn fie 
ausgeht, jo grüßt fie Alt und Yung wie eine Göttin. Wenn 
dieje dir wohl will, jo kannſt du gewiß hoffen in dein Vater: 
land zu kommen und alle deine Wünjche zu erreichen.‘ 

Mit diefen Worten verließ Athene ihren Freund. Er aber 
ging in den Vorhof des Palajtes und blieb verwundert an 
der Schwelle des Haufes ftehen. Denn überaus jhön fand er 
alles, was er bier jah, die Mauern wie von Erz, die Pfoften 
wie von Silber, und golden war der Ring an der Pforte. 
Und in der Tiefe des offenen Saales waren rings an den 
Wänden Sefjel gejtellt, mit jhönen Deden belegt; darauf faßen 
die Edeln der Phäaken und jchmaufeten. Neben ihnen ftanden 
ihön gefleidete Jünglinge mit Fackeln in den Händen, die 
leuchteten jenen zum Mahle. Funfzig Mädchen dienten in dem 
Balafte, von denen einige das Geſchäft hatten Korn auf der 
Handmühle zu mahlen, während andere Zeuge wirkten oder 
jpannen. Denn jo wie die phäakiſchen Männer erfahrene 
Schiffer waren, eben jo jehr waren die Weiber diefes Volks 
wegen ihrer funftreihen Webereien berühmt. 
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Doch Odyſſeus ging noch immer nicht hinein. Erft bejah 
er jih noch den jhönen Garten hinter dem Haufe, der mit 
einer hohen Mauer umgeben war und voll ftattlicher Objtbäume 
prangte. Hier hingen faftige Birnen, Feigen und Oranaten 
herab, dort Schimmerten rothgeiprenfelte Aepfel und grüne Oliven, 
und halb verſteckt Hinter breiten Blättern blidten purpurne 
Trauben hervor. Wahrlich alle Jahreszeiten ſah man bier ver: 
einigt; hier erhob fih ein Baum im Frühlingsfhmud zahllojer 
Blüten, dort ftand ein andrer, an dem die grünen Früchte 
hingen, dort wieder ein andrer, der trug ſchon reife in Fülle. 
Eben jo auch die Trauben: einige lagen bereit3 abgejchnitten 
zum Dörren auf dem Boden, andere wurden gefeltert, andere 
Schnitt der Winzer fo eben, und wieder andere fingen erſt an 
fih zu färben. Nüsliche Gartengewähfe ftanden in zierlich 
geordneten Beeten, deren Ränder mit duftenden Blumen ein- 
geichloffen waren. Auch zwei Quellen fchlängelten ſich durd 
den Garten hin, wovon die eine den Palaft mit Waſſer ver- 
jorgte, indeß aus der andern, welche nah außen geleitet war, 
die Nachbarn jchöpften. 

est erit, nachdem der Held alles betrachtet und bewundert 
hatte, ging er in den Saal des Königs hinein. Es war ſchon 
jpät; die Fürften, welche bei dem Alkinoos ſchmauſten, dachten 
bereit3 an den Aufbruch und hielten eben den Becher in den 
Händen, dem Hermes zum Schlufje ein Tranfopfer darzubringen. 
Da ſahen fie mit Verwunderung noch einen Fremdling raſch 
den Saal durdichreiten und vor der Königin niederfallen. Sie 
richteten ſich alle auf und horchten aufmerffam, was er jagen 
würde. Er aber umfaßte nad dem Braude der Flehenden 
Aretes Kniee und ſprach: 

„OD Arete, Tochter des göttlichen Helden Nherenor, ſiehe ich 
umfafje dir und deinem Gemahle die Anie und allen Gäften umber: 
ich bin ein unglüdbeladener, hartbedrängter Mann. Mögen euch 
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die Götter Heil und langes Leben jchenfen und reiches Erbe euren 
Kindern im Haufe und Ehre unter dem Volle. Mir aber ſeid 
zur Nüdfehr in meine Heimat behülflih, denn ſchon lange bin 
ih von den Meinigen entfernt und irre im Elende umher.“ 

Mit diefen Worten ftand er auf und feste ſich, wie es 
Hülfebittenden ziemte, in die Ajche neben dem Feuerherde. Weil 
er die Gefellihaft jo plöglich überrafcht hatte, jo verftummten 
die Anweienden alle; erſt nah einiger Zeit unterbrah ein 
bejahrter Gaft das Schweigen. 

„Alkinoos,“ ſprach er, „es iſt nicht anjtändig einen 
Fremdling am Herde in der Aiche figen zu laffen. Die übrigen 
Männer Schweigen, nur weil fie deiner Befehle harren. Wohlen, 
führe ihn doch zu einem jilberbejchlagenen Seffel, und laß durd) 
die Herolde noch Wein miſchen zu einem Opfer für Zeus, dem 
Fremden aber friiche Speiſe reihen durch die Schaffnerin.“ 

Sogleih ftand der König auf, faßte den Odyſſeus bei der 
Hand, hieß jeinen liebjten Sohn Laodamas, der ihm zunächſt 
jaß, aufjtehen und führte den Gaſt zu dem erledigten Seſſel. 
Alsbald war nad) der Gewohnheit eine Dienerin mit Wafjer- 
fanne und Waſchbecken bereit und bejprengte dem Frembdling 
die Hände. Dann ward ein reinliches Tiſchchen vor ihn hin- 
geitellt, das fih alsbald mit Brot und Speifen aller Art 
füllte. Das war ein anderer Abend, als der geftrige, wo 
der arme Mann, feiner Kleider beraubt, triefend und von 
Angſt und Anjtrengung abgemattet, ans Land geitiegen war, 
um fih ein Lager von Blättern zufammenzufcharren. Wie 
behaglih ſchmauſte er jetzt im herrlichen Saale bei Fadeljchein ! 
Sp jchnell wechjelt oft mit banger Naht ein froher Tag! 

„Wohlan,“ rief der König dem Herolde zu, „miſche noch 
einmal Wein in dem Kruge und fülle rings den Gäjten die 
Beer, daß wir dem Zeus noch ein Opfer ausgießen, dem 
Beihüger der Hülfeflehenden.” 
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Der Herold that, wie ihm gejagt war, und fie Iprengten 
alle die eriten Tropfen dem Zeus zu Ehren auf die Erde, tranfen 
das Uebrige mit Wohlbehagen und erhoben fi dann von ihren 
Sitzen. Der König beſchied fie auf den folgenden Tag wieder 
in jein Haus, um fich mit ihnen über die Fortichaffung des 
Fremden zu berathen, wenn diefer nicht etwa — ſo fiel ihm 
plöglih ein — ein verfleideter Gott wäre, der ein Vergnügen 
darin fuchte fih unter fterblide Menjchen zu milchen. 

Odyſſeus lehnte die allzu ehrenvolle Bermuthung bejcheiden 
ab. „Nein, fagte er, „wenn ihr einen Menjchen fennt, den 
ihr vor allen für den unglüdlichften und elendeften erachtet, dem 
bin ich zu vergleichen. Laßt mich nur jet noch ein wenig effen, 
denn objchon tiefer Gram meine Seele belajtet, jo geht der Hunger 
mir doch noch über den Kummer, und der leidige Magen er- 
innert jelbft den Betrübteften mit Gewalt an fein Bedürfniß. 
Morgen aber, ihr Fürften, thut mir jo, wie der König gejagt 
hat; entjendet mich in mein Vaterland, denn jeit Jahren ver- 
zehrt mich die Sehnfucht nach meinem Weibe und meiner Habe.‘ 

Die Fürften hörten dem Fremden mit Achtung zu, weil 
jeine Reden und fein Weſen einen gewandten, verftändigen Mann 
verriethen. Darauf gingen fie fort und ließen ihn mit dem 
Könige und der Königin allein zurüd in dem weiten Saale. 
Die Mägde räumten die Tifche und die Ueberrefte des Mahles 
weg, und jet erjt redete die fluge Königin, die in Gegenwart 
der Männer gejchwiegen hatte, ihren Gaſt an. Bisher hatte 
fie ihn halb mit Verwunderung, halb mit Mißtrauen angejehen, 
denn fie erkannte die Kleider jehr wohl, welde er trug; jie 
hatte diefelben mit ihren eignen Händen gewebt. 

„Ih muß dich doch fragen,“ ſprach fie, „wer und woher 
du bift. Wer gab dir diefe Kleidung? Du jagteft ja, du 
wäreft über das Meer gefommen und vom Sturme an unjere 
Inſel verichlagen.” 
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„Ad, edle Königin,‘ antwortete Odyſſeus, „unmöglich kann 
ih dir jest alles vom Anfange an erzählen. Sieh, es lient 
fern im Meere eine Injel, Ogygia, da wohnt einfam eine jchöne 
und mächtige Göttin, Kalypfo mit Namen. Dorthin kommt jonft 
gewöhnlich fein Menſch, auch nicht Leicht einer der Götter; mid) 
aber Hatte ein jchredlicher Sturm, der mein Schiff zerjchmetterte 
und meine Gefährten in den Abgrund riß, dorthin gemworfen. 
Sieben Jahre hat mich die ſchöne, reizende Nymphe feitgehalten. 
Sie nahm mich freundlich auf, pflegte meiner und verhieß mir 
Unfterblichfeit und ewige Jugend, wenn ich bei ihr bleiben und 
ihr Gemahl werden wollte. Aber fie konnte mich nicht bewegen. 
Immer jehnte fih mein Herz nach der lieben Heimat hin, und 
ich benegte meine Kleider mit Thränen. Endlich wandte ſich ihr 
Sinn. Kaum find es zwanzig Tage, da entließ fie mich frei- 
willig und gab mir reiche Gefchenfe und dazu eine glüdliche Fahrt, 
bis ich die blauen Berge eurer Inſel vor mir liegen jah. Aber 
jest padte mid die Wuth Poſeidons; ein ungeheurer Orkan 
zerichellte mein Schiff, und nadt nur rettete ich mich aus taufend 
Aengiten durch Schwimmen an diejes Gejtade. Das war geftern 
Abend. Die Nacht habe ich kläglich im dichteften Gebüfche zu— 
gebracht. Aber ich empfand nichts von meinem Elende, weil ein 
füßer Schlaf mich faſt zwanzig Stunden hindurch gefefjelt hielt. 
Erſt diefen Nachmittag erwachte ih. Ach hörte Geräufh und 
ſah deine Tochter mit andern Jungfrauen nicht ferne von mir. 
sh nahte ihr in meiner bedrängten Lage, und fiehe, ich war 
auf ein verjtändiges, edelgefinntes Mädchen getroffen. Sie er- 
quidte mich mit Speife und Wein, badete und jalbte mich und 
gab mir diefe Gewänder. So bin ich denn hierher gefommen.“ 

„Run, das ift gut,” ſagte Alkinoos; „aber verabfäumt 
bat das unartige Mädchen doch eine Pfliht. Sie hätte dich 
fogleih mit zu uns bherbringen jollen. Sie war jhon lange 
bier, ehe du kameſt.“ 
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„D König, ermwiderte der Held, „hüte dich darum Die 
treffliche Tochter zu tadeln. Wohl bot fie mir's jelbft an, aber 
ich hielt es für unſchicklich und wollte nicht, daß du Unrechtes 
von mir dächteft, darum blieb ich bejcheiden zurüd. Denn mir 
find argwöhniſch, wir Menjchen auf Erden!” So eignete ſich 
der ſchlaue Mann das von der Naufifaa geäußerte Bedenken 
jelbft zu; es ſollte ſcheinen, als habe fie ganz in dem Sinne ihres 
Vaters und nad) der gegen Fremde zu beobadhtenden Sitte gehandelt. 

„Nun, ich bin fo übereilt nicht im Urtheilen,“ verjeßte 
Alkinoos, „indeſſen ift Ordnung in allen Dingen gut. Du bijt 
ein trefflicher Mann, ich merfe dir’3 an. D wenn dod) ſo einer, 
wie du, meine Tochter begehrte, ich nähme ihn mit Freuden 
zum Eidam an; und wollteit du hier bleiben, fieh, Häufer und 
Grundftüde ſchenkte ih dir. Aber das wolle Zeus nicht, daß 
ih dich zwänge bei uns zu bleiben! Nein, wenn du es willft, 
jo entjende ich dich morgen fchon. Unfere Ruderer jollen dic 
unverfehrt nach deiner Heimat bringen, und wäre fie auch noch 
jo weit von hier. Du follft liegen und fchlafen können im 
Schiff, wie im Bette, jo janft und ficher werben fie dich fahren. 
Ich jage dir, du wirft dich vermundern über unjere Leute.‘ 

„O Vater Zeus, rief Odyſſeus bei diefen Worten aus, 
„laß doch alles gelingen, wie es diefer edle Mann gejagt hat! 
Dann gelange ich ficher in die Heimat.‘ 

Und nun machte die Königin dem Geſpräche eine Ende, 
indem fie den Mägden befahl dem Fremden unter der Halle 
ein Bett zu bereiten, prächtige Polſter darauf zu legen, nod 
eine feine Dede als Lafen und andere wollene Gemwänder zum 
Dedbett darüber zu werfen. Sie gingen mit Fadeln hinaus, 
bejorgten alles aufs befte, und riefen dann den Fremdling, der 
der willfommenen Ruhe freudig entgegeneilte. Unter der Halle 
Ihlummerte nun Odyſſeus, Altinoos aber und die Königin in 
dem innern Gemach des Palaſtes. 
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Mit ver Morgendänmerung erhob ſich der König Alkinoos 
und jein ihm noch immer unbefannter Gaft vom Lager. Beide 
gingen auf den Markt und feßten ſich auf ſchön behauene Steine 
nieder, dergleichen rings umher für die phäakiſchen Fürſten auf- 
geftellt waren, wenn fie ſich zu einer allgemeinen Berathichlagung 
einfanden. Noch war niemand da; aber Athene ging ſchon, als 
Herold verfleidet, von Haus zu Haus, und indem fie die Neugier 
und Theilnahme der Phäaken für den jeltenen Fremden ermedte, 
lud fie alle die Häupter zu Schneller VBerfammlung ein. Da famen 
fie in Schaaren und erfüllten die Site, während das Volk fich 
in den Gängen durd einander drängte und auf den Fremdling 
ihaute, über deſſen Geleitung die Fürften berathen wollten. Er 
aber ftand wie ein Gott unter ihnen, denn Athene hatte ihm 
Hoheit der Geftalt und Anmuth verliehen, um ihm die Be- 
wunderung und Liebe der Phäaken defto ficherer zu gewinnen. 

Nachdem alle verlammelt waren, nahm der König das 
Wort. „Hört mid an, ſprach er, „ihr erlauchten Fürften der 
Phäaken. Diejer Fremdling hier — ich fenne ihn nit und 
weiß nicht, ob er vom Morgen oder vom Abend her zu uns 
gefommen ift, — hülfeflehend hat er mein Haus betreten und 
begehrt nun von uns weiter geleitet zu werden. Laßt uns alſo 
ichnell daran denken; denn noch niemals ift jemand meinen 
Haufe mit einer Bitte genahet, die ihm nicht gewährt worden 
wäre. Darum auf, ihr Jünglinge, verjammelt euch, zweiund- 
funfzig an der Zahl, zieht ein gutbewährtes Schiff ins Meer 
und bejorget alles, was dazu gehört. Dann fommt in meinen 
Palaſt, da will ich euch alle mit Speife und Trank verjorgen. 
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Ihr aber, ihr Fürften, erfüllt mir eine andere Bitte. Folgt mir 
in meinen geräumigen Saal, daß wir den Fremdling nod ein: 
mal glänzend bewirthen; und damit unferer Freude aud das Lied 
nicht fehle, rufet den göttlihen Sänger Demodofo3 herbei.‘ 
So ſprach der König und ftand auf. Die Fürften folgten 
ihm in fein Haus, und der Herold eilte zum Sänger; die Jüng- 
Iinge aber begaben fih in den Hafen, um die Fahrt zu rüften 
nad des Königs Befehl. Eilig zogen fie ein Schiff ins Meer, 
richteten den Maftbaum auf, hängten die Segelftangen mit den 
Segeln daran und fnüpften die Nuder an lederne Riemen. 
Hierauf verfügten fie fih dem Gebote gemäß in den Palaſt, 
defjen Hallen, Höfe und Säle von Gäften wimmelten. Alfinoos 
gab aus jeinen Ställen zwölf Schafe, acht Schweine und zwei 
Stiere zum bejten, davon ließ fih ſchon ein tüchtiges Mahl 
bereiten. Die Jünglinge übernahmen das Gejchäft des Schlachtens, 
und unterdefjen erichien der abgeſchickte Diener mit dem alten Sän— 
ger, der die Fürften im Saale mit feinem Geſange erfreuen ſollte. 
Unter allen Völkern giebt es einzelne Menichen, die mit 
einem hellen Geifte eine ganz vorzüglide Stärke der Empfin- 
dung und Auffafjung verbinden, in deren Seele ſich alle Gegen- 
ftände Iebhafter darftellen und fefter eindrüden, und deren 
feiner, empfänglider Sinn von einer Shönen Gegend, von einer 
großen That und von allem, was andere Menſchen oft nur flüd- 
tig berührt, auf das Iebhaftefte ergriffen, entzückt und begeiftert 
wird. Sie können dann die Begeifterung nicht in fich ver- 
ſchließen; was fie ſchön empfinden, wollen fie auch andern ſchön 
darstellen; was fie gerührt hat, das — wollen fie — foll aud) 
andere Menjchen rühren. Da genügt ihnen dann die Sprade 
des gewöhnlichen Lebens nicht mehr; fie reden gleihjam wie in 
einem holden Wahn, und ergehen fih in überrafhenden Wen» 
dungen, neuen und gewählten Ausdrüden, fühnen, unerwar: 
teten Gleichniſſen. Solcher dichteriſchen Geifter finden ſich, ich 
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wiederhole es, zu allen Zeiten, und ihr Weſen und Wirken 
offenbart fi oft am bebeutjamften, wenn fie einem Volke von 
einfacherer Bildung angehören. Denn meijtens find fie da die 
eigentlichen Lehrer der Weisheit und die alleinigen Pfleger deſſen, 
was wir Kunjt nennen, mindeftens find fie ftetS auch Sänger. 
Iſt daher ein Saitenfpiel bereit, jo wird ihre Rede ein beglei- 
tender Gejang, die Worte fügen fih wie ungefuht zu dem 
Takte der Muſik, und jo entiteht ein jchöngemefjener Vers, 
deſſen Wohlflang die Begeifterung des Dichters nährt und er- 
höht und die Hörer defto Iebhafter feffelt. Das Volk ſteht 
erftaunt und fieht in dem entzüdten Sänger faum nod einen 
Menſchen; ein Gott jcheint aus ihm zu jprechen; die Begeifterung, 
die ihn jo wunderbar ergreift, muß ihm ein höheres Weſen 
einhauden. Ja der Sänger jelbft, indem er fich fähig fühlte 
alles, was er wollte, zu fingen, war bei fich überzeugt, daß in 
diefem Augenblide ein Gott jein Herz beherriche. 

Auch bei den Griechen gab es in den Zeiten, welche Homer 
uns jchildert, Sänger, die als begnadigte Lieblinge der Götter 
bejondere Anſprüche auf Verehrung und auf freundliche, achtungs— 
volle Behandlung hatten. Sie ericheinen bei den Feitmahlen 
der Fürften, verherrlichen den Ruhm der Vorfahren, und wäh— 
rend fie dem Ehrgeize ſchmeicheln, bieten fie durch ihre Gejänge 
zugleih eine Schule der mannigfaltigiten Bildung. Ein folder 
Sänger — Aöden nennt fie der Dichter — war auch Demodofos, 
den der Herold jegt zu dem Haufe des Alkınoos führen follte. 

Er war blind, aber fein Gedächtniß war voll von herr: 
lichen Gejdichten, die fein beredter Mund entzüdend vorzu- 
tragen wußte, indeß feine Hand Fräftig die Saiten der Phorminx 
rührte.* Der Herold führte ihn fanft am Arme herbei, jtellte 





* Dies war das Juſtrument, welches nicht bloß die Ehortänze 
leitete, fondern auch bei dem Bortrage ber Lieder angewendet wurbe. 
Es diente dazu der Stimme Die nöthige Haltung zu geben und ben 
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ihm mitten im Kreife einen Seffel Hin an eine Säule des 
Saals, und über feinem Haupte hängte er die Phorminr an 
einem Nagel auf, Ienfte auch freundlich dem blinden Manne 
die Hand dahin, damit er nachher fie finden könnte. Dann 
jeßte er einen Tiſch mit Fleiſch vor ihn hin, holte den Brotforb 
herbei, miſchte Wein für ihn und bediente ihn wie alle die 
übrigen Gäſte. Als nun die Ehluft der Schmaufenden geftillt 
war, griff der Sänger nad feiner Phorminx, um das Lied 
zu beginnen. Und nun erfcholl fein Gejang, wie Schladhtruf 
und Waffengeflirr, zur Feier des Trojanerfriegs. Alles laufchte 
begeiftert den Klängen, die tief in jedem Griechenherzen wider: 
hallten. Da wandte ſich fein Gejang, und nun pries er ben 
Streit der beiden fiegreichften Führer, deren Ruhm vor allen 
leuchtete,, des Adhilleus und des Odyſſeus. 

Das traf unfern Helden wie Schwertftreih. Die Erinne- 
rung riß alle Wunden feines Herzens wieder auf; er zog den 
Mantel über das Haupt und verbarg fein Geficht, damit die 
Phäaken feine Thränen nicht ſähen. Erſt als der Sänger 
ſchwieg, trodnete er fich jchnell die Augen und nahm den Mantel 
von feinem Haupte. Aber ſobald der Sänger wieder anhub, 
ftürzten auch die Thränen wieder hervor, und jeiner jelber 
faum mächtig, feufzte Ddyffeus tief auf. Das hörte Alfinoos, 
der ihm zunächſt faß, aber ſchonend, als merke ers nicht, ſprach 
er bei der nächſten Pauſe des Eängers zu jeinen Gäſten: 

„Hört, Freunde, ich denfe, jest hat Mahl und Geſang 
uns alle jattfam erfreuet. Laßt uns nun hinaus gehen und 


Vortrag nicht bloß einzuleiten, fondern auch zu begleiten. So war ber 
Bortrag ber Heldenlieder einft bei den Araber, fo bei den Gothen und 
Bandalen, bei unfern Vorfahren, und noch jegt bei den Serben, die 
ein Saiteninftrument von dem einfachſten Bau, Gurla genannt, ans 
wenden. Das gilt au von der Phorminx, die mit Schaffaiten bezogen 
und bogenförmig geftaltet war. 
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Kampfipiele verfuden, damit unjer Gaft auch darin die Geſchick— 
lichkeit der Phäaken erkenne und jeinen Freunden zu Hauſe 
davon erzähle.‘ 

Sogleich ftanden die Schmauſenden alle auf und folgten 
dem Könige hinaus. Auch der blinde Sänger ging mit, nad: 
dem ein treuer Diener ihm feine Phorminx abgenommen und 
fie an den Nagel gehängt, ihn jelbjt aber bei der Hand gefaßt 
hatte. Der Markt füllte ji wieder mit neuem Getümmel, die 
Fürften jegten fih, rings umher ftand das Volk, und die Jüng- 
linge, welde ihre Kunft im Ringen, im Fauſtkampf, im Laufen 
und Werfen zeigen wollten, traten in den weiten Kreis hervor. 

Zuerft verjuchten fich drei Söhne des Königs, Yaodamas, 
Halios und Klytoneos, im Wettlauf, von denen der 
legtere den Preis davon trug. Dann traten die ftarfen Ringer 
auf, unter denen der tapfere Euryalos alle befiegte. Hier— 
auf ließen fi) die Springer jehen, auf welde die Scheiben: 
werfer folgten. Den Beichluß madten die Fauftlämpfer, und 
in diefem gefährlichen Spiele behielt der ſchöne Laodamas die 
Oberhand. 

„Hört, Freunde,“ rief hierauf der junge muthige Mann, 
„wir wollen doch unjern Gaft fragen, ob er nidt aud in 
Kämpfen geübt ift. Wahrlich! feine Geftalt ift edel; jeht nur 
die hohe Bruft, die Schenkel, die Arme und den jtarfen 
jehnigen Naden! Auch jein Wuchs verräth einen tüchtigen 
Mann, und alt ift er aud noch nicht. Das Unglüd hat ihn 
nur jo mitgenommen; denn wahrhaftig, ich fenne nichts, was 
einen Mann mürber zu machen im Stande wäre, als das 
heilloje Meerwaſſer, wenn einer auch nod jo ſtark iſt.“ 

„Schön,“ ermwiderte Euryalos, der Ninger; „das ijt ein 
guter Einfall! Geh nur hin zu dem Manne und fordere ihn auf.‘ 

Zaodamas ging hin und forderte den Odyſſeus auf. Aber 
diejer lehnte es ab. „Ad, ſagte er, „mein Unglüd Itegt mir 
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jegt näher am Herzen als Kämpfe, und ich habe feinen andern 
Gedanken, als wie ich recht bald nad Haufe fommen möchte. 
Ihr wißt nicht, was ich alles erduldet habe und wie tief Trüb- 
jal mich beugt.‘ 

„Schon gut, mein Freund!‘ rief höhniſch der vorjchnelle 
Euryalos. „Man fieht wohl, daß du did auf jo etwas nicht 
verſtehſt. Ein Kämpfer bift du nicht, aber vielleiht ein Auf- 
jeher auf einem Kaufmannsichiffe, der die Yadung bejorgt, die 
Waaren bewacht und die Gewinne berechnet; nicht wahr? ha 
ba ha!‘ 

„Ei,“ erwiderte mit finfterem Blid der edle Odyſſeus, 
„nicht fein war die Rede. Du ſcheinſt mir ein übermüthiger 
Geſell. Man fieht doch recht, wie verjchieven die Götter ihre 
Gaben austheilen. Mander Manıı von unanjehnlicher Geftalt 
ragt oft durch feinen Verſtand hervor, und wenn er redet, er— 
ftaunt die Verfammlung über feine treffenden Worte. Ein 
anderer dagegen von götterähnlihem Wuchs weiß oft nicht ein 
verjtändiges Wort herauszubringen. Sieh, jo ift es mit dir 
beſtellt. Du bift von treffliher Schönheit, aber dein Wis will 
nicht viel jagen. Wahrlich wärſt du nicht jold ein junger Thor, 
du hätteft mich empört mit deiner unziemlichen Rede! Nein, 
glaube mir, ich bin fein Neuling im Wettlampfe; ich habe 
mich mit den Tapferjten gemefjen, als ich noch jung war und 
Sram mich nicht niederbeugte. Denn ich habe erduldet, was 
nur ein Menjch erdulden fann, im Kampf der Feldſchlacht wie 
im Sturm der Meereswogen. Aber wahrlih, jo entlräftet ich 
auch bin, ich verfuche den Wettkampf, zu dem du mich gefor: 
dert haft! Gebt her die Scheibe!‘ 

Er nahm die ſchwerſte der metallenen Wurfieiben, melde 
da lagen, ſchwang fie am Niemen ein paarmal im Wirbel 
herum, und nun fchleuderte er fie hoch in die Luft, daß fie 
weit, weit hinter den Scheiben der andern niederfiel. 
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Da lief einer der Zufhauer hin und ftedte an dem Orte, 
wo die Scheibe liegen geblieben war, einen Pfahl zum Zeichen 
ein, und als er wieder zurückkam, rief er laut: „Das Mal 
findet wohl ein Blinder heraus im Tappen, jo weit hat es die 
andern hinter fich gelaffen. In diefer Kampfart kannſt du ficher 
jein, fremder Mann, in dem Wurfe wird dir's hier feiner gleich 
thun!“ 

„Nun,“ rief Odyſſeus, „ſchleudert mir doch nach, ihr 
Jünglinge! Und hat nun jemand noch Luft etwas anderes mit 
mir zu verſuchen — ſei's mit der Fauft, im Ringen oder im 
Zaufen — der fomme her und wage es einmal; denn ihr 
habt mich höchlich beleidigt. Wohlan, ihr Phäaken, trete her, 
wer da will; ich ftehe bereit zu allem. Sei's wer es fei, nur 
Alfınoos nicht; er ift mein Wirth, und ungezogen ift e8 zum 
Kampfe den Gajtfreund herauszufordern, der uns jpeijet und 
beherbergt. Aber jonjt verſchmähe ich feinen der andern, und 
wahrlich mit der Furcht hat’s gar. feine Noth. Ich will mich 
mit jedem verfudhen im Mettjtreit. In feinem Kampf der 
Männer bin ich unerfahren, und im Bogenjpannen juche ich 
meinen Meifter. Mitten aus der Schaar der Feinde erziele ich 
meinen Mann, und er fällt gewiß. Ein Einziger nur hat mic) 
darin übertroffen,. al3 wir vor Troja lagen, Bhiloitet; aber 
unter allen andern Schüben behauptete ich den Vorrang. Auch 
mit dem Wurfipieße treffe ih, jo weit fein anderer mit dem 
Pfeile reiht. Nur im Laufen fönnte vielleicht einer von euch 
mirs zuvorthbun, denn das ftürmende Meer und die lange 
Entbehrung haben mich über die Maßen entkräftet. ‘ 

Jetzt Schwiegen die Phäaken alle; Feiner getrauete ſich mehr 
den Helden herauszufordern. Da nahm der König das Wort 
und jprad: 

„Lieber Fremdling, wir glauben deinen Worten; denn nicht 
aus Prahlſucht rühmft du di, jondern weil der junge Menſch 
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dort dich wirklich bitter gefränkt hat. Damit du indeß zu Haufe 
doch alles Gute von uns erzählen könneſt, jo höre mich an. 
Nicht Kämpfen und Ringen ijt unjer Stolz, aber das hat uns 
Zeus vor allen Völkern gegeben, raſch im Wettlauf und Meijter 
der Schiffahrt zu jein. Auch lieben wir immerwährenden 
Schmaus und Saitenjpiel und Tanz, jchöne Kleider und warme 
Bäder. Wohlan denn, ihr phäakiſchen Tänzer, zeigt eure 
Künfte, damit der Fremdling daheim fie verfünde. Hole doch 
einer des Demodofos Phorminx herbei, die noch in dem Saale 
hängt.‘ 

Sogleih eilte ein Herold hin und holte die Phorminr. 
Die jungen Tänzer jtellten fi) in Ordnung und begannen mit 
Schwung und Sprung den Fünftlich gemefjenen Tanz. Odyſſeus 
bewunderte ihre flügeljchnellen Füße; er hatte jo etwas nod) 
nie gejehen. Lieblich begleitete die Mufif die Bewegung der 
Tänzer, und raſch ftimmte noch der alte Sänger ein Iuftiges 
Lied an, welches alle Zuhörer zu lautem Gelächter zwang. Als 
der Chortanz der Jünglinge eine Weile gedauert hatte, traten 
des Königs Söhne, Laodamas und Halios, einzeln hervor und 
erregten allgemeines Staunen. Einer warf einen wollenen Ball 
beinahe bis in die Wolfen, und der andere fing ihn im Sprunge 
auf, jo daß der Ball in feine Hand fiel, che des Tänzers Fuß 
noch die Erde berührte, Dann ſchwangen beide fi in mannig- 
faltigen nachahmenden Stellungen, und die Jünglinge rings 
umber Elatjchten mit den Händen dazu und erhoben freudigen 
Zuruf. Odyſſeus ergögte ſich ehr an den fünftlichen Formen und 
Stellungen und machte dem Alfinoos darüber Lobſprüche, die 
den alten Mann in der Seele freuten. Er wollte nun einmal 
den Fremden recht glänzend entlajjen, und darum ſchlug er jetzt 
in der Verfammlung vor, jeder der zwölf phäakiſchen Fürften 
jolle dem Gafte ein Geſchenk an Golde und ein ſchön gewirftes 
Ober- und Unterfleid geben, dazu wolle er ſelbſt noch ein 


Euryalos fühnt fein Unrecht. 61 





Uebriges thun; jo wolle man ihn fortienden. Auch müfje noch 
der vorlaute Euryalos dem beleidigten Manne feine Schmähung 
abbitten und ihm ein Verſöhnungsgeſchenk reichen. 

Alle ftimmten dem Könige bei, und jeder ſchickte einen 
Herold nah Haufe, um das Geſchenk berbeizuholen. Und jett 
ftand auch, zu feiner großen Ehre, der unbefonnene Jüngling 
auf und jprad: 

„Alkinoos, mädtigfter König, ja, ich habe mich an dem 
Fremdlinge vergangen, aber ich will ihn gern bejänftigen, mie 
du gebieteft. Siehe dies eherne Schwert will ich ihm jchenfen ; 
es ift noch neu, das Heft ift von Silber und die Scheide von 
glänzendem Elfenbein. Gewiß, das wird ihm lieb fein.“ 

Er trat mit dem Schwerte vor Ddyfjeus Hin und jprad 
beihämt mit niedergefenften Augen: 

„Heil dir, fremder Mann; ift hier ein kränkendes Wort 
gefallen, jo mögen es fchnell die Winde verwehen. Dir aber 
wollen die Götter verleihen bald dein Haus und die Deinen 
wieder zu jehen, nachdem du fo lange fern von der Heimat 
dih abgehärmt.‘ 

„Lieber,“ erwiderte Odyſſeus, „auch dir werde herzliche 
Freude und Heil von den Göttern. Möge dir dein Gejchenf 
nicht wieder leid werden, womit du mic haft verföhnen wollen.“ 
Er hängte das Schwert um die Schulter, und aller Groll war 
vergefien. 

Indeß war es Abend geworden. Die Diener famen mit 
den Geſchenken auf dem Markte an, legten fie alle zufammen 
und trugen fie dann in des Königs Wohnung. Dahin folgte 
auch die ganze Schaar, und die Fürjten nahmen daſelbſt wie- 
der, wie gewöhnlich, die rings im Saale aufgeftellten Stühle 
ein. Alfinoos bat jeine Gemahlin ein warmes Bad für den 
Gaft bereiten zu lafjen, und juchte die Geichenfe aus, die er 
felbft für ihn beftimmt hatte. 
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Sogleih ward ein großer Kefjel auf den Herd geſetzt. Die 
Mägde legten Holz an und ſchürten die Glut. Die Königin felber 
holte die foftbaren Geſchenke herbei und padte fie wohlgeordnet 
in eine Lade, die Odyſſeus nachher verwahren follte. Schlöffer 
fannte man damals noch nit, Odyſſeus Half fich ftatt deſſen 
mit einem fünftlihen Anoten, den ihn einmal die zauberfundige 
Kirke Schürzen gelehrt hatte. Jetzt kochte das Waſſer im Keſſel, 
und die Schaffnerin rief den Gaft zum Bade. Er ging hin- 
aus, entfleidete fich und ftieg mit Wohlbehagen in die dampfende 
Wanne. Nachdem er fich wieder getrodnet hatte, jalbeten ihn 
die Mägde mit Del und umhüllten ihn mit einem prächtigen 
Gewand und Mantel. Eben wollte er nun wieder zu den 
Ihmaufenden Männern hineingehen, da fühlte er ſich vor der 
Thür des Saales von fanften Händen aufgehalten. Es war 
die ſchöne Nauſikaa, die er feit geftern nicht gejehen hatte; 
denn e3 ziemte fich für die Töchter des Haufes nicht ſich unter 
jubelnden Männern bliden zu laſſen. Still und züchtig mußten 
die griechiſchen Jungfrauen oben in ihrer Kammer beim Web- 
ftuhl oder bei der Spindel bleiben; und die gute Naufifaa 
hatte fih auch den ganzen Tag über nach diejer Sitte gehalten. 
est Hatte fie die Anftalten zur Abreije des Fremblings ver- 
nommen; da trieb fie das Herz den ſchönen Mann noch ein- 
mal zu ſehen, der ihr geftern jo beſcheiden und jo edel genahet 
war. Es war Abend — ſie ſchlich fich Ieife hinunter und 
wartete feiner vor der Thür, wenn er aus dem Bade zurüd- 
fcehren würde. Er fam, und Anmuth ftrahlte aus feinem 
Geſichte; Würde und Kraft trug feine Schritte. 

„Freude dir, Gaſt!“ flüfterte fie. „Und — wenn bu 
einft wieder in deiner Heimat bift, denke auch mandmal an 
mich; gedenke des Mädchens in Scheria, der du zuerſt dein 
Leben verdankteft.” Sie ſchlug die Augen nieder und preßte 
die Thränen zurüd. 
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„Oo gewähren mir die Götter nur das,” erwiderte janft 
der Fremdling, „daß ich glüdlich nad Haufe fonıme, jo will 
ic deiner täglich gedenfen und deinen Namen wie einer Göttin 
Namen feiern; denn du haft mir das Leben gerettet, holde 
Jungfrau.” 

Das Mädchen, ging traurig auf ihr Zimmer. Odyſſeus 
trat wieder in den Saal, wo die Schmaufenden jagen, und 
nahm auf jeinem Sefjel an der Seite des Altinoos Platz. Jetzt 
eilten die Diener emfig umher, um auf die Tiſche das gebratene 
Fletich zu legen und aus dem großen Mifchkruge die Becher 
der Gäjte ringsum zu füllen. Ein Herold leitete auch den ehr- 
würdigen Sänger an der Hand nad) feinem Stuhle. Odyſſeus 
winfte jenem, jchnitt dann von dem Fleifche, welches man ihm 
als Ehrentheil vorgelegt hatte, ein fettes Rüdenftüd ab und jagte: 

„Gieb doc dies dem Demodokos. So arm und elend ich 
auch jest bin, fo möchte ich ihm doch gern Liebes ermeilen; 
denn überall muß man den Sängern Achtung und Ehrfurcht 
beweifen, weil ja die Mufe felbft fie belehrt hat und huldreich 
über ihnen waltet.“ 

Der Herold nahm das Stück Braten und drüdte es dem 
blinden Sänger in die Hände. Demodofos empfing mit Freuden 
die Gabe und aß davon. Aber die andern auch jtredten haftig 
die Hände nad den ledern Mahle. 

Nachdem der Hunger geſtillt war, wandte ſich Odyſſeus 
wieder an den Sänger und bat ihn, da er doc alle Abenteuer 
aus dem Trojanerfrieger wiſſe, noch das eine von dem hölzernen 
Pferde zu fingen, mit welchem Odyſſeus die Trojaner getäufcht 
babe. Da fang der Alte zum Klange der Phorminr die jelt- 
fame Mär, nicht ahnend, daß der Held, deſſen Liſt er feierte, 
an feiner Seite laufchend faß. Und jener fand, daß der Mann 
alles nah der Wahrheit jchilverte, als wäre er jelber zugegen 
geweien, und der trefflihe Gejang erjchütterte abermals fein 
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Herz, To daß er nicht ruhig aufjehen fonnte, wie die andern 
Gäſte, Sondern oft feufzte und ſich verftohlen die Thränen 
trodnen mußte. Alfinoos bemerkte e8 wieder, und mit der- 
jelben Schonung, wie das erftemal, gebot er dem Sänger Still- 
ſchweigen und ſprach zu den verjammelten Gäjten: 

„Hört, ihr Fürften der Phäaken, ich dächte, mir ließen 
jest den Sänger und die Phorminx ruhen; denn wahrlich nicht 
allen fingt jener zur Freude. Unſer Gaft fist in Thränen, 
ſeitdem der Geſang ertönt; ihm jcheint ein fchwerer Gram an 
dem Herzen zu nagen. Laßt alſo den Sänger einhalten, damit 
wir alle fröhlich fein fönnen; denn für den Gaft iſt ja doch 
alles bereitet, und lieb wie ein Bruder muß uns ein Fremd— 
ling fein, der uns mit Vertrauen nahe. Und nun jage du 
und, Freund, ohne Ausfluht, was ih von dir zu willen 
wünſchte. Sprich, wie heißeft du, und melden eltern und 
welchem Lande gehörft du an? Denn das müfjen wir willen, 
wenn wir dich geleiten jollen; und geleiten wollen wir dich gern, 
wenn gleich ein altes Drafel uns droht, der eiferfüchtige Poſeidon 
werde einmal eins unjerer Schiffe, wenn es von einer Beglei- 
tung zurüdfomme, in den Meeresgrund verjenfen. Sage uns 
auch, wo überall du geweſen bift, und erzähle uns von den 
Menichen, die du angetroffen haft. Welche haft du noch wild 
und ohne Sitte gefunden, und wo haft du Völfer gejehen, die 
Fremdlinge gern beherbergten und ehrfurchtsvolle Scheu vor den 
Göttern hatten? Erzähle uns alles, auch warum du geweinet 
haft, als der Sänger von Troja jang. Haft du vielleiht auch 
bei jenem Unglüdszuge einen Bruder oder Verwandten oder 
einen lieben Freund verloren? Ah, das ganze Elend war 
gewiß eine Götterihidung, und Troja hat untergehen, jo viele 
Helden haben fallen müffen, um noch jpät den Fünftigen 
Geſchlechtern die Herzen zu rühren.‘ 





— — 


Siebenter Abend. 
Oduſſeus erzählt feine Abenteuer. 


Erſt jetzt alſo wollte der Wirth den Namen ſeines Gaſtes 
wiffen, nachdem er ihn Schon lange freundlich beherbergt, geſpeiſt 
und getränft hatte. Sonderbar! Bei uns ift die erfte Frage 
an einen Fremden, der in unſer Haus eintritt, mit wen man 
die Ehre habe zu ſprechen. Und hier fcheinen wir jogar Gleidh- 
gültigfeit zu finden bei einem Volfe, das doch in andern Fällen 
jo feinen Sinn zeigt. Allein, das wäre wahrlid ein vor- 
ſchnelles Urtheil! Gerade in diefer Unterbrüdung der unſchul— 
digften Neugier liegt ein Schidlichfeitsgefühl und zugleich eine 
Zartheit religiöfer Empfindung, die in uns Neueren fajt er- 
loſchen ift. 

In jenen Zeiten war das Land überall nur ftrichmeife 
angebaut; die einzelnen Völkerſchaften hatten faſt gar feinen 
Verkehr mit einander, und ihr Zufammentreffen war öfter feind- 
ih als freundlid. Ya jedes Volk, mit dem nicht bejondere 
Verträge bejtanden, galt ala ein feindlihes, und räuberifche 
Einfälle in fein Gebiet waren nicht unerlaubt. Auch unter fi 
bing jedes einzelne Volk nur durch lodere Bande zuſammen; 
die Macht des Königs hatte nicht viel zu bedeuten; nur daß 
er die Berathung und Ausführung bürgerliher und religiöjer 
Angelegenheiten leitete und im Kriege Anführer war, auch wohl 
Reht ſprach unter feinem Volke. Die Beihäftigungen der 
Menſchen waren noch alle höchſt einfah, und an Abtheilungen 
nah Zünften und Gewerfen war noch gar nicht zu denken. 
Nur die drei Stände der Edeln, des Volfes und der 
Knechte waren von einander geſchieden. Ein höchſt einge- 
ihränkter Handel — denn nad ausländiihen Waaren fühlte 
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man fein Bebürfnig — hatte faum hie und da Wege von 
einem Volke zum andern gebahnt; man kannte nichts weiter von 
der Erde mit Gemwißheit, als was man ſelbſt gejehen hatte; 
und wer in die Ferne auszog, hatte gewöhnlich alle Gefahren 
einer Entdedungsreife zu überwinden und mußte fih durch 
Wälder und unbetretene Gebirge und menjchenleere Gegenden 
erjt jelbft die Pfade jchaffen. Mit Necht wurde alfo der fühne 
Mann, der fich mit feinem Wanderftabe über das einheimijche 
Gebiet hinauswagte, als ein Halb Verlorener betrachtet. Mit 
Hecht empfahl man ihn dem Schuge der Götter, und mit Recht 
ftaunte man den Pilger, der alle Mühjal ſolch einer Reife zur 
See und zu Lande glüdlih überjtanden und vieler fernen 
Völker Städte und Sitten fennen gelernt hatte, als einen Glüd- 
lihen an, über defjen Leben ein bejonderes gnädiges Geſchick 
gewaltet habe. Ja gewiß — meinte dann der kindlich ver— 
trauende Sinn der Griehen weiter — gewiß nimmt fich der 
Vater Zeus jelbft von feinem Olymp herab aller Neijenden an, 
ſonſt würden ihrer nicht jo viele unverlegt zurüdlommen. Gewiß 
fieht er’3 gern, wenn man feinen Schüglingen unterwegs wohl— 
thut, und fider muß man ihn tief beleidigen, wenn man dies 
jenigen, die er behüten will, nicht aufnimmt und ihnen die Reife 
nicht erleichtert. Aus diefem frommen Glauben entjtand die 
Ihöne Sitte der Gaftfreundihaft und der allenthalben gültige 
Grundjag, ein Reiſender müfje aufgenommen werden, er jet 
wer er wolle; ja es fei das höchſte Vergehen gegen die Götter 
überhaupt und befonders gegen den Zeus einen Fremdling 
abzumweifen, der fich hülfeflehend nahe. Daher die heilige Scheu 
vor der Perſon eines Neifenden, die felbjt jo weit ging, daß 
man lieber unwiſſend die Wohlthat reichte, ehe man vielleicht 
eine unglüdliche Frage that. Denn der Fremde konnte ja ein 
Erbfeind des Haufes oder des Volkes fein, das ihn aufnahın ; 
er fonnte vielleicht gar einen Water oder Bruder deſſen, bei 
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dem er nun einfehrte, erjchlagen haben. Die Rache würde 
alsdann jeinen Tod geboten haben, und die Pflicht der Gaft- 
freundichaft wäre aufgehoben gewejen. Aber che man den 
Beihüger der Neijenden, den erhabenen Zeus, erzürnte, ver: 
mied man lieber ängftlih, den Namen des Gaſtes zu erfahren, 
jo lange man nicht wußte, daß ein folder Fall gewiß nicht zu 
befürchten fei. 

Dem Odyfjeus merkte man nun wohl hinreichend an, daß 
er bisher nichts mit einem Phäaken zu jchaffen gehabt haben 
könne, und da fein ganzes Betragen die Neugier feiner Wirthe 
aufs höchſte jpannte, jo hatte nun endlich Alfinoos, der ja 
alles, was einem Reiſenden frommte, in reihem Maße an 
Odyſſeus gethan, ein Herz gefaßt ihn nach feinem Namen und 
feiner Geihichte zu fragen. Alle jaßen in ftummer Erwartung 
umber und jahen den Fremdling an. 

„Ja,“ begann Odyſſeus, „herrlich ift es Hier bei euch, 
und eine Wonne iſt es ſolchen Sänger zu hören und ſein un— 
ſterbliches Lied. Schöneres kenne ich nicht, als wenn die Reihen 
der Gäſte rings im Saale ſchmauſend ſitzen, der Herold von 
einem Tiſche zum andern geht und die Becher füllt, und nun 
der Sänger das Lied anſtimmt von den Großthaten alter und 
neuer Zeit, daß alle Hörer fih freuen. Denn Spiel und 
Gejang find ja die Würze des Mahles. 

„Aber ihr fragt mich jest um mein jammervolles Schidjal. 
Ah, das wird mich noch trauriger machen! Was fol id doch 
zuerft, was foll ich zulegt euch erzählen? wo anfangen, wo auf- 
hören? Denn die himmlischen Götter haben viel Elend auf mid) 
gehäuft. Mein Name mag das Erfte fein, damit ihr mic) fennet 
und mich als euren Gajtfreund im Andenken behaltet, wie weit 
uns auch das Schidjal trennen mag. Ich bin Odyſſeus von Ithaka, 
der Sohn des Laörtes, durch Eugen Rath und kluge That 
weithin befannt; mein Ruhm geht über die Erbe.‘ 

5 * 
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Die Phäaken ſtarrten vor Verwunderung, und der alte 
Sänger beklagte den Verluſt ſeiner Augen, daß er den Mann 
nicht ſehen könne, deſſen Heldenthaten er mit eigenem Entzücken 
ſo oft geſungen, und der jetzt plötzlich leibhaftig vor ihm ſaß. 
Nur durch den liederreichen Mund der Sage war bisher die 
Geſchichte jenes berühmten Krieges nach Scheria gedrungen; 
man ſprach von Achilleus und Agamemnon, von Odyſſeus und 
Hektor; jeder wünſchte ſich, dieſe Männer nur einmal zu ſehen 
— und auf einmal ſitzt der berühmteſte von allen mitten unter 
ihnen, hat mit ihnen gegeſſen und getrunken, und iſt jetzt bereit 
die Wunder zu erzählen, die er gethan, und die Schickſale, die 
er erlitten hat. 

„Ja, ich bin Odyſſeus,“ ſagte der Held, „Ithaka iſt mein 
Vaterland, die hochragende, ſonnige Inſel. Noch mehrere kleinere 
Inſeln liegen rings um ſie, von denen ihr vielleicht auch gehört 
habt, Same, Dulichion, Zakynthos. Von dem unglücklichen 
Kriege laſſet mich ſchweigen. Als er beendet war, wendete ich 
mich mit meinen Genoſſen zur Stadt der Kikonen, Ismaros, 
zerſtörte ſie, ſchlug die Männer in die Flucht, und die Weiber 
und andere Beute theilten wir unter einander. Jetzt rieth ich 
zwar eilig die Gegend zu verlaſſen, aber die thörichten Gefährten 
folgten mir nicht. So lange ſie noch von den geplünderten 
Vorräthen Wein und Ziegen und Schafe übrig hatten, ſchwelgten 
fie täglih an dem Geftade, und daher kam ſogleich unjer- erftes 
Unglüd. Die entflohenen Kifonen riefen ihre Bundesgenofjen 
aus der Mitte des Landes herbei. Ste famen in Menge den 
Ihrigen zu Hülfe und fielen über uns her, um fich ſchrecklich zu 
rähen. Früh am Morgen begann der mwüthende Kampf bet den 
Schiffen und wir troßten im Anfange der Uebermacht der An- 
greifenden; als aber die Sonne fanf, mußten wir weichen. 
Bon jedem Schiffe wurden mir ſechs Mann erſchlagen, und 
faum entrann ich jelbft mit den übrigen.‘ 
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„Aber das war nur das Vorſpiel der folgenden Webel. 
Wir jegelten, froh der beftandenen Gefahr, weiter nad Weiten 
zu und hielten uns immer dem griehifhen Ufer nahe. Da er- 
bob fih ein heftiger Sturm, der die Maften unferer Schiffe 
zerbrach und die Segeltücher zerriß. Nur mit Mühe Fonnten 
wir das Ufer erreichen, an dem wir zwei Tage und zwei Nächte 
vor Anfer lagen, um neue Segel aufzufpannen und die Maften 
auszubefjern. Als wir uns am frühen Morgen des dritten Tages 
aufmachten und fichere Hoffnung hatten bald in die Heimat zu 
gelangen, da brach am PVorgebirge Malen ein neuer entjeh- 
licher Sturm los und warf uns weit, weit ins offene Meer hin- 
aus. Neun Tage ſchwimmen wir, ein Spiel des fürdhterlichiten 
Nordwinds, fat bemußtlos auf dem offenen Meere umher, bis 
uns derjelbe Wind am zehnten Tage an die Küfte der Loto- 
phagen treibt. Das ift ein gutmüthiges und hochbeglücktes 
Völkchen, denn ihnen ift eine Frucht zur täglichen Speife gege- 
ben, Lotos genannt, die füßer fehmedt ala Honig; und wer 
von der Frucht genießt, der wünfcht fich ewig dort zu bleiben 
und vergißt ganz die Meiterreife. An ihrer Küfte ftiegen 
wir aus, um friſches Waffer einzunehmen. Aber ihre Frucht 
hatte die Wirfung nicht verfehlt. Mit Gewalt mußte ich 
meine Gefährten in die Schiffe zurüdtreiben, fie in den Schiffs— 
raum ziehen und dort feftbinden, und hätte ich nicht eilig 
vom Lande abgejtoßen, jo würde fein Menſch mir weiter ge- 
folgt ſein.“ 

„Run ruderten wir traurigen Herzens mieber der unab- 
jehbaren Flut entgegen und landeten an einer fleinen, bicht- 
bewaldeten Inſel, die von feinem Menfchen bewohnt war. 
Ziegen durdjtreiften in unzählbaren Haufen die Ebenen, mild 
und ohne Scheu vor lauernden Jägern. Wir hatten hier eine 
leichte und glüdlihe Jagd und verforgten uns veidhlid mit 
Nahrungsmitteln. Aber als wir uns durd Speife und Schlaf 
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erquidt hatten, gelüftete mich’3 nad einer andern Inſel hinüber 
zu jteuern, die groß und fruchtbar vor uns lag. Auch hörten 
wir Menſchenſtimmen da drüben, und Herden meideten auf den 
Hügeln umher. Dort nämlich haufet das berühmte Niefenvolf 
der Kyflopen, ein wildes Geſchlecht, ohne Aderbau, ohne fünft- 
liche Wohnungen, ohne gemeinfames Oberhaupt, ohne Volfs- 
verfammlungen und Gerichte, bei dem jede Familie völlig geſon— 
dert für fich befteht. Wohlan denn, fagte ich zu meinen 
Genofjen, bleibet hier mit euren Schiffen; ich werde mit dem 
meinigen und zwölf erlefenen Gefährten dort hinüber fteuern 
und das Land unterfuhen. Denn gern möchte ich wiffen, mwel- 
cherlei Menſchen es bewohnen, ob fie noch wild und gejetlos 
find, oder ob fie Gaftfreundfchaft üben und die Götter 
ehren.” 

„So ſprach ic und beftieg von neuem das Schiff. Mit 
mir nahm ich einen großen Schlauch des Föftlihen Weins, den 
mir ein Priefter der Kikonen in Ismaros geſchenkt hatte, weil 
wir bei der Zerftörung der Stadt ihn und fein Haus ver- 
Ihonten. Mit großem Bedachte verforgte ih mich mit dem 
Jüßen, herzbezwingenden Tranf; denn es ahnte mir, ich würde 
auf unbändige Menſchen jtoßen, nicht zu bewegen durch Recht 
nod durch Rebe.‘ 

„Als wir angefommen waren, verbarg ich mein Schiff 
vorfichtig in einer kleinen Bucht und trat mit meinen Gefährten 
und meinem Weinſchlauche an das Land. Nicht fern erblidte 
ich eine mächtige Felfenhöhle, rings umbaut mit einem Walle 
von großen Steinen und bejchattet von einer Weihe hoch— 
ftämmiger Fichten und Eichen. Das war die Wohnung des 
fürdhterlichften unter den Niefen, wo er nachts mit allen feinen 
Ziegen und Schafen haufete; denn Herden zu meiden war jeine 
einzige Beichäftigung. Er war ein Sohn Poſeidons, und Po- 
lyphemos feine Name. Auf der Stirn hatte er, wie alle 


Polyphemos. 71 





Kyklopen, ein einziges, aber entſetzliches Auge, und in ſeinen 
Armen lag eine Kraft, Felſen wegzuwälzen und Granitblöcke 
wie Kieſel durch die Luft zu ſchleudern. Einſam zog er auf 
den Bergen umher, und alle andern Kyklopen mieden ihn, 
denn er war roh und ſann nur auf Verderben und ſchmäh— 
lichen Frevel.“ 

„Ich Unglücklicher, das nicht vorher zu wiſſen! Ich ging 
mit zwölf der tapferften Genoſſen auf die offene Höhle zu, die 
wir jogleih betraten. Wir fanden ihn nicht darinnen; denn 
noch war die Sonne nicht untergegangen, und er weidete in der 
Ferne noch feine Herden. Wunderbar erſchien uns deg Anblid 
der Ställe umher, die voll von Lämmerhen und jungen Ziegen 
waren, jede Gattung bejonders eingejperrt. Da ftanden Körbe 
und Kübel mit Käfe und Milch, auch Molken in großen Ge- 
fäßen und Eimer zum Melfen. Meine Begleiter hatten große 
Luft ein paar Körbe mit Käfe aufzuladen, eine Partie Lämmer 
und Zidlein vor fich hinzutreiben und jo auf dem Schiffe jchnell 
wieder zu entfliehen, ehe der graufe Höhlenfönig nah Haufe 
füme. Aber das verbot ih, denn ich war allzu begierig den 
Mann kennen zu lernen und hoffte wohl im Guten ein Gaſt— 
geichent von ihm zu befommen, mie es unter gajtfreien Men- 
ihen Sitte iſt. Aber wie hatte ich mich geirrt!” 

„Wir festen uns nieder in der Höhle, zündeten ein Feuer 
an zum Opfer und afen zum Zeitvertreib ein paar Käſe, bis 
der Kyklop zurüdfommen würde. Erft am Abend erichien er 
mit jeiner ganzen Herde vor dem Eingange; mir traten er- 
ichroden bei Seite, und er fah uns nicht ſogleich. Auf feiner 
Schulter trug er eine gewaltige Laſt geipaltenen Holzes, das er 
fih mitgebracht hatte, um das Abendejjen zu bereiten. Mit 
lautem Getöje jtürzte er die ganze Ladung auf den Boden nie- 
der. Da krachte der Feljen, und wir flohen aus Furcht in den 
innerften Winkel der Höhle. Dann trieb er die Ziegen und 
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Schafe herein, und nun verrammelte er den Eingang mit einem 
Felsſtück, das zweiundzwanzig vierrädrige Wagen nicht von der 
Stelle gebradyt haben würden. est waren wir gefangen und 
in der Gewalt des Ungeheuers.“ 

„Roh jahen wir ihm unbemerkt ein Weilchen zu, wie er 
ih gemählih auf die Erde jekte und ein Thier nad dem 
andern heranzog, um es zu melfen, wie er dann die Mil in 
dichtgeflochtene Körbe goß und diejelben rings herum ftellte, und 
wie er zulest die Glut in der Aſche aufſchürte, Jum fich jein 
neues Feuer anzuzünden.‘ 

„Iyxbt ſchlug die helle Flamme auf, und nun erkannte er 
uns, die wir noch immer zuſammengedrängt in dem Winkel 
ſtanden. Einen Augenblick ſtarrte er uns an, dann donnerte 
er ung mit fürchterlicher Stimme entgegen: ! 

„Heda! mer feid ihr? Wo kommt ihr her? Habt ihr 
ein Gewerbe, oder fchweift ihr nur herum, etwa wie Räuber, 
die den Leuten auf dem Meere jaufpafien und ihres Lebens 
nit Shonen? He?’ 

„Die Knie zitterten uns vor dem Gebrüll des Ungethüms. 
Aber dennoch faßte ich mich geſchwind und antwortete dreiſt: 

„Griechen find wir, die von Troja fommen, und auf der 
Fahrt nad Haufe von böfen Stürmen hier an dieje entlegene 
Inſel verfchlagen worden find. Wenn du von dem berühmten 
Agamenmon gehört haft, der im Bunde mit den übrigen Fürften 
der Achäer Trojas feite Mauern zerjtört hat — zu deſſen 
Völkern haben wir gehört. Nun aber, da das Unglüd uns 
verfolgt, flehen wir di an uns zu beherbergen und uns ein 
Gaſtgeſchenk zu geben, wie es hülfebittenden Fremdlingen gebührt 
und wie die Götter e8 gern ſehen. Ehre du aljo, trefflicher 
Mann, die Götter, da wir in Demuth nahen; denn Zeus ift 
der Rächer jeglichen Frevels, der an einem reifenden Manne 
verübt wird!“ 
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„Hoho! du thörichter Fremdling du!“ ſchrie der Kyklop 
uns entgegen, „du ſcheinſt ſehr weit herzukommen, da du die 
Kyllopen ſo ſchlecht kennſt. Hier ehrt kein Menſch die Götter, 
und von deinem Zeus wiſſen wir nichts, denn wir ſelbſt ſind 
ja viel beſſer; und wenn ich's ſelber nicht will, aus Furcht vor 
dem Gaſtvater Zeus verſchone ich euch wahrhaftig nicht. — Doch 
ſage mir, wo biſt du mit deinem Schiffe gelandet? Ich möchte 
es gerne wiſſen.“ 

„Ich merkte die Tücke. Frag' nur, dachte ich, du ſollſt 
mich doch nicht überliſten. — Mein Schiff? ſagte ich laut. Ach 
wenn wir das noch hätten, ſo wären wir nicht hierher gekom— 
men. Das hat uns der Sturm zerſchellt, und hätten wir nicht 
ſchwimmen können, ſo wären wir alle mit einander ertrunken.“ 

„So!“ brummte der Kyklop. Und — Götter! wer hätte 
das gedacht! — ſtatt aller Antwort ſtreckte er beide Arme nach 
uns aus, packte zwei meiner Gefährten bei den Beinen, und 
ſchmetterte ſie wie junge Hunde mit eiſerner Fauſt gegen den 
Boden, daß Blut und Gehirn weit umherſpritzte. Und ſogleich 
zerriß er fie weiter, Glied für Glied, und fraß fie auf mit 
Haut und Haar, mit Eingeweiden und Knochen. Wir jammerten 
laut, alä wir die entſetzliche Greuelthat jahen, und flehten zu 
Zeus, dem Beſchützer der Neifenden. Aber den Kyklopen rührte 
unjer Angftgeihrei nicht. Nachdem er fich den gewaltigen Want 
mit Menjchenfleifch gefüllt Hatte, fchlürfte er noch einmal einen 
Kübel voll Milch zu der abjcheulichen Mahlzeit, und ftredte ſich 
dann zum Schlafen der Länge nad in der Höhle nieder.‘ 

„Was thuft du?“ ſprach ich jest zu mir ſelbſt, als ich 
das Ungeheuer auf dem Boden ſchnarchen hörte. „Bohrſt du 
ihm das Schwert ins Herz, ehe er auſwacht, und rädjft auf der 
Stelle die blutige Schredensthat ? — Aber nein! wenn ich ihn 
tödtete, wer öffnete uns dann die ſchwer verrammelte Thür? 
Keiner als der Rieſe felbit ift ja vermögend, den mächtigen 
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Stein von der Stelle zu fchieben. Der Anſchlag wäre alfo nicht 
Hug erjonnen gemwejen; wir hätten uns jelbjt den jämmerlichiten 
Hungertod in unentrinnbarem Gefängnifje bereitet. Wir muß- 
ten etwas Beſſeres erjinnen und erwarteten unter Furcht und 
Zweifeln den Anbrucd des Tages.” 

„Mit der Morgenröthe erwahte auch der Kyflop und 
ging an die gewöhnlichen Verrichtungen. Er legte friiches Hol; 
ans Feuer, melfte feine Herde Stüd für Stüd und legte die 
Säuglinge an die Euter der Alten. Dann trat er ohne Um- 
ftände, al3 müßte es jo fein, an uns heran, padte wieder 
zwei von meinen lieben Gefährten und töbtete und verzehrte fie, 
wie am geftrigen Tage. Hierauf ftieß er den Stein von der 
Thür zurüd, trieb die Herde hinaus, und ſchob den ungeheuren 
Fels wieder vor, wie man etwa einen Dedel auf den Köcher ſetzt.“ 

„Da waren wir aljo wieder eingejperrt, einen langen Tag 
über! Jetzt erfann ih einen Plan uns zu befreien und 
zugleich die erjchlagenen Gefährten zu rähen. Sein großes 
Auge wollte ih ihm ausbohren, und zwar nicht mit dem 
Schwerte, jondern mit einem glühenden Pfahle Dazu erblickte 
ih in der Höhle ein herrliches Werkzeug, des Niejen eigene 
Keule aus grünem Dlivenholz, jo lang und did wie ein Maft- 
baum. Die legte ich mir zureht und hieb ein Ende von der 
Spite ab, etwa ein paar Ellen lang. Meine Gefährten mußten 
mirs glätten, dann jpitte ich jelbjt den Pfahl oben zu und 
härtete die Spite in der lodernden Flamme des Feuers. et 
war meine Waffe fertig, und jorgfältig verbarg ich fie unter 
dem Mifte, womit der Fußboden dicht belegt war. Darauf 
loojten meine Gefährten, wer den Pfahl ins Auge des jchlafen- 
den Rieſen ftoßen folle, und jo erwarteten wir unruhig den 
Abend und des Kyklopen Rückkehr.“ 

„Endlid Fam er mit feinen gemäfteten Herden und trieb 
fie wieder zu uns herein. Diesmal ließ er feine Thiere in dem 





Digitized by Google 


— 
— * 
—— > 








pbemos 
ly 
Yo 


Polyphemos . doll füßen Weines. 75 











Vorhofe zurüd, jondern brachte die ganze Herde in die Höhle, 
mochte died aus Argwohn gefchehen, oder weil ein Gott es jo 
fügte. Dann ſetzte er den Felsblock vor, melfte feine Schafe 
und Biegen, fraß wieder zwei von meinen armen Gefährten auf 
und legte friſches Holz an, das Feuer zu unterhalten. est 
holte ich den verftedten Weinſchlauch hervor und ging mit einer 
hölzernen Kanne Weins dreift auf ihn zu.” 

„Sieh da, Kyklop,“ ſprach ich, „hier hab’ ich zu trinken. 
Verſuch' einmal! Auf Menfchenfleifch ſchmeckt der Wein gut. 
Nimm, damit du doch fiehft, was für einen föftlihen Trunf wir 
auf unſerm geftrandeten Schiffe gehabt haben. Ich hatte den Wein 
für dich zum Opfer mitgebracht, wenn du mir die Bitte gewährt 
hätteft gaftfreundlich meine Heimfahrt zu fördern. Aber wahr: 
lih du machſt es zu arg. Böſer Mann, wer wird dich fünftig 
wieder befuchen, wenn du jo mit deinen Gäften verfährft ?‘ 

„Er nahm den Krug und tranf.“ 

„Hei! das behagte gewaltig! Wie mit einem Schlage 
erheiterten fi jeine Mienen, und als er den tiefen Krug 
geleert hatte, jprach er fchmunzelnd: 

„Schenk' doch noch einmal ein aus deinem Schlaudje da, 
und fage mir au, wie du heifeft, damit ich dich mit einem 
Gaſtgeſchenk erfreuen fann. — Der Taujend! was ijt das für 
ein herrliches Getränf! Hier wählt auch Wein, große Trauben, 
füß von Geihmad, aber wahrhaftig gegen dieſen ift er nur 
Waſſer. — So recht! mehr her!“ 

„Ih ſchenkte ihm dreimal voll, und er jchlürfte in vollen 
Zügen, der Tropf! Bald jah ich mit innigem Vergnügen, mie 
der ftarfe Wein feine Sinne umnebelte. Da fiel mir eine treff- 
liche Lift ein. „Höre,“ ſprach ih, „meinen Namen begehrit 
du? Nun, fo wiſſe denn: Niemand heiß’ ih, Niemand 
nennen mich Vater und Mutter und alle anderen Leute. est 
reihe mir aber aud das Gaftgefchent, das du verſprochen haft.‘ 
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„Wohl,“ ſprach der Graufame, „jo foll Niemand der 
legte fein, den ich von euch allen verzehre. Nehmt das als 
Gaftgefchenf von mir an!“ 

„Mit diefen Worten taumelte er rüdlings nieder und war 
bald vom Schlaf überwältigt. Unruhig warf er ich umber, 
und nur zumeilen trieb der Rauſch ihn vom Lager auf, bis er 
endlich durch ein viehiſches Schnardhen feine gänzliche Erſchöpfung 
fund gab. est war die Stunde gekommen. Ich zog hurtig 
den Pfahl hervor, jtedte den Stachel ins Feuer und drehte ihn 
jo lange um, bis er glühend und fnifternd Funken ſprühte. 
Nun ermahnte ich meine Gefährten mir herzhaft beizuftehen und 
nicht furchtſam zurüdzufpringen. Ein Gott hauchte und Muth 
in die Seele. Wir faßten alle an, und in einem Nu bohrten wir 
den jengenden Pfahl ins Auge des Schlafenden. Wie wenn 
der Schmied ein glühendes Eifen plöglich in faltes Waſſer jtößt, 
um es abzufühlen, jo zifchte das große Auge des Kyflopen, als 
der Kienbrand hineinfuhr. Wir aber drüdten immer tiefer und 
drehten, wie man einen Bohrer ins Holz dreht, daß rings das 
fiedendheife Blut Hervorquoll und über Stirn und Wangen 
berabfloß. Die Wurzeln des Auges praffelten, und die großen 
Augenbrauen wurden von der Hiße ſchnell verfengt. Der Rieſe 
ftürzte mit entſetzlichem Geſchrei empor, und ſogleich flogen wir 
nad allen Seiten aus einander in die Winkel der Höhle. Er 
riß, betäubt vom hölliſchen Schmerze, den blutigen Brand 
aus dem Auge, jchleuderte ihn wüthend gegen die Felſenwand 
und tobte wie ein Wahnfinniger. Bon feinem rafenden Gebrüll 
erwachten die andern Kyflopen in der Nahbarichaft. Sie famen 
herbei gelaufen und ftanden draußen rings um die Höhle. 

„Was geihah dir für Leid, Polyphem,“ riefen fie herein, 
„daß du fo. entjeglich durch die Höhle brülleft? Du halt uns 
alle vom Schlummer erwedt. Hat dir jemand dein Vieh gejtohlen 
oder überfällt dich gar ein Mörder mit Arglift oder gewaltſam?“ 
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„Wehe! jchrie der Kyklop, „Niemand tödtet mich, 
Niemand thut es mit Argliſt!“ 

„Nun, wenn dir feiner Gewalt anthut, antworteten die 
andern Kyflopen, jo find wir hier unnüß. Gegen innere 
Schmerzen und Krankheiten haben wir fein Mittel. Darum 
mußt du den Meerbeherricher Poſeidon, deinen Vater, anflehen.“ 
— So ſprachen fie und entfernten fich eilig. 

„Wie lachte mir das Herz vor Freude, daß mein jchlau 
erjonnener Name fie getäufcht hatte! - Aber noch hatte ich die 
größte Gefahr nicht überftanden. In den Winkeln der Höhle 
entwijchten wir dem blinden Tapper wohl, jo viel er aud um 
fih griff. Aber nun jeßte er fi) vor den Eingang der Höhle, 
ihob den Stein nur zur Hälfte zurüd und ftredte die Hände 
aus, um uns zu fangen, wenn wir etwa mit den Schafen und 
Böden hinausſchleichen wollten.* Denn er hielt uns für jo 
einfältig.“ 

„Aber das waren wir nit. Auch für diefen Fall hatte 
ich eine Lift bereitet. Unter den Böden waren gewaltige Thiere, 


* Auch eine tatarifhe Sage kennt einen Riefen Depeghböz (Scheitel- 
auge), dem die Oghuzier täglih 2 Menfchen und 500 Schafe zur Nah— 
rung liefern müſſen. Biffat der Held brennt ihm mit einem geglübten 
Mefier das Auge aus. Darauf fett fi) der blinde Niefe gleichfalls an 
die Thür und fühlt jeben herausgehenden Bod an. Nach einer efthmifchen 
Sage kommt der Zeufel um jeine Augen, indem ein Mann, welcher fich 
Iſſi (Selber) nennt, ihm die alten blendet unter bem Berfprechen neue 
zu gießen. Der Teufel Tief in feinem Schmerze aufs Feld, wo bie pflü- 
genben Leute ihn frugen: Wer that dir das? Iſſi leggi (Selber that's), 
antwortete ber Teufel. Da lachten die Leute und ſprachen: „Selber 
getban, felber Habe." — Das Zählen der Schafe aber erinnert an das 
deutihe Märchen (Grimm Nr. 191.) von einem Riefen, dem ein Räuber 
mit feinen Gefellen in bie Hänbe gefallen war; bie Lift mit dem Namen 
an den Schiffer „Selbergetban” in der Sage, welde fi in Haupts 
Zeitfchrift IV, 393 und, von baber entlehnt, in Maſius' deutſchem 
Leſebuch, Theil I. Seite 32 findet. 
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groß und ſtark, und mit didbujchiger Wolle bewachſen. Davon 
ftellte ih in der Stille je drei und drei zufammen und verband 
fie mit ſtarken Weidenruthen; der mittlere aber trug immer 
einen von meinen Gefährten, der fi an dem Vließe des Bauches 
fejthielt, während die beiden andern Widder zur Seite ihn 
Ihüsten. Einen vorzüglih großen aber, den krauswolligen 
König aller Widder, behielt ich für mich zurüd. So gerüjtet 
erwarteten wir den Morgen.” 

‚„, Die Heine dickgeſchwänzte Schaar rüdte endli aus und 
drängte fih vor dem lauernden Herrn vorbei, der alle Rüden 
jorgfältig betajtete, ob etwa einer von uns mit hinaußreiten 
würde. Daß wir unten hängen fünnten, fiel ihm gar nicht 
ein. Endlich fam das erjte Dreigejpann heran und trug feinen 
Mann glüdlih hindurch, das zweite gleichfalls und jo alle fol- 
genden. Ich allein war nur noch übrig mit meinem alten 
Bode. Ich kroch unter feinen Bauch, klammerte mich mit Händen 
und Füßen in feinem dietwolligen Felle feit und drüdte meinen 
Leib jo dicht an den feinigen, als ih nur konnte. So feuchte 
getreulich das Thier mit feiner ungewohnten Laft langjam dem 
Eingange zu, während ich mid) mit unfägliher Mühe an der 
gefräufelten Wolle fefthielt. Der Kyklop erfannte ihn beim 
Streiheln fogleih, hielt ihn an und fagte traurig zu ihm: “ 

„Liebes Bödchen, mein Thierchen, wie fommft du denn 
heute jo jpät aus der Höhle? Sonft bijt du ja immer der erjte 
und trabjt luftig voran, wenn's hinaus oder herein oder zur 
Tränke geht. Und heute der legte von allen! Bift du vielleicht 
aud traurig und jammert dich das Auge deines Herm, das 
mir der Böjewicht, der Niemand, geblendet hat? Nun warte 
nur, der joll, meine ich, feinem Verderben nicht entgehen! 
Könnteit du nur reden, mein Böckchen, wie ih, du fagteft mir 
jogleih, wo der Schurfe fih vor meiner Gewalt verftedt hält. 
Da mwürdeft du fehen, mie fein Blut und Hirn hierhin und 
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dorthin in der Höhle herumsprigen jollte! Das würde meinem 
Herzen ſüße Rache jein!“ 

„So jprad der Kyflop und entließ den Widder. Nur 
noch eine fleine Strede ließ ich mich von ihm tragen, dann ließ 
ich zuerſt los, vaffte mih auf und erlöfte nun auch meine 
Freunde, deren leider nur noch fieben waren. Die Schafe aber, 
uniere Netter, trieben wir jtill vor uns her und nahmen fie 
zum Danfe mit. Der Kyklop Schloß vorfichtig feine Thür wie: 
der zu und lodte dann pfeifend jeine Herde. Wir lachten heim— 
lich im Herzen, jchlichen uns hurtig mit den geraubten Thieren 
zu unjerm Schiffe und ftießen vom Lande ab. Nun ward aus 
Leibesfräften gerudert, und als das Schiff jo weit vom Ufer 
entfernt war, wie die Stimme eines Mannes jchallt, da fiel es 
mir noch ein dem Ungeheuer höhnend ein Lebewohl hinüber zu 
rufen.” 

„Heda! Kyklop! Merkſt du nun, daß du feinen verädht- 
lihen Erdenſohn beherbergt haft? Ha mwahrlih, du haft meine 
Freunde nicht umfonft gefrefien! Endlich hat dich doc deines 
unmenjchlihen Frevels Lohn getroffen. est fühlft du die 
Strafe des Zeus und der andern Götter.“ 

„ie kochte jein Zorn! So waren fie ihm dennoch ent- 
tonnen die Spötter, denen er noch in feiner Höhle die jchred- 
lichfte Rache zugedacht hatte. Wüthend brach er einen Felszaden 
ab und jchleuderte- ihn mit gewaltiger Kraft dahin, woher die 
Stimme erjhollen war. Er hatte gut gezielt; dicht hinter un— 
jerm Schiffe fiel der Blod nieder, daß das Meer hoch aufichäumte 
und wir alle ſchwankten im Strudel der Wogen. Falt trieb 
uns die empörte Flut wieder ans Ufer zurüd, aber ich ermun- 
terte die Gefährten mit aller Anftrengung wieder abzuftoßen vom 
Xande, und jo ruderten fie mit Macht ins hohe Meer hinein.“ 

„Roh immer jah ich von weiten den Rieſen da ftehen 
und fi die blutige Stirn befühlen. Da gelüftete mich noch 
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einmal ihn anzureden, ob auch die Genofjen mir zuminkten und 
leife bittend mic abmahnten, weil fie neue Gefahr von feinen 
Steinwürfen fürdteten. ch aber faßte mir ein Herz und rief 
zum zweitenmale: 

„Höre doh noch Eines, Kyflop! Wenn di die Leute 
fragen, wer dir das Auge jo jhändlich geblendet hat, jo kannſt 
du nur fagen: das hat Odyſſeus gethan, des Laörtes Sohn 
aus Ithaka, der Zeritörer von Troja!‘ 

„Ha! verwünfchter Gaſt!“ fprudelte im höchiten Grimme 
der rajende Kyflop. „So iſt es aljo doch erfüllt, was einit 
der Wahrfager mir hier prophezeite. Der hat mir deinen Namen 
genannt, und immer fürchtete ih, daß einft ein großer und 
itattlicher Kernmann, mit übermenſchlicher Stärfe ausgerüftet, 
mich hier heimjuchen würde. Und nun muß es jo ein elender 
Wicht, jo ein fleiner, erbärmlicher Gejell fein, der mich mit 
Mein überliftet und mir im Rauſch das Auge blendet!“ 

„Aber höre doch, Ddyfjeus,‘ rief er gleich darauf, „komm 
doch noch einmal heran und laß uns Frieden mahen! ch 
will dih als Gaft herrlich bewirthen und dir vom Poſeidon 
ein ficheres Geleit erflehen. Er ift mein Vater, und er heilt mir 
gewiß auch mein Auge wieder; da joll dir alles vergeben ſein.“ 

„Ha ha ha! schrie ich hinüber; könnte ih dich nur fo 
fiher zu den Todten ſchicken, als weder Pofeidon noch ſonſt ein 
Gott dein Auge wieder heilen wird!‘ 

„Und nun hörte ich ihn laut zu feinem Vater flehen, daß 
er alles Ungemad) über mein Haupt jenden und mid in Stürmen 
und graujen Wafjerfluten meinen Tod finden laſſen möchte. 
Und wäre mir das nicht vom Scidjale bejtimmt, jo follte er 
mich wenigjtens erft jpät und nach langem Irrſal, traurig, ohne 
Freund und Gefährten nah Haufe fommen und dort mid 
Jammer und Unglüd treffen lafjen. Ad, der Gott hat ihn nur 
zu jehr erhört!‘ 
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„Indeſſen ruderten wir fort, aber noch nicht ohne Gefahr. 
Denn plötzlich fam wieder ein Steinblod uns nachgeflogen und 
ſtürzte, mie der erfte, hart hinter unjerm Schiffe ins. Meer. 
Noch einmal wurden wir in dem jchwanfenden Fahrzeuge ans 
Ufer getrieben und mußten uns von neuem losarbeiten. End— 
lih erreichten wir glüdlich die Fleine Ziegeninjel, auf der wir 
untere Gefährten zurüdgelafjen hatten und vertheilten die mit- 
gebrachte Beute unter die ganze Schaar. Die armen Zurüd: 
gebliebenen hatten uns ſchon für verloren gehalten und Tag 
und Naht traurig harrend am Ufer gefeffen. Mir erkannten 
fie den großen Bod zu, der mich aus der Höhle getragen hatte, 
und ſogleich opferte ich ihn dem Zeus, und wir afen und 
tranfen den ganzen Tag in herzlicher Fröhlichkeit zufammen, 
nahdem wir jo großen Aengjten entronnen waren. Als nun 
die Sonne ins Meer ſank, legten wir uns dicht am Strande 
nieder zum Schlafen.‘ 
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Achter Abend. 
Odyffeus’ weitere Abenleuer. 


Ihr ſeht, in jenen uralten griechiſchen Märchen ericheinen 
die Niefen ſchon eben jo, wie in unjeren deutichen. In der 
That hat der kindliche Sinn der Völker fih zu allen Zeiten an 
der Vorftellung von Geftalten übermenſchlicher Größe und 
Stärfe geweidet, weil eben der einfache Naturmenſch faum etwas 
Begehrenswertheres kannte ala die Gaben förperliher Kraft. 
Dur fie ſchien er alles erreichen zu fünnen, und daher denn 
nun der Wunſch, Riefenftärfe zu befigen, daher die Sage von 
gigantiichen Gejchlechtern, deren Wohnftätten gewöhnlich in eine 
weite, unbefannte Ferne verlegt wurden. Selbſt in jpäterer Zeit 
konnten Reifende, die aus entlegenen Gegenden famen, der Begierde 
nicht widerjtehen ihre Abenteuer in der Erzählung zu vergrößern 
und ſich der wirklichen Bekanntſchaft mit Riefen zu rühmen, um 
dejto mehr Bewunderung zu erregen. Noch im jechszehnten Jahr: 
hundert, als die Spanier meinten in den Patagoniern* Männer 
von etwas höherer Statur als der europäischen fennen gelernt zu 
haben, fabelten diejelben alsbald von einem nun wirklich ent- 
dedten Rieſenvolke. So gewaltig nun aud überall dieje Riejen 
ericheinen, fo jehr fie in Wuchs und Stärfe das menfchliche 
Maß überragen, jo tief ftehen fie an Geift und Gefinnung. 


* Magellan, der Ritter Pigafetta, Wallis und alle nach ihnen 
fommenden Seefahrer haben von Menfchen erzählt, die fo ſchnell laufen, 
al® das beite Pferd im geftredten Galopp, die einen halben Gimer 
Waffer in einem Zuge austrinten und bie von folder Größe find, daß 
ber Kopf des größten Europäers faum ihren Gürtel berührt. Aber vor 
einer genaueren Prüfung hat feine biefer Fabeln befteben können. 
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Ihre Roheit und Beſchränktheit vermag nichts gegen den höhern 
Verſtand ſelbſt ſchwächerer Menſchen, und trotz ihrer plumpen 
Kraft unterliegen ſie überall den Helden. Wie wir den David 
ſiegen ſehen über den Goliath, wie in den griechiſchen Sagen He— 
rakles den Kakos und den Antäos überwindet und wie eben hier 
Odyſſeus des Polyphemos Meiſter wird, ſo fehlt es auch in unſern 
deutſchen Sagen und Märchen nicht an ähnlichen Erſcheinungen, die 
das Uebergewicht geiſtiger Bildung auf die deutlichſte Weiſe zeigen. 

Doch Heil dem Odyſſeus, daß er dem ungeheuren Poly— 
phemos entronnen iſt. Was wird er nun beginnen? Er mag's 
nur wieder ſelbſt erzählen, denn ihr wiſſet doch noch, daß er 
bei dem König Alkinoos ſitzt und den Phäaken ſeine Abenteuer 
zum beſten giebt? 

„Ja“ fuhr er in ſeiner Erzählung fort, „mein alter Bock 
ſchmeckte mir vortrefflich. Als wir uns nun von dem Schrecken 
erholt und durch den Schlaf geſtärkt hatten, banden wir unſere 
Schiffe wieder vom Ufer los und ſtachen in See. Wir fuh— 
ren und fuhren, bis wir an einer Inſel von ſonderbarer 
Geſtalt landeten. Sie ſchwamm auf dem Meere umher und 
war ringsum von einer ehernen Mauer eingeſchloſſen. Das 
war die berühmte Inſel, auf der Aeolos wohnt, der König 
der Winde, dem die Götter jeglichen Wind in Verwahrung 
gegeben haben, daß er fie wehen und ruhen lafjen kann, wie 
er will.‘ 

„Hier ward ich einmal wieder freundlich aufgenommen und 
einen ganzen Monat lang köſtlich bewirthet. In dem Palaſte 
wohnten mit dem Könige feine ſechs Söhne mit ihren ſechs 
Schweitern. So in Gefellihaft der lieben eltern freuten fich 
die Kinder täglich des lieblichen Mahls und lebten in traulicher 
Eintradt. Ich mußte ihnen ausführlih von Troja erzählen 
und alles, was mir nahher auf meiner unglüdlihen Fahrt 
begegnet war; und als ich endlich um ficheres Geleit bat, da 

6 * 
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gab mir Weolos ein Geſchenk, das mich ohne die Thorheit 
meiner Genofjen höchſt glüdlih gemacht haben würde. Aber 
das ift nun einmal das Schidfal der Menjchen fi durch eignen 
Unverftand ins Verderben zu ftürzen.‘ 

„In einem Schlaudhe von der Haut eines neunjährigen 
Stieres, den er ſelbſt feit zuband mit filbernem Geile, hatte 
er ſämtliche Winde eingefchlofien. Diefen gab er mir auf die 
Reife mit, damit ich mich feiner bebiene, wenn etwa der rach— 
füchtige Poſeidon mich wieder auf Irrwege führe. ch legte 
den Schlau auf den Boden des Schiffs, ohne den Genofjen 
etwas von feinem Inhalte zu jagen, und fo fuhren wir mit 
einem janften Weftwinde von Aeolos' Inſel weg und legten faft 
die ganze Länge des mittelländiichen Meeres ohne Unfall zurüd. 
Neun Tage und Nächte waren wir gefahren, als plößlich in der 
zehnten Nacht die Ufer der heimischen Inſel aus ferner Däm— 
merung auftaudten. Ja fie war es wirflih, die alte Ithaka! 
Schon ſah ih die nächtlichen Wachtfeuer glänzen: das Ende 
meiner Irrſale war gefommen. Miüpde von der Hite des Tages 
und der langen Anftrengung, legte ih mich im Sciffsraume 
nieder und überließ mich ſorglos dem Schlummer und den füßen 
Heimatsträumen. Wußte ich do, daß ich am Ufer des theu- 
ren PVaterlandes erwahen würde. Aber das Schidjal hatte es 
ander mit mir beichlofjen!‘ 

„Während ich ſchlief, beſprachen ſich die Gefährten über 
unjer nahes Glück, dachten zurüd an alles, was fie mit mir 
erduldet hatten, und wie arm fie troß aller diefer Mühen in 
ihr Vaterland zurücfehrten. Mich hingegen betrachteten fie mit 
neidiſchen Blicken; meine reiche Kriegsbeute und die Menge 
meiner Gaſtgeſchenke ärgerte fie. Ueberall, jagten fie, mo der 
hinkommt, wird er geehrt und beſchenkt; wir aber müſſen 
immer leer ausgehen und fommen als Bettler in die Heimat 
zurüd. Was er nur da in dem GSchlaude verborgen haben 
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mag? Gewiß hat ihm Aeolos darin ein föftliches Geſchenk 
von Gold und Silber verwahrt.“ 

„So verlodte Neugier und Neid die Unglüdlichen, und 
fie beſchloſſen den Schlaudy zu unterfuhen, den der König mit 
großem Bedachte jo feit zugebunden hatte. Und kaum hatten 
fie das Band gelöft, da brachen alle Winde jaujend hervor 
und riffen uns mit fürchterlicher Gewalt plötzlich zurüd ins 
weite Meer, und immer weiter zurüd, daß wir Tag und Nacht 
wie im Fluge wieder dahin getrieben wurden, woher wir gefom- 
men waren. Weh uns Armen! Schon hatten wir gehofft in 
wenigen Stunden auf Ithaka zu landen, und fiehe, nun waren 
wir wieder an der Inſel des Aeolos. Ganz ermattet jtiegen 
wir aus, und nachdem wir uns durch Speife und Trank ein 
wenig erquidt hatten, machte ich mich mit meinem einzigen 
Freunde und dem Herolde auf den Weg nad) Aeolos’ Behauſung.“ 

„Hier fand ic die ganze Familie wieder in traulichem 
Kreije bei der Mahlzeit. Alle ftaunten bei meinem Eintritte in 
den Saal. Sie fragten, woher ich fomme und was mir begegnet 
jet; denn fie hatten mich längft zu Haufe geglaubt. ch er- 
zählte ihnen die tolle VBerblendung meiner Gefährten und bat 
um neue Hülfe zu meiner zweiten Reife. Aber der König fuhr 
entſetzt auf und rief mir mit zornbebender Stimme zu: Unglüds- 
john, flieh! fliehe aus meinem Haufe! ch beherberge feinen 
Mann, den der Zorn der Götter verfolgt, und entjende feinen, 
den ihre Rache trifft! — Mit diefem Fluche jagte er mich aus 
jeinem Palaſte.“ 

„Ih eilte hinaus und fam befümmert bei meinen Genofjen 
an. Abermals mußten wir das wilde Spiel der Wellen wagen, 
und meinen Gefährten jchwand der Muth. Sechs Tage ruderten 
wir raftlos fort, endlich am fiebenten erblidten wir die Küfte 
der Läftrygonen. Wir lenkten die Schiffe in einen ficheren 
und ruhigen Hafen Hinein; ich band fie mit Striden feit am 
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Geftade und erftieg dann eine Anhöhe, ob ich vielleicht Spuren 
von Menſchen erjpähen könne. Aber nichts verrieth mir den 
Fleiß menjhlicher Hände, nirgends zeigten fich bebaute Felder, 
nur in weiter Ferne fah ich Rauch auffteigen. Ich fandte zwei 
meiner Freunde mit einem Herolde aus, um das Land zu 
erforfchen. Dieſe machten fih auf und gelangten in ein Gehölz, 
wo fie bald eine Wagenſpur fanden, die fie verfolgten. So famen 
fie an die Wohnungen der Eingebornen. Bor der Stadt begeg- 
nete ihnen ein läftrygonifches Mädchen, welches Wafler vom 
Brunnen geholt hatte: es war die Tochter des Läftrygonen- 
fünigs Antiphates; diefe fragten fie nach dem Volke und defjen 
Beherriher. Das Mädchen bezeichnete ihnen fogleih die Woh— 
nung ihres Vaters, und fie gingen arglos hinein. Aber mwie 
erichrafen fie, als fie nur die Mutter erblidten, ein baumhohes, 
fürdhterlihes Weib, das fogleih mit Frähender Stimme ihren 
Gemahl herbeirief.. Er fam, ein ungeſchlachter Barbar von 
Riefengröße, und ohne ein Wort zu ſprechen, padte er wie der 
Kyklop einen der Gefandten, um ihn zur Nachtkoft zu ver: 
jpeifen. Entſetzen ergreift die beiden andern; fie fliehen von 
Todesangjt gejagt und eilen zu den Schiffen zurüd. Wir jehen 
fie fommen, ſchon ahnen wir Schredliches, aber eine noch grau— 
fenvollere Gemwißheit folgte der Ahnung. Eine ganze Schaar 
von Riefen, durch des Königs Gebrüll zufammengerufen, ftürzte 
hinter ihnen ber, und mwährend wir nod die Schiffe loszubin- 
den bemüht find, fliegen jchon ungeheure Steine auf uns los 
und zerichmettern Menſchen und Schiffe ch allein hatte das 
meinige hinter einem Feljenhange befeftigt, wohin die Steine 
nicht dringen konnten; ſchnell hieb ich mit dem Schwerte das 
Seil durch, rief alle Gefährten, melde noch nicht erichlagen 
waren, in mein Schiff, und nun arbeiteten wir uns haftig vom 
Lande [os ins weite Meer hinein. Mit Schaudern jahen wir 
die Läftrygonen unfere armen Zurüdgebliebenen aufjpießen und 
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zur unmenſchlichen Mahlzeit nah Haufe tragen. Die andern 
Schiffe verfanfen alle in den Abgrund.” 

„Nun trieb die Strömung das einzige gerettete Schiff an 
die Inſel Aeäa. Hier herrſchte die Göttin Kirfe, eine 
Tochter des Helios und der Perfe. Doch das mußten wir da- 
mal3 noch nicht, denn zunächſt zeigte uns die Inſel nur wild» 
bewaldete Höhen. Das unabläſſige Rudern Hatte uns ganz 
entfräftet, und die Betrübni über die Folgen unjerer Thorbeit 
und über das klägliche Schidfal unjerer Genofjen nahm uns 
vollends allen Muth. Aber wir fanden doch einen fihern Hafen 
und jomit einen Pla zum Ausruhen. Zwei Tage und zwei 
Nächte Lagen wir in dumpfer Betäubung am Ufer, bis der 
gewaltige Hunger uns mahnte nad) Lebensmitteln umherzu— 
ſpähen. Ich ergriff Lanze und Schwert und ging in die nahe 
Waldung. Und ein Gott erbarmte fich meiner und jandte mir 
einen Hirſch mit hohem Geweih entgegen, der, ohne mich gewahr 
zu werden, zum Bade hinabftürzte, um feinen Durft zu löſchen. 
Wie ein Blis drang ihm mein Wurfjpieß in die Seite, daß er 
jenjeitS wieder hervordrang, und mit einem Schrei ſank das 
Thier zu Boden. Ich trat Hinzu, und indem ich den Fuß 
gegen den Leib des Hiriches ftemmte, zog ich den Speer wieder 
heraus. Mit jchmeidigen Weidenruthen band ich die Füße des 
Thieres zujammen, warf mir's mit Macht über den Naden 
und trug es, unter der ungewohnten Laſt wanfend und Die 
Hand auf die Lanze geftügt, nah dem Schiffe.” 

„Seht da, ihr Freunde,” rief ih, indem ich das Wild 
niederwarf, „noch jorgt ein Gott für unſer Leben. Faſſet Muth! 
Eher fönnen wir ja doch nicht in das Reich des Todes ver- 
finten, als bis der vom Schidjal beftimmte Tag gekommen iſt. 
Wohlan denn, jo lange im Schiffe noch Speiſe und Tranf 
it, laffet uns fröhlih fein und der Pflege des Leibes nicht 
vergeſſen!“ 
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„Und ſiehe, neues Leben goß der Anblick des ſtattlichen 
Thieres in die Adern meiner entkräfteten Genoſſen. Sie ſprangen 
auf, wuſchen ſich die Hände und machten ſich daran den Hirſch 
abzuhäuten und auszuweiden. Aus dem Fleiſche ward ein köſt— 
licher Abendſchmaus bereitet; wir aßen und tranken; der alte 
Muth kehrte wieder. Darauf erquickte uns ein ſüßer Schlaf am 
Geſtade, und als die Morgenröthe uns weckte, beſchloſſen wir 
auf Kundſchaft auszugehen, ob vielleicht gaſtfreundliche Menſchen 
die Inſel bewohnten.“ 

„Ringsum war nichts zu ſehen als öde Steppen und 
düſterſchwarze Waldung. Aber mitten aus dem Dickicht wölkte 
ein ſtarker Rauch ſich empor. Dahin müſſen wir gehen, rief 
ich; doch wer geht voran? — Die Gefährten traten alle ſcheu 
zurück; ſie dachten noch mit Schrecken an den Kyklopen und an 
die Läſtrygonen fund fürchteten hier ein ähnliches Schichkſal. 
Wohlan, ſprach ich, theilt euch in zwei Haufen, den einen will 
ih anführen, den andern übergebe ich dem Eurylochos. Nur 
wollen wir loofen. Diejenige Hälfte, deren Anführer das Loos 
beftimmt, joll die gewagte Wanderung unternehmen.‘ 

„Sie theilten ſich unmuthsvoll; auf jeder Seite ftanden 
zwei und zwanzig. Eurylochos und ich warfen zwei Xoofe in 
einen Helm. Der Helm ward gejchüttelt, und fiche, des Eury- 
lochos Loos jprang zuerft heraus. Er machte fich darauf mit 
den Seinigen zögernd auf den Weg. Die armen Menjchen 
weinten bitterlih, ald fie von uns andern am Ufer Abſchied 
nahmen; ich juchte fie wohl zu tröften, allein ich bedurfte jelbit 
des Troftes, und mir ahnete nichts Gutes.” 

„Der Rauch, den wir gejehen hatten, war aus der 
Behaufung der Kirke aufgeftiegen, einer heillofen Zauberin, 
gewandt in allerlei böfen Künften, womit fie den Menichen 
ſchaden fonnte. Sie bejaß das Geheimniß Kräuter zu kochen, 
deren Genuß den Menfchen ſogleich in eine ihr belichige Thier- 
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geſtalt verwandelte, und ſchon erfüllte den Wildgarten, der ihre 
Wohnung umgab, eine ganze Schaar von ausländiſchen Thieren 
— lauter Unglückliche, die ein Sturm oder Schiffbruch an die 
Küfte verſchlagen hatte und denen jtatt freundlicher Aufnahme 
ein trauriges 2008 zu Theil geworden war. Aber der verjtän- 
dige Menſchenſinn war ihnen nicht genommen worden, daher 
ſchlichen alle die Löwen und Wölfe ganz friedlih umher, und 
nur dem Anblid jchredlih, trugen fie innen in der fühlenden 
Seele Shweren Kummer. Das mußten meine Gefährten nicht 
und ftaunten daher die janftmüthigen Thiere an, die gleid 
freundlich wedelnden Hunden auf fie zufamen, als wollten jte 
diejelben bitten ji von diejem gefährlichen Orte zu entfernen. 
Ah, daß fie doch die ftumme Bitte verjtanden hätten! Aber 
jo gingen fie unwiſſend ihrem Berderben entgegen. “ 

Sie famen an den Palaft, in welchem die Göttin wohnte. 
Eben ſaß fie daheim und mwebte fi ein föftliches Gewand und 
jang mit heller, melodisher Stimme ein fröhliches Lied zur 
Arbeit. — Hoch! den herrliden Gejang! ſprach einer der 
‚Freunde, laßt uns hinein gehen! Und fie ließen laut rufend 
ihre Stimme erſchallen, damit jemand herausfäme. Die Göttin, 
welde drinnen den Ruf der Männer vernahm, ftand von ihrer 
Arbeit auf und öffnete die Pforte. Tretet herein, ihr Fremd» 
linge, jagte fie ſchmeichelnd, daß ich euch bewirthe. Die Freunde 
gehorchten und gingen in das Haus; nur der bejonnene Eury— 
lochos blieb draußen und entzog fi) dem Blicke der Zauberin, 
als ahnte er das Unheil. 

„Als fie in den Saal eingetreten waren, mußten fie ſich 
ringsum auf Shöngepoliterte Stühle jegen. Darauf reichte Kirke 
ihnen zu efjen und mijchte füßen Wein, aber in den Wein that 
fie heimlich jene verderblihen Kräuter. Und als die Armen von 
dem Gemiſch getrunfen hatten, fiche, da berührte die Zauberin 
fie alle mit ihrem Stabe, und im Augenblid waren fie in 


90 Odyſſeus' weitere Abenteuer. 





grunzende, borftige Schweine verwandelt. Eilig trieb Kirke 
diefe nun hinaus und jperrte fie in den Kofen, jchüttete ihnen 
Eicheln, Buchnüſſe und rothe Kornellen (Corneliuskirſchen) vor 
und Schloß lachend hinter ihnen den Stall.‘ 

„Dies alles hatte Eurylochos mit Entjegen aus jeinem 
BVerfted angejehen, und nachdem Kirke wieder in ihr Gemad) 
gegangen war, eilte er mit Flopfendem Herzen davon, um mir 
die böſe Nachricht zu überbringen. Schon von ferne erichredte 
mich fein bloßer Anblid; auch fonnte er lange nicht jprechen, 
denn die Angit beflemmte jein Herz, und Thränen erftidten 
jeine Stimme. Endlih erzählte er in abgebrocdhenen Worten 
das Schickſal der Freunde.‘ 

„IH ſprang ſogleich auf, hängte mein ehernes Schwert 
um die Schulter und warf den Bogen darüber. Führe mid 
den nämlihen Weg, rief ich haftig; ich will die Unglüdlichen 
rächen, wenn ich fie nicht retten kann!“ 

„Er fiel mir zu Füßen und bat mich mweinend, doch nicht 
mich jelber noch aufzuopfern. Laß uns eilig fliehen von der 
verwünjchten Inſel, jchrie er, damit mwenigftens wir dem böjen 
Schidjale entrinnen!“ 

„Run, jo bleibe du ruhig zurüd, antwortete ich höhniſch, 
und iß und trink dich fatt hier am Geſtade. Mich treibt Pflicht 
und Neigung. Ich werde den Weg Icon allein finden!‘ 

„Mit diefen Worten eilte ic von dannen und fand mid) 
glücklich durch den Wald, bis ich im fernen Thale die Wohnung 
der Kirke liegen jah. Siehe, da fam mir ein blühender Jüng— 
ling entgegen; Hermes war es, ich erfannte ihn fjogleih an 
jeinem Stabe und dem ftattlihen, jugendlichen Anjehen.“ 

„Freund, redete er mi an und faßte vertraulich meine 
Hand, was irrit du jo einfam durch dies wilde Waldgebirge, 
ganz unbefannt mit der Gegend? Weißt du auch, was dir 
bevorfteht ? Deine Freunde liegen ald Schweine in Kirkes Stalle 
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eingeichlofjen. Oder willſt du fie etwa befreien? Armer Dann, 
das möchte dir faum gelingen! Ich fürdte, fie wird aud did) 
zu den andern jperren, und du kehrſt ſchwerlich zurüd.“ 

„IH wußte nicht, was ich jagen follte, und jah den 
Götterfüngling rathlos an.‘ 

„Höre,“ fuhr er fort, „ich will dir wohl und vermag dir 
zu helfen. Laß dich daher vor Kirkes Ränken warnen. Zuerft, 
wenn du hinfommft, wird fie dir ein ſüßes Weinmus mit jenem 
Gift einmengen, das jeden, der es genießt, ihrem Zauber unter: 
wirft. Aber nimm bier die Gegenmittel. Miſche fie heimlich 
hinzu, ehe du von der Speije iffeft, dann fünnen dir ihre 
Kräuter nicht jchaden. Haft du nun das Mus verzehrt, jo wird 
fie au di in eitlem Wahne mit ihrem Zauberjtabe berühren, 
um die Verwandlung zu vollenden. Aber diefen Augenblid 
nimm wahr fie ganz zu bändigen; ſpring mit gezüdtem Schwerte 
auf fie los, als wollteft du fie durchbohren, dann wirft du fie 
bittend zu deinen Füßen jehen. Was fie da bittet, jchlag ihr 
nicht ab, aber laß dir mit einem hohen Eide bei den jeligen 
Göttern ſchwören, daß fie ferner feine Tüde an dir üben wolle. 
Dann wird fie bejänftigt jein, und allmählih im trauten Ge— 
jpräche erlangt du auch wohl von ihr die Erlöjung der unglüd- 
lihen Freunde.‘ | 

„Mit diefen Worten gab mir der Gott die heilfame Pflanze, 
die er aus dem Boden riß, und erklärte mir ihre Kraft und 
Beihaffenheit. Darauf eilte er zurüd zum hohen Dlympos. 
Ich jah ihm dankbar nad, verwahrte fein Kraut jorgfältig und 
prägte mir jeinen Rath tief ins Herz. Ganz in Gedanken ver- 
loren fand ih mid an Kirkes Wohnung, che ich's dachte, und 
vernahm gleichfalls den himmliſchen Gejang. Ich rief, und 
fogleih öffnete mir die Göttin. Ich mußte mich auf einen 
Ihönen Sefjel jegen, und bald war fie mit dem Weinmus da, 
wovon mir Hermes erzählt hatte. Aber als fie den Rüden 
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wandte, mifchte ich fchnell meine Kräutchen darunter und aß 
nun ohne Furcht. Ich jah jchon die Schadenfreude über meine 
Epluft in ihren Mienen glänzen; aber da ich wußte, was fie 
nicht wußte, jo lachte ich im Herzen. 

„Auf einmal fenkte fie die Spige ihres Zauberjtabes auf 
mein Haupt und ſprach: Wandre nun aud in den Kofen, 
mein Thierhen, wo deine Freunde find! In demjelben Augen 
blide jchob ich meinen Stuhl zurüd, jprang hinter dem Tijche 
hervor und mit gezogenem Schwerte rannte ih auf die Falſche 
08. Eritaunen und Schreden ergriff fie bei der unerwar— 
teten Wendung; fie warf fi zu Boden und umfaßte meine 
Kniee. ‘ Mr 

„er bift du, Mann? rief fie bewegt, und aus welchent 
Lande fommft du? Du bift der erſte, an dem mein Zauber 
bricht; fein fterbliher Menſch hat bis jett feiner Stärfe wider- 
ftanden. Ha! jollteft du vielleicht Ddyfjeus fein, von dem mir 
einmal Hermes geweiſſagt hat, er werde auf jeiner langen 
Irrfahrt von Troja her bei mir einfehren und meine Künſte 
zu Schanden machen? — Uber weg jest mit der grimmigen 
Miene! Stede dein Schwert ein; alle Feindſchaft ſchwinde 
zwiſchen uns. Setze dich vielmehr Hier in Frieden zu mir, 
damit wir Vertrauen zu einander gewinnen.” 

„O Göttin,‘ erwiderte ih, „wie könnte ich Vertrauen zu 
dir faſſen, da du mich meiner lieben Freunde beraubt haft und 
ih nicht weiß, was du gegen mich noch beabſichtigſt. Soll ich 
dir trauen, jo gelobe mir mit dem großen Schwure der Götter, 
daß du feine Tüde mehr an mir üben willft, ich mag ſchlafen 
oder wachen.“ 

„Sie ſchwur mir auf der Stelle, wie ich es verlangte, 
und beruhigte dadurch mein Herz. Und nun zog fie mid janft 
auf ihren Ruhefig und liebfofete mich, wie ich's lange nicht mehr 
gewohnt war. Mägde, fchöngegürtete Töchter der Zluß- und 
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Waldgötter, rüfteten unterdeſſen ein tönen Wahr und eine 
jegte Waſſer in einem großen fupfernen Kefjel über das Feuer, 
um mir in der Wanne ein laues Bad zu bereiten. Als das 
geichehen war, lub fie mich zum Bade ein, goß mir felber das 
Waſſer über Haupt und Schultern und Hleidete mich in prächtige 
Gewänder. Darauf mußte ich mich an die fchöngeglättete Tafel 
jegen, welche mit lederen Speifen bejegt war. Aber ich ftredte 
feine Hand darnah aus, Sondern jtüßte befümmert mein 
Haupt und verjant in tiefe Traurigkeit. Kirke jelbjt ward 
traurig und nöthigte mich oft mit jchmeichelnden Worten, aber 
vergebens. “ 

„Wie Fönnte ich Hier des Mahles fröhlih genieken, 
o Göttin,‘ jeufzte ih, „hier in demjelben Haufe, in dem 
meine Unglüdsgefährten gefangen mwimmern! Che ich fie nicht 
von dem jchredlihen Banne befreit weiß, wirft du umfonft 
dih bemühen mit deinen Liebfofungen und Gaben mic zu 
erheitern.‘‘ 

„Die Göttin ward gerührt. Sie ging hinaus in den 
Kofen, ließ die Schweine heraus und beſtrich ein jedes mit 
einer heilenden Salbe, die fie mitgenommen hatte. Und melde 
Freude! Die Thiere richteten fi) auf, das borftige Fell und 
die langen Rüffel verjchwanden, und meine lieben Landöleute 
ftanden jünger und fchöner vor mir, als fie vorher geweſen 
waren. Sie jauchzten laut auf und fprangen bald auf mich, 
bald auf ihre Befreierin zu, die fie nun ſämtlich, und Dies- 
mal ohne weitere Arglift, bemirthete.‘ 

„Höre, Odyſſeus,“ ſagte Kirfe darauf zu mir, „bleibe noch 
eine zeitlang bei mir und ruhe erft recht aus von deinen vielen 
Mühfeligkeiten, che du wieder neue auf dich nimmit. Gehe 
bin und ziehe dein Schiff herauf ans trodene Ufer, verbirg 
dein Gerät und die Güter im Gebüſch, damit dir's nicht 
geitohlen werde, und dann fomm mit deinen übrigen Leuten 
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wieder hierher. Ich will fie alle beherbergen, und es ſoll ihnen 
an nichts mangeln.“ 

„Ich ftugte einen Augenblid; allein da ich das eidliche 
Verſprechen der Göttin hatte, durfte ich Feine Bosheit fürch— 
ten. Ich machte mich alſo jogleih auf den Weg und langte 
bei den lieben Gefährten an, die fi von Herzen freuten, als 
ich mwohlbehalten und mit heiler Haut wiederkehrte. Sie kamen 
mir entgegengelaufen, wie Füllen ihren Müttern entgegen- 
Ipringen, umarmten mich froh und betheuerten mir, der An- 
blid des Vaterlandes hätte fie nicht mehr entzüden können, 
als daß fie mich gerettet jähen und wieder hätten. ch 
erzählte ihnen darauf von den glüdlih entzauberten Freunden, 
und wie das alles gefommen war, und ihre Freude wuchs 
mit jedem Worte. Ich befahl ihnen das Schiff ans Land zu 
ziehen und die Geräthe zu verbergen, und dann hieß ich fie 
alle mit mir gehen, wo Ruhe und herrliche Mahlzeiten ihrer 
warteten.‘ 

„Siehe da erhob fih auf einmal der überfluge Eurylochos, 
dem die Furt noch in allen Glievern lag, und mahnte in 
langer Rede die Gefährten, doch ja nicht zu der Zauberin zu 
gehen; e8 würde ihr ficheres Verberben fein. Odyſſeus bejäße 
immer mehr Vorwitz als Klugheit, und wenn ich damals die 
Gefährten nicht in des Kyflopen Höhle eingeladen hätte, jo 
lebten die armen Zerjchmetterten noch diefen Tag. Er rathe 
aljo, man jolle lieber ihm folgen und mich allein gehen laſſen, 
wohin ich wolle.‘ 

„Blutroth ward ic vor Zorn, als ich ihn fo reden hörte. 
Durch und durch hätte ich ihn mit dem Schwerte gehauen — 
denn ich Hatte es jchon zum Streiche gefaßt —, wenn nicht 
alle andern mir in den Arın gefallen wären.” „Laß ihn doch 
laufen,‘ jagten fie, „wir folgen ihm doch nicht, wir gehen 
alle mit dir.‘ 
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„So führte ich fie denn ſämtlich zu Kirkes Wohnung, 
und ſelbſt Eurylochos jchlih von weiten nah. Wie freuten fie 
jih, als fie Hier im weiten Saale die Brüder alle gebadet und 
mit ftattlichen Kleidern angethan beim fröhlichen Schmauſe ſitzen 
jahen! Auch jene jprangen laut jauchzend auf, jie meinten 
einer an des andern Halfe, und Kirke jelber ward von dem 
Anblicke gerührt. est wurden aud die Neuangelommenen 
gebadet und gejpeift, und Kirke, die uns alle jo heiter jah, 
ſprach liebreih zu uns: „Freuet eu jo lange bei mir, ihr 
Lieben, bis ihr all eurer Trübjal vergefjet und der alte Muth 
euch mwiederfehrt wie damals, als ihr zuerſt euer Vaterland ver- 
ließet.“ 

„Wir nahmen das dankbar an, denn es gefiel uns über 
die Maßen. Ich mußte immer um Kirke ſein und kam nie 
von ihrer Seite. So brachten wir ein ganzes Jahr auf der 
verführeriſchen Inſel zu und lebten alle Tage herrlich und in 
Freuden. Endlich aber regte ſich doch in uns allen wieder die 
Sehnſucht nach dem lieben Vaterlande, und meine Gefährten 
drangen in mich, fo oft fie meiner allein habhaft werden konn⸗ 
ten, ich folle mich doch loszureißen juchen von der Kirke und 
fie um unjere Entjendung bitten.‘ 

„Ich faßte ein Herz und offenbarte ihr unſere Wünjche 
eines Abends, ehe wir einjchliefen. Ich umfing ihre Kniee 
und flehte fie um freundliche Entlaffung an. Sie antwortete 
mir gütig, fie wolle mich nicht aufhalten gegen meine Neigung, 
doch müſſe ich zuvor erſt einen Befehl von ihr ausrichten, ehe 
ih den geraden Weg nah meinem Vaterlande einjchlagen 
fönne. Ich verſprach alles und hörte mit Entjegen folgenden 
Auftrag: 

„sn das Reid) der Unterwelt will ich dich jenden, Iven 
Geift des thebaniſchen Sehers Teirefias zu befragen, dem 
allein unter allen Schatten Perſephone, die Königin des 
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Hades, das köſtliche Vorrecht verlieh mit wachen Sinnen wie 
ein Lebender auch dort noch zu wandeln, indeß die andern 
Seelen nur ſchwebende Schatten find.‘ 

„IH rang die Hände und jammerte. Weinend jaß ich 
neben der Göttin und mwünjchte mir den Tod; das war ja die 
ſchwerſte unter allen Prüfungen, die ich zu beitehen hatte. 
Jedoch beruhigte fie mi. Aber, rief ih, wer wird mir den 
Meg dahin weifen? Nimmermehr ftieg ja ein lebender Menſch 
“zum Hades hinab, nimmermehr kehrte von dort ein Lebender 
wieder zum Lichte. “ 

„Sorge nit um dein Leben noch um einen Führer,‘ 
fuhr fte fort, „Sondern jpanne ruhig die Segel aus, jete Dich 
mit deinen Gefährten ins Schiff und laß dich getrojt von dem 
Nordwinde treiben, der jeht eben wehet. So wirft du im 
fernen Weften an das Geftade des erdumfafjenden Stromes 
Dfeanos fommen, und da wird fih dir bald die Kluft zeigen, 
die zur Unterwelt binabführt. Dort fteig hinunter und nimm 
zum Opfer mit, was ich dir jagen werde. Haft du nämlich 
das weite Thal erreicht, durch welches die furchtbaren Flüſſe 
Styr, Kokytos und Vyriphlegethon ſich winden, dann grabe 
eine Grube in die Erde, eine Elle lang und breit, und gieß 
hinein Milh, Honig, Wein und Wafler zum Opfer für die 
Todten. Beltreue dies alles mit weißem Mehle, flehe auch 
die unterirdifchen Götter an und gelobe ihnen bei deiner Zurüd- 
funft nad) Ithaka ein*tadellofes Rind, und dem Teirefiad noch 
bejonders einen ſchwarzen, ftattlihen Widder. Dann nimm 
zwei Schafe, ein männliche und ein weibliches, opfere fie, dein 
Gefiht nah dem Strome hinwendend, und laß ihr Blut in die 
Grube fließen; die Leiber aber follen die Gefährten jeitwärts 
abhäuten und verbrennen. Dann werben jchaarenmweife aus ber 
Ferne die Schatten der Todten nahen, begierig von dem Blute 
zu trinfen; du aber wehre es ihnen mit gezüdtem Schwerte, 
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daß keiner trinke, bevor du den greiſen Teireſias geſprochen 
haft. Bald wird auch dieſer kommen und die Schickſale deiner 
Heimfahrt dir verkünden.“ 

„Unter dieſen Geſprächen war die Morgenröthe angebro— 
chen. Ich ſtand traurig auf, warf Gewand und Mantel über, 
und auch Kirke hüllte ſich in das glänzende, ſilberweiße Kleid, 
band den ſchönen Gürtel um und befeſtigte den feinen Schleier 
auf dem Haupte, um uns zu dem Schiffe zu begleiten. Ich 
durchlief das Haus, die Gefährten zu wecken und ihnen die 
nahe Abfahrt zu melden.“ 

„Noch ſollte ich einen Verluſt erleiden in dem Hauſe, 
worin es uns allen ſo wohl ergangen war. Elpenor, der 
jüngſte von meinen Gefährten, Hatte ſich den Tag zuvor im 
Weine ein wenig übernommen, und um fich eine fühlere Lager: 
ftätte zu juchen, war er auf das flache Dad des Hauſes 
geftiegen.* Als er nun jegt am Morgen das Getöje der unten 
herumſchwärmenden Gefährten vernahm, erhob er fih nod 
taumelnd und mit halbgejchlofjenen Augen, aber jeines luftigen 
Lagers vergejjend ftürzte er von der Höhe des Söllers herab 
und brach des Genid. Er war immer ein ſchwacher Menſch 
geweien und gegen den Feind nicht eben tapfer.“ 


* Bei den alten Griehen und Römern fannte man nicht jene ſpitz 
zugegipfelten Ziegeldächer, welche wir auf unfere Wohnungen ftülpen. 
Meift waren fie platt, wie noch jest im Morgenlande und in ben 
Ländern Südeuropas, jo daß ber Anblid einer ſolchen Ortichaft bei 
weiten etwas Freumblicheres hatte als die verbüfterten Giebelhäufer 
unirer alten Städte. Auf diefem Altan des Daches (Söller nennt ihn 
die Bibel) verfammelte man fich gern, ſei's zur Raft, ſei's zur Arbeit 
oder zur Zwieſprach in der Kühle des Abends, wo dann oft eine ſchöne 
Fernficht fich öffnete und wohl auch von einem Dach zum andern ver- 
bindende Gänge führten. Jetzt wird der bezeichnete Raum zuweilen im 
einen Garten ‚verwandelt, und auch biefe Blumen- und Fructlrone 
gewährt eine beitere Zierbe. 

Beder’3 Erzählungen. 7 
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„Wir andern wanderten darauf mit ſchwerem Herzen nad) 
dem Schiffe. Hier fanden wir ſchon die zwei Opferfchafe ange: 
bunden, und auch für Mehl und Wein und Honig hatte Kirke 
freundlich gejorgt. Wir zogen das Schiff ins Meer, richteten 
den Maft auf und ftiegen traurig ein. Ein günftiger Wind, 
den uns die Göttin nachſandte, führte uns in gerader Richtung 
den Enden der Erde und dem Dfeanos entgegen.‘ 


Neunter Abend. 
Oduſſeus fchließt die Erzählung feiner Mbentener. 


„Hr famen, fuhr Odyſſeus fort, „an das Geftade 
des Kimmerierlandes; dort ift das äußerfte Ende der Erde 
und des Meeres, welches nicht mehr von der Sonne bejchienen, 
ſondern ewig von Nebel und Finfternig umhüllt wird. Wir 
zogen unfer Schiff an den Strand, nahmen die Opfergaben 
heraus und ftiegen zu dem Orte hinab, der uns von Kirke 
bezeichnet war. Wir fanden alles, wie fie gefagt hatte. Nun 
fing id an mit meinem Schwerte die Grube zu graben, eine 
Elle ins Gevierte, und hinein goß ich genau nad der Bor: 
Ichrift ein Opfer für die Todten, erft von Honig und Milch, 
dann von lieblihem Weine, und dann von Waffer, und 
alles beftreuete ich zulegt mit weißem Mehle; darauf ließ ich 
mir beide Schafe reihen und durdfchnitt ihnen mit dem 
Schwerte die Gurgel, daß ihr dunkles Blut in die Grube 
rann. Alſobald ftiegen aus der Unterwelt die abgejchiedenen 
Seelen in großen Schaaren herauf und drängten ſich mit 
grauenvollem Geſchrei heran. ch aber wehrte ihnen — im 
Herzen voll Entſetzens — mit meinem Schwerte und befahl 
den Genofjen die abgehäuteten Schafe zu verbrennen. Wäh— 
rend das Dpfer brannte, flehten wir alle zu den Göttern 
der Unterwelt, und ich vergaß nicht die Gelübde für fie und 
für Teirefiag, wofern ih einft nah Haufe zurüdgefehrt jein 
würde.” 

„Ich betrachtete die herbeiziehenden Schatten mit ſtillem 
Schauer. Geharniſchte Männer erblidte ich vol tiefer Wunden, 
bejahrte Mütterchen und blühende Mädchen, kummerbeladene 

7 * 
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Greife und rüftige Jünglinge.* Bon allen Seiten umdrängten 
fie die Grube, und ich hatte viel Mühe fie mit meinem Schwerte 
abzuhalten von dem Blute. Und fiehe, es ſchwebte auch Elpenors 
Schatten herbei, und ich war jehr verwundert ihn in der Unter: 
welt anzutreffen. Ei fiehe da, Elpenor, rief ih, wie bijt du 
gejtorben ? bift du zu Fuße hier eher angefommen, als ich mit 
meinem jchnellen Schiffe? — Ad nur zu früh, antwortete er, 
und erzählte mir nun ſelbſt ausführlich die Hägliche Geichichte 
jeines Falles, bat mich auch inftändigft, wenn ich wieder auf 
die Inſel füme, feinen Leichnam gehörig -zu beftatten und ihm 
auch ein Grabmal zu errichten, damit jeine Seele im Hades 
Ruhe hätte. Denn wir hatten wirklich bei den größeren Sorgen 
jeinen Unfall nicht bemerkt und es deshalb auch verabjäumt 
jeinen Leichnam zu begraben. Das jagte ih ihm auch zu, und 
nun ging er getröjtet von dannen.“ 

„Die andern Geifter Schienen insgeſamt ſprachlos zu jein, 
bis auf den einzigen Teirejias, der mich, da er fein geiftiges 
Leben bewahrt hatte, jofort erkannte und anredete. Er befahl 
mir, das Schwert wegzuhalten und ihn trinfen zu laffen, denn 
erjt mit dem Genufje des Blutes fehrt auch das volle leibliche 
Leben in den Schatten der Todten zurüd. Nachdem er getrun- 


* Die alten Griechen glaubten, daß die abgeſchiedenen Seelen 
auch im ber Unterwelt alle ihre ehemaligen Neigungen und Berbindungen 
beibehielten; fie betrachteten die Unterwelt als ein völliges Abbild der 
Dberwelt: eine ähnliche BVorftellung, wie man fie bei den Süpiee- 
Infulanern gefunden bat. Denn nach ihrem Glauben liefern die Seelen 
einander Treffen, umb bie ehelichen Bünbniffe werben wieder erneuert. 
In der norbifhen Mythologie kommen die in der Schlacht Gefallenen 
oder an Wunden Berftorbenen nah Walhall, der himmlischen Halle 
Odhins, und das Leben, welches fie dort führen, ift eine Fortjegung 
des irdiſchen. Sie trinfen mit den Göttern den füßen Meth und fpeifen 
von dem Fleiſche des Ebers; jeden Morgen wappnen fie fih und geben 
in den Hof und kämpfen mit einander; das ift ihr Zeitvertreib. 
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fen hatte, lehnte er fi) auf jeinen goldenen Stab und begann 
folgende Weiſſagung: 

„Edler Odyſſeus, du wünſcheſt dir eine glüdliche Heim: 
fahrt, aber ein Himmliſcher wird fie dir jehr erichweren. Weißt 
du nicht, wie tief du den Poſeidon beleidigt haft dadurch, daß 
du jeinem theuren Sohne das Auge geblendet ? Dennoch aber 
fann dir noch alles, mwiewohl mit Mühe gelingen, mwofern du 
nur auf der Inſel Thrinafia die Stiere des Helios unangetaftet 
läffeft. Aber tödteft du einen bderjelben, dann iſt Rettung 
faum weiter zu hoffen. Und ob du aud dein Vaterland noch 
wieder jäheft, jo würde es doch nur Spät geichehen. Erft 
nad unendliher Trübjal wirft du, verlaffen von allen dei— 
nen Gefährten und unbefannt wie ein Bettler, auf fremden 
Schiffen heimfehren, und auch zu Haufe wirft du nur bitteres 
Elend finden. Andere werden von deiner Habe prafien, um 
deine Oattin werben und deinem Sohne Todesihlingen legen. 
Dann aber wird fi eine Gottheit deiner erbarmen, daß 
du mit Lift oder Gewalt die unbefugten Gäfte in deinem 
Palajte tödteft. Aber eben das wieder wird dich zwingen 
deinen väterlihen Wohnſitz zu verlaffen und tief im Lande 
dich anzubauen, wo fie weder Schiffe noch Segel kennen. 
Dann laß dir das ein Wahrzeichen fein: wenn du auf deinem 
Zuge, das Ruder auf der Schulter tragend, einem Manne 
begegnejt, der dir jagt, du trageft eine Schaufel* — fo bleib 
jtehen; das ift der Drt, den die Götter dir als Ruheſitz für 
dein Alter bejtimmt haben. Da wirft du mitten unter den 
Deinen nad) einem glüdlichen Greifenalter heiter und in Frieden 
jterben. 


* Nichts weiter fagt der Seher in finniger Einkleidung als: Bift 
du einmal mieber im ficherem Beſitze deines Haufes, fo bleib ruhig 
babeim und meide das gefahroolle Leben auf der See. 
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„Wohl, Teirefias,“ ſprach ih. „Das alfo wird mein 
Schickſal ſein. Nun fage mir doch, ich erblide dort unter den 
Schatten auch meine alte Mutter, aber fie würdigt den Sohn 
feines Wortes, noch ſchaut fie mir gerade ins Antlid. Wie 
fange ich's an, daß fie mich erkennt?“ 

„Welchen diefer Geifter du auszuforfchen verlangft,” ver- 
ſetzte Teirefias, „den laß von diefem Blute trinken, dann fommt 
ihm Bemwußtfein und Sprache und alles menſchliche Gefühl zu- 
rüd; wer aber nicht trinkt, der ſchwebt befinnungslos und 
ſchweigend wieder vorüber.“ 

„Und jogleih ließ ich die liebe Mutter zu dem Blute. 
Sie trank und erfannte mich plöglich mit freudigem Schreden. 
SH erzählte ihr Kurz die Gefchichte meiner Leiden und fragte 
fie, wie fie geftorben fei, und was der Vater, die Gattin und 
der liebe Sohn zu Haufe mache. Sie fagte mir, daß alle drei 
noch lebten und täglich mit Sehnſucht an mich dächten; der 
Vater jei ſchon ganz ſchwach vor Alter geworden; er wohne 
nit mehr im Palafte, fondern auf dem Lande, wo er fich 
einen Weingarten angelegt habe. Alle Pracht des Reichthums, 
lagte fie, verſchmäht er und alle Bequemlichkeit flieht er, fo 
lange er dich nicht glüclich weiß. Er härmt ſich darüber fo ab, 
daß er ganz zum Kinde wird. Im Winter jehläft er mit den 
Knechten in der Stube, neben dem Herde auf die Erde hinge- 
ftredt, und im Sommer bettet er fih auf den abgefallenen 
Blättern des Meingartens unter freiem Himmel. Und fo wird 
ihn bald der Kummer verzehren, wie er mich verzehrt hat. 
Denn fein bösartiges Fieber, aud Feine verderblihe Seuche 
hat mid dahingerafft; nur der Gram um di, mein Sohn, 
hat mir das Leben geraubt.“ 

„Sie ging, und an ihre Stelle drängten fih Schaaren 
anderer Weiber, einft die Gattinnen berühmter Helden, die ich 
gefannt hatte. Sie tranfen von dem Blute und erzählten mir 
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ihre Schidjale. Aber mächtiger ſchwoll mir das Herz, als ich 
die Geijter der lieben Freunde heranſchweben ſah, die einft vor 
Troja meine Kampfgenofjen gewefen. Da war Agamenmon und 
Achilleus, Patroklos und Aias; denn fie alle hatte der Tod 
ereilt, ehe es ihnen noch vergönnt worden war das theure 
Baterland wieder zu jehen. Agamemnon bier zu finden wun— 
derte mich am meijten. ch fragte ihn nad) jeinem frühen Ende, 
und er erzählte mir jammernd die traurige Geſchichte. Sein 
Weib hatte fi während jeiner Abmwejenheit einen andern Buhlen 
erwählt, und als er nun unvermuthet nach Haufe gekommen 
war, hatten beide ihn meuchleriich beim frohen Mahle, wie den 
Stier an der Krippe, erichlagen und mit ihm die Königstochter 
Kafjandra, die er ald Gefangene von Troja mitgebracht hatte, 
und wer ihm jonft noch anhing. ch jollte dem Unglüdlichen 
von jeinen nachgebliebenen Kindern erzählen, aber id Armer 
wußte ja jelbjt fein Wort aus Griechenland. Jedoch dem 
tapfern Achilleus konnte ih deſto rühmlidhere Thaten jeines 
Sohnes Neoptolemos verfündigen, von deſſen Tapferkeit im 
Kriege ih oft Zeuge geweien, nachdem der Water bereit3 ge- 
ftorben war. Wie freute ſich des Vaters matter Schatten noch in 
der Unterwelt darüber! Stolz jchritt er über die Asphodelos- 
wieje hin.“* 

„Auch längſt gejtorbene berühmte Helden der Vormelt 
erblidte ich von ferne. Minos, der weile Beherrſcher und 
Geſetzgeber von Kreta, ſetzte noch jest im Hades als bloßer 
Schatten jein Königsamt fort, und Drion, der wilde Jäger, 
trieb auch hier noch mit gewaltiger Keule zahllojes Wild vor 


* Diefe Wiefe, mit dem Tilienähnlichen Asphodeloskraut bededt, 
ift Aufenthalt auserwählter Helden; nicht alle gelangten dorthin. Auch 
die deutichen Sagen kennen eine Aue der Seligen, wie z. B. Kinder, die 
in Brunnen fallen, durch grüne Wiefen in das Haus ber freundlichen 
Frau Holla gelangen. 
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ſich her. Tityos, jener rieſige Sohn der Erde, der es einſt 
freveln Muthes gewagt hatte die göttliche Leto, die Mutter des 
Apollon und der Artemis, zu entehren, als ſie nach Pytho 
ging, lag hier zur Strafe am Boden feſt geſchmiedet, und ein 
gierieges Geierpaar hackte ihm die Leber aus dem Leibe.“ 

„Nicht minder ſchrecklich war die Strafe des Siſyphos, 
der einſt als König viele Ungerechtigkeiten auf Erden verübt 
hatte. Er war hier verdammt zu der Dual einer ewig vergeb- 
lichen Arbeit. Einen jchweren Stein mußte er eine fteile Anhöhe 
bhinaufwälzen, und jedesmal, jo oft er ihn dem Gipfel nahe 
gebracht Hatte, verließ ihn die letzte Kraft, und der tüdifche 
Fels glitt ihm aus den Händen zurüd und ftürzte rollend bis 
tief unten ins Thal hinein. So begann die bejchwerliche Arbeit 
immer von neuem und war Doch immer wieder vergeblich.“ 

„Aud den Tantalos ſah ih, jenen berühmten König, 
den Zeus felber würdigte an feiner Tafel zu figen und mit den 
Göttern zu ſchmauſen. Aber fein eitles Herz war zu ſchwach 
für fo große Ehre; er mißbrauchte das Vertrauen der Götter 
und ſchwatzte ihre Geheimnifje aus, und dafür wird er nun in 
der Unterwelt mit jchredlicher Marter gequält. Ein glühender 
Durft foltert ihn unaufhörlih, und ob er gleih bis an den 
Hals im Wafler fteht und herrlide Birn-, Feigen- und Apfel- 
bäume ihre füßen Früchte über jein Haupt hinbreiten, jo kann 
er doch nie die brennende Begierde ftillen. Denn fo oft er fich 
zum Waſſer büdt, verfiegt plöglih die Flut, und jo oft er 
die Hand erheben! will, um der jaftigen! Früchte eine zu 
pflüden — raſch beugt ein Sturmwind die Aeſte zurüd und 
Ichleudert fie ho in die Wolfen.“ 

„Endlih jah ih auch noch den Schatten des Herafles. 
Er jelbjt wohnt im Olymp bei den feligen Göttern, wo er in 
Hebes Armen Götterglück genießt, zum Lohn für alle feine 
Erdenmühen; nur fein Schatten ift im Hades. Auch Thefeus 
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und Pirithoos gingen in der Ferne vor mir vorüber. ch aber 
wagte nicht länger an diefem Orte des Grauens zu vermeilen, 
iondern erfüllt von dem, was ich gejehen und gehört hatte, 
fehrte ih haſtig mit den Gefährten um, juchte unjer Schiff auf 
und ruderte wieder durch den Dfeanos in das weite Meer 
hinaus.“ 

„Ein günftiger Wind trieb uns glüdlich wieder an die 
Inſel der Kirfe. Hier war unfer erftes Gejchäft dem Leich— 
name unjeres Freundes Elpenor einen Scheiterhaufen am Gejtade 
zu errichten, die Aſche zu begraben und darüber einen Hügel 
zu thürmen, aus mweldhem das Ruder hervorragte, das er im 
Leben geführt hatte. Kirfe hatte faum von unferer Ankunft 
gehört, als fie uns ſogleich freundlih aufſuchte und uns zu 
efien und zu trinken ſchickte Wir mußten es uns noch einen 
Tag bei ihr gefallen lafjen, und erſt am folgenden Morgen 
erlaubte fie uns weiter zu fegeln. Während die andern ſchmau— 
jten, nahm ſie mich bei Seite und gab mir heilfame Rathichläge 
für meine bevorftehende Reife. Zuerſt warnte fie mid) vor 
ihwimmenden Felſen, bei denen ich vorbeilommen würde, dann 
vor den Sirenen, die mit hinreißendem Geſange alle Vorüber- 
reifenden an ſich loden und ihnen den Tod bereiten. Weil es 
aber nicht möglich ift, fuhr fie fort, dem verführeriichen Gejange 
zu widerjtehen, jo nimm bier diefe Scheibe Wachs, knete dar- 
aus Pilafter und verflebe damit bei Zeiten die Ohren deiner 
Gefährten; dich jelbit aber laß an den Maftbaum binden, und 
wenn du, bingeriffen von dem Zaubergeſange dich Toszumachen 
ftrebft, dann mögen jene die Bande verdoppeln, bis ihr vor- 
über jeid. Noch eine weit größere Gefahr harrt deiner in der 
ichredlichen Meeresfluft, wo Skylla und Charybdis haufen. 
Hier drängt fich das. Meer zwifchen zwei jchroffe Felfen hinein, 
die faum einen Bogenſchuß meit von einander abjtehen. Tief 
an dem Fuße des einen lauert Charybdis, das eine Ungeheuer, 
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und jchlürft mit gewaltigen Zügen unendliche Ströme Waflers 
in fih, auch Schiffe und Menjchen und was ihr zu nahe fommt, 
und lange nachher fpeit fie e8 im Strudel zerfchmettert wieder 
von fih. Vor diefer Seite hüte dich und halte dich mehr auf 
der andern, wo das zweite Ungeheuer, die Skylla, hauft. 
Die hat ſechs lange Hälfe und Köpfe, zwölf Füße, und in 
jedem Nahen drei Reihen Zähne, womit fie Seehunde und 
Delphine zermalmt, die fie im jchnellen Untertauchen mit ihren 
langen Häljen erhaſcht. Auch du, wenn du hindurch ruderit, 
wirft diefem Wächter einen jchredlichen Zoll zahlen müffen, denn 
mit jedem Rachen wird er dir raſch einen Gefährten von der 
Ruderbank wegichnappen; aber befjer, daß du jehs Mann ver- 
liereft, al3 daß dein ganzes Schiff in der Charybdis Strudel 
unterginge. Endlich warne ich dich noch vor den heiligen Stieren 
des Helios auf der Inſel Thrinafia. Bergreift ihr euh an 
einem von diefen, dann wehe dir! du wirft eine bittere Heim: 
fehr finden.” 

„Dur Kirkes Güte wurden wir noch reichlich mit Lebens- 
mitteln verjorgt. Dann traten wir bei einem günftigen Winde, 
den ung die Göttin felbjt nachwehen ließ, unjere Fahrt von 
neuem an. Den Srrfelfen wichen wir glüdlih aus, und als 
ih die Sirenen in der Nähe vermuthete, nahm ich meine Scheibe 
Wachs zur Hand und fing an fleine Kugeln zu fneten. Das 
jollt ihr vor die Ohren haben, jagte ih zu meinen Gefährten 
und erzählte ihnen, was mir Kirke gejagt hatte. Sie ließen 
fih geduldig die Ohren verfleben, und ich gab Stride heraus, 
womit jie mich an den Maftbaum binden mußten. So ruderten 
wir den Sirenen entgegen. Und fiehe, reizende Mädchenköpfe 
blidten von grünen Strande her, und zarte Arme, glänzender 
als Alabajter, ftredten fich verlangend nah) uns aus. Aber 
über alles janft und melodifh waren die jchmelzenden Stim- 
men, welche von den rofigen Lippen ertönten.“ 
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„Komm,“ fo lautete ihr lodender Gejang, „komm, preis- 
voller Odyſſeus, du berühmtefter der Achäer; Ienfe dein Schiff 
zu uns ber and Geſtade und laß dir unfere Lieder gefallen. 
Noch ift Hier Feiner vorübergefegelt, der fich nicht derſelben erfreut 
hätte. Komm, wir wollen dir fingen von Troja und von dei- 
nen Freunden, von den todten und von den lebenden; denn wir 
wiſſen alles, was vorgeht auf dem weiten Raume der Erde.‘ 

„Alſo fangen jene. Mich aber ergriff heißes Verlangen 
noch weiter ihrer Stimme zu laufen. ch ftrebte mich loszu— 
machen, ja ich bat die Freunde mit Winfen und Mienen, aber 
fie banden mich nur fefter, bis wir die Singenden weit hinter 
uns hatten und leifer, immer leifer der zauberiſche Klang ver- 
hallte. Da erft löften jic meine Bande und nahmen fich jelber 
das Wachs aus den Ohren.” 

„Als wir darnad) auf die Inſel zujegelten, erblidte ich 
ihon von ferne mit Graujen die jchroffen Felfen, und meinen 
Ruderern eritarrten die Arme, als fie den Donner der wüthen- 
den Brandung vernahmen. Ich ermahnte fie mit aller Anftren: 
gung jo jchnell als möglich hindurchzurudern, und dem Steuer: 
manne befahl ich, ſich auf der rechten Seite zu halten, damit wir 
nicht in den Strudel der Charybdis hinabgerifjen würden. Von 
der fürdterlihen Skylla ſchwieg ich weislih, ſonſt hätte mir 
niemand ferner gerudert, ſondern alle hätten fich in dem Schiffs— 
raume verfrohen. Indem ih nun, völlig gerüftet und zwei 
Speere in der Hand haltend, auf dem hohen Verded da jtand 
und links in den jchäumenden Strudel ftaunend und zagend 
hinabſah — da auf einmal hörte ich ein Wehgefchrei zur Rechten, 
und fiehe, das fürdhterliche Ungeheuer zog eben mit feinen ſechs 
Rachen ſechs meiner beiten Nubderer in die Luft, wie ein Fiſcher 
den zappelnden Fiſch an der Angel hinaufihwingt. Wir alle 
erihrafen und jammerten laut; die armen Ergriffenen riefen 
mich flehend um Hülfe an, aber was konnte ih thun? ch 
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mußte nur treiben, daß das Schiff vorwärts fam, damit wir 
in der furdtbaren Kluft nicht noch mehr Unheil erlebten. End- 
ih famen wir glüdlih hinaus und weideten unjere Augen an 
dem herrlihen Anblid der grünen Hügel Thrinafias, von 
denen wir ſchon im Schiffe das Gebrüll der herrlihden Rinder 
und das friedliche Geblöf der Schafherden hörten. Helios, 
der Sonnengott, hatte dieſe Herden der Hut zweier Nymphen 
übergeben und ergößte fih an ihnen, jo oft er feinen goldenen 
Magen über Thrinafiad Berge hinlenkte. Nimmer vermehrten 
oder verminderten fie jih, denn ihre Zahl war abgemefien, 
auch alterten fie nicht, jondern glänzten in unvergänglicher 
Jugendfülle.“ 

„Freunde,“ ſprach ich, „das iſt die Inſel, an die unſer 
Schickſal geknüpft iſt. Schon ſehe ich die verführeriſchen Her— 
den des Helios, auf deren Berührung der Tod ſteht. Laßt 
uns lieber der Verſuchung entfliehen und ſteuert an dieſer 
Küſte vorbei; wir finden ja wohl ein anderes Eiland, um 
anlegen zu können.“ 

„Aber das war ihnen eine unwillkommene Rede. Ein 
allgemeines Murren erhob ſich, und der widerſpenſtige Eury— 
lochos nahm das Wort und ſprach: 

„Grauſamer Mann, du trotzeſt vor Muth, denn dir erſchlafft 
nie ein Gelenk, du biſt wie von Stahl und Eiſen. Aber 
wir andern alle ſind von der ſchweren Arbeit ſo ermattet, daß 
wir nicht weiter können, und du willſt uns nicht einmal die 
nöthige Erquickung vergönnen? Blind ſollen wir in die Nacht 
hineinrudern, wo wir weder Weg noch Steg kennen und wo 
wir verloren ſind, ſobald ſich nur ein widriger Wind erhebt! 
Laß uns doch wenigſtens ans Land ſtoßen, damit wir dort 
etwas Nahrung zu uns nehmen und die Nacht bei dem Schiffe 
ausruhen. Morgen mit dem Früheſten können wir ja dann 
wieder einfteigen und ins offene Meer fteuern.‘ 
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„Alle ftimmten in dies Verlangen ein, und ic jah nun 
wohl, daß ein Gott mir zumider war und Böfes über ung 
verhängte. Da ſprach ich zu ihnen: Ihr alle zwingt mid) Ein- 
zelnen leicht zum Gehorfam; allein ſchwört mir feines jener 
Thiere anzurühren, jondern euch mit der Speiſe zu begnügen, 
welhe uns Kirke mitgegeben hat. Das jchwuren fie bereit- 
willig, und jo legte der Steuermann am Ufer an.‘ 

„Wir ftiegen aus und aßen zu Naht. Dann jchütteten 
wir im Gejpräh den Gram des Herzens aus über den jchred- 
lichen Tod unjerer lieben Gefährten, und jpät erjt ftillte der 
füßbetäubende Schlummer unfere Thränen. Aber ah, weld 
ein Erwadhen ftand uns bevor! Noch war die Naht nicht 
vorüber und die letten Sterne funfelten noh am Himmel, 
als ein ungeheurer Drfan fih erhob und Meer und Land 
fih in dides, ſchwarzes Gewölk verhüllte. Mit dem Anbrud) 
des Morgens zogen wir unter fürdhterlidem Regen das 
Schiff in eine Felsgrotte und bargen uns jelbjt, jo gut wir 
fonnten.“ 

„Freunde,“ ſprach ich, „wir fommen heute nidjt fort von 
diejer Inſel, aber wir haben zum Glück noch Vorrath von 
Speiſe und Trank im Schiffe. Darum beſchwöre ich euch noch— 
mals, rühre mir feiner die heiligen Stiere an, damit uns 
nichts Böjes begegne.“ 

„Ste alle verſprachen's, und ich beruhigte mid. Aber den 
ganzen Monat hindurch wechjelte Südwind mit rauhem Djtwinde, 
und mir mußten noch immer liegen bleiben. So lange es an 
Speiſe und Wein nit fehlte, fchonten meine Gefährten der 
Rinder in ängftliher Sorge für ihr eigenes Wohl. Als aber 
endlich der ganze Borrath verzehrt war, da zerftreuten fie fi und 
ſuchten fümmerlih Muſcheln zu ihrer Nahrung, oder fie fingen 
fh Fiſche oder) ſchoſſen einmal einen Vogel aus der Luft. Allein 
das alles reichte nicht hin den nagenden Hunger zu ftillen. Da 
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ging ich einmal weit weg vom Schiffe, trat ans Ufer, wuſch 
die Hände in der heiligen Meeresflut und flehte lange und 
inbrünftig zu den Göttern, meinem Elend ein Ende zu machen. 
Und als ich fo heiß gebetet hatte, überfiel mich ein tiefer Schlaf, 
und ich ſank ermattet am Geftade nieder. 

„Inzwiſchen erwachte in meinen Geführten die böje Begierde 
ihren Schwur zu brechen. Vorzüglich ermunterte jener Eury- 
lochos fie mit trüglihen Worten zum Ungehorjam. Wie? jagte 
er, ift uns einmal der Tod bejtimmt, jo mag uns Zeus lieber 
auf einmal im Schiffe zerichmettern, als daß wir hier langſam 
von des Hungers fürchterlichjter Dual verzehrt werden. In 
diefer Noth kann der Raub fein Unrecht mehr fein. Auf! laßt 
uns einige jener Stiere fangen und opfern, und dem beleidig- 
ten Sonnengott einen jtattlihen Tempel in Ithaka geloben, 
jobald wir glüdlih nah Haufe gefommen fein werden.‘ 

„Leicht waren die Gemüther überredet. Die beiten Rinder 
wurden gefangen und den Göttern unter Gebet und Gelübden 
geopfert. Statt der heiligen Gerſte ftreuten fie zartes Eichen- 
laub unter, und ftatt des Weines beiprengten fie die Eingemweide 
mit Waſſer.“ 

„Eben als auf funftlofem Altare die fetten Hüftenftüde 
bratend aufdampften, erwachte id von meinem langen Schlum= 
mer und lief eilig herbei. Götter! wie ward mir, al3 mir 
der unerwartete Duft jchon von ferne entgegenwehte! Ver— 
gebens zürnte ich mir ſelbſt, daß ich mich fo weit entfernt 
hatte, vergebens jchalt ich die Gefährten; ach, nun war ja alles 
zu jpät! Aber Kalypfo hat mir nachher erzählt, wie die Nymphen 
fogleih den Raub angezeigt, wie mich Helios darauf beim Zeus 
verflagt und gedroht, wenn er nicht Genugthuung erhalte, jo 
wolle er nicht mehr den Göttern und Menſchen, jondern nur 
den Unterirdifchen leuchten; darauf habe Zeus ihm heilig ver- 
ſprochen mein ganzes Schiff zu zertrümmern, fobald ich mich 
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wieder auf dem Meere würde fehen laffen. Ah, ich armer 
Mann, was jollte ih noch alles erdulden! Hätte ich's vorher 
gewußt, Al hätte e3 für unmöglich gehalten.” 

„Rur ſechs Tage reichte das Fleiſch der Rinder zu, aber am 
fiebenten legte fich der Oftwind, und der Himmel verjprad) uns eine 
ruhige Fahrt. Wir ftiegen alfo fchnell ein und eilten mit ſchim— 
mernden Segeln der vaterländiichen Küfte zu. Indeſſen waren 
wir nicht lange gefahren, als fich plößlich ein gewaltiger Weft- 
wind erhob, der dunfle Gemwitterwolfen über uns aufthürmte. 
Unter den Schlägen des Donnerd und dem Geheul des Sturms 
ſchwankte unjer ſchwaches Fahrzeug hin und her und füllte jich 
ganz mit Wafler. Und auf einmal — mit lautem Gekrach — 
brah der Maft mitten entzwei und erichlug im Fallen den 
Steuermann, daß er fopfüber ins Meer ftürzte. Und gleich 
darauf zudte ein fürchterliher Blitz herunter, jchlug mir die 
Mände des Schiffs platt ab, und alle Gefährten ftürzten hin- 
aus, wie fie auf den Ruderbänken gejeffen hatten. Schwimmen 
tauchten fie rings um die Trümmer des Schiffes noch eine 
Weile auf, faßten auch wohl in der Angft ein Bret, aber bald 
entfloh einem nad dem andern fraftlos der Athem. ch hatte 
mich feft an den Kiel geflammert, und als ich den zerbrochenen 
Maftbaum, welcher neben mir ſchwamm, mit dem großen Segel- 
taue erreichen fonnte, nahm ich dasjelbe und band den Kiel 
mit dem Maftbaum zufammen. Auf diefem elenden Floß juchte 
ih mid mühſam zu erhalten, da verwandelte fi der Weit: 
wind plöslih in Süd und trieb mid in gerader Richtung 
wieder in die Meerenge der Skylla zurüd. Nur warf mic die 
Flut diesmal mehr nad dem Strudel der Charybdis hin. Mir 
gleichviel! Denn bier wie dort ſchien ich verloren; nur ein 
Wunder fonnte mich retten.” 

„Und fiehe! Es war aus einer mit Moos und Erde bebedten 
Klippe, welche dicht über dem Schlunde der Charybdis hing, 
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ein Feigenbaum hervorgewachſen. Als nun der jähe Wirbel des 
Stromes mid in den Abgrund jchleudern wollte, ergriff ich mit 
beiden Händen den jchlanfen Stamm und jchwang mich jchnell 
aud mit den Beinen hinauf. Hier jchwebte ich zwiſchen Tod 
und Leben, indeß mein Floß in die Tiefe verſunken war. Aber 
ich wußte, daß das Ungeheuer alles bald wieder ausſpeie, und 
ſo hoffte ich denn mein treues Floß, meine einzige Rettung, 
auch bald wieder hervortauchen zu ſehen. Es kam glücklich 
zurück; ich wagte den ſchnellen Sprung, klammerte mich feſt an 
dasſelbe und ward durch dieſelbe Gewalt des Strudels wieder 
aus der Kluft hinaus ins hohe Meer getrieben. Der Sturm 
hatte ſich unterdeſſen gelegt, und ich ruderte nun auf gut Glück 
mit bloßen Händen neun Tage auf dem Meere umher, faſt auf— 
gerieben vom grimmigften Hunger. Am zehnten Tage erreichte 
ich glüdlih das Land. Es war die Inſel Ogygia, wo Kalypio 
wohnt, die mich neun Jahre allein dort fejtgehalten hat, mie 
ih euch gejtern ſchon erzählt habe. Was joll ih es alſo wie— 
derholen? Ohnehin iſt Mitternaht ſchon vorüber, und die 
finfenden Sterne mahnen zum Schlummer.“ 


Zehnter Abend. 
Huf dem Boden der Heimat, 


Moch waren alle Augen unverwandt auf den Erzähler 
gerichtet, der ſo wunderbare Schickſale und Abenteuer beſtanden 
und ſich aus allen mit ſo großer Kühnheit und Beſonnenheit 
gerettet hatte. Alkinoos, wie reichlich er auch ſeinen Gaſt bereits 
beſchenkt hatte, glaubte doch ſolch einen Mann noch höher ehren 
zu müſſen und ſchlug daher vor, daß jeder der zwölf Fürſten 
noch ein dreifüßiges ehernes Geſchirr und ein Becken zu den 
früheren Geſchenken hinzufügen ſolle. Sie waren's alle zufrie— 
den und verließen den Palaſt, um ſich in ihren Wohnungen 
zur Ruhe zu begeben. 

Mit dem Anbruch der Morgenröthe waren ſie wieder bei— 
ſammen. Ein jeder kam mit ſeinem Geſchenke. Und Alkinoos 
ſelber ſtieg in das Schiff, beſah es überall und ließ ſich die Sachen 
hineinreichen, um ſie an die bequemſten Orte unter den Ruder— 
bänken zu packen, damit ſie weder dem Odyſſeus noch den 
Rudernden im Wege ſtünden. Darauf verſammelten ſich alle 
die Fürſten und Edeln noch einmal zum Abſchiedsopfer im 
Königspalaſte, wo Alkinoos dem Zeus ein junges Rind opferte 
und das Fleiſch davon ſeinen Gäſten zum beſten gab. Die 
Herolde miſchten Wein, auch ſang der treffliche Sänger wieder. 
Odyſſeus aber ſehnte ſich ungeduldig nach der Heimkehr und 
redete den König alſo an: 

„Hochgeprieſener Held Alfinoos, mädhtigfter König, und 
ihr übrigen Fürjten der Phäaken, entiendet mich jegt, da alles 
vollbradt ift, was mein Herz fich gewünſcht hat. ch habe nun 
eine fihere Fahrt und mwerthe Geſchenke. Mögen mir die Götter 
eure Gaben fegnen, und möchte ih zu Haufe meine Gattin 
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und alle Freunde wohlbehalten antreffen! Ihr aber, die ich 
jest verlafje, beglüdt die Weiber eurer Jugend und die theuren 
Kinder lange in Freude! Die gütigen Götter mögen euch Heil 
und Tugend verleihen, und nimmer erhebe ſich Böjes im Volke!“ 

Allen gefiel dieſe herzlihe und verjtändige Rede. Der 
König gab hierauf den Wink zum Aufbruh, doch mußte der 
Herold noch einmal zum letzten Sprengopfer den Gäften Wein 
herumreichen. jeder jprengte von feinem Site den jeligen 
Göttern mit halblautem Gebete. Da ftand Odyſſeus auf, reichte 
feinen Becher der Arete zum Abjchiedstrunfe und ſprach zu ihr 
die freundlichen Worte: 

„Leb' auf immer wohl, o Königin, bis Alter und Tod 
ſanft über dich kommen, die ja allen Menſchen bevorjtehen. 
Jetzt muß ich von dir fcheiden; du aber freue dich lange hier 
im Balajte deiner Kinder, deines Gemahls und deines Volkes.‘ 

Er ging nun eilig davon, und ein Herold begleitete ihn an 
den Strand. Auch jandte die Königin noch drei Mägde, um 
ihm die jaubern Gewänder und die Reiſezehrung nadzutragen. 
Sie legten alles ordentlih im Schiffe bei Seite, und für 
Odyſſeus breiteten fie auf dem Steuerded ein zottiges Fell und 
eine Dede aus, damit er ruhig jchlafen könne. Nachdem fie 
alles bejorgt hatten, jtieg er jelbjt hinein und legte ſich nieder; 
die Ruderer nahmen ihre Site ein, und, ſich weit hintenüber 
beugend, schlugen fie fräftig mit ihren Rudern das Meer. 
Das Schiff glitt über die Fläche leicht wie ein Vogel. Odyſſeus 
aber ſank in tiefen, tiefen Schlaf. Der tapfere Held, der jo 
viele Thaten verrichtet, jo viele Leiden erduldet hatte, da lag er - 
nun glei einem Todten und jchlief jo ruhig, als ob alle Leiden 
nur ein Traum gewejen wären. 

Eben ging der Morgenftern auf — denn fie waren ſchon 
die ganze Nacht Hindurch gefahren — als das Schiff in einer 
Budt von Ithaka landete. Selbit der jtarfe Stoß des auf den 
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Kiesfand laufenden Schiffes konnte den Helden nicht ermuntern, 
und die Jünglinge, die dem armen Dulder feinen Schlaf von 
Herzen gönnten, faßten leife die Zipfel des Unterbettes und des 
Leintuches, auf dem er ruhte, und trugen ihn jo janft ans Land. 
Auch die Geſchenke padten fie fchweigend aus und ftellten fie 
neben ihn, abjeit3 von dem Wege, unter einen Delbaum, und 
dann jegten fie fich wieder in ihr Schiff und fteuerten fröhlich 
nad Haufe. Die Unglüdlichen! fie entrannen der Rache Poſei— 
dons nit. Er jah jie zurüdfahren und verfteinerte ihr Schiff 
wie einen Felſen im Meer, und um die Stadt der Phäafen 
thürmte er einen hohen Felswall. So erfüllte fih an dem 
gutmüthigen Volke die alte Weiffagung. 

Unterdefien erwachte Odyſſeus auf dem feuchten Boden. 
Er ſah fih um; ein trüber Nebel umhüllte rings die milde 
Gegend, und der Arme erkannte fein Vaterland nit. „Wehe 
mir!“ rief er aus, „an welches fremde Land haben mich dieſe 
trügeriihen Männer ausgejegt? Iſt das die Treue der Phäaken? 
Wer mag hier wohnen? Unbändige, graufame Horden viel- 
leicht! Wohin wende ih mich? Wo berge ich diefe Güter? 
Ha, wäre ich nimmer zu diefen heimtückiſchen Phäaken gefommen! 
Aber Zeus möge es ihnen vergelten, daß fie ſolche Ungerechtig— 
feit an hülfebittenden Fremden üben. Gejtohlen mag mir ohne- 
hin genug jein. Ich will nur einmal nadzählen und alles 
durhmuftern. — — Mein, daran fehlt nichts, das ift alles 
richtig. Ach! aber — “ 

Er wankte troſtlos am Geftade umher und erforjchte die 
Gegend. Da fam Athene in der Geftalt eines jchönen Hirten- 
fnaben auf ihn zu, einen Wurfjpieß in der Hand und Sohlen 
an den Füßen. Freudig erblidte Odyſſeus den Knaben, ging 
ihm jchnell entgegen und redete ihn an: 

„Sieber, fei mir gegrüßt, da du mir zuerft hier im fremden 
Lande begegneft. Sei mir nicht feindlich gefinnt, denn wie zu 
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einer Gottheit flehe ich zu bir und umfaſſe mit Demuth dir Die 
zarten Kniee. Vor allen Dingen fage mir, wo bin id) hier? 
Mie heißt das Land, und was für Männer bewohnen es? ft 
e3 eine Inſel oder eine vorragende Küfte des feften Landes?“ 

„Du mußt wohl aus weiter Ferne fommen, Fremdling,“ 
verjeßte der Gefragte, „weil du diejes Land nicht kennſt, denn 
wahrlich! es ift berühmt genug. Zwar iſt's rauh und gebirgig 
und taugt nicht, um Rofje darauf zu tummeln, aber Getreide 
und Wein gedeiht hier trefflih, und an Rinder» und Scaf- 
erden ift ein reicher Segen. Bäche tränfen das Land, und 
überall wuchert herrliche Waldung. Wahrhaftig, Ithakas Ruf 
ift bis Troja gedrungen, und das, jagen die Leute, liegt fehr 
weit vom achäiſchen Lande. 

„Ithakas Ruf!” Alſo war es wirklich Ithaka, wo der 
Zweifelnde ſtand? wirklich das liebe, lang erſehnte Vaterland? 
Welche Freude! Aber noch mißtrauend verbarg er ſeine Empfin— 
dung; er wollte noch nicht verrathen ſein. „Ja wohl,“ ſprach 
er kalt, „jabe ih den Namen oft in Kreta, meiner Heimat, 
gehört. Flüchtig komme ich jego von dorther; phönikiſche Männer 
haben mich freundlich hierher geführt mit diefen Gütern; denn 
ih habe zu Haufe einen Königsjohn erichlagen, der mir meine 
Beute vom Trojanerfriege jtreitig machen wollte. Darum mußte 
ih Weib und Kind verlafien, und — — 

„Schweig,“ unterbrad ihn Athene, indem fie fich plößlich 
in ein blühendes Mädchen verwandelte und ihn freundlich mit 
der Hand ftreichelte. „Du bift doc immer der Alte, und darum 
Tiebe ich dich eben und habe dih immer beſchützt und dir auch 
anderer Liebe erworben, zumal bei den Phäaken. Spare bei 
mir die Lift, wir fennen uns ja; id bin Pallas Athene und 
fomme jeßt mit dir zu erwägen, wie du deine reichen Gejchenfe 
bergeft und die übermüthigen Freier in deinem Haufe züchtigeft. 
Denn fie treiben’s nun Schon drei Jahre lang und ummerben 
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deine fittige Gattin mit Hetratsgeichenten. Aber fie verweigert 
es allen; fie hält nur did im Herzen und jehnt fi unſäglich 
nad deiner Zurückkunft.“ 

„Ha wahrlich,“ verjegte Odyſſeus, „es iſt ſchwer, o Göttin, 
dich in menſchlicher Hülle zu erkennen. Zwar biſt du mir oft 
erſchienen im Kampfe und in andern Nöthen, aber verzeih, oft 
ſchien mir's in meinen letzten Drangſalen, als habeſt du mich 
verlaſſen und als ſollte ich nie dich wiederſehen. Aber ſage 
mir, wie kann das Ithaka ſein! ch erkenne noch immer nicht 
die wunderbare Gegend.“ 

„SH habe dich nie vergeflen,‘ antwortete die Göttin, 
„aber ich wollte nicht dem mächtigen Poſeidon zumider handeln, 
meinem erhabenen Oheim, der dich mit feiner Rache verfolgte. 
Auch wußte ih ja, daß gänzliches Verderben dir nie vom Schid- 
jale bejtimmt war; daher blieb ich ruhig. Jetzt endlich fomme 
ich wieder, um dir zu rathen. Aber damit du mir völlig traueft, 
jo laß dir die Gegend zeigen. Siehe hier ift die Bucht, Phorkys, 
dem Seegott geweiht. Dort am Geftade grünt der weitjchattende 
Delbaum, den du als Knabe jo oft erflettert; hier ift die weite 
‚eljengrotte, in der du den Nymphen jo mandes Opfer gebracht 
haft; dort das Gebirge mit der dunfeln Waldung ift Neriton. 
— Belinnft du dich noch nicht?” So ſprach fie und zerftreute 
die Nebel, jo daß die Gegend hell vor ihm lag. 

„sa, ja!’ rief er entzüdt aus, fiel nieder auf fein Ange- 
fiht und füßte die heilige Muttererde und betete mit aufgeho- 
benen Händen zu den Nymphen, den Schußgöttinnen des Ortes, 
auf dem er ftand. „Ja, dort ift die Grotte der Nymphen! 
Hohe Najaden, nicht hoffte ich mehr euch jemals wieder zu jehen. 
Aber jeid mir nun im frommen Gebete herzlich begrüßt! Bald 
hoffe ich euch wieder dankbare Gaben, wie jonft, zu ſpenden, 
wenn mir des Zeus fiegende Tochter Leben und Heil vergönnt 
und den lieben Sohn mir erhielt!“ 
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est erinnerte ihn Athene, daß es nöthig ſei jeine Koſt— 
barfeiten zu verbergen, damit fie ihm nicht entwendet würden. 
Sie ftieg zu dem Ende felbjt in die Grotte, und Odyſſeus 
reichte ihr Stüd für Stüd ſowohl von den feinen Gewändern 
als von den foftbaren Gefäßen zu. Sie verbarg alles ſorg— 
fältig in einem Winfel und mwälzte einen Stein vor den niedrigen 
Eingang. 

Dann ließ fie ji mit dem Helden unter dem alten Del- 
baume nieder, noch ferner Raths mit ihm zu pflegen. So jehr 
fie ihm ihren Beiftand verſprach, jo dringend empfahl fie ihm 
doc Vorficht, weil der Freier über hundert jeien. Vor allen 
Dingen meinte fie, dürfe niemand etwas von feiner Ankunft 
ahnen, bevor er nicht unter der Hand feine Freunde kennen 
gelernt und eine Anzahl zuverläffiger Anhänger heimlich auf 
feine Seite gebradt habe. Darum wolle fie jeine Gejtalt um- 
wandeln, damit er allen unfenntlich jet, und ihm einen Anzug 
verijchaffen, in welchem niemand auf der ganzen Inſel den 
großen König erfennen ſolle. Sie berührte ihn darauf janft 
mit dem Stabe, und ſogleich jchrumpfte das jchwellende Fleiſch 
und der jchlanfe Wuchs der Glieder zufammen, es verhärtete 
jih die Haut in grobe Runzeln, wie bei einem reife, der 
jtolze Naden frümmte fih, das braune Haar fiel aus, und 
blöde wurden die feurigen Augen, die ſonſt von Muth und 
Heiterkeit ftrahlten. Aus den langen glänzenden Gemwändern, 
die in weiten Falten feinen Leib umhüllten, wurde ein grober 
häßlicher Kittel, zerlumpt und garftig eingeräucdhert, und als 
Mantel hängte fie ihm ein altes abgetragenes Hirſchfell um. 
Den Bettleraufpug zu vollenden, verehrte fie ihm noch einen 
geflidten Ranzen an einem geflochtenen Tragbande und gab 
ihm einen fnotigen Knüttel in feine Hand. 

In diefem Aufzuge befahl fie ihm den Sauhirten aufzu- 
ſuchen, der einer der treueften Anhänger des Föniglichen Haufes 
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und ein Erzfeind der Freier fei, und von dem er bald mehr - 
erfahren werde. Sie wolle unterdefjen dem jungen Telemachos 
entgegeneilen, denn diefer kehre fo eben von Sparta zurüd, und 
Ihon laure auf ihn im Hinterhalte zu Schiffe die Schaar der 
Freier. Allein fie werde ihre Anichläge vereiteln und hoffe den 
Süngling bald feinem Vater wohlbehalten in die Arme zu führen. 

So trennten fie fih. Odyſſeus aber erflomm den rauhen 
Pfad über die waldbewachſenen Berghöhen nah der Richtung 
hin, wo ihm Athene die Wohnung des braven Sauhirten Eumäos 
bezeichnet hatte. Diefer Mann war eigentlich der Oberaufjeher 
der ſämtlichen Schmweineherden des Königs und hatte vier Knechte 
unter fi, denen das Austreiben und Hüten oblag, und die mit 
den gemäjteten Thieren gemöhnlich erft abends jpät aus den um- 
liegenden Eichen- und Buchenwäldern nad) Haufe famen. Auch 
war nad) den Begriffen jener Zeit der alte Sauhirt gar fein 
veradhteter Mann, und es war nichts weniger als jchimpflich in 
feiner Gefelichaft zu fein. Odyſſeus felber hatte ihn ehedem 
wegen jeiner Einfiht und Treue immer werth gehalten und freute 
fih auch jest insgeheim darauf den ehrlihen Mann wiederzu— 
jehen, aber er durfte fih vor der Hand noch nichts merken 
lafjen. 

Der alte Sauhirt hatte fih aus eigenem Antriebe, wider 
den Willen der Penelope, ein geräumiges Gehege und für feine 
Schweine zwölf große Kofen darin erbaut, wozu er die Steine 
mühſam zujfammengefchleppt hatte. Der Zaun beftand theils 
aus feiten Eichenpfählen,, theild aus Iebendigen Hagedornheden. 
In dem Gehege ftand feine eigene Hütte, ärmlich, aber bequem, 
und alles zeigte einen thätigen und orbnungäliebenden Haus— 
halter. Leider war nur troß feines Eifers eine große Vermin- 
derung der Thiere entftanden, denn ſchon feit drei Jahren hatte 
er täglich auf Befehl der Freier ein fettes Maſtſchwein nad) der 
Stadt enden müfjen, und das hatte allmählich ſelbſt den fürft- 
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lihen Reichthum gewaltig beſchränkt. Es waren ihrer nur noch 
dreihundert und ſechzig. 

Der mwadere Sauhirt jaß eben in der Halle vor jeiner. 
Hütte und jchnitt fih aus einer Nindshaut Sohlen, fie unter 
die Füße zu binden, wenn er einmal nad) der Stadt ginge. 
Neben ihm lagen vier große Hunde, wolfsähnlich von Anjehen. 
ALS dieſe den Odyſſeus mit dem Bettlerranzen von weiten 
ankommen jahen, jprangen fie bellend auf und rannten ihm 
mwüthend entgegen. Er ließ abjichtlih jeinen Stab aus der: 
Hand fallen und jegte fi) ruhig nieder zur Erde, um jo flüg- 
lich die Wuth der Hunde zu bändigen. Dennoch hätten fie ihm: 
vielleicht no gepadt, wäre nicht der Sauhirt jchnell hinter 
ihnen bergejprungen, indem er fie mit Rufen und Steinwerfen: 
zum Gehorfam bradte. Er hatte in der Eile Leder und Mefjer 
aus der Hand geworfen und freute fih, daß er noch eben zur 
rechten Zeit erjchienen war. 

„Tauſend!“ rief er, „da fehlte nicht viel, jo hätten dich. 
die Beftien zerriffen, und ih müßte auf ewig den Vorwurf 
tragen. Ad, ich habe jo jhon Kummer und Trübjal genug; 
denn ich fie hier und bärme mid ab um meinen lieben Herrn, 
von defien fettgemäfteten Schweinen ich täglich den Schurken da 
drinnen das befte geben muß, indeß er jelbft vielleicht nicht das 
Brot hat und unter fremden Menſchen wie ein Bettler umber- 
irrt, wenn er ja noch leben und nicht vielleicht jhon den Raub- 
vögeln zum Fraße geworden fein ſollte. Aber fomm nur her— 
ein in meine Hütte, Alter, daß ich dir ein wenig Brot und 
Wein vorjege und du mir dann nachher jageft, wer und von: 
wo du bit, und was für traurige Schidjale di in der Welt 
umbertreiben. ‘ 

Odyſſeus folgte dem Sauhirten in jeine Hütte, wo ihm 
diefer fogleich ftatt der Polfter ein Lager von zujammengehäuften. 
Laub und Reifig mit einem darüber gebreiteten zottigen Ziegen: 
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felle zureht machte. Odyſſeus freute ſich des gaftfreundlichen 
Empfanges und jprah: „Möge dir Zeus gewähren, Freund, 
was du am liebften wünſcheſt, da du mich jo gutherjig auf: 
nimmt!‘ 

„Einen Gaft muß man nicht veradhten, Fremdling,“ erwi— 
derte der Sauhirt, „und wenn er aud noch jo gering wäre; 
denn alle Fremde und Darbende ftehen ja unter dem Schute 
des Zeus. Aber freilich, bei mir heißt's: arm und flein tft 
meine Gabe; denn adu weißt wohl, ein Diener hat nicht viel 
zu verjchenfen, zumal jo einer, wie ich, über den ein jüngeres 
Geſchlecht als Herricher waltet. Ya wenn mein alter Herr nod) 
lebte und bier wäre auf der Inſel, da hätte ich gute Zeit. 
Der hätte mic forgfältig gepflegt und mir auf meine alten Tage 
ein kleines Eigenthum gegeben dafür, daß ich ihm jo lange treu 
gedient habe. Da hätte ich jetzt vielleicht ein Gütchen und ein 
liebes Eheweib und muntere Kinderhen. Aber der gute Herr 
it dahin! D daß doch Helenas Stamm von Grund aus ver: 
tilgt würde, der jo vielen tapfern Männern den Untergang 
gebracht hat!“ 

Mit diefen Worten jchürzte er fich den langen Hirtenrod 
in die Höhe und ging in einen der Kofen, wo Spanferfel in 
Menge lagen. Davon nahm er zwei heraus, jchladhtete fie, 
jengte die Borften ab, zerjchnitt das Fleiſch in Stüde, jtedte 
es auf Spieße, die er langjam am Feuer herumdrehte, und 
bejtreute es fleißig mit weißem Mehl. Als es gar gebraten war, 
legte er die Stüde vor den Wanderer hin, holte dann Wein 
herbei und mijchte ihn in hölzerner Kanne. 

„Da, fremder Mann,‘ ſprach er, „iß nun und trinf, jo 
gut wir Hirten e& haben. Laß dir am jungen magern Fleiſch 
genügen; denn die fetten Maſtſchweine find für die freier, die 
weder vor Göttern noch vor Menjchen fich jcheuen. ch weiß es 
freilich nicht — jonft mißfällt doch den Göttern jede gemalt: 
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jame That, und nur Frömmigkeit und Billigfeit ehren fie; ja 
andere böje Menjchen, felbjt Räuber und Mörder, haben doch 
noch Scheu vor den Göttern, aber diefe hier fürchten und achten 
nichts, und die Himmlifchen zögern noch immer mit der Strafe. 
Ah, fie mögen wohl unter der Hand fichere Kunde haben, die 
Verruchten, daß Ddyfjeus nicht mehr lebt, fonft würden fie nicht 
jo frech jeine Güter verpraffen. Denn das geht Tag für Tag; 
die Hirten können nit Schlachtvieh, die andern Diener nicht 
Brot und Wein genug für fie Schaffen. Ach mein armer, armer 
Herr! Wahrlich er war der reichite an Gütern umher auf dem 
Lande und auf den Inſeln. Kein König war jo von den Göttern 
gefegnet. Außer mir dienten ihm noch drei Oberhirten, deren 
hatte jeder zwölf Herden unter fih: Rinder, Schafe und Ziegen. 
Ah, wie ift das alles jest geſchmolzen!“ 

Dem auf jedes Wort begierig horchenden Ddyfjeus empörte 
ſich das Herz; aber er unterdrüdte den Grimm, und als er fi 
ſtillſchweigend mit Speiſe und Trank gelabt hatte und der Hirt 
ihm den Becher reichte, trank er jcheinbar fröhlich und ſprach: 

„» Wie wär’ e8, Freund, wenn ich dir Kunde von deinem 
Herrn, und zwar erfreuliche Kunde brädhte? Nenne mir doc 
den mächtigen und reich begüterten Mann, welchem du bienit ; 
vielleicht ift er von meiner Bekanntſchaft, denn ich habe viel 
Menjchen auf meinen weiten Reifen geſehen.“ 

„O fl,“ erwiderte der Sauhirte, „eripare dir dieſe 
Mühe! Solcher Kundenbringer haben wir jchon zu viele hier 
gehabt, und weil es befannt ift, wie emfig die gute Penelope, 
wo fie nur kann, nad) ihrem Gemahl forſcht, jo ſtellt ſich fait 
alle vier Moden ein armer Landftreicher bei ihr ein, lügt ihr 
vor, wie und mo er den Odyſſeus jelbft gejprochen habe, und 
verdient ſich damit ftatt feines Kittel einen wärmenden Mantel 
und Leibrod. Willft du die auch erhalten, jo geh nur hin und 
erfinne ein Märchen. Sie glaubt jedem leicht, was ſie jo jehn- 
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Ih wünſcht. Aber er wird nicht wiederfehren! Wer weiß, an 
welchen felfigen Geftade feine unbegrabenen Gebeine bleichen! 
Wehe mir! wehe! Nicht Vater noch Mutter habe ich fo lieb 
gehabt und betraure fie nicht jo jehr als den lieben, gütigen 
Herm. Ad was ſage ich Herrn? Wie einen Bruder hat er 
mich immer freundlich und liebreich behandelt, wie einen Bruder 
habe ih ihn immer geliebt!“ 

„Höre, Lieber,” ſprach Doyfjeus, „weil du doch meinen 
bloßen Worten nicht traueft, fo will ich's durch einen Eidſchwur 
befräftigen, daß dein Herr zurüdfommen wird. Und ift er er- 
ſchienen, jo jollft du mir gleich zum Lohn für meine fröhliche 
Botihaft einen ſchönen Leibrod und Mantel jchenten. Eher 
begehr’ ich das nicht, wie fehr ich auch jegt entblößt bin. Denn 
verhaßt wie der Tod ift mir der Elende, der Lügen jchwagt, 
um ſich dadurch zu bereichern, drängte ihn der Mangel aud 
noch jo jehr. Aber wohlan, jo höre es denn Zeus und diejer 
gaftliche Tifch Hier und Odyſſeus' Herd, dem ich genaht bin, 
daß das alles gejchehen wird, wie ich es jegt verfündige: Wenn 
der jegige Mond aufhört und der andre beginnt, wird Odyſſeus 
in jeinem Haufe fein und jeden züchtigen, der feine Gemahlin 
und jeinen Sohn nicht geehrt hat!“ 

„Stil, ftill, Greis,“ fiel hier der Sauhirt ein; „ich werde 
dir jo wenig den Lohn für deine Botichaft bezahlen, als Odyſſeus 
fein Haus betreten wird. Trink nur und rede von etwas 
anderem. Den Eid mögen dir die Götter vergeben. Ad! ich 
werde immer trauriger. Jetzt jammere ich wieder am meiften 
um Telemachos, dem ein böjer Geift eingegeben hat nad Kunde 
von jeinem Bater auf dem Meere herumzuirren, und nun höre 
ih gar, daß die jchändlichen Freier ihm mit einem Schiffe auf: 
lauern, um ihn zu tödten, wenn er zurüdfommt. Der iſt alfo 
auch dahin, und Arkeifios’ herrliher Stamm foll dann in 
Ithaka gänzlich ausfterben! — Aber erzähle du mir doch aud) 
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etwas von deinen Abenteuern, und wie du hierher gefom= 
men bijt.‘ 

est fing der erfindungsreihe Mann ein langes Lügen 
gewebe an, worin er jih für den Sohn eines kretenſiſchen 
Fürſten ausgab und viel von jeiner ehemaligen Tapferkeit und 
Kriegslift rühmte. Er puste feine Erzählung mit einer Menge 
auffallender Abenteuer auf, wie er bald große Ehre genofjen 
babe, bald in Sklaverei gerathen jei. In Troja war er natür— 
lich auch gewejen und hatte da den Odyſſeus fennen gelernt, 
auh gute Waffengenofjenihaft mit ihm gepflogen. Nachher 
wollte er wieder bei dem Könige der Thesproter etwas von’ ihm 
gehört haben; ja er verficherte, Odyſſeus habe diefen König eben 
verlaffen, um des Drafels wegen eine Reife nad Dodona zu 
machen, gerade ald er — der Bettler — daſelbſt angekommen 
jei, und was der Lügen mehr waren. 

„Gewiß, es ift, wie ich dir ſage,“ fuhr der Erzähler fort, 
„als ich bei dem Thesproterfönig zu Gafte war, hatte Döyfjeus 
fih eben nah Dodona begeben und wurde bald wieder zurüd 
erwartet. Da zeigten fie mir noch die mitgebradhten, theils 
erbeuteten, theils gejchenkten Güter, die er dort in Verwahrung 
gelafjen hatte, und ich erjtaunte über den gewaltigen Reihthum, 
den wohl der Nachkomme im zehnten Gliede noch nicht ver- 
braudt. Noch mehr! ich habe das Schiff gejehen, worauf ihn 
die Thesproter nad) Haufe jenden wollten, jobald er von Dodona 
zurüdfäme. Mich entjandte der König früher, weil ich jchnell 
nad Dulichion zu fahren begehrte und gerade ein Kaufmannsſchiff 
dahin abging. Ad, das war mein Berderben! Die Schurken 
auf dem Schiffe wollten ihren Vortheil von mir ziehen und mid 
irgendwo unterwegs als Sklaven verkaufen. Ich ſah mich plöß- 
ih von ihnen überwältigt, fie riffen mir den Mantel ſamt dem 
Rode vom Leibe und hängten mir die Shmusigen Lumpen um, 
in denen du mich hier fiehft, um mein edleres Anſehen zu ver- 


„Er wirb nicht wieberfehren.” 125 
bergen. An Händen und Füßen banden fie mich darauf und 
ließen mi im Sciffsraume liegen. So fam das Schiff hier- 
ber nah Ithaka. Sie legten an, um audzufteigen und am 
Lande die Nachtkoft zu genießen. Mich ließen fie hülflos im 
Schiffe. Aber eö war, als ob ein Gott mir die Bande löjen 
half; fie gingen leicht auf, da ich's verſuchte, und faum fühlte 
id mich frei, jo ließ ich mich leife am Steuer hinunter, legte 
mich mit der Bruft aufs Meer und ſchwamm feitwärts fort ans 
Geftade, heimlih und von feinem gefehen. Hier froh ich in 
ein dies Gebüſch und drüdte mich an die Erde nieder. Bald 
darauf hörte ich fie fluchen und toben, daß ich entiprungen jet; 
fie liefen auch viel am Geftabe umher, indeffen mochten fie es 
doh nit für rathſam halten tiefer ins Land zu gehen. Sie 
gaben alſo die Hoffnung auf mich wieder zu finden, und reijten 
ärgerlich weiter. Da habe ich mich denn jo hergeihlichen, bis 
ih eine menjchliche Wohnung erjah, und ich freue mich nur auf 
einen jo verftändigen Mann getroffen zu fein. Daran erfenne 
ih, daß die Götter die Erhaltung meines Lebens wollen.“ 

„Unglücklicher Fremdling,“ verſetzte der Sauhirt, „du haft 
mir das Herz bewegt. Aber jprih, warum hörſt du nicht auf, 
mir vom Odyſſeus vorzufabeln, der doch nimmer wiederfehrt ? 
Glaube mir, diejes Märchen habe ich ſchon jo oft gehört, daß 
mich's verdrießt, wenn mich einer von neuem damit betrügen 
will. Damit wirft du dir meine Gunst nicht erfchmeicheln, alter 
Mann; denn wenn ich dir Ehre erweiſe und Liebe, jo thue ich 
das einzig aus Achtung vor dem gaftlihen Zeus und aus Mit- 
leid mit deinem Schidjale. “ 

„Rein,“ rief Odyſſeus fast zürnend, „ich kann dich nicht 
in dem jtarren Unglauben lafjen. Nicht einmal mein Schwur 
bewegt dih mir Glauben zu jchenfen! Höre mid an: mir 
wollen einen Vergleich machen. Ich bleibe hier, bis Odyſſeus 
tommt, und tft er da, jo jendeit du mich, wohl ausgeitattet 
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mit Mantel und Leibrod, nad Dulihion, wohin mein Herz 
verlangt. Kommt dein Herr nicht in der bejtimmten Zeit, jo 
jolft du mich mit deinen Knechten binden und von biefem 
Felien da hinabftürzen, damit auch andere Bettler fich ſcheuen 
Unmwahres zu ſchwatzen. Bift du nun zufrieden ?’ 

„Behüten mich die Götter,” erwiderte der Sauhirt, „daß 
ih jo etwas thäte! Das würde mir ein jchönes Lob unter den 
Menſchen erwerben, wenn ich einen armen Bittenden erft in die 
Hütte aufnähme und dann vom Felſen ftürzte. Nimmer hätt’ 
ih ja Freudigfeit nad ſolcher That zu Zeus zu beten!‘ 

Unter diefen Geſprächen war der Abend herangefommen, 
und die Unterhirten kehrten mit ihren Herden zurüd. Ein 
gewaltiges Grunzen eriholl rings umher, und es dauerte lange, 
ehe die borftigen Thiere alle in ihr Gehege hinein famen. Als 
fie fih endlich gefügt hatten, befahl der Sauhirt den Knechten 
ein fettes fünfjähriges Maſtſchwein herbeizuholen; denn er meinte, 
ob die Freier nun unrechtmäßiger Weije täglich eins verzehrten, 
oder ob er fih und feinem lieben Gafte auch einmal gütlich 
thue, das möchte wohl jo ziemlich einerlei fein. 

Während die Knechte draußen waren, fpaltete er Holz und 
legte e8 an das Teuer. Als nun das Schwein anfam, jchnitt 
er der Sitte gemäß zuerjt das Stirnhaar ab und warf es den 
Göttern zu Ehren in die Flamme, wozu er ein leifes Gebet 
ſprach. Dann ſchlug er das Thier mit einem eichenen Knüttel, 
daß es niederfanf. Nun jchlachteten es die Knechte und ver- 
gaßen nicht die fetten Hüftenftüde den Göttern zu verbrennen. 
Darnach ſchnitten fie auch das andere Fleiih in Stüde, ftedten 
es an Spieße, brieten es langſam und nahmen es dann wieder 
herunter. 

est, da das Mahl bereitet war, ließ ſich's der wackre 
Sauhirt angelegen fein eine gerechte Theilung zu treffen. Er 
machte fieben Portionen, die erfte ward für die Nymphen und 
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den Hermes hinausgetragen, die andern waren für jeinen Gaft, 
jeine vier Knechte und für ihn ſelbſt beftimmt. Odyſſeus befam 
einen langen Schnitt von dem fetten Rüdgrate, ein Ehrenftüd, 
weldes man allemal dem Gaſte zu reichen pflegte. Diefer freute 
ſich herzlich darüber und jprah: „Braver Eumäos, mögeft du 
vom Zeus jo geliebt werden, als von mir, da du mich jo mit 
Wohlthaten überhäufft !‘ 

„SB, mein unglüdlicher Freund,“ erwiderte der gutmüthige 
Mann, „und freue dich deſſen, was du haft; denn die Götter 
gewähren und verjagen uns Dies und jenes, wie es ihrer 
Allmacht gefällt.‘ 

Jetzt miſchte er auch den Wein und Iprengte den Göttern 
die eriten Tropfen. Dann reichte er dem Gafte den Becher. 
Einer der Knete holte Brot herbei; derjelbe räumte auch, 
nachdem fie alle gejättigt waren, die Ueberbleibjel wieder weg. 

Inzwiſchen war es Naht geworden, und ein ftürmifcher 
Weftwind jaufte falt dur die Hütte. Draußen regnete es in 
Strömen, und finftere Wolfen verhüllten alle Sterne. Odyſſeus 
fror in jeinen Lumpen Häglih, und der Sauhirt ſchien nicht 
daran zu denken ihm feinen wärmenden Mantel abzutreten. Da 
erfann der Held einen Schwanf, um zu verſuchen, ob er ihn 
nicht durch Liſt gewinnen könne. 

„Hört einmal,“ ſprach er, „du Eumäos und ihr andern 
Hirten, weil mich eben der Wein heute ſo munter gemacht hat, 
ſo muß ich doch noch etwas Luſtiges ſchwatzen. Es iſt zwar 
nicht ſchicklich, daß ich es herausſage, aber weil ich einmal da— 
von angefangen habe, ſo muß ich's wohl ſchon vollenden. Ich 
dachte ſo eben: wenn ich doch noch ſo rüſtig und jugendlich 
wäre, als damals, da ich mit deinem Herrn vor Troja lag! 
und da fiel mir ein liftiger Streih von Odyſſeus ein, womit 
er mir einmal aus großer Noth half. Wir wollten uns eines 
Abends dit an der Stadtmauer in einen Hinterhalt legen, 
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Menelaos, Odyſſeus und ich; wir hatten aber nur wenig Leute 
mit uns genommen. Da fam die Nacht heran, und wir legten 
uns in Dichtverwachjenes Gefträuch zwischen Röhricht und Sümpfen. 
Auf einmal wurde der Himmel trübe, und ein gräulicher Nord- 
wind pfiff uns durch die Haare. Schnee ftöberte wie Reif her— 
unter und überzog uns die Schilde ganz mit Glatteis. Dabei 
war nun feiner übler daran als ih, denn die andern hatten 
alle ihre Mäntel bet fi; in dieſe mwidelten fie fih und dedten 
ihre Schilde über die Schultern. So fchliefen fie, ohne viel 
von dem Unmetter zu merfen. ch allein hatte unbedachtiamer 
Weiſe feinen Mantel mitgenommen und mußte da im bloßen 
dünnen Leibrod in der Näffe liegen — wahrhaftig, die Zähne 
flapperten mir, und alle Glieder zitterten mie im Fieberfroſt. 
Nah Mitternacht endlich, als ich's nicht länger aushalten fonnte, 
jtieß ich den Odyſſeus an, der mir zunächſt lag, und ſagte zu ihm: 
„Ad, ich fterbe faft vor Froft, ich habe feinen Mantel mitge- 
nommen; hilf mir doch!“ — „Still,“ fagte er leife flüfternd, 
„der Noth ift abzuhelfen.” Und nun räufperte er fi laut 
und jchrie die andern vom Schlaf auf. ‚‚Hört- Freunde,‘ rief 
er, „mich jchredte jo eben ein bedenklicher Traum. Unjer find 
jo wenige, und wir haben uns jo weit von den Sciffen ent- 
fernt. Wenn doch einer geihwind zu Agamemnon liefe und 
ihm fagte, daß er uns Hülfe ſchickte“ Da war jogleih ein 
dienftfertiger Helfer bei der Hand, Thoas, Andrämons Sohn, 
der ſprang hurtig auf und ließ feinen warmen Mantel liegen. 
Schnell warf mir Odyſſeus ihn zu, und ich hüllte mich lachend 
hinein und jchlief janft bis an den Morgen. — Seht, Freunde,” 
da dacht' ih nun, wenn ich noch fo ftarf und jugendlich wäre, 
wie damals, da gäbe mir vielleicht jet auch einer von euch 
einen Mantel zur Nacht, entweder aus Liebe, oder aus Scheu 
vor meiner Stärke. Aber freilih, der unanjehnlihe Mann in 
dem Gewande des Bettlers wird verachtet. 
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Die Männer lachten, und der Sauhirt gewann den beredten 
Gaſt immer mehr lieb. „Höre,“ ſprach er, „du haft nicht 
unziemlich gerebet; dein Gleichniß paßt jehr wohl. Darum will 
ih dir auch geben, was ich habe. Hier ift noch ein alter 
Mantel, nimm ihn für die Naht, aber morgen mußt du ihn 
zurüdgeben und deine Lumpen wieder ummerfen; denn wir 
Hirten haben nur wenige Kleider, und jeder braudt das feinige 
ſelbſt. Kommt aber Telemahos zurüd, jo jchenft er dir gewiß 
eine ordentliche Kleidung und geleitet dich, wohin du verlangſt.“ 

Indem er dies ſprach, bereitete er dem Gafte am euer 
ein Lager von Schaf- und Ziegenfellen und legte ihm den 
Mantel zur Dede Hin. Neben Odyſſeus legten ſich die Knechte 
nieder, aber der Oberhirt jchlief nit in der Hütte, ſondern 
jeine Herden forglih Hütend, nahm er nahe dabei jein Lager 
in einer Felsfluft, die ihn gegen den Nordwind ſchützte und 
fein ganzes Neich überjehen ließ. Odyſſeus freute ſich innerlich 
der gemwifjenhaften Treue, womit der brave Mann die Güter 
feines abmejenden Herren bewadte. Er jah, wie derjelbe ein 
Iharfes Schwert umgürtete, . dann den diden Mantel überwarf 
und zulegt die ſchwere Lanze zur Hand nahm, um jeden Räuber 
abzuwehren. Zu feinem Lager nahm er nichts als ein zottiges 
Ziegenfell mit. 
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Eilfter Abend. 
Telemachos' Rückkunft. 


Die Göttin Athene hörte unterdefjen nicht auf für ihre 
Lieblinge thätig zu ſein. Noch in der Naht ging fie nad 
Sparta in den Palaft des Menelaos, um Telemadhos an die 
Rücdreife zu erinnern. Gie trat an jein Bett und fand ihn 
bereits wach, weil die ängjtlihe Sorge um den geliebten Vater 
ihn nicht ruhen ließ. 

„Auf, Telemadhos!‘ rief fie ihn zu; „nicht länger ziemt 
eö dir, fern zu weilen von deinem Haufe, wo übermüthige Gäjte 
halten. Auf! damit fie nicht alles verzehren und deine Reiſe 
ganz fruchtlos fei. Dringe bei dem muthigen Menelaos auf 
Schnelle Entjendung, damit du die Mutter noch ungefährdet im 
Hauje treffeft; denn Vater und Brüder bedrängen jie jest mehr 
als jonjt, und es ift nahe daran, daß Eurymachos fie gewinnt, 
der die meiſten Gejchenfe bietet und nad) der Hochzeit noch mehr 
zu ‚geben verſpricht. Gejchieht das, jo nimmt fie ihr ganzes 
Eigenthum aus deinem Haufe mit fih, und was bliebe dir dann 
noch übrig? — Noch will ich dir etwas vertrauen, das du 
dir zu dringlicher Warnung dienen lajjen magſt: die tapferiten 
der Freier lauern wachſam auf dich in dem Sunde, der Ithaka 
von Same* trennt, um dich zu ermorden, bevor du die Heimat 
erreichſt. Doc Hoffe ih, ihr tückiſcher Plan jolle zu Schanden 
werden. Du aljo halte dein Schiff jo viel als möglich in einiger 
Entfernung von den Inſeln, umfegle fie im weiten Bogen und 
lande dann am nördlichen Ende von Ithaka; fahre auch nur bei 


* Same oder Samos, fonft bei den Alten Kepballonia, jett 
Kefalonia, die größte der Infeln des jonifchen Meeres im Weften 
Griechenlands, gebirgig und daher wenig fruchtbar. 
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Naht, um ihnen deſto ficherer zu entrinnen. Bift du glüclich 
gelandet, jo laß jogleich die Genoffen nad der Stadt rudern, du 
ſelbſt aber gehe allein nach der Hütte des Sauhirten Eumäos, der 
dir mit treuer Liebe anhängt. Dort bringe die Nacht zu. Am 
folgenden Morgen laß ihn dann in die Stadt gehen und der 
lieben Mutter heimlich verfündigen, daß du gefund und mwohl- 
behalten von deiner Reife aus Pylos zurüdgefommen ſeieſt.“ 

Mit diefen Worten verfhwand die Göttin. Telemachos 
hatte nun feine Ruhe mehr, und obgleich die Sterne noch am 
Himmel glänzten, jo werte er doch ſchon feinen Genofjen, den 
Sohn des Neftor, und trieb ihn an fchnell die Roſſe vor den 
Wagen zu fchirren. 

„Run, warte doch,‘ murrte diefer, „es ift ja noch finftere 
Naht. Wie würde ſich's denn ſchicken, wenn wir dem edlen 
Menelaos jo heimlich davon führen, ohne daß er dir ein Ge- 
ſchenk gereicht und ein freundliches Wort zum Abſchiede gejagt 
hätte! Schlaf nur noch einmal ein; wenn die Morgenröthe 
das Dunkel verſcheucht, wollen wir aufbrechen.“ 

Als endlich der Morgen dämmerte, war auch fchon der 
trefflide Menelaos bereit und erfundigte fih nach feinen Gäften. 
Telemahos bat ihn fogleih um fchnelle Entjendung. 

„Wie du willft, mein Lieber!” antwortete Menelaos, „ich 
wäre ein eigennüßiger Freund, wenn ich dich wider deine Ab- 
fiht bier aufhielte. Auch weiß ich fehr gut, daß man anderen 
ſelbſt mit aller MWohlmeinung und Liebe läftig werden kann, 
und ich meinestheils halte e8 immer mit dem Sage: Beſucht 
dich ein Freund, fo pflege ihn; und will er gehen, jo laß ihn 
ohne Zwang. Aber ih muß dir doch ein Gaftgeichenf mitgeben 
und den Weibern befehlen, daß fie uns zum Abſchiede noch 
einen ſchmackhaften Imbiß bereiten. So lange darfſt du jchon 
noch verziehen. Es reijet fich gleich beffer, wenn man fich vorher 
mit Speife und Trank gut bedacht hat. Und wenn bu vielleicht 
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noch weiter auf Kundſchaft durch Hellas ausziehen willft, etwa 
nah Argos, jo will ich gern dein Begleiter ſein.“ 

„Ad nein, du göttergleicher Herrfcher der Völker,“ jprad) 
Telemahos, „mich verlangt jehnlich nach Haufe; denn ich bin 
heimlich von dort weggegangen, ohne den Meinen einen Schuß 
zurüdgelaffen zu haben, und es thut wahrlich noth, daß ich 
auf meine Habe achte.‘ 

Jetzt gebot Menelaos den Mägden eiligjt das Mahl zu 
bereiten. Ein Diener mußte Feuer anzünden, um das Fleiſch 
zu braten, und inzwiſchen ging der trefflihe Wirth in Die 
Vorrathäfammer, worin jein beftes Gut verwahrt lag, um 
dem ſcheidenden Gafte ein Ehrengeichent auszuſuchen. Auch 
Helena ging dorthin und öffnete ihre Kleidertruhe voll ſchön 
gewirfter Gemwänder, die ſie ſelbſt mit funjtfertiger Hand gear- 
beitet hatte. Sie nahm das größte und Fichönfte heraus und 
ging damit zum Telemadhos. Menelaos folgte mit einem gol- 
denen Becher und einem ſchön geformten filbernen Kruge)] 

„Möge dir Zeus,‘ ſprach er, indem er ihm die Gejchenfe 
überreichte, „eine glüdliche Heimfehr gewähren! Siehe, ich 
ſchenke dir hier von allem, was ich habe, das Prächtigſte, ein 
Geſchenk des Sidonierfönigs Phädimos, das er mir verehrte, 
als ih durh Phönikien kam. Wahrlih! es ift jo fünftlich 
gearbeitet, als habe Hephäftos ſelbſt den Becher verfertigt.“ 

„Auch ich will dir ein Geſchenk reihen,“ jprad darauf 
Helena und trat mit dem herrlichen Gewande hervor. „Sei dir’s 
ein Andenken von Helenas Hand, und am Hochzeitätage ſchmücke 
es fejtlich deine junge Braut; bis dahin mag es dir die liebe 
Mutter in ihrer Kifte aufheben. Lebe wohl und fehre fröhlich von 
binnen heim in dein ftattliches Haus zu dem Gute deiner Väter.“ 

Telemachos empfing die Föftlihen Gaben mit danfbarer 
Freude und übergab fie feinem jungen Gefährten Beififtratos, 
der fie ſtill bewundernd in den Wagenkorb padte. Hierauf 
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gingen fie alle in den Saal und jegten fich nieder. Die Diener 
ftellten Tifche vor einem jeden hin, eine Magd beiprengte ihnen 
aus goldner Kanne die Hände, während fie zugleich ein Waſch— 
beden unterhielt; ihr folgte die Schaffnerin mit Körben voll 
reihlichen Vorrath3 an Brot und Fleiſch, und des Königs Sohn 
jelber füllte aus dem Miſchkruge die Becher ringsum. Als fie 
ſich gejättigt hatten, brachen die beiden Jünglinge eilends auf; 
Peififtratos ſchirrte die Roſſe an, ergriff die Peitihe, und jo 
jtiegen fie ein. 

Menelaos ging no mit einen Becher Weins neben dem 
Wagen her und begleitete jie mit Helena durch die Hallen und den 
Vorhof. Bor dem Thore hielt er ihre Roffe nochmals an, tranf 
ihnen mit einem Handichlage zu und rief: „Lebt recht wohl, ihr 
Jünglinge, und grüßt mir den alten Vater Neftor! Wahrlich wie 
ein Bater hat er mich immer geliebt, als wir vor Troja kämpften.“ 

„Gern wollen wir’ ausrichten,‘ ermwiderte Telemacdhos, 
„wie du gejagt haft. O daß auch ich meinenfBater fände, wenn 
- ich heimfehre, damit ich ihm erzählen könne, wie freundlich id) 
von dir beherbergt und gepflegt worden bin, und mie reichlich 
du mich beſchenkt Haft!‘ 

Als er noch fo redete, fiehe da flog zur Rechten ein Adler 
bei ihnen vorüber, der eine große geraubte Gans in den Klauen 
trug. Männer und Weiber des Hofes, von dem er fie entführt 
hatte, liefen mit Gefchrei hinterher, um dem Adler die Beute 
wieder abzujagen; er aber jtürmte mit ausgebreiteten Flügeln 
vor den Roſſen vorbei und jchwang fich hoch in die Luft. Da 
freuten fih Menelaos und Helena und die beiden Jünglinge 
im Wagen über die Maßen. — 

„ber das ift doch aud nicht löblich,“ unterbrad hier 
Wilhelm den Lehrer, „ſich über anderer Schaden zu freuen!‘ 

„Richt doch, Kind; darüber freuten fie ſich nicht, ſondern 
weil fie nad) dem Glauben jener Zeiten in dem ganzen Bor- 
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falle ein verheißendes Zeichen der Götter erblickten. Sie meinten 
nun der Erfüllung ihrer eben ausgeſprochenen Wünſche gewiß 
zu ſein. Man ſah im Alterthume, wie zum Theil auch noch 
jetzt in jeder plötzlichen, unerwarteten, auffallenden Erſcheinung 
ein Wahrzeichen von höherer Hand und folgerte daraus Heil 
oder Unheil. Am meiſten beobachtete man die Vögel, denen 
die freiere, durch nichts gehemmte Bewegung in der Luft an 
ſich ſchon etwas Wunderbares, faſt Geiſterhaftes verlieh. Und 
wie die Griechen aus dem Fluge und dem Geſchrei der Vögel 
die Zukunft weiſſagten, ſo übten auch die Römer eine Kunſt 
der Vogelſchau in ſogenannten Auſpicien und Augurien, und 
beſondere Prieſter waren mit dieſem Amte beauftragt. Auch 
bei den Deutſchen galten die Vögel für Boten wichtiger Nach— 
richten. Flog der Vogel zur rechten Hand, ſo galt das für 
glücklich, das Fliegen zur Linken aber für unglücklich. Hier 
übernahm Helena, ſcharfſichtigern und ſchnellern Geiſtes als die 
andern, das Geſchäft der Deutung; denn kaum hatte ſie die 
Erſcheinung wahrgenommen, ſo rief ſie freudig aus: 

„Hört, was die Götter mir jetzt in die Seele rufen und 
was ſicher geſchehen wird. So wie dieſer Adler die Gans packt 
und, ſie erwürgend, ins Gebirge zu ſeinem Neſt zurückkehrt, ſo 
wird Odyſſeus mit dem Racheſchwerte in ſeinem Hauſe eintreffen 
und den übermüthigen Freiern Tod und Verderben bringen.“ 

„O, das gebe Zeus!“ rief Telemachos, indem er die Pferde 
zu raſchem Jagen antrieb. Sie eilten von dannen und rannten 
den ganzen Tag und brachten die beiden Jünglinge am Abend 
zu einem Hauſe, in welchem der ſchon erwähnte Gaſtfreund 
Diokles ſie freundlich beherbergte. Am folgenden Tage ſetzten 
ſie ihre Reiſe fort und kamen nach Pylos. 

Telemachos wünſchte ſehr, nicht länger hier aufgehalten zu 
werden; er bat daher den jungen Peiſiſtratos, ihn ſogleich ans 
Geſtade zu ſeinem Schiffe hinzufahren und ihn in der Stadt 
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bei dem Vater Neftor beftens zu entihuldigen, daß er an jeinem 
Hauje diesmal jo vorübergehe. Beiftftratos übernahm die Ent- 
ſchuldigung, jeßte feinen Freund bei dem Schiffe ab und fuhr 
allein nad) der Stadt zurüd. Telemachos befahl feinen erfreuten 
Gefährten, das Schiff fofort jegelfertig zu machen. Sie richteten 
den Maft auf, jpannten die Segel aus, löften das Seil, mit 
dem das Fahrzeug am Lande befeftigt war, und jeßten fich auf 
die Ruderbänke. Telemahos, Hinten am Steuer fitend, goß 
der Athene zu Ehren unter ftillem Gebete ein Trankopfer ins 
Meer, und nun ruderten fie bei nächtlicher Stille davon. Ein 
günstiger Wind begleitete ihre Fahrt. 

Mährend deflen ſaß in der Hütte des wadern Eumäos der 
Bettler Odyſſeus und jchmaufte mit den Hirten bei der färg- 
lichen Abendmahlzeit. Er unterhielt fie mit manchem Gefpräche, 
und um zu erforfchen, ob er wohl noch ein paar Tage länger 
hier verweilen dürfe, fing er gewandt genug aljo an: 

„Fürwahr, Eumäos, ich bin dir nun lange genug bejchwer- 
ih gemwejen und denfe morgen mit dem Früheſten nad der 
Stadt zu gehen. Darum aber laß mid) noch das Eine von dir 
bitten, daß du mir einen Menfchen mitgebeft, der mir den Weg 
bis an die Häufer zeige. Durch die Gafjen will ich mich dann 
wohl jelber finden. ch möchte wohl gern einmal die ſchöne 
Penelope jehen und aud den Tumult der Freier im Palaſte. 
Ich will mich unter fie mifchen; denn, magft du wiſſen, ich 
verftehe mich gar trefflich auf häusliche Dienfte. Im Feueran— 
machen, Holzipalten, Bratenvorlegen, Weinmilhen und mas 
dergleihen Dinge mehr find, melde bei vornehmen Leuten 
gefordert werden, thut mir’3 fein Menſch“ zuvor.“ 

„Alter, wo denfft du hin!” rief Eumäos zürnend aus. 
„Das würde dir übel befommen, wenn du unter den Schwarm 
der ‚sreier gerietheit, deren Trog und Gewalt ja wahrhaftig bis 
zum Himmel reiht. Nein, mein Freund, folder Diener bedürfen 
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ſie nicht; die haben ganz andere Leute! Jünglinge in ſchön 
geſchürzten Kleidern, das Haar und das Antlitz von Salben duf⸗ 
tend, harren ihrer Befehle, und unter denen würdeſt du eine 
ichlechte Rolle jpielen. Aber warum willft du denn fort? Du 
bijt ja bier feinem beſchwerlich. Warte doch wenigjtens, bis des 
Odyſſeus Sohn von feiner Neife zurüdfehrt. Der ſchenkt dir 
gewiß einen jhmuden Mantel und Rod und jendet dich zu 
Schiffe, wohin dein Herz begehrt.‘ 

Das wollte der ſchlaue Odyſſeus nur hören. „,Trefflicher 
Sauhirt,“ erwiderte er, „möge dih Zeus fo lieben, wie ih 
dich Liebe, der du mir nad langer Trübfal Ruhe in deiner 
Hütte gewährit; denn es iſt doch nichts trauriger als unftät und 
flüchtig leben. Nun, weil du mir denn zu bleiben vergönnft, 
jo erzähle mir doch noch etwas von den Xeltern deines lieben 
Herrn. Lebt Vater und Mutter noch oder find fie ſchon todt?‘ 

„Ja,“ antwortete der Sauhirt mit Achjelzuden, „ver Vater, 
der alte Laörtes, lebt zwar noch; aber wie lebt er! Alle Tage 
fleht er weinend zu den Göttern, daß fie ihn doch von dem 
Grame erlöjen möchten, den er jo lange ſchon um den lieben 
Sohn im Herzen trägt. Er wünſcht fich fehnli den Tod und 
fann doch nicht fterben. Die Mutter hat es jo lange nicht zu 
ertragen vermocht; fie ift dem Kummer erlegen und ruht längſt 
im Grabe. Ad, als die gute Frau noch lebte, da hatte aud) 
ich noch Luft am Leben; denn fie hatte mi von Kindesbeinen 
an geliebt und mir immer viel Gutes ermwiefen. Sie zog mic) 
auf mit ihrer eignen Tochter, die naher nad) Samos vermählt 
ward. Die jebige Königin ift wohl auch freundlich gejinnt ; 
aber die Arme darf nicht thun, wie’s ihr das Herz eingiebt ; 
denn fie muß ja in beftändiger Furcht vor den frechen Freiern 
leben und wagt fi den Tag über faum herunter von ihrem 
Gemach. Ad, das war fonft ein gar anderes Leben! Und 
unjer eins ficht e8 doch gern, ſobald er einmal nad der Stadt 
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fommt, wenn er liebreich aufgenommen wird von der Herrichaft, 
auch wohl hier und da einen ledern Bifjen davon trägt, den 
er mitnehmen kann aufs Land.‘ 

„Ei, unterbrad ihn bier der Gajt, „jo bift du jchon als 
Kind deiner Heimat entführt worden! Sage, wie ging das zu? 
Wurde etwa deine Baterftadt von Feinden verheert und ver- 
brannt, oder raubten dich vorüberziehende Schiffer, ala du allein 
bei den Schafen auf dem Felde warejt?‘ 

Der ehrlihe Sauhirt gab dem Odyſſeus auf feine Frage 
folgenden Beſcheid: 

„Dort über Ortygia hin liegt eine Inſel, Syria mit 
Namen; vielleicht haft du aud von ihr gehört. Sie ift eben 
nicht ſonderlich bevölkert, allein die Menfchen leben dort in 
glüdlihen Frieden und wiffen von feiner Krankheit; nur das 
Alter führt fie janft hinweg zur Ruhe der Todten. Ueber diejes 
gute Völlchen herrichte mein Bater als König; er war ein wür— 
diger Mann und an Anſehn den Göttern zu vergleichen. Ich 
mar ein Heiner Knabe, der im Haufe herumlief, als gerade ein 
phönikiſches Schiff bei uns landete, melches vielerlei künſtliche 
Sadhen zum Berfauf brachte und des Handels wegen lange an 
unferer Küfte liegen blieb. Die Phöniker, gewandte, verſchla— 
gene Krämer, machten in allen Häufern Belanntihaft und famen 
auch in meines Vaters Wohnung. Nun hatten wir damals 
eben eine phönitiihe Magd, ſchön von Wuchs und Angeſicht, 
die mein Bater als Sklavin gefauft und theuer bezahlt hatte. 
Dieje fing mit einem der Schiffer einen vertraulichen Umgang 
an, der Schiffer veriprad ihr fie in ihr Vaterland zurüdzubrin- 
gen, und fie willigte mit Freuden ein. Aber — jo fann Liebe 
bethören — die Treuloje verſprach ihrem Buhlen, fie wolle an 
Roftbarfeiten aus meines Vaters Haufe mitnehmen, was fie ver- 
bergen fönne und mich wolle fie dazu fortführen, denn von mir 
würden fie gewiß einen beträchtliden Gewinn erhalten. Ich 
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hing in kindlicher Argloſigkeit an dem Mädchen, und wenn ſie 
ausgeſchicht ward, begleitete ich fie immer. So war es gar 
nicht auffallend, daß fie mich mit fortführte.“ 

„Es war verabredet, daß feiner der fremden Männer 
öffentlich mit dem Mädchen reden jollte, um allen Verdacht zu 
vermeiden; aber wenn fie von unferer Inſel genug erhandelt 
haben würden und abjegeln wollten, dann follte einer in unjern 
Palaſt kommen und ihr einen Winf geben, daß es nun Zeit jei. 
Wirklich kam auch einmal der Phönifer zu uns mit einem 
goldnen Halsgejhmeide, das er den Frauen des Haufes zum 
Verkauf anbot. ch ftand einfältig dabei und jah den fremden 
Mann an, und ald meine Mutter und viele andere Weiber, 
auch die Mägde im Haufe fich neugierig drängten das Halsband 
genau zu bejehen, da bemerkte ich, daß der Mann dem Mädchen 
allerlei Zeichen machte, die fie mit Niden erwiderte. Endlich 
faufte meine Mutter den Ehmud, und der Phönifer ging weg. 
Gleich darauf nahm mich das Mädchen bei der Hand, und als 
wir durch den Vorſaal gingen, ſteckte fie drei goldene Ringe in 
ihren Buſen. Hierauf ging fie mit mir zum Haufe hinaus und 
nad dem Hafen zu. Sch trabte luftig mit und ahnete nichts 
Böſes. Die Schiffer hoben mid ins Schiff und ruderten eiligft 
fort. Ich ſchrie oft, aber das Mädchen vedete mir zu und die 
Männer drohten. Am fiebenten Tage ftarb das Mädchen plöß- 
Ih auf dem Schiffe, und die Männer warfen fie ins Meer. 
Bald darauf kamen fie bier bei Ithaka vorbei und legten dort 
in der Bucht an. hr Erftes mar mich auszubieten, und als- 
bald faufte mich auch Laörtes, der damals hier König war, 
und übergab mich feiner Gattin zur Erziehung. So ift denn 
aus dem Königsjohne ein Schweinhirt geworben!“ 

„Armer Mann,‘ jagte Odyſſeus, „du haft mir durch deine 
Erzählung das Herz im Bujen bewegt. Aber dennoch bift du 
glüdliher als ich, da du einen liebreichen Herrn gefunden haft, 
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der dir reichlihen Unterhalt und ein ruhiges Alter gewährt. 
Sieh mid an! von endlofer Noth verfolgt und in der ganzen 
Melt umher geirrt, jehe ich noch immer nicht das Ziel vor mir.‘ 

Ueber diejen Geſprächen war die Mitternacht hereingebrochen, 
und die Knechte hatten ſich längft ſchon ringsumber zur Ruhe 
gelegt. „est wollen wir ein wenig ſchlummern,“ jagte der 
Sauhirt. „Wir hätten es ſchon früher gekonnt, aber die ver- 
plauderten Stunden gereuen mid nicht. Denn aud) das ift jüß, 
jein Herz ausjchütten zu können, und du bift mir ein lieber, 
verftändiger Gaft, mit dem ich gern frei und offen rede. Zum 
Schlafen ift ja immer noch Zeit, und zuviel Schlaf ift ohnehin 
ſchädlich.“ 

In derſelben Nacht Hatte ſich das Schiff, das den Tele— 
machos trug, der Inſel Ithaka glüdlich genähert, ohne von den 
Spähern bemerkt zu werden, und mit dem erften Strahle der 
Morgenröthe landete es an der nördlichen Küſte. Telemachos 
ftieg mit jeinen Gefährten aus und opferte. Der gute Jüng— 
ling wußte nit, wie nahe er feinem geliebten Vater war. Er 
legte fi die glänzenden Sohlen an und nahm die jchwere Lanze 
in die Hand, im Begriff fi von feinen Genofjen zu trennen, 
denen er nad) der Stadt zu rudern befahl. Er beitellte fie auf 
morgen zu fi in feines Vaters Palaſt, um ihnen den Reije- 
dank, ein ftattliches Mahl von Fleiih und Wein, zu entrichten. 

Eine Sorge nur hatte Telemachos noch. In Pylos hatte 
fih zu der Reifegefellihaft ein Seher aus Argos, Theofly- 
menos, gejellt und um ein Pläschen im Schiffe gebeten. 
Man hatte ihn gern bis Ithaka mitgenommen; allein er wollte 
weiter, und Telemachos fürdhtete jo viel von den Freiern, daß 
er es faum wagte einen Gaft in fein Haus mitzubringen. Es 
ward alſo berathichlagt, wo man den Fremden beherbergen wolle, 
und Telemachos ſchlug grade feinen ärgften Feind, den Eury— 
machos, den übermüthigften Freier feiner Mutter, vor, weil 
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dieſer der angeſehenſte Mann auf der Inſel ſei und ihn am 
anſtändigſten bewirthen und weiter ſenden könne. „Er iſt jetzt,“ 
fuhr er fort, „da mein Vater fern iſt, hier faſt unumſchränkter 
Gebieter und will eben darum meine Mutter heiraten, damit 
er mit meines Hauſes Gütern auch die Königswürde und den 
Vorſitz in der Volksverſammlung überkomme, der auf unſerm 
Haufe ruht. Nur Zeus mag wiſſen, ob er feinen Zweck errei- 
hen wird oder nicht.‘ 

Indem er dies jagte, jiehe da flog ihnen zur Rechten ein 
Habicht auf, der eine Taube in den Klauen hielt und fie im 
Fluge jo zerriß, daß die Federn zwiſchen Telemachos und feinem 
Schiffe zur Erde niederfielen. Da zog Theoflymenos, der fun- 
dige Seher, den Jüngling raſch bei Seite und ſprach heimlich 
zu ihm: „Freund, was du jest gejagt haft, wird nimmer erfüllt 
werden. Diejes Götterzeichen jagt mir, daß die Herrichaft über 
die Fürften von Ithaka ewig bei deinem Haufe bleiben wird.‘ 

Telemachos freute fich herzlih der Weiffagung und nahm 
von dem Fremden Abſchied, den einer der Gefährten jogleich 
in Eurymados’ Wohnung begleitete. Er felber ging in des 
Sauhirten Hütte, wie ihm Athene befohlen hatte. 


Zwölfter Abend. 
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As Telemachos das Gehöft des Dberhirten erreichte, jtand 
die Sonne bereitö body am Himmel. Die Hirten hatten ſich 
mit ihren Herden jhon in Feld und Wald zerftreut, und der 
bievere Eumäos lagerte mit dem Odyſſeus um die lodernde 
Flamme, an welcher fie fich eben ein Stüd Fleiih zum Imbiß 
gebraten hatten, das fie nun in behaglidher Ruhe verzehrten. 
Da hörten fie Tritte vor der Thür. „Horch,“ jagte Odyſſeus, 
„ich höre Tritte, und doch bellen die Hunde nit. Gewiß 
bejucht dich einer der andern Hirten oder ſonſt ein Bekannter.‘ 

Kaum war das Wort geiprochen, jo ſtand der ſchlanke 
Telemachos an der Schwelle, und alle Hunde jprangen jchmei- 
helnd an ihm in die Höhe und umjchnoberten ihn freudig. Dem 
überraſchten Sauhirten fiel vor Freuden das Geſchirr aus der 
Hand, in welchem er eben den Wein mijchen wollte, und hajtig 
eilte er hinaus dem Hommenden Herrn entgegen. Er jchlang 
feine Arme um ihn, wie ein Vater um den lange entbehrten 
Sohn, küßte ihm Wangen und Augen, Mund und Hände, 
beneste ihn mit Thränen, füßte ihn wieder und jah ihn froh— 
verwundert an, al3 jähe er einen vom Tode Erftandenen. Spät 
erit fam er zu Worte, und mit dem Tone des zärtlichiten Vaters 
rief er au: 

„Kommſt du, Telemahos? Bilt du da, du Trautejter? 
Ah! ich fürdtete Schon dich nimmer wieder zu jehen, da id) 
hörte, du mwäreft nah Pylos geichifftl. Aber tritt doch herein, 
geliebter Sohn, daß mein Herz ſich deines Anblids in Ruhe 
erfreue. Du biſt mir ohnehin ein jeltener Gaft, denn du 
fünmerft did gar nicht um uns arme Hirten; in der Stadt 


142 Wiederfinden. 


gefällt es dir beſſer. Das Leben unter den Freiern in Saus 
und Braus macht dir wohl mehr Freude?‘ 

„Wie du nur jo reden fannjt, Alter!’ verjegte der ver- 
ftändige Jüngling. „Aber laß das jest; ich komme vor allen 
Dingen dich zu fragen, ob noch zu Haufe alles beim Alten ift, 
oder ob meine Mutter unterdefjen einem der Freier Gehör 
gegeben hat und mein armes Haus verlaffen dafteht.‘ 

„Richt doch!” entgegnete der Sauhirt. „Noch figt fie 
und verweint ihre Tage und Nächte in deinem Palaſte. Du 
wirft jie wieder finden, wie du fie verlaffen haft.“ 

Seht erjt traten die beiden in die Hütte. Der Sauhirt 
nahın dem Königsfohne die Lanze ab und jtellte fie in einen 
Winkel. Der unbekannte Bettler, dem das Herz beim Anblid 
des jchönen Sohnes mit freudigen Schlägen Flopfte, unterdrüdte 
jeine tiefe Bewegung. Mit ver Ehrerbietung eines Armen ftand 
er von dem Lager auf, um feinen Pla dem Fremden einzu= 
räumen, aber der beicheidene Telemahos hielt ihn zurüd und 
ſprach: 

„Bleib ſitzen, Fremdling, ich finde wohl ſonſt noch ein 
Plätzchen. Eumäos wird mich ſchon unterbringen.“ 

Odyſſeus ſetzte ſich wieder, und der Sauhirt machte ſogleich 
einen neuen Sitz von Reiſig und Schaffellen zurecht, welchen 
Telemachos einnahm. Dann holte er die Ueberreſte der vorigen 
Mahlzeit herbei und reichte dem legtern zu effen, milchte auch 
Wein für feine Gäfte und bot freigebig dar, mas er hatte. 
Nahdem das Mahl beendigt war, fragte der Jüngling den 
Sauhirten, was er da für einen Gaft befommen habe, und wie 
derfelbe hier angelangt jei. 

„Er jagt, er ftamme aus Kreta,” erwiderte der Hirt, 
„und habe große Reifen gemacht und auf denjelben viel Unge- 
mad erduldet. Thesprotiiche Männer haben ihn zu Schiff hier- 
her gebradht, und nun harret er auf weitere Entjendung. ch 


Telemachos' Sorge für den Bettler. 143 
gebe ihn dir anheim, zumal ich ihn längft auf deine Freund— 
lichfeit vertröftet habe.’ 

„Wehe mir,” entgegnete jeufzend Telemahos, „woran 
erinnerft du mich! Weißt du doch felbft, wie mir’s geht. Wie 
fann ich jet einen Fremden in meinem Haufe beherbergen? 
Siehe, ich felber bin noch jung, und mein Arm ift noch nicht 
jtarf genug, um den Gaft vor dert Frevlern zu ſchützen. Auch 
der Mutter Herz ſchwankt in bangen Zweifeln, ob fie im Haufe 
bleiben, oder ob fie einem mächtigen Freier ihre Hand bieten 
jol. Gern thäte id mwahrlid an dem guten Manne, was das 
Herz mir gebietet, aber ich weiß nur ein Mittel. Behalte du 
ihn in deiner Hütte, da er nun einmal zu dir gefommen ijt 
und dir wohl auch ſonſt nicht mißfällt; ich will unterdefjen Speije 
und Trank für ihn täglich heraus fenden, damit er dir nicht 
zur Laſt werde. Auch einen Mantel und Rod und ein Schwert 
will ich ihm Schenken und dann ihn entjenden, wohin er begehrt. 
Pflege du ihn indeflen, wie du nur fannit; er jelber, denk' 
ih, wird mir's nicht verargen, daß ich ihn nicht in den frechen 
Schwarm der Freier einführe, denn ihn und mid würde es 
fränfen, wenn er dort verhöhnt und befchimpft würde.’ 

Jetzt nahm Odyſſeus das Wort und jagte jo demüthig, 
wie es jeiner Bettlertracht geziemte: 

„xieber, wenn's mir vergönnt ift auch ein Wort mitzu- 
reden — glaube mir, was ich da höre von der verruchten 
Wirthihaft in deinem Haufe, verwundet mein innerjtes Herz, 
und ic kann gar nicht begreifen, wie ſolch ein Frevel möglich 
it. Sage mir doch, leidet du das millig, oder ift dir das 
Bol etwa nicht gewogen, oder haft du habgierige Brüder, die 
dich verderben wollen? Wahrlih, wäre ich des Odyſſeus Sohn 
— eher jollte mir ein fremder das Haupt vom Rumpfe jchlagen, 
als ih ſolchen Gemaltthätigfeiten ruhig zuſähe! Ya fiele ich 
auch in dem ungleichen Kampfe: befjer tobt, als lebend ſolche 
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Schmach erdulden. Immerfort mit anzujchauen, wie man Fremd— 
linge fränft und verftößt, die Mägde des Haufes nichtsmwürdig 
mißbraudt und allen Neichthum des Hauſes verpraßt — das 
ift abjcheulich! abſcheulich!“ 

„Sieber,“ antwortete Telemahos, „du jprichit wie ein — 
Fremder. Nein, weder verabicheut noch verfolgt mich das Volk, 
ich habe auch feine böfen Brüder, denn immer hat fich unjer 
Stamm nur in einzelnen Söhnen fortgepflanzt. Arkeifios, mein 
Urgroßvater, zeugte den einzigen Laörtes, Laörtes den einzigen 
Odyſſeus, und auch ich bin meines Vaters einziger Sohn. Aber 
in meinem Haufe praſſen ja alle Fürften, jo viele ihrer hier in 
Ithaka find und jo viele die benadhbarten Inſeln, Dulichion, 
Same und Zafynthos, bewohnen, über hundert an der Zahl. 
Was vermag ich einzelner gegen eine ſolche Schaar? — Aber 
höre, Vater Eumäos, jest mußt du mir einen Gefallen thun. 
Mache dih auf nah der Stadt und jage meiner Mutter heim- 
lich, daß ich geiund aus Pylos zurüdgefommen bin. Doc hüte 
dich, daß feiner der Freier es hört! ch bleibe indeſſen hier, 
bis du wieder zurückkehrſt.“ 

„Wohl!“ fprah der Sauhirt und ftand auf. „Wie 
wär's, wenn ich auch dem alten Xaörtes die Botichaft brächte ? 
Der arme Mann jol nichts genofjen haben vor Gram, jeitdem 
er weiß, daß du weg bift. Er würde ſich gewiß jehr freuen.‘ 

„Recht gut, verjegte Telemahos, „aber du darfjt mir 
nicht zu lange auöbleiben. Der Großvater wohnt doch weit ab 
von der Stadt. Die Mutter mag eine alte Dienerin mit der 
Botichaft zu ihm hinausjenden. Hörft du? ſag' ihr das.‘ 

„Gut, gut!” ſprach der Hirt, und band fi die Sohlen 
unter die Füße, nahm dann den Stab in die Hand und ging. 
Noch jah ihm Odyſſeus nah, als ihm durch die halbgeöffnete 
Pforte die Geftalt eines ſchönen, jchlanfen Mädchens erſchien, 
die ihm herauszukommen winkte. Die Hunde krochen ſchweigend 
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in die Winkel; denn fie fehen Geikt und’ erfennen. den nah 
den Gott, aud wenn er dem menſchlichen Auge —— 
bleibt. Telemachos gewahrte die Erfcheining dar nicht. Odyſſeus 
aber ahnte fogleih die Nähe feiner göttlichen Freundin und 
ging unter einem Vorwande zur Thür hinaus. Haftig ergriff 
ihn Athene und ſprach: 

„Edler Odyſſeus, jest ift- es Zeit, jest entdedfe dich deinem 
Sohne und berathichlage mit ihm, wie ihr den Freiern in der 
Stadt ihr Ende bereiten wollet. Ich ſelber werde mich euch 
nicht lange entziehen, denn auch mich drängt die Begierde nad) 
dem Rachekampfe.“ 

Indem fie dies ſprach, berührte fie ihn mit ihrem goldenen 
Stabe, und augenblidlih verwandelte ſich der Bettlerfittel in 
einen ſchönen purpurwolligen Mantel, das verichrumpfte Geficht 
in ein männlich blühendes Antlig, und der haarloſe Scheitel 
bedeckte fich mit glänzenden dunfelbraunen Locken. Mit fünig- 
licher Würde trat er in die Hütte, der furz zuvor in Lumpen 
hinausgegangen war. Telemachos jtaunte und ſah ihn zweifel- 
haft, ja bange an; er glaubte, ihn verfuche ein Gott. 

„Fremdling,“ vedete er ihn mit ungemiffer Stimme an, 
„wie erfcheinft du mir jest fo anders in Kleidung und Geftalt! 
— Ha, ih ahne es, mir naht ein Gott! O ſchone unfer, 
heiliges Weſen, und jei uns gnädig! Gern wollen wir dir 
Geſchenke und Opfer bringen!’ 

„Sohn!“ rief Odyſſeus mit funfelnden Augen und jchlof 
ihn freudig in die Arme; „nein, ich bin fein Gott; wie wäre 
ich Unjterblichen ähnlih? Dein Vater bin ih, um den du fo 
lange trauerjt, um den du jo viele Schmad von den troßigen 
Männern ertragen haft! Ich bin Odyſſeus!“ 

est rannen die lange verhaltenen Thränen und mijchten 
fih mit unaufhörlihen Küffen. Ja in diefem Augenblide dünkte 
fi Odyſſeus ein Gott, denn des MWiederfehens himmlische Freude, 
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des Miederfehens Freude in dem lange erjehnten Baterlande 
durchſchauerte alle feine Glieder. Vergeſſen war in diefem Augen- 
blide der Umarmung aller Kummer der vergangenen Jahre, 
alle Noth der Irrſale und Schiffbrüche, aller Schmerz der oft 
getäufhten Hoffnung; verſchwunden war aud die Bejorgniß 
vor den noch zu beftehenden Wagniffen. Er hielt den lieben 
Sohn in den Armen, den er einft als einen Säugling in den 
Windeln verlafjen hatte, und der jest in ſtummem Erjtaunen 
vor ihm ftand und immer noch nicht glauben fonnte, daß der 
verwandelte Bettler etwas anderes als ein Gott, daß er gar 
fein Vater jei. 

„Zweifle nicht länger, lieber Sohn, fuhr Odyſſeus fort. 
„Nicht ich jelber bewirkte das Wunder, ſondern Athene, die 
mit mir ift. Götter vermögen ja alles; fie wifjen nad ihrem 
Gefallen einen fterbliden Mann zu verherrliden und zu ent— 
ftellen. Ja, ja, ich bin’s, bin der zwanzig Jahre entfernte, 
weit umbergetriebene Odyſſeus, und du bift mein theurer, mein 
geliebter Sohn, und das iſt meine Freude — ja, Kind, das ift 
meine höchjte Freude, daß ich dich hier in meinen Armen halte!‘ 

Er konnte vor Schluchzen nicht weiter ſprechen. Und fie 
weinten lange und herzlih, Bruft an Bruft und Arm in Arm 
verfhlungen — Vater und Sohn. Zumeilen fahen fie fich 
ichmweigend an und meinten dann wieder und redeten nichts, 
aber in ihren ftummen Thränen floß gleihjam ihre ganze 
Liebe hin. 

Endlih begannen die zärtlihen Fragen, deren manche der 
Vater auf müßigere Tage verweilen mußte. Vor allem war die 
Hauptjache zu beiprechen. „Die Freier müfjen ermordet mwer- 
den. Wir beide und Athene und Zeus, denf’ ih, werden hin— 
reichend fein,” jagte Odyſſeus. „Du gehe nur morgen früh 
nach der Stadt und gejelle dich jorglos unter die Freier. Bald 
werde ich mit dem Saubhirten nachkommen und als Bettler in 
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ihre Verſammlung treten. Mögen fie dann mich verhöhnen mit 
Worten oder mit Thaten — laß du es immerhin gefchehen und 
vergiß einen Augenblid den Vater vor den Uebermüthigen. 
Ich werde alles jtandhaft ertragen, damit die Rache fie zur 
rechten Zeit defto ficherer treffe. Eines noch bereite mir vor: 
die Waffen, welche ringsum an den Wänden des Saales hän- 
gen, nimm alle weg und verbirg fie in einer oberen Kammer; 
nur zwei Schwerter, zwei Wurfipieße und zwei ftierlederne 
Schilde halte für uns beide bereit, doch jo, daß fein anderer 
fie fieht. Fragen fie nun am folgenden Tage, wo die Waffen 
geblieben find, jo fage nur: „Ich habe fie weggetragen, weil 
e3 mir längjt zumider gemwejen ift, fie hier in dem beftändigen 
Rauche* erblinden zu ſehen. Schon haben fie allen Glanz 
verloren und jollen doch jo ſchön geweſen fein, als mein Vater 
fie aufgehängt hat. Aber auch um euretmillen habe ich fie weg— 
genommen, da ihr jo unbändigen Muthes ſeid und beim Meine 
oft hart an einander gerathet. Sind euh nun Waffen fo nahe 
— das Sprichwort fagt: Eiſen ziehet den Mann an — welch 
Unheil fönnte in meinem Haufe unter Freunden gefchehen, und 
das mögen die ewigen Götter verhüten!“ 

„So ſprich, mein Sohn, wenn fie fragen. Und nun 
gieb mir dein Manneswort, daß du treu das Geheimniß 
bewahren willſt. Niemand darf es erfahren, daß ich hier bin, 
jelbft Laörtes und Penelope nicht, auch nicht der Sauhirt. Unter 
der fremden Hülle will id das ganze Haus erft durchſpähen, 
um zu wiffen, wer mir treu blieb, und wer mir untreu warb 
und dir deine Ehre entzieht.‘ 


* Die Alten hatten noch feine Rauchfänge, mithin mußte ſich ber 
Ranch des Herbes feinen Weg durch die Thür und Fenfter juchen, und 
erfüllte aljo auf eine unangenehme Art den ganzen Saal. Außer bem 
gemanerten Herde hatte man noch tragbare Fenerfäfler, auf welchen 
man zur Erleuchtung Kienhölzer brannte. 

10” 
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Telemachos gelobte tiefes Stillichweigen und prägte ſich des 
Vaters Worte feft ins Herz. Unterdeſſen war das Schiff, das 
ihn geführt Hatte, um die Inſel herumgefegelt und lief in den 
Hafen nahe bei der Stadt ein. Die Jünglinge zogen es and 
Land, der treuefte derjelben nahm Telemachos' Ehrengejchenfe 
an fih, und ein andrer lief als Bote in den Palaft, um der 
Königin die Ankuft des Sohnes zu verfündigen; aber unvor- 
fihtig rief er ihr die Nachricht laut vor allen Freiern zu, bie 
nun des Jünglings Rettung und feinen jetzigen Aufenhalt 
erfuhren und aufs neue feinen Untergang beichlofjen. 

Bald nahher traf auch der ehrlihe Eumäos ein, der 
bejorgten Mutter die heimliche Botichaft zu verfündigen; aber 
er fam zu jpät, und alsbald nahm er jchnell wieder den Weg 
nach feinen Ställen zurüd. 

Die Freier knirſchten vor Unmuth, als fie ihren mörderiichen 
Plan mißlungen jahen. Einer winfte dem andern, und jo 
gingen fie ſämtlich zum Saale hinaus und festen ſich auf die 
Bänke vor dem Thormege, einen neuen Rath zu erfinnen, den 
die Diener im Haufe nicht hören ſollten. „Zuerſt,“ ſprachen 
fie, „laßt uns nur ein Boot ausjenden zu unjern Freunden 
dort im Sunde, daß fie nicht länger vergeblich harren, jondern 
zurückkehren.“ 

Während ſie noch ſo ſprachen, ruderte ſchon das Lauerſchiff 
mit niedergelaſſenem Maſte langſam heran. Da lachte Amphi— 
nomos, der es zuerſt erblickte, laut auf und rief: „Spart 
euch die Mühe, da kommen ſie ſchon an; ſie müſſen's wohl 
ſelber gemerkt haben, daß ihnen der Vogel entwiſcht iſt.“ 

Darauf gingen ſie alle dem Schiffe entgegen und zogen es 
auf den Strand. Es ftarrte von Lanzen und andern Waffen, 
die fie mitgenommen hatten, um den einzelnen Jüngling zu 
tödten. Dieſe wurden nun ausgepadt, und ein jeder nahm 
die jeinigen zu jih. Sodann gingen fie auf den Verſamm— 
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lungsplatz und trieben jeden, der ihnen etwa aus Neugier folgte, 
mit Gewalt aus ihrer Nähe fort. Als ſie auf den umher— 
geſtellten Steinen Platz genommen hatten, nahm der rohe 
Antinoos, der das Schiff angeführt hatte, das Wort. 
„Freunde,“ ſprach er, „wunderbar haben die Götter dieſen 
Telemachos befhüst, denn wir haben es wahrlid an Wachſam— 
feit nicht fehlen laffen. Am Tage ftellten wir Späher aus 
ringaumber auf den Spigen der Berge, von denen man bie 
weitefte Ausficht ins Meer hat, und bei Nacht freuzten wir mit 
dem Schiffe immer an der Küfte herum; dennod haben wir ihn 
verfehlt. Aber ihn hat ficher einer der Götter nad) Haufe geführt. 
Nun wohlan, wir wiffen ja, wo er jest ift; laßt uns hier auf 
dem Lande, wenn er allein nah Haufe zurüdfehrt, ihm den 
Tod bereiten. Denn jterben muß er, ehe das Volk unjern 
erjten verunglüdten Anjchlag auf ihn erfährt. Wahrlich, er ift 
jegt ein fühner, trogiger Bube geworden, und was gilt3? er 
ruft, jobald er hier ift, das gefamte Volk auf den Marktplag 
zufammen und erzählt öffentlih, was wir gegen ihn unternom- 
men haben! Und dann mwehe uns, wenn uns der Haß des 
Volkes ereilt! dem find wir doch wahrlich nicht gewachſen! 
Tod und Berderben wirden fie uns bereiten, denn fie lieben 
Telemachos und jehen unfern Unfug hier im fremden Haufe 
längjt mit ftillem Zorne an. Alſo fort mit ihm, ehe er die 
Schwelle betritt! Dann theilen wir gleichmäßig feine Bejigungen 
unter uns, und bloß die Wohnung lafjen wir jeiner Mutter 
oder dem, den fie zur Ehe nimmt. Mipfällt aber mein Rath 
der Verſammlung und wünſchet ihr, daß dem Telemachos Leben 
und Gut erhalten werde, jo rathe ich, daß wir nicht länger in 
jolcher Mafje feine Schäge verprafien, jondern jeder für fich mit 
den üblichen Brautgefchenfen um die Hand der Penelope werbe.“ 
Da trat, während die andern noch ftumm blieben, Amphi- 
nomos auf, ein edler Fürjtenfohn aus Dulichion, der befte und 
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verftändigjte unter den Freiern, der auch der ‘Penelope am meijten 
gefiel, weil er in Wort und That bejcheiden und liebenswürdig 
war und von edler Gefinnung, wie feiner der übrigen. „Hört, 
Freunde,‘ jprach er, „mir graut vor dem Gedanken, den ihr 
da jegt im Herzen hegt. Es ift doch eine ungeheure und gräß- 
liche That ein Königsgefchleht zu vernichten. Daher dächt' ich, 
wir unternähmen das nicht ohne der Götter Rath. Laßt uns 
den Willen des Olympiers Zeus erforſchen. Billigt diejer die 
That, jo mag fie geichehen, und ich wage fie jelber; verwehrt 
er fie, jo laßt den frevelhaften Anjchlag ruhen.” 

Diefer Beihluß ſchien allen der beſte. Sie ftanden daher 
auf und gingen zum Palafte des Odyſſeus zurüd. Einer ihrer 
Herolde aber, der im Herzen fie alle haßte und der edlen Pene- 
lope treu war, jchlich heimlich zu ihr hinauf und verrieth ihr 
die Pläne der Freier. Medon hieß er, der ehrlihe Menſch; 
nur gezwungen diente er den Frevlern. Die Königin zitterte, 
als fie die jchredliche Nachricht vernahn, und alsbald verhüllte 
fie ihr Gefiht in den langen Schleier und ging muthig und 
mit edlem Zorne nad dem Saale, wo die argen Gefellen zechten. 
Gleich an den Antinoos wandte fie ihre Rede und ſprach mit 
Heftigfeit: 

„Trotziger Unheilftifter du! Wenn die Leute von dir jagen, 
du ſeiſt der bravfte und Hügjte unter den Herrſcherſöhnen in 
Ithaka, jo geichieht dir wahrlich zu viel Ehre. Raſender, ftehe 
mir Rede! warum ſuchſt du des unjchuldigen Telemachos Tod 
und Verderben? Fluch dir, der du die Stimme der Leidenden 
verachten fannft, die doch Zeus felber hört! Schändlich ift’s 
anderer Verderben zu ſuchen. O dächteſt du doch zurüd, wie 
einſt dein eigner Vater um Schuß bettelnd in unjer Haus floh! 
Das Volk rings umher war erbittert auf ihn; mit Gewalt 
wollten fie ihn tödten und ihm das Herz aus dem Leibe reißen, 
denn er hatte oft im verrätheriihen Bunde mit taphiichen See— 
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räubern ihre Habe geplündert. Und da, als er ſich nicht zu 
retten wußte, da nahın ihn Odyſſeus auf, bejänftigte das Volk 
und jorgte, daß er hier ruhig wohnen fonnte. Und dieſes 
eures Wetters Haus entehrit du Undanfbarer nun, buhlſt um 
jeine Gattin, ermordejt ihm den einzigen Sohn. Ungeheuer! 
la ab und ermahne auch die andern dazu!‘ 

Der Böſewicht war beftürzt und beihämt, und antwortete 
nichts. Aber ein anderer Freier, Eurymados, nahm für ihn 
das Wort und juchte ihr die Furcht auszureden, inden er ver- 
fiherte, es jet von ſolchen Plänen nie die Rede gemwejen; ja 
er betheuerte, daß er jelbjt jeden, der jo etwas zu unternehmen 
wagen jollte, mit feiner Lanze durchbohren würde. Denn der 
verjtorbene Odyfjeus Habe ihn oft als Kind auf den Sinieen 
geihaufelt und ihn mit Braten und Wein erfreut, und jeitdem 
ſei jeine Achtung für dies Haus unerjchütterlid. Der Nichts» 
mwürdige! Gerade er jann auf die ärgſten Nänfe, den Telema— 
chos aus dem Wege zu räumen. Auch ward Penelope dur 
jeine gleißneriichen Reden nicht beruhigt, jondern fie ging traurig 
hinauf und weinte lange auf ihrem einjamen Lager, bis ber 
Schlaf fie umfing und ein ſüßes Vergefjen über das jchmerz- 
gebeugte Haupt goß. 

Am Abend langte der Sauhirt auch wieder in der Hütte 
bei jeinen Gäſten an. Athene hatte unterdefjen zu rechter Zeit 
des Königs Geftalt wieder mit der vorigen Bettlerhülle befleidet, 
und der gute Eumäos ahnte nicht, welde Erfennungsjcenen 
während feiner Abwejenheit in der Hütte vorgefallen waren. 
Er jorgte geſchwind für ein einjähriges Echwein zur Abend- 
mahlzeit, mit gewohnter Dienjtfertigfeit bemüht, feine Gäjte 
rafh und gut zu bewirthen; aber da er aus der Stadt nicht 
viel Neues zu erzählen wußte, jo ftodte das Gejpräcd bald, und 
Wirth und Gäſte begaben fich zeitig zur Ruhe. 
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Mit ver eriten Morgendämmerung ſchon verließ Telema- 
chos das Lager, band ſich die Sohlen unter die Füße und 
ergriff die Lanze. 

„Nun, gehab’ did wohl, Vater,“ jprach er zum Eumäos, 
„ich will jest in die Stabt gehen; denn eher hört die Mutter 
doch nicht auf fih um mich zu härmen, als bis fie mich felbft 
gejehen hat. Du aber führe deinen Gaft auch in mein Haus, 
er mag da jein Heil mit Betteln verfudhen. Die Hülfe wird 
ihm nicht fehlen. Sch ſelbſt kann mir unmöglich aller Menjchen 
Kummer aufbürden, da mich der meine jchon jchwer genug 
drückt.‘ 

„Wohl, ſprach Odyſſeus, „ih wünſche auch nicht länger 
bier zu bleiben. In der Stadt, wo der Begüterten viele find, 
findet ein Bettler ja eher jeinen Unterhalt als auf dem Lande. 
Zu jchwerer Handarbeit bin ich zu alt, ſonſt nährte ich mid) 
anderd. Doc bitte ich dich, Eumäos, jet noch ein wenig zu 
warten, denn noch weht die Morgenluft falt, und mein Kittel 
ift dünn und die Stadt foll weit weg liegen; es wird mir 
wohl thun, mich zuvor hier am Feuer zu erwärmen.‘ 

Jetzt ging Telemachos raſchen Schrittes davon. Er kam 
noch früher in die Stadt, als die Freier fih in feinem Haufe 
eingefunden hatten, ftellte nad der Sitte die Lanze außerhalb 
der Thür an eine Säule und trat in den Saal. Hier hatte fo 
eben die alte Pflegerin Euryfleia gejheuert und aufgeräumt 
und war jett dabei die Sefjel wieder mit den ausgeftäubten 
Deden zu belegen. Als fie den Jüngling erblidte, ließ fie 
alles liegen und eilte weinend auf ihn zu. Selbſt die andern 
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Mägde des Haufes hießen ihn fröhlih willfommen und füßten 
ihm unbefangen und herzlich Gefiht und Schultern. Auch Pene- 
Iope fam aus ihrem Gemache und umarmte unter Thränen den 
geliebten Sohn und hielt ihn lange feſt umjchlungen, indem fie 
ihn bat zu erzählen, was er auf feiner Reiſe erfahren habe. 

„Mutter,‘ ſprach er, „‚errege mir jest nicht neuen Gram 
im Herzen, da ich faum dem Verderben entflohen bin. Gehe 
vielmehr mit deinen Mägden hinunter und bade dich und lege 
dir reine Gewänder an. Hernach gehe wieder auf dein Zimmer 
und gelobe den Göttern Danfopfer, wofern fie unjere Schmad) 
im Hauje rächen. Ich gehe jetzt auf den Markt, um einen 
Fremdling zu mir zu laden, der ſich auf der Reife zu mir gejellt 
bat und der inzwiſchen von Peiräos beherbergt iſt.“ 

Die Mutter unterließ nicht dem Rathe des Sohnes zu folgen 
und die Opfer zu geloben. Telemachos aber fand die Freier 
bereits auf dem Markte in voller Berfammlung. Sie grüßten 
ihn freundlid und hatten doch Arges im Herzen. Er fehrte ſich 
nit an fie, jondern jeßte fi zu den wenigen Greifen, die 
treue Freunde feines Baters geblieben waren, und beantwortete 
ihnen ihre neugierigen Fragen. Als er aber des Sehers Theo 
flymenos gewahr ward, ftand er auf, ging ihm entgegen und 
führte ihn in jein Haus, che noch der wilde Schwarm die Ruhe 
ftörte und die Plätze beſetzte. Mägde und Schaffnerinnen 
beeiferten fih ihnen Waſchwaſſer zu reihen, Tijche vorzujegen 
und Speijen aufzutragen. Während fie aßen, fam Penelope 
mit ihren Frauen herunter, die ihr die Spindel nadjtrugen, 
und feste fich zu ihnen, begierig das Nähere über die Neije zu 
erfahren. Indem fie jpann, erzählte ihr Telemachos alles, was 
Neitor und Menelaos gejagt hatten; allein defjen war eberr nicht 
viel. Das Geheimniß von der Ankunft des Vaters durfte er 
nicht verrathen, mithin ward durd alle feine Erzählungen Pene- 
lopes Sehnſucht wenig geftillt, bis fie zulegt durch ein Wort 
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bes fremden Sehers getröftet wurde, der ihr nach untrüglichen 
Zeihen die nahe Heimfehr des theuern Gemahls als ganz 
fiher und unausbleiblich verfündigte. 

Mitten in ihrer Freude über die tröftende Weifjagung ward 
die edle Königin dur das Getöſe der Freier geftört, die ſich 
draußen vor dem Palaſte mit Scheibenmwerfen ergögt hatten und 
nun in den Saal jtürmten, um nad) ihrer Gewohnheit zu zechen 
und zu jchmaufen. Sie ging jogleih auf ihre Zimmer, und 
aud; der Fremde verließ den Saal. Die Diener jchlachteten 
indefjen im Hofe die Ninder, Ziegen, Schafe und Schweine, 
die für heute von den Hirten geliefert worden waren, und 
bereiteten den Freiern ledere Braten. 

Odyſſeus hatte fi) noch bis Mittag in der Hütte des Sau— 
birten aufgehalten, ehe beide den Weg antraten. Der Weg war 
weit; man brauchte mehrere Stunden. Unfern der Stadt führte 
der verihlungene Bergpfad an einem Brunnen vorüber, aus 
dem die Jungfrauen Waffer zu holen pflegten. Einer der 
früheren Könige hatte ihn gebaut und mit einer Mauer umfaßt. 
Rings umſchirmten ihn hohe Bappeln, und an einer Seite begrenzte 
ihn eine hohe Feljenwand, aus welcher ſtets klares Wafjer her: 
vorquol. Auch ein Altar war auf der Höhe errichtet, auf dem 
die vorüberziehenden Wanderer den Nymphen des Quells zu 
opfern pflegten. 

Bei diefem Brunnen ftieß der Ziegenhirt Melanthios, 
der, von einer andern Seite herlommend, Ziegen für Die 
Freier nah der Stadt trieb, auf die beiden Wanderer. Er 
war der entartete Sohn des treuen Dieners Dolios, ein gro— 
ber, unverjchämter Menich, feinem Herrn untreu, den troßigen 
Gäjten für jede Unbill freudig zur Hand, und ein Erbfeind 
des Sauhirten wie aller ehrlichen Leute. Kaum ſah er dieſen 
und defjen zerlumpten Begleiter, jo rief er höhniſch mit jchnars 
render, widriger Stimme: 
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„Run, da heißt's wohl mit Necht: ein Lumpenhund führt 
den andern! Wie doh Gott beftändig Gleihe zu Gleichen 
gefellt! Wo willſt du denn mit dem Hungerleider hin, du 
nichtswürdiger Schweinhirt? Soll er da in feiner jcheußlichen 
Tracht den Gäften zum Efel an der Thür ftehen und fi Tage 
lang an den Pfoften die Schulter reiben und Broden betteln? 
Weißt du was? gieb mir den Kerl mit, er fann mir die Ställe 
ausmijten und den Zidlein Laub unterftreuen, dafür ſoll er 
Molten jaufen, joviel er haben will, vielleicht friegt er davon 
noch Fleiſch auf die Lenden. Doch jo ein Herumftreicher hat 
jelten Geihid und Luft zur Arbeit; er wird nicht wollen, 
weil er an ein träges Leben gewöhnt ijt und Bettelbrot 
ihm feine Anftrengung koſtet. Aber wahrhaftig, ich jage dir, 
bring’ uns den Kerl nit ins Haus, fie werfen ihm mwahr- 
lih die Knochen und die Schemel an den Kopf. Pfui! ſolch 
ein Unflat!‘ | 

Er begleitete das pöbelhafte Wort mit einer noch pöbel- 
hafteren That, denn er gab aus bloßem Muthwillen dem 
Ddyfjeus einen derben Fußtritt in die Hüfte. Der verlappte 
Bettler bejann ſich einen Augenblid, ob er den Schurken 
mit einem Streid zu Boden jchmettere — denn das wäre 
feiner Stärke ein Leichtes gewejen — oder ob er fih ſchwach 
und furdtjam ftellen ſolle. Er that das letztere und nahm 
die Beleidigung jhweigend und duldend hin. Eumäos jchalt 
zwar den Siegenhirten über jein unverfchämtes Betragen, 
erhielt aber dafür nur Grobheiten und neue Beleidigungen 
zurüd. 

Um dem Ungezogenen auszumweichen, ließen die beiden 
Freunde ihn nun mit feinen Ziegen vorangehen und blieben 
gefliffentlih zurüd. Als er in den Palaſt fam, nahm er 
geradezu feinen Pla mitten unter den Freiern, und zwar dem 
Eurymachos gegenüber, der fein guter Gönner war und ihn 
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oft zur Ausführung boshafter Streihe gebraudte. Ihm ward 
Fleiſch und Wein gereicht, wie allen andern, und er blähte ji 
in jeinem Webermuthe, als ob er ihresgleichen wäre. 

Etwas jpäter nahten auch Odyſſeus und der Sauhirt dem 
föniglihen Hofe. Schon von außen drang der Duft der gebra- 
tenen Schweine und Rinder entgegen und das liebliche Saiten- 
jpiel, begleitet von der Stimme des Sängers Phemios. 

„Ha, man erfennt’3!” vief der Bettler mit einer wunder: 
baren Empfindung im Herzen; „man erfennt's, daß dies die 
prächtige Wohnung des Ddyfjeus fein muß. Innen Jubel und 
feftliches Gelage, und außen die Zinnen, die unbezwingliche 
Mauer und die weit fich ftredenden Gebäude, in denen Zimmer 
an Zimmer fi reiht. Born das Schloßthor mit zwei Flügeln 
— wahrlih ein König muß bier haufen, der an Ruhm und 
Reihthum viele übertrifft!” 

„Du haft recht,“ ermiderte der Sauhirt, „dies tft der 
Königsfig. Nun fage mir, willft du zuerft Hineingehen oder 
joll ih e3 thun? Aber zögere nicht zu lange; hier draußen 
möchte Dich wieder jemand jchlagen oder werfen.‘ 

„Gehe nur voran,“ fprad der Bettler, „bald fomme ih 
nad.” Indem er das fagte, traten fie in den Vorhof. Siche 
da lag in einem Winfel auf dem Kehricht ein alter Hund, mager 
und abgezehrt und ftarrend von Ungeziefer, den hatte Odyſſeus 
das Jahr vor jeiner Abreife groß gezogen und ihn zur Jagd 
abgerichtet; oft hatte er mit ihm, da er flein war, gejpielt; aber 
jeit Odyſſeus entfernt war, hatte fi niemand feiner angenommen, 
und nun war er jo fraftlos, daß er nicht mehr friechen fonnte. 
Doch erfannte er noh am Geruche den alten lieben Heren, jo 
verändert der auch war; mühjam richtete er ſich auf und wedelte 
mit dem Schwanze, ala er aber heranipringen wollte, janf er 
matt in die Kniee. Odyſſeus erinnerte fich fehr wohl des treuen 
Thieres; er kehrte jih ab und wiſchte heimlich eine Thräne 
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vom Auge. Dann wendete er fich jcheinbar gleichgültig zu 
Eumäos und ſprach: 

„Sieh doh, Eumäos, da liegt ein Schöner Hund auf dem 
Kehriht und kann nicht aufftchn. Was fehlt dem Thiere? 
Iſt es Frank?‘ 

„Du lieber Himmel!‘ antwortete der Sauhirt, „auch der 
jogar vermißt den lieben Herrn, um den wir alle trauern. 
Den hätteft du jehen jollen vor zwanzig Jahren, che Odyſſeus 
fortzog. Da war er der Liebling des Herrn; er jelber hat ihn 
zur Jagd abgerichtet; und da war wohl fein Wild jo fchnell, 
das diefer Hund nicht einholte, der fich trefflich auf die Fährten 
veritand. Aber ſeitdem befümmert fih niemand um ihn, er 
muß ſich färglich im Hofe fein elendes Futter juchen, und das 
Ungeziefer zehrt ihn auf. Du weißt wohl, wie die Diener find, 
wenn fein geftrenger Hausherr da iſt, der fie zu ihrer Schul- 
digkeit anhält. Da werden fie jaumfelig und mögen nicht gern 
von der Arbeit etwas wiſſen.“ 

Mit diefen Worten ging der Sauhirt in das Haus, mo 
ihn Telemahos freundlich willkommen hieß. Er feste fich zu 
diefem, und ihm ward von den Dienern Fleifh und Brot 
vorgelegt. Odyſſeus blieb noh eine Weile im Hofe und jah, 
wie der treue Hund, nah fruchtloſem Streben fih ihm zu 
nähern, zulegt zudend das elende Leben verhaudte, nachdem er 
noch zum lestenmale den Duft feines lieben Herrn eingefogen 
hatte. 

Jetzt ſchlich auch er in das Haus und feste fich till inner- 
halb des Saales auf die Schwelle nieder. Anfangs beacdhteten 
die Schmaufenden ihn nit; nur Telemachos, der ihn jogleich 
bemerkte, ließ ihm durch den Sauhirten Fleiſch und Brot reichen. 
Er that beides auf feinen jchlechten Ranzen, der auf der Erde 
lag, und aß davon, während der Sänger den Freiern liebliche 
Lieder zur Phorminz fang. 
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Als der Sänger verftummte, ftand Odyſſeus auf und 
bettelte bei den Freiern einzeln herum, damit er jähe, melde 
von ihnen billig dächten, und melde hartherzig und graujam 
wären. Jeder ftedte ihm aus Mitleid etwas Fleiſch in feinen 
Ranzen, und er bedankte fich viel, nad Bettlermeije. Jetzt 
fingen fie unter fich zu reden an, wer der Alte wohl jei und 
woher er fommen möge. „Der Sauhirt hat ihn hergejchleppt,‘ 
rief der Ziegenhirt; „wer er übrigens ift, fann ich nicht jagen.” 

„Höre Sauhirt,“ fing darauf der trogige Antinoos an, 
„du könnteſt etwas Beljeres thun, als ſolch Gelichter ins Haus 
bringen. Haben wir nicht ſchon Landftreiher in Mafje bier, 
die una mit Betteln bejchwerlih fallen? Ha und ich meinte 
doch, es zehrten bereits Männer genug von den Gütern des ab- 
wejenden Herrn, daß man feine Bettler herbeizurufen brauchte.‘ 

„Hm!“ antwortete der Sauhirt, „ſo vornehm du bift, jo 
ichlecht ift deine Rede. Wer ruft doch wohl Herumziehende in 
ein Haus, wenn fie nicht von jelber fommen; es müßten denn 
Künjtler, Seher, Aerzte oder Baumeifter und göttliche Sänger 
fein. Solche Bedürftige, wie diefen, ladet wohl niemand ein. 
Aber du bift ja von jeher hart gegen Odyſſeus' Gefinde und 
am meisten gegen mich gemejen. Jedoch kann ich das leicht 
verfchmerzen, jo lange Penelope und Telemadhos leben und 
meine einzigen ©ebieter find.“ 

„O ſtill doch, Eumäos!“ fiel Telemachos ein; „du weißt 
ja, Antinoos kann nun einmal nichts ſprechen, das nicht 
grob und beleidigend wäre. Iſt das übrigens, Antinoos, dein 
einziges Bedenken, daß die Gabe, die du den Armen reichſt, 
von meinem Vorrath genommen wird, ſo ſcheue dich nicht ihm 
zu geben. Weder meine Mutter noch ich ſehen dazu ſcheel. 
Aber das ift ja doch deine wahre Gefinnung nit, du willit 
nur lieber alles allein verzehren als andern davon etwas 
ſchenken.“ 


Antinoos’ rohe Gewaltthat. 159 
„Ha, du troßiger, ſchmähſüchtiger Jüngling,“ verjeßte 
Antinoos, „wenn ihm jeder der Freier ſoviel zumendete als ich, 
jo würde er in drei Monaten das Haus nicht wieder bejuchen.“ 
Er begleitete diefe Worte mit einem Griffe nach feinem Fuß- 
Ihemel unter dem Tiſch und wollte ihn eben dem Bettler an den 
Kopf werfen, als zum Glüd ein Nachbar ihm in den Arm fiel. 
Auh Odyſſeus wollte jest den unbändigen Mann nod 
weiter verfuchen. Er trat felbjt vor ihn hin und flehte ihn um 
eine Gabe an, ja er fuchte fein Herz zu rühren durch eine 
Erzählung feiner Wanderungen und Unfälle, wobei denn — 
verfteht fih — Kreta und Aegypten und diesmal auch die 
Inſel Eypern (Kypros) oft genug vorfamen. Aber bei ihm 
verfehlte er feinen Zweck gänzlich. 

„Hat man je einen frecheren, unverſchämteren Bettler 
gefehen !“ rief er zornig. „Mach’, daß du fortfommft, oder ich 
werde dir Aegypten und Eypern zeigen! — Berlangt der Gefell, 
man jol ihn von fremdem Gute füttern! 

„Ei ei!” fagte Odyſſeus mit Würde, „wahrlich deine 
Gefinnung iſt deiner Geftalt nicht gleih. Du reicheft gewiß von 
dem Deinigen dem dich Anjprechenden nicht ein Körnchen Salz, 
da du nicht einmal hier, mo du an anderer Tijche jchwelgit, 
did des Dürftigen erbarmſt.“ 

„„ Anverfhämter! Du jollft gewiß nicht heil aus diefem Saale 
entfommen, da du noch Schmähungen gegen mich redeſt!“ vief 
Antinoos jett im höchſten Zorne, und warf aus aller Kraft dem 
armen Bettler den hölzernen Schemel an die Schulter. Odyſſeus 
aber — troß des heftigen Schmerzes — zudte nicht einmal, 
fondern ftand wie ein Fels, ging dann langſam zu jeiner 
Schwelle zurüd und fette ſich, den gefüllten Ranzen öffnend. 

„Hört ein Wort von mir an, ihr Freier der weitgepriejenen 
Fürſtin,“ ſprach er jet. „Wenn jemand im gerechten Kampfe 
für Freiheit oder Eigentum Wunden empfängt, das jchmerzt 
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nicht jehr. Aber daß mich jest diefer Mann da um eines Bro- 
famens willen mißhandelt hat, das thut mir jehr mwehe. Wenn 
es noch Rachegöttinnen giebt, jo müfle ihn das Todesverhäng- 
niß ereilen, noch ehe er den Tag der Vermählung fieht.“ 

„Noch nicht ruhig?‘ erwiderte Antinoos. „Ich rathe 
dir, ſchweig und if, oder ich zerfleiiche dich mit den Jünglingen 
bier im Saale. Alle andern aber hörten die harte Rede 
unmillig an und mißbilligten laut den Wurf mit dem Fuß— 
ichemel. Telemachos hielt ſich mit Mühe zurüd, und jelbit 
Penelope, die durch die offene Thür alles in ihrem Gemache 
hören fonnte, hatte herzliches Mitleid mit dem Fremden, obgleich 
fie ihn noch nicht gejehen hatte. 

Eumäos, der trefflihe Sauhirt, ging zu ihr und erzählte 
ihr von dem Manne, lobte jeinen Verſtand und feine Denfart, 
und machte ihr Hoffnung von ihm etwas Näheres über ihren 
Gemahl zu erfahren; denn der Fremde rühme fi), einft deſſen 
Waffengefährte vor Troja gewejen zu fein, und verfichere, feine 
Güter nicht fern von hier bei den Thesprotern gejehen zu haben. 

„O daß er füme, mein edler Gemahl!“ rief Benelope. 
„Daß er ſchon hier wäre, um dem Elende ein Ende zu machen, 
dad mein unglüdlihes Haus nun ſchon jo lange drüdt! Ha, 
ericheint er nur erft, gewiß, er wird mit dem wadern Sohne 
den Freiern die Frevel vergelten, wie fie's verdienen !‘‘ 

In dem Augenblide niefte Telemahos unten jo laut und 
deutlih, daß man's im obern Gemade vernahm. Da freute 
fi die Königin und rief: „Hört ihr, e8 wird mir doch endlich 
noch alles nah Wunſch erfüllt, eben jebt hat mein Sohn meine 
Worte benieſet.“* 


— — 


* Hier bekräftiget das Nieſen alle Worte der Penelope, weil es 
diefelben nicht unterbrach, fondern gleich darauf folgte. Den jetzt noch 
übfihen Wunfh beim Nieſen Hatten auch Griechen und Römer ſchon. 


Penelope verlangt nah dem Bettler. 161 





„Aber rufe mir doch, lieber Eumäos, den fremden Mann 
herauf,” fuhr Penelope fort, „daß ich ihn ſelbſt ausforiche. 
Gern will ih ihn zum Danke kleiden mit Mantel und Rod, 
wenn er mich von der quälenden Ungemißheit befreien fann, 
in der ih nun jo lange jchon ſeufze.“ 

Der Sauhirt ging in den Saal und verkündete dem Bettler, 
der indeſſen an den geichenften Knochen nagte, Penelopes Wunſch. 
Aber der Fuge Mann fand für gut die Erfüllung desjelben auf 
den Abend zu verfchieben, wenn die läftigen Gäfte, die alles 
beachteten, ſich entfernt haben würden. Die Königin billigte 
die weile Borfiht des Mannes und geduldete fich gern. 

Gegen Abend machte ſich der Sauhirt wieder auf den 
Weg nah jeinen Ställen. Telemadhos bat ihn morgen wieder 
zu fommen, und er veriprah es. Odyſſeus blieb bejcheiven 
auf feiner Schwelle fiten, während jeine Gäfte, deren feiner 
den Wirth in ihm ahnete, fich nach vollendetem Schmauſe mit 
Liedern und Tänzen erluftigten, deren Anblid ihm mweit weniger 
Freude machte, als er fi merken ließ. Sehnlich wünichte er, 
daß fie nah Haufe gingen, damit er endlich ifein liebes Weib 
jehen könne. Aber ehe es dahin kam, jollte er noch ein jeltiames 
Abenteuer beftchen. 


Beder’s Erzählungen, 11 


Bierzehnter Abend. 
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Schon jeit längerer Zeit pflegte fich abends um die Stunde 
des Mahles in dem Haufe des Odyſſeus ein Bettler einzufinden, 
Iros mit Namen, den die Freier gern bejchenften, meil er 
ihnen oft zum Ziel ihrer Späße diente, fich alles gefallen ließ, 
Heine Bejtellungen übernahm und andere derartige Dienfte ver— 
richtete. Er mar eine lange, hagere Geftalt, aber troß der 
unerfättlihen Gier, womit er täglich in dem fremden Haufe fich 
mäftete, hatte er doch feine Kraft in den Gliedern. Jetzt fam er 
eben herangejchritten und wunderte ſich höchlich feinen Pla auf 
der Schwelle ſchon beſetzt zu finden. Er jah den runzlichten, 
fahlföpfigen Greis mit Verachtung und Aerger an, und im 
Vertrauen auf feine Größe und auf den Beiftand der Freier 
fuhr er den Nebenbuhler trogig an: 

„Weg hier von der Thür, oder ich fchleppe dich bei den 
Beinen fort! Gleich aufgeftanden! — Nun? wird’3 bald? — 
Höre, Kerl, made, daß du fortlommit, oder es giebt einen 
Zweikampf zwiſchen uns beiden!‘ 

Odyſſeus jah den feden Wicht an und ſprach mit finterem 
Blide: „„Elender, mas habe ich dir denn zu Leide gethan? ch 
mißgönne dir ja gar nicht dein Geſchenk und werde dich nicht 
darum bringen. Aber die Schwelle hat Raum genug für uns 
beide. Wahrlih, es fteht dir ſchlecht an neidiſch bei fremden 
Leuten zu fein, denn du fcheinft mir ein armfeliger Flüchtling, 
wie ich jelber es bin. Und beim Zeus! von dem Fauſtkampfe 
ſchweige ganz ftill; denn jo alt ich bin, fo fünnt’ ich dir doch viel- 
leicht im Zorne noch eins verjegen, daß du das Wiederfommen 
vergäßeft. Da hätt! ich auf einmal Ruhe vor dir.‘ 
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„Ei fieh, wie der Lump noch prahlt!“ rief Jros erhist. 
„Wie einem Wajchweibe geht ihm das Maul! Ha! du Schuft, 
ich will dir's gedenken; ich habe große Luft dir die Kinnbaden 
einzufhlagen, daß dir die Zähne auf die Erde fallen jollen! 
Komm her und gürte dich, daß alle Leute es fehen, mie ich dich 
zerichlagen werde. So ein alter Krüppel will mit einem jüngeren 
Panne den Kampf wagen! Ha ha ha!” 

Bisher hatten die Freier vor ihrem eigenen Lärmen nichts 
von dem Bettlergezänf gehört; aber jetzt ward Antinoos, der 
zunächſt an der Thür jaß, aufmerfjam, und als er den höh- 
nenden SHerausforderungen der beiden einen Augenblid zugehört 
hatte, wendete er ſich mit jchallendem Gelächter zu den andern 
Freiern und rief überlaut: 

„Freunde, ich bitte euch, jeht her! folch einen Spaß haben 
wir hier noch nicht erlebt! Der Fremde dort und Iros fordern 
fih auf die Fauft! Kommt heran, wir wollen fie noch tüchtig 
gegen einander heben!’ 

Ale lahten laut auf. „Ha ha ha! ein Bettlergefecht! 
Das müffen wir ſehen! Nur zu! immer friih!” Sie fprangen 
alle von ihren Plätzen auf und ftellten ſich rings um die beiden 
in einen weiten Kreis. 

„Hört mid an!“ rief Antinoos, „ic will euch etwas 
jagen: Hier find noch Ziegenmagen, mit Blut und Fleiih und 
Fett gefüllt und auf glühenden Kohlen am Spieße gebraten. 
Wer von den beiden Borern fiegt, der foll fie haben und 
fünftighin auch immer bier frei bei uns zechen und zehren; ja 
wir wollen ihm das Vorrecht geben, daß fein anderer Bettler 
diefe Schwelle betreten darf.“ 

„Trefflich! ja, jo jol’s fein!“ riefen fie alle beiftinnmend. 
„Run ſchlagt zu! ha ha ha ha!“ 

Da ftand Odyſſeus langſam auf, als wäre er lahm an 
allen Glievern. „Liebe Herren, ſprach er mit erfünitelter 
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Schüdternheit, „ſo ein alter Mann, den das Elend entfräftet 
hat, — es iſt faft hart, daß der fih mit einem jüngeren 
mefjen joll, welcher jo groß und mwohlgenährt ift. Aber meil 
ihr doch ſolchen Preis darauf geſetzt habt, lieber Himmel, was 
würde ich da nicht wagen, da ih jo arm und verlafien bin! 
Meinetwegen, ich thue es! Aber zuvor ſchwört mir, daß feiner 
dem Iros beiftehen oder mir zum Schaden in den Kanıpf fich 
milchen will.“ 

Alle ſchwuren's, und zugleich trat Telemachos, jubelnd im 
Herzen, hervor und ſprach: „Fürchte nichts, Alter, und wenn 
du dich ſonſt getrauft, jo treibe ihn friich hinweg. Ich bin hier 
Wirth; wer dich verlebt, hat’3 mit mir zu thun und mit Antinoos 
und Eurymachos. Denn beide Helden find meiner Meinung.‘ 

Alle wiederholten die Zufage, und nun machte ſich Odyſſeus 
fertig. Er gürtete feine Lumpen um die Mitte des Leibes 
zulammen, und erſchien nad) Kämpferfitte mit nadten Armen 
und Beinen. Und mas für Gliedmaßen zeigten fih da! 
Kraftvollere Schenkel, fchwellendere Arme, breitere Schultern 
hatte wohl der ſtärkſte Jüngling in der Verfammlung nicht 
aufzumeifen, als fo eben der runzlichte Greis aus jeinen 
Lumpen hervorftredte. 

„Ei ei, du armer Iros,“ dachte mancher jet, der es 
vorher nicht geglaubt hatte, „die Sache kann doch ſchlimm ab- 
laufen!“ Iros jelber ahnete es faft, und gern hätte er fein 
erites trogiges Wort zurüdgenommen; aber leider war es 
geiproden, und nun galt fein Zurüdnehmen mehr. Da er noch 
immer zauderte, gürteten die Diener ihm die Kleider um den Leib 
und führten ihn hervor. Er zitterte an Händen und Füßen. 

„Elender Wit,“ rief Antinoos, der ſich durdaus das 
Schauspiel nicht verfagen wollte, zornig aus, „du fürchteft dich 
vor dem alten greifen Manne, den das Elend jo entkräftet hat? 
Ja fürwahr, ih ſchwöre dir’s, wo du zurückweichſt, jo pade 
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ih dih auf ein Schiff und jchide dich nad Epeiros, wo die 
Barbaren dir Naje und Ohren abjchneiden ſollen!“ 

Er riß ihn mit Gewalt auf den Plat. Das Gefecht 
begann. Da überlegte Odyſſeus, ob er dem Unglüdlichen mit 
fräftiger Fauft den Schädel einſchlagen oder ob er ihn nur leicht 
mit mäßigem Hiebe zu Boden ftreden ſolle. Er beſchloß klüglich 
das letztere, damit nicht die überraſchten Zufchauer vielleicht 
Argmohn jchöpften. 

Iros ſchlug aus und traf des Gegners Schulter; aber 
gleih darauf erhielt er von unten herauf einen fürdhterlichen 
Fauftichlag an die Kinnlade, daß der Backenknochen aus feinem 
Gelenk brach, die Zähne gegeneinander prallten und das helle 
Blut aus dem Munde ftürzte. Mit entfeslihem Geſchrei jan 
er nieder, preßte beide Hände vor das Gefiht und ſchlug 
mit den Süßen vor Schmerz den Boden. Da erhoben die 
Freier ein unbändiges Gelädter. Aber Odyſſeus zog den 
Befiegten bei den Beinen hinaus in den Hof und feste ihn dort 
in einen Winfel, mit dem Rüden gegen die Mauer gelehnt; 
jeinen Stab holte er nad) und gab ihm denjelben in die Hand. 
„Hier fite, mein guter Freund,“ ſprach er, „und verſcheuche 
die Hunde und Schweine; vor allen Dingen aber werde nad) 
der Züchtigung klüger.“ 

Er warf ſich die Kleider wieder gehörig um Schultern und 
Lenden und hängte auch den Ranzen um, den häßlichen, geflickten, 
mit dem geflochtenen Tragbande. So ging er hinein und nahm 
ſeinen Platz auf der Schwelle ein. Da kamen ſie alle lachend 
heran und ſchüttelten ihm die Hände. Antinoos legte ihm zu— 
erſt den Ziegenmagen wurſtähnlichen Inhalts auf ſeinen Ranzen, 
wozu Amphinomos ihm zwei Brote aus dem Korbe reichte und 
einen Becher trefflichen Weines einſchenkte, den er ihm mit herz— 
lichem Handſchlag zutrank und mit einem Glückwunſch auf befjere 
Zeiten begleitete. Amphinomos war ein braver Jüngling, bei 
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weitem der bejte unter den Freiern, darum z0g ihn jegt Odyſſeus 
gutmüthig näher und jagte zu ihm mit janfter Rede: 

„Junger Mann, du jcheinft mir von edlem, verftändigem 
Sinne, jo wie du aus edlem Gefchlehte ſtammſt. Ich weiß, 
auch dein Vater ift brav und hochberühmt unter den Fürften 
auf Dulihion. Darum höre jest ein gut gemeintes Wort von 
mir und nimm es zu Herzen. Giehe, es ift auf Erden nichts 
jo hinfällig und unbeftändig als der Menih. Wer heute fteht, 
fann morgen fallen, und mander Glückliche bedenkt nicht, wie 
plöglih ji jein Schidjal wenden fann. Ad! und dasjenige 
Unglüd ift immer das bitterfte, das man felbft durch Leichtfinn 
verjchuldet hat. Was ich in diefem Haufe höre und jehe, tft 
beillofes, jchreiendes Unrecht, und du bift mit unter den Uebel— 
thätern. Glaubft du, daß die Götter ſolchem Frevel ein gutes 
Ende gewähren werden? Nimmermehr! Sicher, ficher kehrt 
der zurüd, den ihr todt glaubt, und zwar bald, und alle 
Erinnyen mit ihm. Ich ſehe Schon im Geifte die ganze ruchlofe 
Schaar ins DVerderben ftürzen. Darum bitte ich dich, Lieber, 
entferne dich von hier und fehre ftill in dein Haus zurüd, che 
did Odyſſeus' Rache erreicht.‘ 

Der Yüngling ſchien nachdenkend und ging langjam an 
feinen Platz. Hätte er die Warnung beachtet! Aber die Ver: 
führung viß ihn Hin, und er entrann dem Verderben nicht. 

Früher ſchon, als dies im Saale vorging, hatte Athene, 
die eigentliche Rachegöttin der Freier, der Benelope den Gedanken 
in die Seele gelegt ſich den Freiern zu zeigen und dadurd ihre 
Begierde aufs höchſte zu fteigern. Die Göttin wollte zugleich 
ihrem Schüslinge, dem unbefannten Bettler, die Freude machen 
jein treffliches Weib in aller ihrer Hoheit und in dem reinen 
Glanze ihrer Unſchuld und Treue zu fehen. Die jhöne Pene- 
lope ftieg hinab, ein föftlihes Gewand um den jhlanfen Leib 
gehüllt und das Geficht ſchamhaft mit einem langen Schleier 
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bededt. hr zur Seite gingen zwei dienende Jungfrauen. Alle 
jahen fie mit bewundernden Bliden an, als fie majeftätiich in 
den Saal trat, und jeder wünjchte von ihr zum Gemahle erforen 
zu werden. „Bei allen Göttern! Penelope,” rief Eurymachos, 
„könnten dich die jämtlichen Söhne Griechenlands fo jehen, wahr: 
ih, dein Palaſt würde noch voller von Freiern fein, als er 
ſchon ift; jo weit übertriffit du alle andern Weiber an Schön- 
heit des Körpers und an Adel der Seele.” 

„Ad Eurymachos!“ antwortete die finnige Penelope, „mir 
ward ja wohl die Schönheit von den Göttern genommen, jeit- 
dem mein trauter Gemahl mit den Achäern gegen Troja 300. 
Wäre der mir wiedergegeben, jo möchte ich mich wohl eines 
Ihöneren Lebens erfreuen, aber nun traure ich verlaflen und 
von großer Noth geängftigt. Damals, als er wegging, faßte 
er zum lestenmale meine Hand und jagte: Liebes Weib, nun 
muß ich in einen langen Krieg und in ein fernes Yand ziehn. 
Ob ich wiederfehren oder fallen werde, wifjen die Götter; denn 
man jagt, aud die Trojaner feien friegsfundige und tapfere 
Männer. Nimm du indeffen, eine treue Gattin, des Haujes 
und unjerer Güter wahr, pflege meinen Vater und meine 
Mutter und erziehe den Knaben zum Guten. it er ein ver- 
ftändiger Jüngling geworden, und ich bin noch nicht wieder 
zurüd, dann mache ihm Platz im Haufe und vermähle dich mit 
einem andern Manne. — Ach, damals dadıte ich nicht, daß es 
jo fommen würde; aber nun hat es doch zu meinem Schmerze 
das Schidjal jo gelenft, und ſchon naht fie, die gefürdhtete 
Nacht der Vermählung! Ich unglüdlihe Frau! — Und wie 
werbt ihr um mih! Ganz gegen alle Sitte und Ordnung und 
Menſchlichkeit! Sonſt bringen Freier, die eines reihen Mannes 
Tochter begehren, jelbjt die Rinder und Schafe zum Schmauje 
mit und laden die Verwandten der Braut dazu, dieſer aber 
machen fie köſtliche Geſchenke. Doch mer hat je gehört, daß 
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fe der Braut Vermögen verpraffen und fremdes Gut ohne 
Vergeltung verjhmwenden ? 

ALS das die Freier hörten, entjandten fie jofort ihre Diener, 
um reiche Gefchenfe herbeizuholen, und wirklich befam Penelope 
der herrliden Sachen an Geſchmeide und Kleidern jo viele, als 
jonjt wohl feine Braut zu befommen pflegte. 

Nachdem fie fih entfernt hatte, festen die Freier ihre 
Spiele bis zum jpäten Abend fort. Niemand hätte es wohl 
dem alten Bettler auf der Schwelle angejehen, mas fein Herz 
empfand, als er die Königin erblidte und ihre liebliche Stimme 
vernahm; wie alle die trüben Stunden, auf Kalypjos und Kirfes 
Inſeln in Sehnfucht verweint, fich jest vor feine Seele drängten; 
und wie es ihm ins Herz jchnitt das theure, zwanzig Jahre ent- 
behrte und dennoch jchuldlos wieder gefundene Weib nur jo aus 
ſcheuer Ferne jehen zu fönnen, fie nicht umarmen, ihr nicht 
jagen zu dürfen: fiehe ich bin da, bin dein Gemahl! — Aber 
bis dahin war ihm noch viel Schmadh und Mühſal vorbehalten. 

Eben jeßt bei einbrechender Nacht beichimpften ihn die 
Mägde im Haufe. Sie waren hereingefommen, um den Gäjten 
Licht anzuzünden, das heit nad damaliger Sitte Späne in 
Kohlenbeden auf hohen Geftellen anzubrennen, und jetten fich 
dann müßig daneben, um, wenn die Späne, heruntergebrannt 
wären, frijche aufzulegen; da jagte Odyſſeus, fie möchten doc) 
lieber binaufgehen zur Königin und jpinnen oder Wolle Fragen, 
er wolle ſchon für die drei Fyeuerbeden jorgen, jelbjt wenn die 
Freier bis zum Morgen fiten jollten. — Ei, da fam er übel 
an! Sie Ichimpften was fie konnten und ließen nicht nad), bis 
er aufitand und es dem Telemadhos zu jagen drohte. Da 
fürdteten fie, er werde mit der Drohung Ernſt madhen und 
liefen eilig davon und madten ihm Pla; er aber verjah das 
Geſchäft mit allem Fleiß, und an den Feuerbeden fitend beob- 
achtete er genau aller Freier Thun und Reden. 
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So ſehr es indeſſen ſchien, als habe er ſich durch ſeinen 
glücklich beſtandenen Fauſtkampf die Gunſt der Freier erworben, 
ſo konnten ſich doch die Uebermüthigen nicht lange des Neckens 
und Spottens enthalten. „Seht, Freunde,“ rief Eurymachos 
lachend, „in dem Bettler ſteckt wahrlich ein verkappter Gott, 
dergleichen fi) zumeilen den Wohnungen der Sterblichen nahen. 
Seht nur den Lichtglanz, der feine fahle Slate umitrahlt; 
jolher Glanz ift nur den Unjterblichen eigen!‘ 

Das Gelächter der übrigen ermunterte den Eurymachos 
in feinem Spaße fortzufahren. „Höre einmal, Alter,“ rief er 
laut, „wenn du nur zu etwas zu gebrauden und nicht an ein 
herumziehendes Schmarogerleben gewöhnt wäreft, jo wüßte ich 
wohl etwas für did. Was meinft du, verdingft du dich bei 
mir wohl zum Anehte, um das Feld zu beftellen, Bäume zu 
pflanzen und Laub zur Streu einzutragen? Lohn jollte dir 
reichlich werden, aud wollte ich dir Kleider auf den Leib geben 
und Sohlen unter die Füße. Aber du wirft wohl lieber her: 
umftreihen und bei Faulenzen und Betteln den gefräßigen 
Bauch füllen wollen?” 

„O Eurymachos,“ antwortete ftolz der Verhöhnte, „‚jollten 
wir beide einmal auf dem Felde pflügend oder mähend um die 
Wette arbeiten, wer weiß, wer von uns den Preis davon 
trüge! wer weiß, wer am längjten Hunger und Durft erduldete, 
und weſſen Baud am erjten gefräßig genannt zu werden ver: 
diente! Ya wahrlih, und ginge es zur Schlacht, und ich wäre 
gerüftet mit Helm und Harniſch, und Schwert und Schild wäre 
in meinen Händen: in den erjten Reihen der Kämpfer jolltejt 
du mich jehen, und ich würde nicht ermatten um des hungern- 
den Magens willen. Aber du bift ein Troger, und dein Herz 
weiß nichts von Freundlichkeit, und weil du hier mit wenigen 
nur umgeht und unter vielen Schwädlingen der jtärffte bift, 
jo dünfft du dich wundergroß und gewaltig. Aber ich meine, 
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wenn Odyſſeus hierher fäme, jo möchten wohl bald beide Thür- 
flügel dir zu eng fein, um dem Tapfern zu entfliehen.‘ 

„Hört, bei allen Göttern hört, wie dreift der Kerl ſpricht!“ 
rief Eurymachos. „Elender, ich will dich lehren, mir zu trotzen!“ 
Mit diefen Worten ergriff er zornig feinen Fußichemel und 
Ichleuderte ihn mit aller Kraft nad) dem Odyſſeus. Der aber 
bücte ſich geſchwind und warf fich zu Amphinomos Füßen nieder. 
Da flog der Schemel über ihn hin und traf des Schenken rechten 
Arm, daß die Kanne ihm aus der Hand fiel und der Arme 
- ein lautes Gejchrei erhob und rüdmwärts zu Boden jtürzte. 

Alle Freier wurden unwillig und jchmäheten den Fremden, 
der an allem Unfuge Schuld ſei. Aber Telemachos jtand auf 
und ermahnte fie ruhig zu fein und jtill jein Haus zu verlafjen, 
da ohnehin die Stunde des Sclafens gekommen jei. Der 
janfte Amphinomos unterftügte diefe Rede und redete allen 
gütlih zu, daß Feiner die Worte mißbilligen fonnte. Und jie 
gingen jämtlih, nachdem fie den Göttern die legte Opferſpende 
dargebradht hatten, ein jeglicher in jeine Wohnung, um dort 
zu jchlafen. 


Yünfzehnter Abend. 
Penelope und der Bettler. 


O dyſſeus blieb noch zurück im Saale, und als alle Freier 
gegangen waren, winkte er ſchnell dem Telemachos, um mit 
ihm die Waffen in die obere Kammer zu tragen. Die alte 
treue Eurykleia mußte auf Telemachos' Geheiß die Mägde jo 
lange zurüdhalten, bis das Geſchäft verrichtet war; fie ſelbſt 
fuchte man zu überreden, es gejchehe um des Rauches willen. 
Und ſiehe, als die beiden mit den Schildern und Schwertern 
die Treppe hinauf ftiegen, erhellte fih der dunkle Gang mit 
geheimnißvollem Lichte, daß der Jüngling erjtaunte und ft 
ftand, um dem Vater das Wunder zu zeigen. 

„Stil, mein Sohn,“ jagte leije der erfahrene Mann, 
„das iſt Götterglanz. Athene ift mit uns. Gehe jchmweigend 
in Ehrfurdt mitten hindurch und forjche nicht nach. So pflegen 
jih Unfterblihe zu offenbaren.“ 

Nachdem alle Waffen bei Seite geichafft waren, hieß der 
Dater den Sohn zu Bette gehen. Er jelbjt begab ſich aufs 
neue in den Saal, um die Penelope zu erwarten, die ihn zu 
einem Nachtgeſpräch beichieden hatte. Sie fam aus ihrer Kammer, 
und ihre Begleiterinnen jetten ihr am Feuer einen jchönen 
Sefjel zurecht, mit Silber und Elfenbein ausgelegt, und drüber 
legten fie einen weihen Schafpelz. Auch Mägde famen jest in 
großer Anzahl, um die Ueberbleibjel des Schmaujes aufzuräumen, 
die Tiſche zu waſchen und jegliches Geräth an jeinen Ort zu 
ftellen. Sie ftürzten die Feuerbeden um auf den Herd und 
legten noch friſche Sceite nad, die leuchtende Flamme zu 
unterhalten. Als fie den bettelnden Greis noch immerfort 
daftehen ſahen, erhoben fie noch einmal ihr ſchimpfendes Geſchrei, 
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und die unverjchämtefte von allen drohte ihm jogar mit einem 
Feuerbrande, wenn er jih nicht jogleih zum Haufe hinaus 
begebe. 

Aber die Königin hörte die Drohung und ſchalt das 
Mädchen, wie fie es verdiente. Zugleich befahl fie einer andern, 
einen Stuhl für den Gaft ans Feuer ihr gegenüber zu ſetzen, 
und als er Pla genommen, hub fie jogleich zu fragen an. 

Er ſuchte den Fragen: wer? und woher? lange auszu— 
weihen, und ſchützte den tiefen Schmerz vor, den die Erzählung 
in ihm erneuern würde. Gern hätte er feinem lieben Weibe 
die Täufhung erjpart; aber fie drang zu jehr in ihn, ihr jeinen 
Namen und Urjprung zu nennen, und jo war er denn genö- 
thigt das alte Yügengewebe aufs neue auszufpinnen, mit dem 
er ſchon einmal den Sauhirten getäujcht hatte. Noch fügte er 
hinzu, wie er vor zwanzig Jahren den Odyſſeus in Kreta 
gejehen, als diejer dajelbjt ihn und den Idomeneus zur Fahrt 
nad) Troja abgeholt habe. Hier wollte rajch die fluge Penelope 
die Wahrheit feiner Erzählung prüfen und fiel ihm daher ins 
Wort: 

„Liebſter Gaft, wenn du damals meinen Gemahl gejehen, 
ja jelbjt im väterlihen Haufe bewirthet haft, wie du erzählit, 
jo jage mir doch, wie war er damals gekleidet? und wen hatte 
er bei ſich?“ 

„Es ift zwar jchwer nad) einer jo langen Reihe von Jahren 
genau alles anzugeben, trogdem weiß ich es noch,‘ antwortete 
der Bettler. „Einen prädtigen Mantel hatte er an, von 
dunkler zottiger Wolle, und mit goldener Spange vorn auf der 
Bruft befeftigt. Herrlich prangte oberhalb goldene Stiderei: ein 
Rehkalb ftellte fie vor, das vom Hunde gepadt wird, und ganz 
natürlich ſah man den gierig faffenden Hund und das zappelnde 
Reh, das mit den Füßen fi loszumachen ftrebte. Unter dem 
purpurnen Mantel aber jchimmerte, wenn er ſich bewegte, ein 
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feiner Leibrod von glänzend weißer AN hervor. Wahrlich 
ein ſtattlicher Held! und die Weiber zumal ſahen ihn mit Wohl⸗ 
gefallen an.“ 

„Welche Gefährten aber deinem Gemahl alle folgten, kann 
ich dir jetzt nach ſo langer Zeit unmöglich noch ſagen; nur des 
Herolds erinnere ich mich, weil er bucklig war und braun von 
Geſicht und lodigen Haares, und wo mir recht iſt, nannten 
ſie ihn Eurybates. Es ſchien, als wenn der edle Odyſſeus 
große Stücke auf ihn hielt, denn er mußte immer um ihn ſein.“ 

„Ja, er liebte ihn ſehr,“ ſagte Penelope ſchluchzend. Denn 
ſchon während der ganzen Erzählung hatte fie ſtill gemeint. 
„Sa, Fremdling,“ fuhr fie fort, „du haft mir alles der Wahr- 
heit getreu bejchrieben. Jene Kleider mwebte ich jelbit, und die 
Spange hatte ich zur Zierrat daran befeftigt. Wie ſchön war 
mein treffliher Gemahl in dem Gewande! Ad jest modert 
vielleicht Ihon Mantel und Gemahl, oder die Vögel des Himmels 
haben jein Fleiſch am Geftade des Meeres gefrefien! Ach, wie 
ich gehofft habe und immer gehofft, er würde wiederfehren! wie 
meine Thränen um ihn geflofien find, und was ich armes Weib 
noch täglih von den Freiern leiden muß, ad das fünnteft du 
nicht empfinden und nicht faſſen!“ 

Odyſſeus bezwang fich mit faft mehr als menjchlicher Gewalt. 
„Weine nicht mehr, du mwürdigjte der Frauen, laß mid viel- 
mehr meine Erzählung vollenden; ich habe noch viel Troft für 
did. Er kommt gewiß, um den du weinft; er kann nicht mehr 
fern fein. Bor wenigen Tagen habe ich ſelbſt das Schiff geſehen, 
worin thesprotiihe Männer ihn herbringen werden, und die 
köſtlichen Geſchenke, die er bei ſich führt; ja er wäre ſchon hier, 
wenn ihn nicht von dort aus verlangt hätte das Drafel bei der 
heiligen Eiche zu Dodona um Rath zu fragen, wie er die Freier 
am ficherften überwinden könne. Traue mir, Königin, und 
zweifle nicht ferner! Sieh, ich ſchwöre dir bei Zeus, dem 
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höchſten der jeligen Götter, und bei dieſem gaftlichen Herde, 
dem ich genaht bin, daß ich die Wahrheit verfünde und daß 
es geichehen wird, wie ich dir jegt gejagt habe.“ 

„OD wenn das geichehen jollte, guter Fremdling,“ verießte 
Penelope, „jo jollte es dir nicht fehlen an veichem Dank für 
deine Kunde, und wer dir begegnete, jollte dich glüdlich preifen. 
Aber auch jest ſchon will ich dich mit Mantel und Leibrod wohl 
verjehen, jobald du weiter ziehen willit; denn du haft mir die 
Seele gerührt durch deine herzigen Worte. Wohlan, ihr Mägde, 
ehrt mir den Mann hier im Haufe, und jchafft ein Bettgeitell 
und Teppiche für ihn, daß er bequem und janft ruhe; vorher 
aber waſcht ihm die Füße, wie ſich's gebührt. Morgen früh 
jollt ihr ihn baden und fjalben, daß er mit Anftand unter den 
Männern fige und an Telemachos' Seite das Frühmahl genieße. 
Und wehe der, die ihn kränkt oder feiner ſpottet!“ 

„Ehrwürdige Frau,“ ermwiderte Odyſſeus, „ſeit ih von 
Kreta entfernt bin, habe ich mich zierlicher Betten und weicher 
Decken entwöhnt; laßt alſo auch hier mich ruhen, wie ich ſo 
lange geruht habe, auf der bloßen Erde am Feuer, mit einem 
Mantel bedeckt. Auch das Fußwaſchen verbitt' ich, beſonders 
von den übermüthigen-Mägden da, wofern nicht ein altes treues 
und ſorgſames Mütterchen unter den dienenden Weibern tft, die 
auh Unglüd im Leben erfahren hat und mit Unglüdlichen 
Ihonend umzugehen weiß. Eine andere foll nimmermehr den 
Fuß mir berühren!‘ 

Penelope ſprach: „Fürwahr, lieber Gaſt — denn lieb bijt 
du mir und werth, und nie tft mir aus der Ferne ein jo 
willfommener Fremdling ins Haus gefommen, der alles mit 
Bedacht redet — fürwahr, ich habe folh ein Mütterchen im 
Haufe, die hat noch meinen lieben Gemahl aufgezogen und tft 
von Kindheit an feine Pflegerin geweien; die joll dir die Füße 
waſchen. Gute Euryfleia, ftehe doch auf und verrichte das lange 
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unterlafjene Gejchäft. Denfe, es wäre dein lieber Herr, dem 
du ja jonft jo gern die Füße wuſcheſt. Ach jo vertrodnet 
mögen jegt jeine Hände und Füße auch wohl fein, als die des 
alten Mannes; denn im Unglüd altert man jchnell.“ 

Die Erinnerung preßte der alten Wärterin bittere Thränen 
aus. Sie weinte fich erſt jatt, ehe fie aufjtand. „Die Götter,“ 
ſprach fie, „find meine Zeugen, ich habe den edlen Herrn von 
Kindheit an faft wie einen Sohn geliebt, und immer denke ich 
nod an ihn und hoffe, er werde ficher zurüd fommen. Wie 
glüdlih wären wir alle, wenn er bei uns wäre! Aber ad, 
er jchleppt fic vielleicht auch fo, wie der arme Mann hier, von 
Ort zu Drt und bettelt fih dur, fern von der Heimat! Biel- 
leicht verhöhnen ihn da, wo er hinfommt, die Mägde auch jo 
in den Häujern, wie dieſe. ſchlechten Geichöpfe hier, vor wel: 
hen du guter Mann dich ſcheuſt, und die ed auch wahrlich 
nicht werth find dich zu waſchen. Nun warte, ich will deiner 
redlich pflegen, weil meine Gebieterin es befiehlt, und gewiß 
auh aus Liebe zu dir jelber. Denn ich kann e8 dir nicht ver- 
Ihweigen, fremder Mann; jeit ich dich zuerjt ſah, fiel mir's 
aufs Herz, daß ich nie einen Mann gejehen, der dem Odyſſeus 
an Stimme und Geftalt jo ähnlid war als du.“ 

Odyſſeus verbarg die ſeltſame Empfindung, die ihn bei 
diefen Worten überrafhte. Im gleichgültig fcheinenden Tone 
antwortete er: „Mütterhen, das jagen alle, die uns beide 
gefannt haben, und wohin ich gefommen bin, haben ſich mid) 
immer im Scherz Ddyfjeus genannt.” 

Jetzt holte die Alte die hell blinfende Wanne herbei, goß 
faltes Waffer hinein und miſchte es mit heißem. Indeſſen 
wendete fich der Bettler gejchwind vom Herde ab, denn ein 
plöglicher Einfall erregte ihm große Bejorgnif. Er hatte jeit 
jeiner Jugend eine ftarfe Narbe über dem rechten Anie, die 
war ihm von dem ſcharfen Hauer eines Ebers geblieben, der 


176 ‘Penelope und der Bettler. 





ihn einmal auf der Jagd verwundet hatte. Die Alte fannte 
dieje Narbe wohl, und daher jegte er fich jegt in den Schatten, 
damit fie diejelbe nicht bemerken ſollte. Aber fie entdedte fie 
dennoh durch das Gefühl, als fie ihm mit flacher Hand beim 
Waſchen das Bein ftrih, und vor freudigem Schreden ließ fie 
plöglih das Bein in die Wanne fallen, daß diefe umihlug und 
alles Waſſer verjchüttet wurde. „Wahrlich,“ rief fie, „du bift 
Odyſſeus! habe ich doch den eigenen Herrn nicht eher erkannt, 
als bis ich deine Füße betaftet habe!“ Zum Glüd hörte Pene- 
lope nichts von dem FFreudengejichrei, das die Alte erhob. Da 
Iprang Ddyfjeus haſtig auf, hielt ihr mit Gewalt den Mund 
zu und flüfterte mit jchneller Stimme: „Mutter, du bijt des 
Todes, wenn du mich verräthit! Kein Menſch darf erfahren, 
was du jest entdedt haft. Schweig, wenn dein Yeben dir 
lieb iſt!“ 

Die Alte verjprady alles und ging jogleih, um ein neues 
Bad zu bereiten, denn das erjte war ganz verichüttet. Hierauf 
begann Penelope wieder das Geipräd: 

„Ah, es ift, als follte ih gar nicht zur Ruhe fommen. 
Selbſt die Wohlthat des Schlafes muß ich allzufehr entbehren. 
Ber Tage gewährt mir die Arbeit und die Beauffichtigung der 
Dienerinnen einige Zerftreuung; ſuche ic dann bei Nacht das 
Lager, jo jagen mid Träume auf, und alle zeigen mir meinen 
Gemahl und verheißen feine Rüdfehr. Und doch kann ih ihn 
fajt nicht länger erwarten; denn viele fchelten bereits meine 
Treue, da meines unjchuldigen Sohnes Güter darüber zu 
Grunde gehen. So lange er noch unerwachſen war, mußte ich 
wohl das Haus bewahren; jeßt aber, da er groß und ver- 
jtändig tft, denke ich immer, er zürne mir felber, daß ich nicht 
gehe und mich mit einem andern vermähle Denn er leidet 
am meiften von der Naubfucht der Freier, und ich kann ihm 
das durch fie verpraßte Gut nicht erfegen. Auch meine Aeltern 
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dringen in mi, daß ich mich der zweiten verhaften Heirat 
füge. Ad, ih bin meiner jelbft nicht mehr mächtig und 
weiß nit, was ich thun joll! Da hatte ih nun die vorige 
Nacht wieder einen jeltjamen Traum. Ich Habe im Hofe 
zwanzig Gänje, die ich füttere und die meine Freude find. 
Auf diefe Gänfe — jo erſchien mir’s im Traume — kam 
ein Adler aus dem Gebirge herabgeflogen, würgte fie alle und 
ihwang fih wieder in die Luft auf. Und als ich darüber 
wehflagte und jammerte und eine Menge Weiber aus der Stadt 
herfamen und mich tröfteten, fiehe, da fehrte er zurüd, jeßte 
fih auf das Gefimfe, und ſprach mit menjchliher Stimme: 

„Muthig, du Tochter des Ikarios! das ift fein eitles 
Traumgebild, jondern eine fihere Verfündigung, die dir zum 
Heile vollendet werden wird. Die Gänſe find die Freier, und 
ich jelber, der ich zuvor ein Adler war, bin dein Gemahl und 
fomme, um dich und mich zu rächen und den Freiern ein ſchreck— 
liches Ende zu bereiten.“ 

„Sch erichraf jo heftig, daß ich erwachte. Schnell ging 
ih zum Fenfter, um nad meinen Gänfen zu jehen; aber fie 
waren noch alle da und fraßen am Trog, mie gewöhnlich.“ 

„Nun fürwahr, edle Fürſtin,“ verjegte Odyſſeus, „der 
Traum ift doch wahrlich deutlich genug. Und jo wird es aud 
erfüllt werden, glaube mir’s. Die Götter jelber übernehmen 
deine Rache.‘ 

„Ah, guter Fremdling,“ erwiderte ‘Penelope, ‚‚nicht allen 
Träumen ift zu glauben; viele täujchen, wenige treffen ein. 
Und zögern die Götter, jo kann ich doch nicht länger zögern. 
Den morgenden Tag habe ich zur Entiheidung bejtimmt. Es 
ift der Neumond. Möchte er mir doch glüdlich dahingehn! Ich 
babe bejchlofjen den FFreiern einen Wettkampf anzubieten, und 
wer darin den Preis davon trägt, dem will ich als Gemahlin 
folgen. Oben liegt noch der Lieblingäbogen meines Odyſſeus, 
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mit dem er oft zur Uebung das Kunſtſtück machte einen Pfeil 
durch die Dehre von zwölf hinter einander aufgeftellten Werten 
zu ſchießen. Dasjelbe jollen nun morgen die Freier auch ver- 
juhen, und wem es am beften gelingt, dem will ich folgen.‘ 
Der Unbekannte gab ihr feinen Beifall zu erfennen und 
freute fih im Herzen der jchönen Gelegenheit, melde es am 
folgenden Tage geben würde, die Freier alle zu überwinden. 
est ging die edle Penelope hinauf in ihre Kammer und legte 
fih zur Ruhe, denn es war fchon fpät. Odyſſeus blieb im 
Saale und bereitete fich daſelbſt am Feuer ein Zager von einer 
Ochjenhaut und einigen Scaffellen, und Eurynome, die treue 
Schaffnerin, dedte ihn noch mit einem Mantel zu. 


Sechszehnter Abend. 
Der Sieger im Kampffpiel. 


Odyſſeus warf ſich ſorgenvoll auf ſeinem Lager umher, 
ohne Ruhe zu finden. Schwere Gedanken durchkreuzten ſein 
Haupt; er dachte mit Verwunderung an das, was geſchehen 
war, und mit Zweifel und Bangen an das, was zu thun ihm 
noch bevorſtand. Durch das Haus ſchlüpften indeß die Mäd— 
chen, die es heimlich mit den Freiern hielten und, während 
Penelope ſchlief, das Haus verließen, um die Freier in ihren 
Wohnungen aufzuſuchen. Alle dieſe Unſitte und Unbill aber 
verſetzte den befümmerten Odyſſeus zugleich in den heftigſten 
Zorn, und im Herzen drohte er den frechen und ſchamloſen 
Dirnen ſchreckliche Vergeltung, wenn der Tag der Rache ge— 
fommen jein würde. Dann aber dachte er wieder an den zahl« 
lojen Schwarm der Freier, und fein Muth brad), wie er jedem 
gebrochen jein würde, der es mit hundert Jünglingen hätte 
aufnehmen follen. 

Da plötzlich erjchien ihm wieder Athene, feine göttliche 
Freundin, und ftand ihm zu Häupten. „Was befümmert dein 
Herz fo ſehr? Du haft alle Urfache zufrieden zu fein und did 
nicht mehr zu grämen. Bift du doc in deinem Haufe bei der 
treuen Gattin und dem waderen Sohne!“ ſprach ermuthigend 
die Gattin. Er befannte ihr feine Beforgniffe. „Freilich,“ ent— 
gegnete fie, „wenn dir ein fterbliches Weib ihren Beiftand zum 
Kampfe zufagte, da möchteft du mit Recht mißtrauen; aber auf 
mich, die Göttin, follteft du doch wohl bauen, Eleinmüthiger 
Mann! Schäme dih! Ich fage dir, wenn funfzig Rotten 
folder Freier gegen dich anrüdten, und ich beichügte did, jo 
jollten die funfzig Rotten dir juft wie fo viel Kinder thun. 
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Seht aber jchlafe ein und beruhige dein Herz. Die Göttin heißt 
dich das Beſte hoffen.” 

Er entihlummerte, doch nicht auf lange Zeit. Noch vor 
der Morgendämmerung medte ihn ein rührender Klageton, von 
Schludzen und Seufzen unterbroden. Es war Penelopes 
Stimme, Teiht hörbar durch die Bretter der oberen Dede des 
Zimmers. Gie weinte troftlos auf ihrem Lager und rief in 
ihrem Schmerz wohl hundertmal Odyſſeus' Namen, der jedes- 
mal dem unten mwacenden durd die Seele drang. Ein leb- 
after Traum hatte fie abermals erihredt: Odyſſeus in voller 
Rüftung, jo wie er nad Troja gegangen war, ruhte neben ihr. 
Nun war ihr Schlaf dahin, und ihre Thränen floffen wieder. 

Dem treuen Gatten wollte das Herz zerfpringen. Er warf 
die Deden von fih, ftand auf und madte einen rafhen Gang 
durh den Saal. Dann trat er ans Fenſter und richtete das 
Haupt zum Himmel. Es war noch finfter, die Sterne flimmerten. 
Die ſchaurige Stille der Nacht ward nur durch Penelopes Seufzer 
und durch das häfliche Anarren der Handmühle* unterbrochen, 
auf der eine Magd in der Nebenfammer Korn für die Freier 
zermahlte. Das war ein Gefchäft, welches täglih auf zwölf 
Mägden ruhte; in diefer Nacht aber waren die übrigen alle 
früher fertig geworden, als das arme Mädchen, welches ſchwach 
und kränklich, jet noch immer die matten Arme rührte. 

„O Gott,“ betete Ddyfjeus mit leifer Stimme, „erhabener 
Zeus, wenn du Gutes mit mir beichlofjen haft und mir gnädig 
fein willit, jo gewähre mir jetzt ein Zeichen, daß ich dir ver- 
trauen kann!“ 

Und horch! nicht lange darauf rollte ein lange anhalten- 
der Donner am weiten Morgenhimmel hin. Und in dem Augen- 
* Im ganzen Alterthume mahlte man das Getreide noch, mie 


wir den Kaffee, auf Handmühlen, welches eine ber ſchwerſten Stlaven- 
arbeiten war. 
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blide hörte die Mühle zu rafjeln auf, und das ermüdete 
Mädchen ſprach vernehmlih in der Kammer: 

„Heiliger Bater Zeus! du donnerteft laut, und doch ift 
der Himmel geftirnt und heiter. Gemwiß giebjt du einem Sterb- 
lichen ein Zeichen. D erhörteft du doch auch meine Bitte, daß 
ich elendes Mädchen dieſe Nacht zum lettenmale für die heil: 
lojen Freier gearbeitet hätte, die Tag für Tag unter Jubel ver- 
zehren, was die armen Sklavinnen des Nachts mit ſaurem 
Schweiße bereiten müfjen. D daß fie alle umfämen und diejer 
Schmaus ihr letzter wäre!‘ 

Beides, der Donnerfhlag und die zufälligen Worte des 
Mädchens, dünfte den edlen Mann ein doppeltes fiegverfün- 
dendes Zeichen. Nun wuchs ihm plöglid der Muth, und alle 
Furt ſchwand aus feiner Seele. Dröhnend jchritt er auf und ab 
in dem weiten Saale und entwarf Pläne für den kommenden Tag. 
Mit Ungeduld erwartete er den Anbruch der Morgenröthe. 

Sie fam, und mit ihr ward alles lebendig im Haufe. 
Telemahos ging auf den Markt, und Euryfleia rief die Mägde 
herbei, um ihnen ihre Geichäfte anzumeifen. „Hurtig an die 
Arbeit! Ihr da ſprengt und fegt mir den Saal, ſetzt die Stühle 
zurecht und legt die purpurnen Deden darüber. hr andern dort 
Scheuert die Tiſche mit Schwämmen rein und jpület die Becher 
und Krüge, wie ſich's gehört. Ihr übrigen lauft zum Brunnen 
und holt Waſſer herbei. Aber nicht viel geſchwatzt untermweges ; 
denn heute werden die Gäfte früh hier fein, weil ein Feſttag 
zu Ehren des Apollon ift. Ihr wißt, wir haben Neumond.“ 

Die Mägde thaten, wie ihnen befohlen war. Und als die 
Wafjerträgerinnen von der Feljenquelle zurüdfamen, erichienen 
auch Schon die Diener der Freier in dem Hofe, um Holz zu 
jpalten und die Thiere zu ſchlachten, welche die Hirten zum 
heutigen Schmaufe liefern mußten. Aucd der trefflihe Sauhirt 
hatte fih früh aufgemacht und trieb diesinal jelber jeinen 
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Antheil, drei fette Schweine, vor fi her. Als er fie dur 
den Thormweg getrieben hatte, ließ er fie im Hofe herumlaufen 
und juchte jeinen Freund aus Kreta auf. Odyſſeus fam ihm 
ſchon entgegen und drüdte ihm herzlich die Hand. 

„Nun wie geht's?“ fragte der Sauhirt. „Treiben fie’s 
noch mit dir, wie zu Anfange, oder haft du jet mehr Anjehn 
bei ihnen erlangt?“ 

„O, daß die Götter fie beftraften für den frevelhaften 
Unfug, den fie fchamlos in dem fremden Palaſte verüben !‘‘ 
erwiderte Odyſſeus. 

Seht fam auch der Ziegenhirt Melanthios herzu, welcher 
die trefflichften Ziegen zum Schmaufe für die Freier gebracht 
hatte. Er konnte auch diesmal nicht vor dem Fremden vorbei- 
gehen, ohne ihn zu beſchimpfen und ihm mit Schlägen zu 
drohen. „Willft du noch immer,‘ rief er ihm zu, „den Leuten 
dur dein Betteln bejchwerlic fallen? Made bald, daß du 
fortfommft! Jedoch zuvor ſollſt du meine Fäufte noch foften.‘ 
Odyſſeus ſchwieg noch immer, fehüttelte fein Haupt und ver- 
jparte die Nahe auf gelegenere Zeiten. 

Deſto wohler ward ihm wieder, als er den Rinderhirten 
Iennen lernte, der gleichfalls herbeifam, um feinen Beitrag zu 
dem großen Feitmahle zu liefern. Philötios hieß der brave 
Mann; er war ein Freund des Sauhirten und haßte, wie 
diejer, im Herzen die ſchändlichen Freier. Wohl hätte er längft 
dieſen Dienft verlafien, wenn er nicht aus Liebe zu Odyſſeus' 
Haufe und aus Beforgniß, die Herden möchten nah ihm in 
ſchlechte Hände gerathen, geblieben wäre. Auch hielt ihn ins- 
geheim die unvertilgbare Hoffnung, der König werde doch ein- 
mal wiederfommen. Er fah den Bettler im Hofe ftehen und ging 
jogleih zum Sauhirten, um diefen vertraulich zu fragen: 

„Saubirt, wer ift der fremde Mann hier, und woher 
fommt er? Wahrhaftig, wunderbar ähnlich fieht er unjerem 
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Herrn, nur daß er gealtert und eingefhrumpft ift. Aber das 
Elend Tann aud wohl eine königliche Geſtalt entjtellen! 

Als er fo jprah, trat Odyſſeus näher und grüßte ihn. 
Der ehrliche Rinderhirt faßte ihn ſogleich bei der Hand und 
ſprach treuherzig zu ihm: „Glück auf, alter Vater! Fünftig 
müfje dir's wohlgehen, obgleih du jet ſchwere Trübjal er: 
duldeſt. Wahrlih, Zeus, hart bift du gegen manche deiner Men- 
ſchenlinder; du läſſeſt fie in Noth und Jammer verihmachten 
und erbarmit dich ihrer nicht! Immer, wenn ich einen Mann 
jehe, wie diejen hier, fällt mir der treffliche Odyffeus ein. Ad! 
denke ich dann, vielleicht irrt er jetzt auch jo herum unter frem- 
den Menjchen in der Ferne, den Leib mit elenden Lumpen ver: 
hüllt, ein Gejpött der Buben und Dirnen! Und dazu den 
Sammer, der hier feine herrlihe Gemahlin und den edeln Sohn 
trifft! dieſen heillofen Unfug jchamlojer Freier, die weder die 
Götter ehren noch Menſchlichkeit kennen! Ha, daß er wieder: 
Jäme, plößlih, unverhofft wie ein Gott, und jählings den 
frevelnden Schwarm aus feinem Haufe jagte!“ 

„Kuhhirt,“ erwiderte ihm Odyſſeus, „weil du mir ein 
verftändiger und redlicher Mann jcheinit, jo verkündige ich dir 
hiermit und jchwöre mit heiligem Eide bei Zeus und dieſem 
gaftlihen Herde, dem ich genaht bin: du jelber ſollſt zugegen 
fein und, wenn du willft, mit diefen deinen Augen es jehen, 
wie der König kommen und die ganze Brut der Freier erwür— 
gen wird!” 

„OD dab es die Götter erfüllten!“ verjeßte jener. „Wahr: 
Ih du jollteft jehen, was dabei meine Kraft und meine Hände 
vermögen!“ 

Während fie jo mit einander ſprachen, entwarfen die Freier, 
die fich wie gewöhnlich zuerft auf dem Markte verſammelt hatten, 
neue Mordanichläge gegen den verhaßten Telemachos, defjen 
Reden mit jedem Tage drohender wurden. Aber ein Gott war 
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ihnen entgegen. Denn eben als fie mit einander berathichlagten, 
erichien zur Linken hoch über ihren Häuptern ein Adler, der 
eine flatternde Taube in feinem Schnabel hielt. Der ftille 
Amphinomos bemerkte zuerjt das Unglüdszeichen und rieth von 
dem Vorhaben ab. "Alle ftimmten ihm bei, und jo ward das 
Bubenftüd für diesmal abgewendet. 

j Dom Marlte ftürmte jet der lärmende Troß nad) der 
Königswohnung und drang in den Saal. Hier legte jeder den 
Mantel ab und ſetzte fih auf feinen Stuhl, und nun ging's 
an ein Befehlen, daß die Diener micht jchnell genug laufen, 
nit Braten und Brot genug herbeiholen fonnten. Unterdeſſen 
feßte auch Telemachos dem alten Bettler ein Tiſchchen und einen 
Ihlichten Sefjel an der Schwelle zurecht, und befahl den Dienern 
ihn wie jeden andern Gaft zu bedienen. 

„So, mein Freund!“ jprad er dann mit lauter Stimme 
zu ihm, daß alle Freier es hörten. „Hier fite ruhig und if 
von meinem PVorrath und trinfe des Weins, ſoviel dir beliebt, 
Ich werde dih vor Schmähungen und Beleidigungen jhüten, 
denn wilje, hier ift fein öffentliches Gajthaus, jondern meinem 
Vater gehört’s, und ich bin der Erbe desfelben. Daß ihr euch 
alfo aller Beihimpfung enthaltet, :ihr Freier, und nicht etwa 
Hader und Zank beginnt!” 

Die erftaunten Freier ſchwiegen und biffen fi auf die 
Lippen. „Laßt uns nur das vermeffene Drohmwort diefes Jüng— 
lings hinnehmen!” jagte Antinoos. „hr wißt ja, es ift nicht 
unjere Schuld, daß er nicht längft auf immer zum Schweigen 
gebracht tft.“ 

Telemahos achtete nicht auf dieſe Neden, jondern aß und 
tranf ruhig an jeinem Tiſche. Da erhob fich ein neuer Ueber: 
muth. Ein junger Gefell aus Same, der Erbe eines jehr 
begüterten Waters, hatte fih im Vertrauen auf jein Vermögen 
auch unter die Freier der Penelope gemischt. Sein Name war 
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Ktefippos; an Frechheit und Troß fam er dem Eurymachos 
und Antinoos gleich. Der ſprach jegt laut zur Verfammlung: 

„Hört einmal, ihr Herren, der Fremde dort an der Thür 
hat zwar ſchon jein Theil von der Mahlzeit; aber ich hoffe, er 
wird's nicht übel nehmen, wenn ich ihm noch bejonders ein 
Gaſtgeſchenk verehre. Mag er’3 der Magd ſchenken, die ihn 
gebadet hat, oder einer andern Dienerin im Haufe des Odyſſeus. 
Seht hier den prächtigen Kuhfuß! der mag ihm wohl bekommen!“ 

Er warf ihn mit voller Wucht dem Odyſſeus nad dem 
Kopfe, aber diefer bog geihidt aus und vermied den Wurf, 
der nur die Wand traf. Aus aller Freier Kehlen erſcholl ein 
wieherndes Gelächter. Auch Odyſſeus lachte, aber es war jenes 
bittere Lachen, in welchem der mwüthendfte Ingrimm fich Luft 
madt. Zornig drohend jprang Telemados auf: 

„Das war ein Glüd für dein Leben, Ktefippos, daß du 
den Fremden nicht getroffen haft! Durchbohrt hätt’ ich dich mit 
der Lanze, daß der Vater dir hier ftatt der Vermählung ein 
Leihenmahl hätte feiern müffen! Und feinem rathe ich etwas 
Aehnliches zu verfuden, denn felbjt von dem Stärkſten werde 
ich ſolches nicht dulden! Mögt ihr meine Habe aufzehren — 
ihlimm genug, daß ich's nicht ändern fann! Mögt ihr mid) 
jelbjt ermorden, wie ihr vorhabt! Thut es! Lieber will id) 
das Leben laſſen, als täglich jehen, wie man in meinem Haufe 
Fremdlinge kränkt und verftößt, und wie euer Muthmwille die 
Mägde des Haufes nicht verfchont!” 

Alle fchwiegen umher. Endlich begann ein junger Mann 
von einer rechtlihen Denfart: „Freunde, mid freut es, daß 
ihr nichts erwidert, denn Telemachos hat wahrlich nicht unge- 
ziemend gejprochen. Laßt uns aud von nun an weder jenen 
Fremdling dort noch andere Leute im Haufe mißhandeln. Dir 
aber, Telemahos, möchte ich auch wohl einen billigen Vorſchlag 
machen. Siehe, jo lange du unmündig wareft, und deiner 
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Mutter die Pflicht oblag dich zu erziehen und deine Güter in 
Ordnung zu erhalten, da fonnte man nicht tadeln, daß fie ſich 
der zweiten Heirat entzog und unfere Anträge zurückwies. Jetzt 
aber, da du erwachſen bijt und Berftand haft dein Eigenthum 
jelbft zu verwalten, jest iſt e8 unrecht, daß fie länger zögert. 
Denn fie thut dir damit offenbar Schaden an deinem Vermögen, 
da bloß ihr Eigenfinn Schuld ift, daß mir nicht längjt dieſes 
Haus verlaffen haben. Darum follteft du ihr jelbjt zureden, 
daß fie jobald als möglich zu einer Wahl jchreite; denn jetzt 
ift doch ficher feine Hoffnung mehr, daß dein Vater zurüdfehrt. 
Ginge fie jo aus dem Haufe, dann verzehrteft du das Deine 
in Ruhe, und niemand von uns jtörte dich ferner im Beſitz 
deiner Herden und Aecker.“ 

„Nun, beim Zeus!“ entgegnete Telemadhos, „ich halte 
ja die Mutter nicht zurüd, noch verzögere ich ihre Wahl. Mag 
fie doch wählen den Mann, den fie will; das überlafje ich ganz 
ihrem freien Entjchluffe, und wenn fie fich zur Heirat ent- 
Ichließt, bin ich ſelbſt bereit ihr noch reiche Geſchenke zu geben. 
Nur das jei ferne von mir, daß ich durch ein gewaltjames Wort 
oder ſonſt durd Zwang die eigene Mutter aus dem Haufe triebe!‘‘ 

Dar es Muthwille oder Trunfenheit, oder verfehrte ein 
Gott die Sinne der Freier — ein mwüftes Gelächter erfolgte auf 
dieſe edlen, verftändigen Worte. Und immer wilder ward das 
Gelächter und hörte nicht auf; die Gefichter der Freier verzerrten 
fih grinjend, die Augen verdrehten fih: ein wilder Wahnſinn 
ſchien alle zu ergreifen, da fie felbjt von dem noch vorräthigen 
rohen Fleiſche zu efjen anfıngen. Odyſſeus aber und Telenad)os 
und die aufwartenden Diener ftaunten entjeßt, denn fie ahnten 
die jchredliche Nähe der Nachegöttinnen. Theoflymenos endlich, 
der fremde Seher, den Telemados mit aus Pylos gebradjt und 
ſeitdem täglich zu Gaſte geladen hatte, rief laut, wie entzüdt 
von prophetiicher Begeifterung: 
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„Unglückliche Männer, welch Elend iſt euch begegnet? 
Euer Auge verdüſtert ſich, eure Häupter ſind zerrüttet und 
die Wangen mit unnatürlichen Thränen benetzt. Ha! ich ſehe 
Blut! Da, dort! da trieft es an den Wänden — in den 
Niſchen! Und draußen der Hof — er iſt voller Schatten— 
gebilde! — Zum Schattenreiche eilen ſie in Finſterniß. — Und 
die Sonne am Himmel iſt verlöſcht. — Ha! rings herrſcht 
gräßliches Dunkel!“ 

Dieſe ſchreckliche Viſion des gottbegeiſterten Sehers wirkte 
auf die verwirrten Gemüther nur noch verwirrender; die Freier 
erhoben von neuem ein wildes Gelächter. Darauf nahm der 
übermüthige Eurymachos das Wort: 

„Hört, Freunde,“ rief er, „wie der Mann da raſet, der 
jüngſt aus der Fremde zu uns kam! Hier iſt's ihm zu dunkel, 
ſagt er; faßt ihn doch an und führt ihn auf den Markt, ob 
er auch da nichts ſehen wird!“ 

„Eurymachos,“ entgegnete der Fremde, „deines Geleites 
begehre ich nicht; denn noch ſind Augen und Ohren und Füße 
geſund, auch der Verſtand iſt mir nicht irre geworden. Aber 
euch hat ein Gott die Seele verfinſtert. Wehe, wehe! Hier 
weile ich nicht länger! Denn ſchon ſehe ich das Verderben euch 
nahen, dem keiner entrinnt! Fort, fort von hier! Hier iſt 
das Feld des Todes.“ 

Er ging raſch hinaus. Dem Telemachos und den Dienern 
im Saale zitterten die Glieder, als ſie die zürnenden Worte 
vernahmen. Aber die Freier achteten deſſen nicht und tobten 
fort in ihrer raſenden Verblendung. 

„Wahrlih, Telemachos,“ rief einer derſelben, „keiner hat 
je ſo ſchlechte Gäſte beherbergt als du! Der eine wird toll 
mitten im Eſſen und fängt an zu wahrjagen; der andere liegt 
da und hungert und kann den Wanft nicht gierig genug füllen. 
Weißt du was? ich dächte, wir lüden fie beide auf ein Schiff 
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und verhandelten fie im nächſten Lande, da befämen wir am 
Ende dod noch etwas Erfledliches für fie.“ 

Telemachos ſchwieg und ſah feinen Vater an, ob er jett 
das Zeichen geben würde. Aber Odyſſeus blieb ftill; feine Zeit 
war noch nicht gefommen. So verging das Frühmahl in wilder 
Ausgelafjenheit ; welcher Abendihmaus ihnen bevorftand, ahnte 
nod) feiner. — — 

Indeſſen zerftreuten die Freier fih draußen im Vorhofe 
und verfürzten fi die Zeit mit allerhand Spielen, bis der 
Nachmittag heranfam. Test gedachte die edle Penelope ihres 
Borjages die Freier zum Wettftreit einzuladen, und ftieg zu 
dem Ende in die obere dicht verfchloffene Kammer, wo die 
Geräthe und Kojtbarkeiten ihres lieben Gemahls ruhten. Auch 
jein Lieblingsbogen von geſchmeidigem Horne war darunter, ein 
werthes Geſchenk eines vornehmen Gaftfreundes, das er zu hoch 
gehalten hatte, um es mit in den Krieg zu nehmen. Aber 
zur Jagd hatte er den Bogen immer am liebften gebraudt, jo 
lange er no in Ithaka war. Jetzt hing er da, bejtäubt und 
unſcheinbar, denn jeit zwanzig Jahren hatte niemand ihn berührt. 
Als das gute Weib ihn herunter nahm von dem Nagel und 
den Staub abmijchte, fielen ihre Thränen auf die Waffe des 
theuern Mannes, und fie mußte fich erft niederjegen und weinen, 
ehe fie aus der Kammer hinunter in den Saal gehen Tonnte. 
Hinter ihr trugen dann nod die Mägde die jchwere Kiſte mit 
Iharfen, eifernen Pfeilen und den zwölf Aerten. 

Sie trat an die Pforte des Hofes, züchtig verhüllt in den 
langen Schleier und von ihren Dienerinnen umgeben, und rief 
die Freier zuſammen. 

„Wohlen, ihr muthigen Freier, ſprach fie, „die ihr euch 
täglich in Schaaren zu Schmaufereien und Tänzen in meinem 
Haufe verjammelt und trüglich vorgebet, daß ihr mi als 
Gattin heimzuführen begehrt! Hört mich und vernehmet die 
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Probe, die der beftehen muß, welder mein Gemahl werden 
will! Seht da den Bogen und den Köcher meines lieben 
Gemahles, und bier die Werte, durch welche er den rajchen 
Pfeil zu jchnellen pflegte. Wer nun am leichteften von eud) 
den Bogen jpannt und durch die zwölf Dehre hindurch fchießt, 
dem will ih als Gattin folgen, damit mein lieber Sohn durd) 
meine Schuld nicht ganz um feine Habe komme.” 

Sie gab die Geräthe dem Eumäos in die Hand, daß er 
fie in den Saal trage und dort den FFreiern reihe. Als der 
ehrliche Mann den alten mohlbefannten Bogen jeines theuern 
Herrn in die Hände befam, begann er zu weinen und füßte die 
Waffe. Auch Philötios, der treue Ninderhirt, meinte; jo 
lebendig hatte ihn nie das Andenken an den geliebten Herrn 
überrafcht als jett, da er den Bogen jah. Aber der rohe 
Antinoos jchalt die treuen Diener und rief zornig aus: 

„Nun, ihr albernen VBiehhirten, was heult ihr denn und 
macht die Königin durch eure thörichten Thränen noch trau- 
tiger? ft ihr das Herz nicht Schon genug mit Kummer 
erfüllt, jeitdem ſie den lieben Gemahl verloren hat? Setzt 
euch ftill nieder an eure Tifche und fättigt euh, und wollt 
ihr das nicht, jo geht nah Haufe und meint da, joviel ihr 
wollt. Erſt aber bringt den Bogen herein, daß wir den 
Mettfampf verſuchen, der wohl nicht leicht jein wird. Solch 
ein Mann, wie Odyſſeus war, ift ſchwerlich in der ganzen 
Verfammlung, denn ich erinnere mich jeiner noch wohl aus 
früher Kindheit her.” 

Sie gingen alle in den Saal, und Eumäos trug ihnen 
Bogen und Köder nah. Telemados riß eine gerade Linie in 
den Dielen des Saales auf und ſchlug genau nad der Ridt- 
Ihnur die zwölf eifernen Aexte ein, fo daß in immer gleicher 
Entfernung ein Dehr Hinter das andere zu ftehen fam. Alle 
bewunderten die Geichidlichkeit, mit der er in furzer Zeit das 
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Werf zu Stande bradjte, das er noch nie zuvor verrichtet hatte. 
Jetzt trat er an die Schwelle und ergriff den Bogen. 

„Wahrlich, eine herrliche Uebung!“ rief er aus, „ich jelber 
habe Luft, mich in diefem Wettftreite zu verſuchen.“ Er jehte 
den Bogen an, ihn zu fpannen, allein vergeblih. Nach kurzer 
Erholung verſuchte er e8 abermals, aber auch jetzt wollte es 
ihm nicht gelingen. Er zog zum drittenmale jcharf an und 
näherte die Senne bis auf eines ‚Fingers Breite der Fuge. 
Und fiher wär's ihm beim vierten Verſuche geglüdt, hätte nicht 
fein Vater ihm heimlich mit den Augen gewinkt, daß er es 
unterlafien ſolle. Er verjtand den Wink, lehnte den Bogen 
an die Wand und fagte mit verjtelltem Unmuth: 

„Nein, das iſt nichts für mih! Entweder bin ich zum 
elenden Schwädling geboren, oder ich bin noch zu jung und 
muß die fehlende Kraft noch erwarten. Aber ihr andern ver- 
ſucht es jeßt, die ihr mir weit an Kräften überlegen ſeid. 
Fangt an, damit der MWettftreit entjchieden werde.‘ 

„Ein jeder ſetze fih auf feinen Play!” rief Antinoos, 
„und nun laßt's rechts herum gehen, wie beim Weinſchenken!“ 

Dem zufolge fing ein junger Menſch an, dem das Bogen- 
Ipannen eine jehr ungewohnte Arbeit ſchien. Er rieb fih ſchon 
die Hände, als er ein paarmal angezogen hatte, und die Senne 
zerriß ihm eher die Haut, als daß fie ſich in den Einſchnitt 
gefügt hätte. 

„Nein!“ rief er, und jtellte den Bogen hin; „ich will’s 
nur bleiben lafjen. Auf diefe Art befomme ich die jchöne 
Penelope nit. Ye nun, es giebt ja noch andere reizende 
Töchter im Lande. Werbe um jene, wer will. Da ift der 
Bogen!“ 

„Run freilih,“ vief Antinoos wieder, der beftändig das 
große Wort führte, „du fichft auch nicht wie Bogenſpannen aus. 
Dazu hat deine Mutter dich nicht geboren. Dafür aber giebt’s 
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noch andere Leute, die das Werft ſchon vollbringen werben. 
Nur frifch weiter! Einer nad) dem andern!“ 

Und einer nad) dem andern verſuchte e8, und einer nad) 
dem andern jtellte den Bogen ungejpannt wieder hin. Da rief 
Antinoos wieder dem Ziegenhirten zu: 

„Melanthios, jtelle doch einen Seffel an den Herd und 
lege tüchtig Holz zu; dann geh und laß dir von den Mägden 
Fett geben, damit die Jünglinge am Feuer das Horn durd)- 
wärmen und einjchmieren fünnen; jo wird der Bogen gefchmei- 
diger werden, nachdem er Jahre lang ungebraudt blieb und 
eben deshalb Hart und jpröde geworden: it.‘ 

Der Ziegenhirt entzündete ein fladerndes Feuer und holte 
eine große Scheibe Fett herbei. Da beftrihen fie den Bogen 
auf und ab und hielten ihn lange über der Glut; aber wie oft 
fie ihn ftrihen und wie lange fie ihn wärmten, jo ließ er ſich 
doch noch immer nicht ſpannen. Vergebens war er nun ſchon 
durch den ganzen Saal von Hand zu Hand gegangen, und nur 
die beiden trogigen Prahler, Eurymachos und Antinoos, waren 
noch übrig. 

est gingen zufällig der Sauhirt und der Rinderhirt, beide 
zugleih, zur Thür hinaus. Odyſſeus, von feinem bemerft, 
Ichlich ihnen nah und zog fie im Hofe geheimnißvoll bei Seite. 

„Freunde, ein Wort!“ flüfterte er ihnen zu. „Ihr feid 
beide brav, beide eurem Herrn getreu, und wünſcht ihn ſehnlich 
zurüd. Und wenn er nun fäme und bedürfte eures Beiftandes, 
um die Freier zu tödten, ihr würdet ihm beiftehen auf Leben 
und Tod. Nicht wahr?“ 

„Auf Leben und Tod!” rief der Rinderhirt. „Ha, wenn 
mir Zeus diefen Wunjch gewährte, ihr folltet jehen, was nod) 
meine Arme vermögen!’ 

„Und meine!“ fiel der wadre Sauhirt ein. „D daß es 
wahr würde! 
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„Nun! es ift erfüllt!” ſprach Odyſſeus mit Hoheit. 
„Euer Herr ift hier und rechnet auf euch. Deine Ahnung hat 
dich nicht betrogen, du ehrlider Kuhhirt. Ich bin Odyſſeus. 
Gedenkt ihr noch der Wunde, die mir einft der wüthende Eber 
Ihlug? Seht hier die Narbe.“ 

Er jchlug die Lumpen zurüd, und fie erfannten das Mal, 
fielen ihrem geliebten Herrn um den Hals und füßten ihm freudig 
Angefiht und Schultern. Und mie fie an ihm hingen, da 
rollten Thränen über ihr ehrliches Angefiht. Aber Odyſſeus 
befahl ihnen ihre Freude jebt zu bezwingen, che jemand ie 
überrajche. | 

„Geſchwind,“ flüfterte er, „hört meinen Plan und was 
ihr dabei zu thun Habt. Heute oder nie muß es vollbracht 
werden. Die Götter werden mir beiftehen. hr aber, wadre 
Freunde, ſollt 'mir — wenn alles gelungen ift — mie Tele- 
machos’ leibliche Brüder fein. Mit Gütern und Ländereien will 
ich euch beſchenken, ihr jollt neben mir wohnen, und zwei brave 
Mädchen will ich ausjtatten, die follen eure Weiber merden. 
Nur thut mir jegt, was ich ſage. Wenn mir wieder drinnen 
find, werde ih mir den Bogen fordern, und da werden alle 
Freier ein troßiges Gefchrei erheben. Du aber, Eumäos, beachte 
das nicht, jondern jchreite muthig durch alle Hindurd und bringe 
mir den Bogen. Dann gehe hinaus und jage der alten 
Wärterin, da fie die Mägde während des Tumults in ihrer 
Kammer hinter Schloß und Riegel halte, damit Feine hinaus» 
laufe. Du, Philötios, eile alsdann die Pforten des Hauſes zu 
verschließen, damit uns feiner der Freier entwiſche. Jetzt werde 
ich vorangehen; in einer Weile fommt mir nad, doch einzeln, 
und laßt euch nichts merien.“ 

Mit diefen Worten ging er hinein und jegte fi) auf feinen 
Sit an der Thür, währen die beiden Hirten, noch überrajcht 
von der plößlichen Entdedung und ftaunend über ſolche Kühn- 
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heit, im Hofe weilten, bis fie ihm fpäterhin, einer nad dem 
andern, folgten. Eben war jeßt der Bogen in des ftolgen 
Eurymahos Händen, der am Feuer ſaß und ihn durch Fett 
und Wärme gejchmeidiger zu machen bemüht war. Er feßte 
wohl zehnmal an, aber umfonft! die Senne wollte fih nicht 
Ipannen lajjen. 

„Pfui!“ rief er endlich ganz erichöpft und keuchend aus; 
„das ärgert mich doch um meiner und um unjer aller willen. 
Mahrli aus der Hochzeit mad’ ich mir nicht foviel als aus 
dem Schimpfe; denn hohnlachend werden nod die Enkel, die 
e3 hören, von uns jagen: alle Freier, joviel ihrer im Haufe 
der Penelope waren, vermochten nicht des Odyſſeus Bogen zu 
ſpannen.“ 

„Ach, Poſſen!“ rief der Prahler Antinoos, der es nun 
lieber ganz unverſucht ließ: „laßt das plumpe Gemächt liegen! 
wer wird auch heut' am Feſttage Bogen ſpannen! Des Gottes 
heiliger Tag ſoll auch in Ruhe gefeiert werden. Stellt den 
Bogen in die Ecke; die Aexte können wir ſtehen laſſen bis 
morgen, denn wegnehmen wird ſie wohl niemand. Aber morgen 
laßt uns das Werk noch einmal mit Ernſt vornehmen, und es 
wird gewiß auch beſſer gehen. Jetzt, Schenke, geh herum und 
fülle die Becher. Heute iſt ein Jubeltag, heute muß doppelt 
gezecht werden!“ 

Die Rede gefiel allen, und ſogleich ſetzten ſich die Diener 
in Bewegung. Während die ganze Schaar das Gefühl ihrer 
Scham im Wein zu ertränken ſuchte, erhob der völlig über— 
ſehene Bettler an der Thür ſein Haupt und ſagte mit einfäl— 
tigem Tone: 

„Hört doch, ihr Freier der weitgeprieſenen Fürſtin, und 
beſonders ihr beiden Edlen, Antinoos und Eurymachos; ich 
möchte euch wohl ein Wort im Scherz vorlegen! Weil ihr 
denn, wie billig, heute am Feſttage den Bogen ruhen laſſet, ſo 
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laſſet mich doch einmal verfuchen, ob mir noch die jonjtige Jugend: 
fraft inwohne, oder ob Alter und Unglüd mid) jhon ganz 
entfräftet haben. “ 

Da erhob fih, wie er vermuthet hatte, ringsum höhnen— 
des Gemurmel und heftiger Zorn unter den Freiern, und 
Antinoos nahm aud jet wieder ftatt aller das Wort. 

„Elender!“ rief er; „bift du von Sinnen? Wahrlich! 
froh ſollteſt du ſein, daß wir dich dulden in unſerer Geſell— 
ſchaft, und daß du eſſen kannſt was wir eſſen und dir ver— 
gönnt wird unſere Geſpräche mit anzuhören; denn das darf 
kein anderer Fremdling, geſchweige ein Bettler. Aber das 
kommt von dem unmäßigen Eſſen und Trinken! Nun bethört 
dich der Wein ſo unziemliche Worte zu reden. Hüte dich, daß 
du nicht noch heute auf ein Schiff geladen und zum König 
Echetos nach Epeiros geſchickt wirſt, dem Schrecken der Fremden! 
Da möchteſt du ſchwerlich unbeſchnitten an Naſe und Ohren 
davon kommen. Alſo ſei ganz ruhig und genieße, was dir 
gereicht wird. Solchen Wettkampf aber überlaß du jüngern 
Männern.“ 

Ihm antwortete ſogleich Penelope, die mit ihren Frauen 
noch unten im Saale geblieben war, um das Ende des Wett— 
kampfes abzuwarten: „Ei, Antinoos, wie unbillig haſt du 
geſprochen! Wer wird denn Fremde übergehen, die unſere 
Wohnung beſuchen? Glaubſt du vielleicht, wenn dieſer Mann 
den Bogen ſpannte, er werde mich als Gemahlin heimführen? 
Daran hat ſchwerlich ſein Herz gedacht. Nein, dieſe Sorge laßt 
euch nicht kümmern; das wäre ja unmöglich.“ 

„O,“ ſprach Eurymachos, „das iſt's auch wahrlich nicht, 
edle Fürſtin, was uns bange macht, ſondern wir fürchten nur das 
Gerede der Menſchen, wenn am Ende gar ein alter hergelaufener 
Bettler den Bogen ſpannte, den wir jüngeren alle nicht zu 
ſpannen vermögen. Das wäre für uns ja ewige Schande!“ 
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„Sollte man's glauben,‘ entgegnete Penelope, „daß euch 
noch Furcht vor Schande quälte, euch, die ihr euch doch nicht 
Ihämt im Angeficht des ganzen Volks das Haus meines hohen 
Gemahls durd tägliches Schwelgen zu entehren! Wahrlich, ihr 
braudt die Stimme der Wahrheit nicht mehr zu jcheuen! Und 
bedenkt doch, daß der Fremde gar nicht aus unedlem Gefchlechte 
ſtammt. Seht nur den ftarfen, gedrungenen Bau feiner Glie- 
der! Nein, ih will's, daß aud er den Bogen verſuche, und 
gelingt es ihm durch die Löcher zu treffen, jo will ich ihn mit 
Mantel, Leibrod und Sohlen verfehen, ihm Schwert und Lanze 
ſchenken und ihn zu Schiffe geleiten laſſen, wohin fein Herz 
begehrt.‘ 

est erhob fich auch Telemachos und ſprach mit Nahdrud 
und Würde: „Mutter, du haft recht geſprochen, aber über 
den Bogen hat feiner Macht im Haufe als ih, und ich mwerbe 
ihn geben, wen ich will. Wehe dem, der mich daran verhin- 
derte! Aber du gehe jebt hinauf in dein Gemach, bejorge 
deine Geichäfte und fiehe auf die dienenden Weiber. Männern 
gebührt das Geſchoß; geh, Mutter, geh!” 

Sie ging ftaunend über die Rede des Sohnes hinauf in 
ihre Gemäder. Ihr war das Herz jo jchwer und voll banger 
Ahnung; fie mußte ſich niederlegen, und Athene jandte ihr 
jüßen Schlaf, daß fie von dem wilden Getöje nichts vernahm, 
das fih nun bald erheben jollte. 

Der Sauhirt erwartete unterdefien im Saale Odyſſeus' ver- 
ftohlenen Wink, ging dann beherzt dahin, wo der Bogen jtand, 
und reichte ihn dem Bettler. Da jprangen alle Freier von den 
Siten und falten den Mann mit harten Worten, daß ihm 
ihon bange ward, fie möchten Hand an ihn legen. Aber jo- 
gleich fuhr Telemachos auf und rief mit drohender Stimme: 

„Recht fo, Vater, bringe dem Manne den Bogen! Allen 
fannft du nicht gehorchen, und jest befehle ih. Ha, Fönnte ich 
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nur dieſen übermüthigen Schwarm ſo in die Flucht jagen, als 
ich deiner Meiſter bin, ſo ſollte mir mancher gar übel bedient 
das Haus hier verlaſſen!“ 

Ein lautes, ſchadenfrohes Gelächter folgte auf dieſe Worte; 
indeß ließen ſie den Sauhirten gehen, der ſich nun ſogleich hin— 
ausbegab, um der alten Eurykleia zu ſagen, wie ſie die Mägde 
einſchließen und keine derſelben hinauslaſſen ſollte, wenn ſie 
Kampfgeſchrei und Aechzen ſterbender Männer im Saale ver— 
nähme. Auch Philötios, der Rinderhirt, ſchlich ſich aus dem 
Saale, riegelte die Pforten des Hofes zu und band noch die 
Riegel mit ſtarken Stricken und Baſt zuſammen. Dann kehrte 
er ſtill zurück und nahm wieder ſeinen Platz neben dem Sau— 
hirten ein. 

Aller Freier Augen waren jetzt auf den Bettler gerichtet, 
der den Bogen in ſeiner Hand hielt, ihn von allen Seiten um— 
wendete und mit forſchenden Augen beſchaute, ob etwa Würmer 
das Horn zernagt hätten oder ſonſt ein Schade geſchehen wäre. 

„Seht,“ ſprach mander der Jünglinge zu feinem Nachbar, 
„wie flug der Alte den Bogen beihaut! Ob er vielleicht einen 
ähnlihen zu Haufe haben mag, oder ob er diejen hier nad)- 
bilden will? Seht nur, wie er ihn umdreht, der Schlaufopf!‘ 

„Nun, das Spannen wird er fi doch vergehen laſſen 
müſſen!“ jagte ein anderer. 

Set rüdte Odyſſeus feinen Tiſch bei Seite, ftemmte den 
Bogen auf die Erde und drüdte den Kolben an feine Bruft. 
Leicht wie ein Sänger die Saite am Wirbel der Laute auf- 
Ipannt, ſpannte er die jtraffe Senne des Bogens, riß dann 
prüfend mit dem Finger daran, und fie flang fo hell, wie einer 
Schwalbe Gezwitſcher. In dem Augenblide jchmetterte ein 
heftiger Gewitterſchlag durch das Haus, daß alle Freier fich 
entjegten; der König aber frohlodte über das günftige Zeichen 
des Olympiers. 
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Darauf legte er einen Pfeil auf den Bogen, und ohne 
von feinem Site aufzuftchen oder lange zu zielen, ſchoß er durd) 
die Dehre und verfehlte Feines. Alle ſaßen in ſtummem 
Erjtaunen; er aber jprad zum edlen Sohne: 

„Siehſt du, Telemadhos, dein Gaft bringt dir nicht ſoviel 
Schande im Haufe, ald die eveln Herrn hier in ihrem Dünfel 
ji einbilden. Nein, ich fühle es, noch ungeſchwächt ijt meine 
Kraft! Aber ich dächte, du forgteft für den Abendichmaus der 
werthen Gäfte, weil es noch Tag ift, damit fie ſich nachher 
noch des Gejanges und Tanzes erfreuen können.“ 

Er begleitete diefe Worte mit einem Winfe, den Telemachos 
jogleidy verjtand. Der Jüngling eilte hinaus, und nad) einer 
Weile trat er bewaffnet wieder herein und ftellte ſich voller 
Erwartung und düftern Blids neben feines Vaters Sefjel hin, 
hinter welchen er heimlih Schild und Schwert für dieſen gelegt 
hatte. 


Siebzehnter Abend, 
Das Rachegericht. 


Kaſch ſtand Odyſſeus auf, gürtete ſich die Lumpen um 
den Leib, ſchüttete die Pfeile aus dem Köcher vor ſich nieder 
zur Erde und ſprang mit geſpanntem Bogen auf die Schwelle. 

„Den einen Wettkampf,“ rief er den Freiern zu, „hätt' 
ich vollendet! Jetzt wähle ich mir ein anderes Ziel, das noch 
kein Schütz getroffen hat. Laßt ſehen, ob Apollon mir auch 
da Ruhm und Ehre verleihen wird!“ 

So ſprach er, und in demſelben Augenblicke flog der Todes— 
pfeil dem Antinoos durch die Gurgel, eben da dieſer den goldenen 
Becher ergriff, um zu trinken. Zuckend ſtürzte er ſeitwärts vom 
Stuhle, der Becher entſank ſeinen Händen, und aus dem Munde 
quoll ein dunkler Blutſtrom hervor. Da lag er im Todeskampf 
ſich auf der Erde wälzend und ſchlug mit den Füßen gegen 
den Tiſch, daß dieſer umfiel und Fleiſch und Brot mit Staub 
bedeckt wurden. 

Ein allgemeiner Aufruhr entſtand. Die Freier fuhren 
von ihren Sitzen empor, durchlärmten den Saal und ſahen 
ſich vergeblich nach den Waffen an den Wänden um. Dann 
ſchrieen ſie alle zugleich: 

„Menſch, biſt du toll? zielſt auf die Männer in deinem 
Uebermuthe? Ha, Raſender, den beſten Jüngling in Ithaka 
haſt du getroffen; jetzt iſt deine Stunde gekommen, und die 
Geier ſollen dein Fleiſch freſſen!“ 

Die Thoren! ſie wähnten, der Held habe den Antinoos 
nur zufällig getroffen. Aber er benahm ihnen bald den Irr— 
thum; denn mit einer Löwenſtimme, die alle Hörer zittern 
machte, donnerte er ſie an: 


„Eure Stunde ift erfchienen!” 199 





„Ha, ihr Hunde! ihr wähntet, der Herr diefes Haufes und 
diefer Inſel werde nimmer zurüdfehren in die Heimat, und 
darum verpraßtet ihr fein Gut, mißbrauchtet ihr feine Diene- 
rinnen und fränftet fein armes Weib Jahre lang mit unver- 
ihämter Frechheit! Weder die ftrafenden Götter noch euren , 
Ruf unter den Menſchen habt ihr gefcheut, aber heute ift über 
euch alle der Tag des Verderbens gefommen! Wiffet, ih bin 
Odyſſeus! und mein ift die Rache!” 

Odyſſeus! 

Bei dieſem Namen ergriff die Freier bleiches Entſetzen; wie 
gelähmt ſtarrten ihnen die Glieder. Alle ſchauten umher, dem 
ſchweren Verhängniß zu entfliehen. Des Helden Blick aber war 
durchbohrend, und zu ſeinen Füßen lagen unzählige Pfeile, jeder 
ein Bote des Todes. Bereits war der Bogen aufs neue geſpannt, 
und in der Hand zuckte das Geſchoß. Da ſprach Eurymachos, der erſte, 
der in dem allgemeinen Schrecken die Faſſung wieder fand: 

„Wenn du wirklich Odyſſeus biſt und gekommen, um die 
Unthaten der Freier zu vergelten, ſo zürneſt du zwar mit Fug, 
denn viel ward des Unrechts in dieſem Hauſe verübt; aber 
deiner Rachſucht iſt ſchon ein Genüge geſchehen. Denn da liegt 
er, der an allem Unheil Schuld war. Wahrlich, er kam nicht 
um deiner Gemahlin willen; ihn lockte einzig der Gedanke, ſelber 
als König in Ithaka zu herrſchen und deshalb argliſtig deinen 
Sohn aus dem Wege zu räumen. Doch nun hat er ſein Theil 
dahin; Unſchuldige wirſt du gewiß nicht ſtrafen wollen. Siehe, 
wir wollen dir an Rindern und Schafen mit Freuden erſetzen, 
was hier verzehrt worden iſt, und alles thun, was du ver— 
langſt, um dich zu verſöhnen.“ 

Mit finſterm Blicke erwiderte ihm heftig Odyſſeus: „Und 
wenn ihr alle euer Erbgut mir zu Füßen legtet, ſo tilgte das 
nicht den ungeheuren Frevel. Elende, die ihr die Rache mir 
abkaufen wollt! Nein, eure Stunde iſt erſchienen! Wohlauf 
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ihr Helden, tapfer meine Rinder zu erlegen; fühn ein ſchwaches 
Weib und einen unerwachſenen Jüngling zu verhöhnen; liſtig 
ihm mörderiſch nachzuftellen! wohlauf, jest gilt es Liſt und Tapfer- 
fett und Kühnheit gegen mich! jet fechtet, wenn ihr könnt!“ 

„Run jo kommt, Freunde!” rief Eurymachos, „der 
Mann läßt ſich nicht abhalten von der Rache und wird kämpfen, 
bis er uns alle getödtet hat! Ergreift die Tifche ftatt der Schilde, 
ziehet die Schwerter und rennt auf ihn los; wir inögejamt 
werden ja den Einen wohl hinausdrängen!” 

Aber er konnte nicht jo jchnell mit dem gezüdten Schwerte 
hinter jeinem Tiſche Hervorjpringen, als Odyſſeus' Pfeil ihm 
durch die Bruft drang und wieder zur Schulter hinausfuhr. Er 
taumelte jchwindelnd über den-Tiih hin, frümmte und wand 
fih glei) dem zerfchnittenen Wurme und fchlug zudend zu 
Boden, bis Todesnaht die brechenden Augen umhüllte. Jetzt 
wollte Amphinomos den Helden mit dem Schwerte durchbohren, 
ehe diefer den Bogen wieder jpannte, und jchon fprang er 
heran, als Telemachos ihm von der Seite die Lanze durch den 
Rüden ſtieß, daß fie vorn aus der Bruft hervordrang. Er ſank 
mit der Lanze nieder, und Telemachos jprang jchnell hinweg, 
um fich eine andere zu holen. Indeſſen jandte der Bater Pfeil 
auf Pfeil unter den dichten Haufen, und einer nad dem 
andern ftürzte getroffen in den Staub. 

Ha wel ein Anblid! Da jtanden fie alle, in die äußerften 
Winkel des Saales zufammengedrängt: die legten dudten fi 
hinter die vordern nieder, und diefe bargen Gefiht und Bruft 
hinter den vorgehaltenen Tiſchen. Der jähe Schreden brad) die 
Kraft ihrer Glieder, und wie in-großer Furcht auch der jchnellfte 
Läufer feinen Fuß bewegen kann, jo waren auch hier im erjten 
Augenblid den Jünglingen Arme und Beine wie erftorben, daß 
fie des eines Mannes Pfeile nicht abzumehren vermodten. Kein 
Schuß verfehlte feinen Mann, und ob fie auch Kopf und Bruft 
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zu ſchirmen juchten, jo fielen fie doch, in den Unterleib oder 
in die Schenkel getroffen, ächzend danieder. 

est kam auch Telemachos wieder und brachte Helme und 
Schilde und Wurffpieße in Menge für die beiden Hirten. Dieſe 
hatten bis jegt nur zu Hütern der Seitenthüren gedient, damit 
feiner entflöhe; jest warfen fie ſich fchnell in die Rüftung und 
traten dem Helden tapfer zur Seite. Auch Telemahos nahm 
feinen alten Pla wieder ein, und nun flogen, von vier 
gewaltigen Männern gejchleudert, Pfeile und Wurfjpieße mie 
zudende Blige durch die Länge des Saals und durhbohrten 
die Freier. 

Aber der höchſte Grad des Schredens dauert nur furze Zeit. 
Auch die Freier, deren noch mehr als die Hälfte übrig waren, 
faßten fi allmählih und dachten auf Flucht oder auf Ver— 
theidigung. Jetzt ſchien es allen ſchimpflich, ja unglaublich, wie 
eine ſolche Schaar vor vier Männern erzittern fünne, und Melan- 
thios, der Ziegenhirt, der befonnenfte unter allen, ergriff ſchnell 
ein verzweifeltes Mittel, um die Freier zu retten. Er jchlüpfte 
unbemerft durch die im Augenblid unbewachte Seitenthür hin- 
aus und holte vom Söller die Waffen herunter, die Odyſſeus 
und Telemachos weislich dajelbjt verborgen hatten. Auf ein- 
mal erſchien zu Odyſſeus' Erftaunen die Hälfte der VBordermänner 
bewehrt, und unermwartet flogen Lanzen von dorther zu ihm 
und feinen Mitjtreitern herüber. Er erihraf; denn jest war 
offenbar der Kampf ungleich geworden, und bange ward ihm 
vor dem Ausgange, da er jo manche Zanze bei fi) vorbei jaufen 
und Hinten in die Wand fahren hörte. 

„Was ift das?’ rief er beftürzt dem Telemachos zu, indeß 
er immerfort Speer auf Speer hinjchleuderte — denn die Pfeile 
waren längft verichoffen. — „Ha! gewiß hat eine der Mägde 
oder auch Melanthios ihnen Waffen herbeigeholt. Sieh nur, 
wie muthig fie jet Schleudern! 
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verſchuldet! Ich lehnte die Thür der Waffenkammer nur an, 
und das hat der bübiſche Ziegenhirt benutzt. Sieh, da ſchleicht 
der Schurke ſchon wieder hinaus, um neue Waffen zu holen!“ 

„Ha! ihm nah, Eumäos, Philötios!“ rief Ddyfjeus. 
„Bindet ihn! Hängt ihn auf, hoch an den Balken! ch fechte 
indeß allein mit meinem Sohne; wir werden ja ſchon den wild 
anftürmenden Haufen der Freier im Saale aufhalten!‘ 

Beide eilten dem Ziegenhirten nad) und fanden ihn bereits 
auf dem Söller. Mlsbald riffen fie ihn nieder, banden ihm 
gewaltfam die Hände mit den Füßen zufammen und jtedten 
dann dur diefe Bande ein ftarfes Seil, welches mit dem 
einen Ende an der Dede befeftigt war. Daran zogen fie ihn 
graulam in die Höhe, jo daß er krumm gebunden und von 
ihredlihen Qualen gepeinigt zwilhen Dede und Fußboden 
ſchwebte. In diefer Lage ließen fie ihn hängen und fehrten 
zum Gefechte zurüd. 

Hier waren unterdefjen die beiden Kämpfer mehr als ein- 
mal in Lebensgefahr geweien. Als die Freier jahen, daß ſie 
nur noch mit Odyſſeus und Telemahos allein zu thun hatten, 
faßten fie neue Hoffnung, und friiher Muth erwachte in ihnen, 
Schon hielten fie fih nicht mehr entfernt in den hinterjten 
Winkeln, jondern den Schild in der Linfen und in der Nechten 
das Schwert, kamen fie hervorgeiprungen und verwandelten das 
Lanzenfpiel in ein Schwertgemegel. Auch Odyſſeus und Tele- 
machos zogen raſch das ſcharfe Schwert von der Hüfte, und 
mit Blites Schnelle ward hier ein Schädel gejpalten, dort ein 
Arın heruntergefhlagen, da eine Bruft aufgeſchlitzt. Odyſſeus 
hielt ſich noch auf der alten Stelle, und Feiner feiner Fräftigen 
Hiebe ward vergeblich geführt; aber Telemachos war ſchon zurüd- 
gedrängt und faft umzingelt, auch floß ihm ſchon Blut aus 
einer leihten Wunde am Knöchel. Schwerlich hätten beide die 
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gefamte Wuth der Gegner noch länger ausgehalten, wäre nicht 
eben in dem gefährlichiten Augenblide Athene, mit Schild und 
Speer und vom Haupt bis zum Fuße gerüftet, in Mentors 
Geftalt zur Thür herein getreten, um jofort mit einem gewal- 
tigen Stoße ihres Schildes die nächſten zurücdzumerfen. 

„Ha, Mentor! Mentor!“ rief Ddyfjeus laut, als er die 
verfappte Göttin erblidte; „jtche mir bei, Mentor! Cs ailt 
mein Leben! Berlaß deinen Freund nicht in Todesnoth, da 
er dir viel Gutes gethan hat!“ 

„Mentor! verruchter Graufopf!” jchrieen die Freier alle, 
„unterftehe dich nicht diefen beiden hier zu helfen und uns zu 
befämpfen; denn mahrlih, wenn wir fie befiegt haben, jo 
ergeht e3 dir fürdterlih, und mwehe deinem Haufe und deinen 
Kindern, die wir alle umbringen!“ 

„Zum Hades, ihr Hunde!‘ entgegnete die Göttin und 
Ihlug fie bei Haufen zu Boden, daß Telemachos erjtaunte; 
aber Odyſſeus ahnte die Göttin und ſchwieg; doch focht er noch 
immer, triefend von Schweiß und faft athemlos von der ent-“ 
jeglichen Anftrengung. 

Seht traten die beiden Hirten wieder herein mit einem 
Borrathe friiher Lanzen. Aber Mentor, nachdem er viele 
der Freier erfchlagen und die übrigen wieder weit zurüd in 
den Hintergrund gedrängt hatte, ging hinaus und überlich den 
vier Männern noch eine gefährliche Arbeit. Sie aber voll 
hohen Muthes, einer durch des andern Tapferkeit geftärkt, 
ließen nicht ab von dem ftürmenden Angriff und warfen nod) man- 
hen Jüngling zu Boden; denn jet ward wieder das Schwert 
mit dem Wurfſpieße vertauscht, und jchredlich ziichten die Speere 
hin und her. Mit wunderbarer Gemwandtheit wich der fampf- 
geübte Odyſſeus den heranfliegenden Lanzen aus oder jchlug fie 
mit der linken Hand zurüd, indeß die rechte unaufhörlich warf 
und immer traf. Die beiden Hirten waren ſchon, wie Tele: 
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machos, verwundet; doch achteten fie der Schmerzen nicht in 
der Hitze des Kampfes. Eumäos hatte einen Wurf von dem 
fühnen Ktefippos befommen, dafür zielte der Ninderhirte auf 
ihn und jchleuderte ihn glüdlih mit dem Speere zu Boden. 

„Da! du trogiger Prahler!‘ rief er, „nimm dies Ehren- 
geichent für den Kuhfuß, den du fo geſchickt zu werfen ver- 
ſtandeſt!“ 

Jetzt war der größte Theil der Freier gefallen. Einige 
hatten ſchon das Leben ausgehaucht; die meiſten krümmten ſich 
noch ſtöhnend an den Spießen, mit denen ſie durchbohrt waren, 
oder wälzten ſich zuckend in ihrem Blute. Ein gräßlicher An— 
blick! Ein weiter Saal voll Sterbender, die hoch über einan— 
der gethürmt und unkenntlich vor Blut und Staub, verzerrt 
von den Krämpfen der Todesangſt da liegen und röcheln! 
Hinter ihnen noch ein paar Flüchtlinge, die gleich geſcheuchten 
Hühnern hin und her laufen, um den Würfen zu entweichen; 
manche ängſtlich unter den Todten verſteckt auf den Knieen, 
manche ſtarr wie Bildſäulen in die Niſchen der Wände gedrückt, 
auf allen Geſichtern Todtenbläſſe! 

Die vier Helden hatten abermals ihre Lanzen verſchoſſen, 
und jeder zog ſich nun aus einem der Getödteten eine heraus, 
mit denen ſie noch die übrigen Lebenden, von denen keiner 
mehr die Gegenwehr verſuchte, aufſpießten. 

Unter dieſen ſprang jetzt ſchnell Leiodes hinter einer 
Säule hervor, umfaßte flehend Odyſſeus' Kniee und rief laut 
um Erbarmen. „Schenke mir das Leben,“ bat er, „ich habe 
feinen Theil gehabt an den Uebelthaten der Freier; denn ich 
war ihr Opferpriefter und verrichtete nur die heiligen Gebräuche 
und Gebete, wenn fie von deinen Stieren opferten.‘ 

„So?“ entgegnete der König mit finfterm Blide, „wenn 
du ihr Opferprophet geweſen bift, jo wirft du auch nicht unter- 
laffen haben ihnen recht viel Böſes von mir zu weiſſagen und 








_ Gnade für den Sänger und den Herold. . . » 20 


Unglüf genug von den Göttern auf mich herab zu bitten, daß 
mir der Tag der Heimkehr nie zu Theil werde. Und dafür 
ftirbft du jet den verdienten Tod!‘ 

Er büdte fih, um das Schwert aufzuheben, melches der 
Hand des jählings durhbohrten Amphinomos entfallen war, 
und durhhieb dem noch immer fnieenden Priefter mit einem 
rafhen Streihe den Naden, daß der Kopf in den Staub hin- 
rollte. Dann wandte er fih mit dem Schwerte in die Tiefe 
des Saale, um aufzufpüren, wo etwa noch unter dem Leichen- 
haufen ein Lebender verborgen wäre. 

Und fiehe, Phemios, der Sänger, fnieete in der Tiefe 
des Saales hinter der Treppenthür, todesbange zufammengefauert 
bei feiner Phormine. Weinend fiel er dem Könige zu Füßen, 
als dieſer bei ihm vorbeifam. „Gnade!“ rief er, „Gnade! 
Odyſſeus, erbarme dich meiner! Did jelber würde es reuen, 
den jchuldlofen Sänger erihlagen zu haben, der Götter und 
jterbliche Menichen befungen hat. Sich, feines Menjhen Mund 
hat mich belehrt, jondern ein gütiger Gott hat die Gabe des 
Gejanges mir in die Seele gelegt. Auch dein Herz, das lange 
geängjtigte, zu erfreuen ward mir die füße Stimme gegeben. 
Siehe, dein lieber Sohn Telemachos kann mir’3 bezeugen, daß 
ih nie freiwillig noh aus Gewinnſucht hierher fam dem Muth— 
willen der Freier zu fröhnen, jondern daß fie immer nur mit 
Gewalt mich herbei gezogen haben.‘ 

„Sa, Vater, ſprach Telemahos, der den Sänger bitten 
hörte; „ſchone feiner, er ift unſchuldig. Auch Medon, den 
Herold, verwunde nicht, wenn er nod lebt; er hat mich jo 
treulich in der Kindheit gepflegt und mich immer neue Spiele 
gelehrt, da ich ein Knabe war. Aber ich fürchte, er Liegt ſchon 
getödtet unter dem Haufen.“ 

Während der Jüngling noch redete, fiehe da regte fich’s 
plöglih unter einer großen Stierhaut, die über einen Seffel 
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gebreitet war, und ein Mann frod hervor und umfaßte dem 
König die Aniee: Medon war's, für melden Telemachos jo 
eben gebeten hatte. 

„Nun, e8 mag dir verziehen fein um des bittenden Sohnes 
willen,” ſprach lächelnd Odyſſeus. „Aber jetzt gehe mir bier 
fort, hinaus in den Hof, du und der Sänger, bis ich alles 
im Haufe vollendet habe, wie ſich gebührt. 

Er durchſuchte noh alle Schlupfwinfel, fand aber feine 
lebendige Seele mehr. Und mit Staunen und Graufen über- 
blidte er jeßt das fürchterlihe Werk feiner Hände. Wie ein 
Haufe todter Fiſche, die der Fiſcher aus dem Behälter gejondert 
und ans Ufer geworfen hat, jo lagen hier die Leichen der am 
Morgen nod jo trogigen Schwelger über einander gejdhichtet. 

Da erit legte er fampfesmüde das Schwert aus der Hand 
und nahm den ehernen Helm von dem jchweißbededten Haupte. 
„Geh, rufe mir Euryfleia her, denn ich habe noch etwas auf 
dem Herzen,‘ ſprach er zum Sohne. 

Telemachos ging und bradite die Alte. Ha, wie eritarrte 
fie über die wilde, blutige Wahlftatt! Aber furchtbarer felbit 
als die Haufen der Erſchlagenen erihien ihr der Mann der 
ungeheuren That, der — wie ein Löwe, gelättigt vom Fleiſche 
des zerriffenen Pflugftiers — bejudelt von Blut und Staub, 
mit zornigen Bliden im Saale auf und nieder ging. Sie hob 
die Hände in die Höhe und frohlodte über den Erfolg; aber 
Ddyffeus wehrte ihr und ſprach mit verweijendem Tone: 

„Stil, Mutter, im Herzen magjt du dich freuen, daß 
Gerechtigkeit geübt worden ift, aber zu jauchzen über erjchlagene 
Menſchen ift unredt. Sie haben nun ihren Lohn, aber id 
rühme mich nicht der jchredlichen That; die Götter haben nur 
durh mi ihren Willen vollzogen. Jetzt nenne mir noch die 
Weiber im Haufe, die e8 mit den Freiern gehalten haben und. 
mir ungehorſam gemwejen find. “ 
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„Gern will ih dir alles umständlich erzählen,‘ erwiderte 
die Alte mit läftiger Redſeligkeit. „Funfzig Mägde dienen hier 
im Haufe, zu den verjchiedenen Geſchäften bejtimmt. Davon 
haben ſich zwölf allen Laftern ergeben und mich und deine 
Gemahlin auf jede Weiſe gekränkt. — Aber höre doch, vor allen 
Dingen fol ich nicht hurtig hinaufgehen und die Königin weden ? 
Noch weiß fie gar nichts von dir, denn eine Gottheit hat ihr 
mit bletiernem Sclafe die Augenlider geſchloſſen. Was wird 
fie jagen! wie wird fie jtaunen!‘ 

„Richt doch, Mutter, wede fte jegt noch nicht. Erft rufe 
die zwölf Mägde hierher in den Saal.“ — „Gleich! gleich!“ 
rief die Alte, und eilte hinaus. 

» Wenn fie fommen,“ fuhr Odyſſeus zu feinem Sohne 
und den beiden Hirten fort, „jo mögen fie uns erft die Woh- 
nung reinigen helfen. Iſt das gejchehen, fo lodt fie hinaus 
in den hinteren Hof, treibt fie dort alle in den engen Gang 
zuſammen und ftoßt fie gejchwind nieder. Da mögen fich ihre 
Seelen zu den Schatten ihrer Buhlen gejellen !“ 

Als er fo ſprach, da traten wehklagend die Weiber herein, 
erichroden über den Anblid und zagend für ihr eignes Leben. 

„Schleppt mir die Todten hinaus,“ befahl Odyſſeus. 
„Dort unter die Hallen legt fie nieder!‘ 

Sie griffen widerjtrebend an; die Hirten halfen, und 
Odyſſeus jah ihnen genau nah und ordnete alles. Als die 
Leichname hinaus gejhafft waren, befahl er den Fußboden zu 
fegen und das Blut und die Spuren des Fleifches von Tiſchen 
und Stühlen abzuwajhen. Hierauf winkte er dem Sohne. 
Der ſprach zu den Mägden: „Folgt mir!‘ und jo führte er fie 
in den hinteren jchmalen Hof. Der Kuhhirt und der Saubhirt 
folgte ihnen auf dem Fuße nad). 

„Freunde,“ rief Telemadhos, „fie find es nicht merth 
eines gewöhnlihen Todes zu fterben. Biel zu boshaft haben 
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fie an mir und der Mutter gehandelt. Drängt fie zufammen 
und greift eine nad der andern heraus. Hier find Stricke!“ 
— Und in wenigen Minuten hingen fie ſämtlich an der Wand, 
wie eine Neihe Drofjeln, die fih in den Schlingen des Jägers 
gefangen haben. 

Indeſſen duldete Melanthios, der Ziegenhirt, oben auf 
dem Söller noch immer jeine Folterqual. Jetzt juchten ihn die 
Männer auf und gaben ihm den Tod nicht eher, als nachdem 
fie ihn graufam verftümmelt hatten. Denn fie jehnitten ihm Nafe 
und Ohren ab und hieben Füße und Hände vom Rumpfe. — 

Das Mordgefhäft war abgethan. Nun wuſchen fich die 
Hirten das Blut ab und gingen darauf in den Saal zurüd. 
Hier befahl eben Ddyfjeus der alten Euryfleia Feuer anzumachen 
und Schwefel herbeizuholen, defjen Dampfe man in jenen Zeiten 
eine fluchabwendende, jühnende Kraft zujchrieb, weil er dem 
Blige, dem himmlischen Feuer, ähnlich zu jein ſchien. 

„Alles, alles!‘ plapperte die geſchwätzige Alte. „Ta, 
ja, du haft ganz recht; mit Schwefel muß geräuchert werden. 
Und dann — mas meinft du? — bringe id dir auch einen 
glänzenden Leibrod und Mantel mit, daß du nicht jo da ftehit 
in den häßlichen Lumpen.“ 

„Feuer! hab’ ich gejagt!‘ unterbrach fie Odyſſeus mit 
heftigem Tone. Da gehorchte fie jchnell, und erichredt brachte 
fie Feuer und große Schwefelftüden. Odyſſeus durchräucherte 
Saal und Vorhof, indeß jene die Mägde nun aus den Kammern 
ließ, welche ſchaarenweiſe herbeiftürzten und vor lauter Freude 
dem lieben Herrn Gefiht und Hände und Schultern füßten. 
Das rührte fein Herz. Die älteren von ihnen erfannte er alle 
wieder und drüdte ihnen zum herzlichen Gruße die Hände. 
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NMun endlich erlaubte Odyſſeus der alten Dienerin das 
Geſchehene der ſchlafenden Gattin zu verkündigen, Wie haſtig 
trippelte ſie fort die Treppe hinauf! Athemlos trat ſie in die 
Kammer, wo die Königin ſchlummerte. 

„Penelope!“ rief ſie, „mein Töchterchen, wach auf! Jetzt 
iſt nicht Schlafens Zeit! Er iſt da! Odyſſeus iſt gekommen! 
Es iſt ſchon geſchehen! Alles vorbei. Siehe nur in den Hof, 
da liegen ſie alle zu Haufen, die ſein Haus gekränkt und ſein 
Gut verſchwelgt haben!“ 

„Mütterchen,“ erwiderte ihr Penelope, „dich ſcheinen 
die Götter verblendet und ganz blödſinnig gemacht zu haben. 
Warum willſt du mich verſpotten, da ohnehin mein Herz voll 
von Kummer iſt? Mit ſolchen Vorſpiegelungen weckſt du 
mich aus dem lieblichſten Schlummer! O ich ſchlief ſo ſüß! 
Du böſe Alte! Ich ſage dir, hätte ſich eins der jüngern 
Weiber einen ſolchen Spaß mit mir erlaubt, es ſollte ihm 
nicht ſo leicht hingehen! Doch dich ſchützt für diesmal dein 
Alter.“ 

„Ha ha ha! Kind!“ erwiderte die Alte, „ich ſpotte ja 
nicht, mein Töchterchen. Er iſt da, ſag' ich dir, er iſt da, 
und alle Freier haben ſie erſchlagen, er und Telemachos und 
noch ein paar Männer. Alles iſt geſchehen, während du 
ſchliefeſt!“ 

„Mutter, du ſcherzeſt nicht? O Mutter, ſag' mir die 
Wahrheit! Wie wäre er denn hergekommen, jo geſchwind?“ 
Sie war aufgeiprungen und hing mit ungeduldig forichenden 
Bliden der Alten am Halſe. 

Beder’s Erzählungen. 14 
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„Hergekommen?“ lachte die Wärterin. „Ha ba, er ift 
Ihon ſeit gejtern im Haufe, du jelbjt Haft ihn geſprochen — 
geitern Abend.‘ 

„Wie, Euryfleia? Der alte zerlumpte Fremde?” — 

„sa doh, ja, der Bettler mit dem jchmusigen Ranzen, 
den die Freier jo jchnöde verhöhnt haben. Wenn fie das gewußt 
hätten!‘ 

„DO weh, Mutter! Wie enttäufcheit du mid! Das it 
mein Gemahl nit! Nein, das ift Odyffeus nicht!“ 

„Odyſſeus nit? Kind, du bift wunberlid. Ich Habe 
es Schon gejtern Abend gewußt; aber ich durfte nichts jagen, 
jo gefährlich drohte er mir. Der hätte mir's auch ficher nicht 
gejagt, wenn ich's nicht jelber gemerkt hätte. Aber als ich ihm 
die Füße wuſch, da Fam ich mit der Hand an die große Narbe, 
du weißt noch, die Narbe von der Eberjagd.” — 

„Es ift nicht möglich!” wiederholte Penelope. 

„Und Telemahos hat e3 Tängft gewußt, dem hat er ſich 
ichon beim Sauhirten entdeckt, und da haben ſie alles verab- 
redet. Der Sauhirt hat tüchtig mit angegriffen und der Rinder- 
hirt aud. Und dann ift noch ein Fremder hinzugekommen; fie 
jagen, es jei ein Gott gemejen.“ 

„ber jage mir nur, wie tft es zugegangen?’ fragte die 
Königin. 

„Ja Kind, ich durfte nicht dabei fein. Ich mußte hinten 
in der wohlverichlofjenen Kammer fiten und die Mägde hüten, 
da habe ich nichts gejehen. Aber gehorcht habe ich mit Angit 
und Schreden; erſt erhob fih ein fürdhterliher Tumult, ein 
Schreien und ein Gekrach, als wenn alles zujanımenftürzte ; 
dann wieder eine Stille; danit ein Aechzen und ein Stöhnen, 
daß mir das Haar ftarrte. Wir Weiber hatten uns alle an— 
gefaßt und ſprachen jtille Gebete; der Angſtſchweiß ftand uns 
auf der Stirn. Das geht nimmermehr gut ab! ſagte die eine. 
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— Ad, Götter! wenn fie ihn nur nit ermorden! fagte die 
andere. — Der arme Herr! — Der arme Telemahos! — So 
wenige gegen jo viele! — So jhwasten die thörichten Weiber, 
aber mir ahnete es gleih, daß ein Gott mit unferm Herrn fein 
würde. Enblih, indem wir jo zufammengedrängt da jiten — 
geichieht auf einmal ein Schlag gegen die Thür. Bebend öffne 
id — da jteht Telemadhos vor mir. Ich erfannte ihn faft 
nicht vor Blut und Staub, ihm trieften die Hände, alles war 
bejudelt. — „Eurykleia, der Vater ruft dich!“ — Denke, wie 
ih flog! Und nun, ihr Götter, was ſah ih! Den ganzen 
Saal voller Leihen und Blut, alle Tiſche umgeftürzt, wohl 
funfzig Lanzenfchafte ragten aus den Leichnamen hervor. Und 
mitten darunter Ddyfjeus, ganz mit Blut beſpritzt. Da mußten 
wir nun alsbald die Todten hinausihaffen,; der Saal ward 
gereinigt und durdräudert, und nun ſteht der liebe, lang 
erjehnte Gemahl nad der blutigen Arbeit unten an der Thür 
und Harret deiner. D fomm, komm geſchwind, um ihn zu 
umarmen !‘ 

„Ah Mutter! frohlode nicht zu früh! Du weißt, wie 
ih mich nah Odyſſeus ſehne; mwahrlid würde erfüllt, was du 
Jagjt, meine Freude würde die größte jein. Aber ich fenne die 
Götter. Oft wandeln fie, unerfannt von fterblihen Menſchen, 
auf Erden herum, bejchenten die Guten, überrafchen die Böſen 
und rächen lange verübten Frevel. Sind, wie du ſagſt, die 
Freier erfhlagen, o jo hat es ein Gott gethan, den mein 
Jammer gerührt hat. Wie wollte doch ein Menſch, und wäre 
er auch ftärfer und fühner ala Odyſſeus, ein ſolches Werf 
mit fo wenigen unternehmen? Wohl bemunderte ich gejtern 
jelbft im Herzen des Fremden Verjtand, aber an Odyfjeus habe 
ih nicht gedacht. Es war nit das Haupt, nicht der DBlid, 
nein, es war fein Aederchen von meinem feurigen, blühenden 
Gemahle.“ 

14* 
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„Ad, Tochter, du quälft mich recht mit deinem Unglauben. 
Komm doch nur erft und fiehe ihn jelbit.‘ 

„Nun ja, gehen will ich, das greulihe Schauſpiel zu 
ſehen und mit dem Sohne zu reden. ft der rende mein 
Gemahl, jo werde ich ihm ſchon erfennen, denn wir haben 
geheime Zeichen. Iſt er aber ein Gott, wie ich glaube, jo 
wollen wir ihm opfern und dienen.“ 

Sie gingen die Treppe hinab und traten in den Saal, die 
Alte mit freudig neugierigem Gefichte, Penelope mit nieder: 
geihlagenem, ungewiſſem Blid. Sie fanden den Odyſſeus am 
Feuer figend, mit dem Nüden gegen eine Säule gelehnt. Er 
ſah jtill vor fih Hin, ermartend was die Gattin jagen würde; 
aber fie jagte nicht, denn fie ſchwankte noch immer zwiſchen 
Glauben und Zmeifel und erwartete vielmehr feine Anrede. 
Lange ſaß fie lautlos und ohne Regung; dann wagte fie zwar 
dem Helden gerade ins Angeficht zu bliden, um ihn zu erfennen, 
aber jedesmal verfannte fie ihn wieder und wollte ſich nicht 
geftehen, daß er es fei. Endlich brady Telemahos das lange 
Schweigen. 

„Mutter! rief er, „du böfe Mutter! iſt's möglich, daß 
du jo unempfindlihen Herzens jein fannft gegen den Mann, 
nah dem du zwanzig Jahre verlangt haft? Wo wäre doch 
wohl ein Weib, das den lange entriffenen Gatten, wenn er 
endlich ftegend fein Haus beträte, jo kalt empfinge! Siehe! 
Du ſetzeſt dich nicht zu ihm, du fragft ihn nicht; feinen Gruß, 
feinen Händedrud gönnft du ihm; o Mutter, gewiß, dein Herz 
muß härter jein ala Stein!“ 

„Lieber Sohn,” antwortete die Mutter, „du thuft mir 
Unrecht. Nicht darum ſchweige ich und fie fo ſtarr; nein, ich 
fann mid) vor Staunen ob aller der Wunder no nicht faffen. 
Mich hält die Scheu, ihn anzureden, den wunderbaren Mann, 
ja faum ihn anzufehen vermag ih. Iſt es aber, wie id noch 
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nicht glauben kann, mein trauter Gemahl, nun jo werden wir 
uns ſchon an geheimen Zeichen noch erkennen. Jet laß mich 
erft zu mir felber kommen.“ 

„Laß fie, mein Sohn,‘ ſprach lächeln Odyſſeus, „ſie hat. 
Urſache zu zweifeln. Diefe Verwandlung von Athenes Hand 
macht mich unfenntlih; und fie hat Recht: wir werden gewiß 
uns noch wieder erfennen. Aber zuvor find uns wichtigere 
Dinge übrig. est laßt uns rathichlagen, wie wir heute nod) 
den Mord der Freier dem Volfe verbergen, denn fie alle hinter: 
lafjen Verwandte und Unterthanen, die ihren Tod gewaltjam 
rächen werden. Muß doch jelbjt derjenige vor dem Volke flüchtig 
werden, der nur einen geringen Mann erihlug: wie viele Hände 
werden ſich nicht gegen uns bewaffnen, da wir der Fürften- 
ſöhne wohl hundert getödtet haben! Sage, was thun wir, daß 
die Sache ein gutes Ende nehme?“ 

„Lieber Vater,” erwiderte der beſcheidene Sohn, „das 
mußt du ſelbſt am bejten wifjen; denn dir ift ja an Klugheit 
fein fterblicher Menſch zu vergleichen, jagen die Achäer. Wähle 
aber, was du willſt, wir begleiten dich und ftehen dir bei, jo 
viel unjere ſchwache Kraft vermag.” 

Da ſchlug Odyſſeus vor, man wolle noch die Pforten des 
Hofes jorgfältig verichlofjen halten, im Haufe aber Iuftige Muſik 
und Sang und Tanz bis in die Nacht veranjtalten, damit die 
Borübergehenden auf der Gafje glauben follten, jest feiere 
Penelope den neuen Hochzeitstag. Dann wollten fie ganz früh 
am folgenden Tage das Haus verlafjen und in Laörtes’ länd- 
liche Wohnung fliehen, von woö aus die Götter alsdann jchon 
weiter helfen mürden. 

Sogleich zeritreute ſich alles, was von männlicher und 
weiblicher Dienerſchaft im Haufe war, ſich zu baden und reine 
Gewänder, wie zum Feſte, anzulegen. Schön geihmüdt famen 
fie wieder; Phemios, der göttliche Sänger, ftimmte jeine Phor- 
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mine zu fröhlichen Weifen, und der Saal, der eine Stunde 
zuvor noch von Odyſſeus' tödtlichen Streichen dröhnte und einem 
blutigen Schladhtfelde glich, war jegt erfüllt vom Iuftigen Reigen 
und ſchallte von Gejang und Saitenfpiel. 

„Horch,“ fagte wohl mander von denen, die draußen 
vorüber famen, „mie fröhlich es da drinnen zugeht! Wie fie 
Ihwärmen, die tollen Freier, bei Mufif und Wein! Gewiß 
hat Penelope nun einen erwählt, der jein Vermählungsfeſt im 
Palafte feiert! So Hat fie es doch nicht über fich vermocht 
auszuhalten in der Treue, wie es immer hieß; und wenn 
Odyſſeus nun noch kommt, fo fann er nur weiter wandern. 
Ja, ja, leichtjinnig find die Weiber!“ 

So redete mancher und ging Fopfjchüttelnd weiter. Während 
deö Tanzes ging auch Odyſſeus, fich des häßlichen Schmutzes 
und der Bettlerfleidung zu entledigen. Die alte Schaffnerin 
Eurynome führte ihn zur warmen Badewanne, wuſch ihm Arme 
und Schultern und falbte fein Haupt mit Föftlichem Oele. Und 
als er rein gebadet der Wanne entftieg, fiche da plöglich über- 
goß ihn feine unfichtbare Freundin mit blühender Jugend, der 
kahle Scheitel verfchwand, und fchönes braunes Haar ummallte 
in glänzenden Loden fein Haupt. Es bräunten fih die Wan- 
gen, und bligendes Feuer kehrte in die matten Augen zurüd. 
Geblendet ob der Wunder, reichte ihm jet die Schaffnerin 
den jhönen Leibrof und Mantel, und fo trat der Städte: 
bezwinger mit der Hoheit eines Königs und Helden zum Er- 
Itaunen aller aufs neue in den Saal. Mufif und Tanz hielt 
plöglih inne; aller Augen waren auf den Dahinfchreitenden 
gerichtet, und ein allgemeiner Ausruf der Bewunderung fholl 
durch den weiten Raum. 

Noch immer ſaß Penelope ftil auf ihrem vorigen Plate. 
Mit dem feurigen Blicke der Liebe trat Odyſſeus jetzt zu ihr 
und breitete die Arme freudig gegen fie aus. 
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„Jetzt nimmſt du mich doch wieder zum Gemahl an, 
theures Weib?“ rief er. „Wie? du bedenkſt dich noch? Nein 
wahrlich, ein fühlloſes Herz haben die Götter dir in den Buſen 
gelegt! Gehe! ich habe mich umſonſt geſehnt und gefreut! Du 
aber, Eurynome, bereite mein Lager, daß ich nach jo jchwerer 
Arbeit jchlafe.” 

„Thue das, Mütterchen,“ jagte Penelope, „ſetze ihm das 
Bett heraus aus feinem Gemadhe, wohin du mwillft, und breite 
ihöne wollene Felle und Deden drüber. 

Das war das Zeichen, woran die Fuge Königin ihren 
Gemahl erkennen wollte. Odyſſeus hatte fi einft um einen 
jtarfen Delbaum herum, der im Hofe jtand, ein Schlafgemad) 
erbaut und das Bettgeftell dem Stamme des Delbaums feit 
und unzertrennlich eingefügt, daß niemand es hätte Davontragen 
fönnen, er hätte denn den Baum am Fuße abgehauen. 

„Was jagft du, Weib?” fuhr Odyſſeus jogleih unmuthig 
auf. „Hat denn jemand mein Schlafgemach zerjtört, daß mein 
Bett jest herausgetragen werden fann? und ich hatte es doch fo 
feft an den Stamm des Delbaumes gezimmert !“ 

Ein Strom von Thränen brad) jeht aus Penelopes Augen ; 
fie zitterte, als fie dies Zeichen erfannte. 

„Odyſſeus! du Theurer!‘ rief fie, fiel mit offnen Armen 
ihm um den Hals und bededte fein Geficht mit taufend Küffen. 
— „Jetzt erfenne id did; an diefem untrüglichen Zeichen wollte 
ich did) prüfen, denn niemand im Haufe als du und ich hat ja 
um jenes Geheimnig gewußt. D nun jet mir willflommen, du 
mit unendlichen Thränen erjehnter,, in taufend jchlaflojen Nächten 
von den Göttern erflehter Mann! Willlommen, willlommen ! 
Aber zürne mir nicht, daß ich dich nicht bei der erſten Begrü- 
Bung erkennen wollte und nicht wie ein leichtfertiges Mädchen der 
erften Berficherung traute. Siehe, du weißt es, da du ja felbit 
ein jo verftändiger Mann bift, es giebt der Betrüger jo viele, 
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und jo mandes Fuge Weib ward überliftet. Dazu kommt, es 
haben die Unjterbliden jo vielen Kummer über mich verhängt, 
und das Unglüd macht am Ende auch ein offenes, janftes Herz 
mißtrauifh. Und dann‘, die jchnelle Ermordung der Freier! 
deine plößlicde Verwandlung, die mir noch immer ein Räthſel 
ift! alles das verwirrte mein ſchon beflommenes Herz, jo daß ich 
nicht wußte, was ich thun, was ich glauben ſollte. Immer fiel 
mir das trügeriihe Spiel mander Götter ein, die oft ſchon 
fterblide Weiber in menjchlicher Gejtalt bethört haben jolen. 
Mic; ängitigten jo viele Wunder, und in der quälenden Unge— 
wißheit hielt ih mit Gewalt meine Seele bei deinem Anblid 
zurüd, Ach bätteft du den Kampf in meinem Herzen jehen 
fünnen, mie ich jeßt dich zu umarmen verlangte, jett wieder jcheu 
vor dem Gedanken zurüdbebte: gewiß du hätteft Mitleid mit mir 
gehabt und nicht dein Weib der Härte beihuldigt, das eben um 
der treuen Liebe willen taujendfaches Leid erfuhr!“ 

Wie wohl that dem Gatten diefe Rede! wie felig fühlte 
er fi in der Umarmung der Gattin! Thränen mifchten ſich 
mit Thränen, in jchweigendem Entzüden lag Penelope am Herzen 
des Miedergefundenen, und nur in Seufzern machte die bewegte 
Seele fi Luft. So erfaßt der Schiffer, der lange vom Sturm 
umher getrieben und nad dem jchredlichen Schiffbrud ins Meer 
gejchleudert ward und nur durch mühjames Schwimmen endlich 
glüdlid dem Tode entrann, — jo freudig erfaßt der hoffnungs: 
loje Schiffer das dünne Scilfrohr am Geftade oder den ſchwachen 
Zweig, der ſich hernieder neigt, wie jetzt die Königin nad 
zwanzigjähriger Trennung den Hals des geliebten Mannes um- 
ihlang, den fie längft als ein Opfer der wilden See oder nod) 
wilderer Menſchen beweint hatte. 

Sie konnten der Lieblofungen und fühen Worte fein Ende 
finden, ob aud die Mitternacht ſchon lange vorüber war. End: 
lich fuchten fie den erquidenden Schlummer auf dem in Ddyfjeus’ 
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Gemach bereiteten Lager; aber der Schlaf flieht die Glücklichen, 
in deren Bruſt das Uebermaß der Freude ſtürmt. 

„Wie iſt dir's ergangen? Was haſt du gemacht, geſehen, 
gehört, gelitten? Haſt du auch oft an mich gedacht? Wo iſt 
dieſer oder jener Freund geblieben?“ Dieſe und tauſend andere 
Fragen gingen nun hinüber und herüber und wurden ausführlich 
von jedem beantwortet. Zuerſt erzählte Penelope dem Gatten 
ihre Leiden, wie die Freier ſie bedrängt und alle Leute im Hauſe 
verhöhnt hätten, mit welchen Liſten ſie dagegen dieſelben getäuſcht 
und hingehalten, wie ſie bis dahin das Haus verwaltet und 
den Sohn von Kindesbeinen auf erzogen habe. Odyſſeus hörte 
ihr bewundernd zu, und gerührt von den Leiden allen, welche 
ſie um ſeinetwillen geduldet hatte, unterbrach er ihre Erzählung 
durch manche ſtumme Umarmung, durch manchen innigen Hände— 
druck. Und noch lange nachher, wenn er im Kreiſe ſeiner 
Freunde ſeine Schickſale erzählte und Glück und Unglück, Leiden 
und Freuden ſeines wunderbaren Lebens gegen einander abwog, 
geſtand er ſich immer, daß ſein treues, herziges Weib die köſt— 
lichſte Gabe ſei, welche ihm die Götter gewährt hätten. 

Nun kam auch er an die Reihe. Aber alle ſeine Abenteuer 
zu erzählen, dazu fehlte ihm die Zeit. Nur wohin er gekommen 
war, bezeichnete er der lieben Gemahlin kurz, und ſie hörte 
und ſtaunte und hätte ihm gern bis zum Morgen zugehört, hätte 
er ſelbſt ſie nicht endlich gebeten ihn eine Stunde ruhen zu laſſen. 

Er entſchlief ſanft nach dem ſchickſalſchweren Tage, und 
auch über Penelopes Augen breitete Athene mild den wohl— 
thätigen Schlummer. Da ruhten ſie nun in ſüßem Frieden, die 
ſich ſo lange entbehrt, ſo viele ſehnſüchtige Wünſche aus weiter 
Ferne einander zugeſandt, und mehr als einmal jede Hoffnung 
ſich wiederzuſehen ſchon verloren hatten! 
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ER: wenigen Stunden Schlafes — der Morgen war 
noch nicht angebrocdhen — verließ Odyſſeus ſchon wieder das 
Lager und wedte auch jeine Gemahlin und Telemachos nebft 
den Hirten. „Kommt hurtig, Freunde,‘ ſprach er, „ehe der 
Tag anbriht, daß wir noch glüdlih des Vaters Landhaus 
erreihen! Gewiß wird das Gerücht von dem Tode der Freier 
ihon durch die Inſel verbreitet fein, oder die Fürften, deren 
-Söhne zur Naht nicht nach Haufe gekommen find, werden 
jih aufmadhen fie zu ſuchen. Vereinen fih dann alle und 
führen fie ihre Völker gegen uns, jo find wir verloren. Darum 
wollen wir uns jet draußen in Laörtes’ entlegenem Garten 
verbergen, bis der erjte Sturm vorüber ift. Was weiter zu 
thun tft, das wird ein Gott uns bedeuten. Du aber, Penelope, 
bleibe bier, bis ich dich rufen lafje; jchließe dich ein in dein 
Zimmer und fei ohne Furdt; an dir wird ihre Nadhe fich 
nicht vergreifen.‘ 

Die Männer verließen ftil das Haus und gingen durch die 
Straßen der Stadt hinaus über das Gefilde. Dämmerung hüllte 
fie ein. Mit dem erften Strahl der Sonne traten fie in die Um— 
zäunung, die den weitläufigen Hof des alten Zaörtes umjchloß. 
Born fanden fie ein Wohnhaus und einige Wirthichaftsgebäude, 
einfache Hütten, verjteht fih, wie jene Zeit und jener Ort fie 
erwarten läßt. Daſelbſt waren mehrere Diener des Greijes mit 
häuslicher Arbeit beſchäftigt, aber Laërtes jelbft war ſchon hinten 
im Objftgarten, feinem Lieblingsaufenthalte, in dem er täglich 
mit eignen Händen jhuf. Die Diener hießen den Telemad)os, 
Eumäos und Philötios willkommen; den Ddyfjeus erkannten 
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ſie nicht; man ſagte ihnen, er ſei ein Fremder, der den alten 
König zu ſprechen wünſche. 

„Hört,“ ſagte er jetzt heimlich zu Telemachos und den 
beiden Hirten, „bleibet jetzt hier, und bereitet uns ein Schaf 
oder ſonſt etwas zum Morgenopfer. Ich will den Vater in— 
deſſen allein aufſuchen und zuſehen, wie ich mich ihm vorſichtig 
entdecke. Dann bringe ich ihn hierher, und wir erfreuen uns 
des gemeinſchaftlichen Mahles.“ 

Telemachos ſprach darauf mit den Dienern, und ſie öffneten 
ihnen willig die Hürde. Während ſie im Hauſe ſchlachteten, 
ging Odyſſeus langſam den langen Gang durch den Garten 
hin, den wohlbekannten, in welchem aber freilich ſeitdem die 
Schößlinge zu Bäumen geworden und mancher alte Stamm 
längſt niedergehauen war. Er ging, ſeinen betagten Vater zu 
umarmen, den die Sorge um ihn ſchwermüthig gemacht hatte. 
Aber wie ſollte er ſich ihm entdecken, damit nicht die plötzliche 
Freude ihn betäube oder gar tödte? Indem er noch ſinnend 
dahinſchritt, ſtand auf einmal der Greis vor ihm. Er jäuberte 
einen jungen Birnbaum, um deſſen Stamm die Nefleln gemwu- 
chert hatten, und war jo eifrig mit dieſer Arbeit bejchäftigt, 
daß er den Kommenden gar nicht gewahrte. 

Odyſſeus erfchraf im Herzen über den Anblid. Wie hatte 
fih der alte Mann verändert! Wie hatten Gram und hoff- 
nungsloje Sehnjucht jeine Gefichtszüge verdüftert! Und in welchem 
Aufzuge ftand er da! Ein grober Kittel, ſchmutzig und geflidt, 
dedte feinen Leib; um Hände und Beine hatte er fih Stüde 
von Ochſenhaut gebunden, zum Schuß gegen das ſtachlichte Un- 
fraut; und das fahle Haupt war mit einer Kappe von Ziegenfell 
gegen die falte Morgenluft geihüst. Sein niedrigſter Sklave 
ging nicht jo ärmlich gekleidet und arbeitete nicht jo emfig. 

Jetzt richtete er fich einmal von jeiner Arbeit auf und jah 
den mohlgefleideten Fremdling vor fi ſtehen. „Glück auf! 
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alter Mann!‘ rief ihm Odyſſeus zu. „Du pflegft gar trefflich 
deines Gartens. Ringsum in den Bäumen und Rebengewin- 
den jehe ich ein fröhliches Gedeihen; nur Schade, du jelber 
ſcheinſt mir jchlecht gepflegt zu werden. Welcher karge Herr 
nährt dich denn jo kümmerlich und trägt jo ſchlechte Sorge für 
deinen Leib, daß du zerlumpter als ein Bettler einhergehit ? 
Sage mir, wo bin id hier? Mein Weg führte mich an dieſem 
Gehege vorüber; da trat ich hinein, um von irgend jemand 
zu erfragen, wie man zum Palaſte des Odyſſeus gelange. 
Den wadern Helden wünſchte ih gern zu jehen; er ift 
mein Gaftfreund und hat mich auf feinen Reifen bejucht, 
und weil mich jest gerade mein Weg bei Ithaka vorüberführt, 
jo babe ich mein Schiff angebunden und meine Leute dabei 
gelaſſen, um doch zu jehen, wie's meinem lieben Freunde 
geht.“ 

„Wehe, guter Fremdling!” verjegte Laörtes, „da fommft 
du noch immer zu früh. Dem Armen haben die Götter noch 
immer feine Rüdfehr beſchieden, und jein Haus ift einer über- 
müthigen Rotte preisgegeben. Wer weiß, welches Seeungeheuer 
ihn bereits verichlungen hat, oder an weldem Geftade feine 
weißen Gebeine unbegraben verwittern. Zehn Jahre ift es 
nun ſchon, feit Troja zerjtört ift, und fortan haben wir Tag 
für Tag auf ihn gehofft und geharrt, und ich zumeift unter 
allen. Denn wifje, Fremdling: der arme alte Mann, den du 
hier von Sammer entftellt vor dir fiehft — Laörtes iſt's! — 
ih bin Ddyffeus’ Vater! Die Mutter, meine Gattin, ift vor _ 
Kummer ind Grab gejunfen; doch mir erzeigen die Götter 
diefe Gnade nicht! ich kann nicht ſterben!“ 

„Würdiger König,‘ verjegte Odyſſeus, tief erjchüttert, 
„meine nicht mehr! Die Götter haben dir diefe Gnade nicht 
gewährt, um dich für eine höhere zu erhalten. Du follft lebend 
deinen Sohn noch wiederſehen!“ 
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„Ah, was jhürft du die alte verzehrende Hoffnung wie— 
der an? Weißt du etwas von ihm? Rede, Mann! fage, wie 
lange ift es ber, daß er bei dir war?“ 

„Fünf Jahre etwa,‘ antwortete Ddyffeus. „Doch haft du 
nichts von dem Gerüchte gehört, welches ich ſchon auf dem 
Meere vernahm? Doyffeus, fagte man, fei angefommen und 
habe jein Haus voll wilder Gäfte gefunden, die fein Gut ver: 
Ichmwelgten und um feine Gattin freiten. Die habe er halb mit 
Lift, halb mit Gewalt befiegt, und ſei nun wieder Herr in 
feinem Haufe.‘ 

„O daß es jo wäre!” rief der alte Mann begeiftert aus. 
„da du weckſt mir das Herz im Buſen wieder auf! Sprich, 
weißt du Gemwiffes? Kommft du, ein göttlicher Bote, ein 
alükbringender Seher zu mir? Rede! rede!” 

„Edler König,“ jagte jest Ddyfjeus mit zitternder Stimme 
und einem zärtlichen Blide, der durd die mit Gewalt hervor- 
brechenden Thränen drang — „nit wahr, dieſe Feigen- 
bäume dort ſchenkteſt du einft deinem Sohne, da er noch ein 
Knabe war?“ 


7 Ja. —“ 

„Und dieſen herrlich prangenden Gang von Birnbäumen 
auch?“ 

5 Ja. —“ 


„Und hier in dieſen Hecken gingſt du freundlich plaudernd 
mit ihm umher, und nannteſt ihm jedes Strauches Namen und 
Nutzen?“ 

„Ja, ja —!“ 

„O wie wird er ſich nun freuen, wenn er nun wieder 
kommt und dich unter deinen Bäumen wandeln ſieht!“ 

„Aber Götter! wie weißt du das? Du weinſt! Du 
zitterſt? Ja du ſelber biſt Odyſſeus, biſt mein Sohn! Ha, 
beim Zeus! er iſt's!“ 
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„Ja Vater, ich bin dein Sohn! Du haſt mich wieder! 
O halte dich, halte dich, Vater!“ Der Greis aber ſank in 
Ohnmacht. Der Sohn beugte ſich über ihn und bedeckte ihn 
mit Küſſen. Das erweckte ihn bald wieder wie aus ſüßem 
Schlummer; er richtete ſich auf und ſah lange den Wieder— 
gefundenen an, der nun ſeine Erzählungen begann von Trojas 
Untergang bis auf die Ermordung der Freier. Mit jedem 
Worte verklärte ſich das Geſicht des Greiſes mehr, und als 
Odyſſeus geendigt hatte, rief er freudig aus: 

„Ja, nun ſehe ich, daß ihr noch waltet, ihr himmliſchen 
Götter, da doch endlich die Greuel dieſer Frevler beſtraft ſind! 
Aber Sohn, wie denkſt du der Rache zu entfliehen, die du 
durch dieſe ungeheure That auf dich geladen haſt?“ 

„Sei unbekümmert,“ antwortete Odyſſeus; „ich fürchte nichts 
von dem Volke, ſo ſehr auch die Fürſten ergrimmt ſein mögen. 
Jene Frevel hat niemand im Herzen gebilligt, wer nicht ſelbſt 
einer von den Thätern oder denſelben verwandt war. Kann 
mich aber die Liebe des Volks nicht ſchützen, nun ſo iſt im 
ſchlimmſten Falle mir von Teireſias' Geiſte eine Freiſtatt im 
Innern des feſten Landes verheißen, wo ein ruhiges Alter im 
Schoße des Glücks meiner wartet. Aber ich hoffe, das wird 
nicht nöthig fein. — Doc jest fomm mit mir ins Wohnhaus, 
wo mein Sohn und ein paar treue Freunde unfer mit dem 
Frühmahl harren. Steige aud zuvor ind warme Bad und laß 
dich jalben und mit ftattlichen Kleidern ſchmücken, denn jett iſt 
nicht mehr Trauerns Zeit; nun geziemt es fich wieder wie ein 
König einherzugehen.”‘ 

Sie ſchritten mit einander den langen Gang nad dem 
ftattlichen Haufe zurüd. Odyſſeus trat darauf in den Saal zu 
den andern, Laörtes aber ließ fich erſt von feiner alten Pflegerin 
baden, jalben und mit feinem Leibrod und Mantel befleiden. 
Dann erſchien er unter den Männern, die verwundert den ver— 
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jüngten Greis anjhauten und ihm Glüd zu dem mwiedergefun- 
denen Sohne wünſchten. 

Er jelber fühlte neue Lebenskraft in feinen Adern und rief 
begeiftert aus: „Ha, wenn ich doc fo in alter Jugendkraft 
wie ehemals, als ich gegen die Epeiroten auszog und ihre 
Feſten wegnahm, wenn ich jo geftern mit dir geweſen wäre, 
mein Sohn, wahrlih, da hätte ich mandem den Garaus 
gemacht! Du hHätteft mic rühmen ſollen!“ 

So in herzlicher Fröhlichkeit festen fi alle, Herren und 
Diener, Hirten und Gärtner, rings herum auf Sefjel, um das 
Mahl zu verzehren. Siehe da kam noch fpät der ältefte der 
Knete, der greife Dolios, der im entlegenften Felde mit 
feinen Söhnen gearbeitet hatte, herein, um Theil am Schmauie 
zu nehmen. Er jah den Fremden an, ftußte einen Augenblid, 
dann erfannte er den Odyſſeus und fiel ihm entzüdt um den 
Hals. 

„Run, mein Alter,‘ fagte diefer janft, „ſetze dich und 
verwundere dich nicht länger. Siehe, wir figen jchon lange 
beim Mahle. Sorge dafür, daß du nicht zu kurz kommſt!“ 

Aber das Mahl! Der ehrliche Alte ließ die theure Hand 
des lieben Herrn nicht, den er jo oft als Heinen Knaben auf den 
Armen getragen hatte. Er drüdte und bededte fie mit Küffen. 
Nach unzähligen Ausrufungen der Freude fragte er lebhaft: 
„Weiß e8 Penelope fhon, daß du hier bift, oder ſoll ich zu 
ihr eilen mit der fröhlichen Botſchaft?“ 

„Sie weiß &, Alter; du darfft dich um nichts jorgen!” 
antwortete Odyſſeus. 

Während jo der Geift der Freude über der traulichen 
Berjammlung waltete, entijpann fih am andern Ende der Inſel 
eine unglüddrohende Verſchwörung. Eupeithes nämlid, der 
Beherricher eines anjehnlihen Bezirks auf Ithaka, Hatte bis- 
ber die ftolze Hoffnung genährt, jein Sohn Antinoos werde 
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vor allen andern Freiern die ſchöne Penelope und mit ihr die 
Obmacht unter den Fürſten der Inſel davon tragen. Sein 
Herz ward daher durch die Schreckensnachricht, die ſich bald 
allenthalben verbreitete, am meiſten getroffen. Obſchon ein 
Greis, machte er ſich dennoch auf und berief die Bewohner 
Ithakas zu einer Verſammlung. Er trug ſeine Klagen dem 
Volke vor und rührte viele zum Mitleid. Dann verlangte er 
ihren Beiſtand zur Rache und forderte Fürſten und Unterthanen 
auf, ſich für ihn zu bewaffnen. Vieler Herzen gewann er, 
manche Hingegen meigerten fih, zumal nadhdem Medon und 
Halitherjes geſprochen hatten. 

„Freunde,“ hub Medon an, der verftändige Herold, „ic 
bin geftern Zeuge der fürchterlichen Niederlage gewejen. Glaubt 
mir, nicht ohne der Götter Hülfe hat Odyſſeus dies gewaltige 
Werk ausgeführt! Ich felber ſah, wie ein göttliches Weſen in 
Mentors Geftalt ihm zur Seite ftand und alle Würfe von ihm 
abmwehrte, ja ſchon durch feines Schildes Rütteln die Reihen 
vor ich niederwarf. Geht nit in den Kampf gegen den 
Helden; ihr werdet gegen erzürnte Götter ftreiten!“ 

„Nein, ihr Ithaker, gehet nicht,” fuhr der bedächtige 
Greis Halitherjes fort, „lLafjet den Odyſſeus gewähren, er hat 
nur die Rache der Götter vollzogen. Wie oft habe ich es euch 
gejagt, daß es jo fommen müßte; denn der Uebermuth diejer 
Freier ging ja über alle Grenzen, und feiner von euch — wäre 
es ihm gefchehen, — würde ſolche Greuel unbejtraft gelafjen 
haben. Seid flug und lafjet die Todten ruhen. Sie rädhen 
wollen hieße ihren Frevel billigen.‘ 

Ein großer Theil der Verfammlung ftimmte diefen Reden 
bei und ging ftill nah Haufe. Die es aber mit dem Eupeithes 
hielten oder Freunde der Freier gemejen waren, rüfteten ſich 
und ſchloſſen fich jenem an. Der Zug lief ftürmend nad des 
Odyſſeus Wohnung; da fie aber hier fein männlihes Weſen 
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fanden, jo zogen fie weiter zu den Gärten des Laertes hinaus. 
Hier erblidte fie von fern einer der Söhne des Dolios, der 
auf einem Hügel arbeisete, und bradte eilig den Schmaujenden 
im Saale die Nahridt: „Sie fommen! fie kommen!‘ 

„Run wohlauf, ihr Freunde,“ rief Odyſſeus, „jest gilt’s 
noch einen heißen Kampf, und dann, hoffe ih, haben wir Ruhe. 
Sohn, halte dich tapfer! rüftet euch, ihr Knechte! auch du 
Vater, ſuche noch einmal Schild und Lanze hervor!‘ 

„Ha! glüdliher Tag,‘ entgegnete der muthige Alte, „da 
ich mit Sohn und Enkel in einer Reihe fechten ſoll!“ 

„jeder warf fih in Eile Schild und Helm und Harniſch 
über und ergriff Lanze und Schwert. „est hinaus!’ rief 
Odyſſeus. „Aber wehe uns, unfer find doch nur jehr wenige!” 
Er überzählte fie jchweigend und mit dem Zeigefinger deutend, 

„Zähle mich mit!“ jprah Mentor, der plötzlich gepanzert 
an der Pforte erichien. Freudig erfannte Odyfjeus im Herzen 
die Göttin wieder, die ihm in derſelben Geftalt ſchon geftern 
zur Seite geftanden hatte; aber er ſchwieg voll Ehrfurdt und 
führte das Kleine Häuflein kühn und getroft der zahlreichen 
Feindesihaar entgegen. 

„Run wohlan, Laertes, edler Greis!“ rief die veritellte 
Göttin, „eröffne du die preiswürdige Schlacht und wirf die 
erite Zanze auf den Feind.‘ 

Er that’3, und fiehe, fie flog gerade in Eupeithes’ Herz. 
Und in dem Augenblide zudte ein feuriger Blisftrahl, vom 
Zeus gejendet und mit einem furdtbaren Donnerjchlag begleitet, 
zwifchen beide Haufen in die Erde nieder. Alle entjegten ſich 
über die fchredliche Vorbedeutung, und der Fall ihres Führers 
raubte plößlih den Feinden Muth und Befinnung. Da trat 
die Göttin mit dem Flammenblide, zwar noch immer dem 
Mentor ähnlich, aber alsbald doch allen kenntlich, in die Mitte 
vor und rief den Streitenden mit lauter Stimme zu: 
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„Haltet ein, Ithaker! Ruhet vom unglüdjeligen Kriege, 
der jelbft die Götter empört! Schont des Menjchenblutes und 
gehet in Frieden von dannen!‘ 

Scheu und Staunen ergriff den ganzen Schwarm bei diefen 
Morten, aber Odyſſeus und die Seinen freuten fich der göttlichen 
Stimme und gelobten der Netterin Athene veichlihe Dankopfer. 
Sie ftedten die Schwerter in die Scheide und fehrten zum fröh- 
lihen Mahle zurüd. Die Feinde eilten gleichfall® heim und 
erzählten betroffen den Ihrigen, was ſich begeben hatte. 

Da wagte e3 feiner mehr von Rache gegen den König zu 
ſprechen, und felbjt die eifrigften Streiter hängten ihr Schwert 
mit dem ftillen Entjchluffe an den Nagel, es nie wieder gegen 
diefen Mann zu brauchen, auf deſſen Seite die Gerechtigkeit 
jet und die Gottheit felber fämpfe. Auch in den Vätern der 
Erſchlagenen tilgte die Zeit allmählich den alten Groll, da fie 
bei ruhiger Ueberlegung einjahen, daß den Frevlern Recht 
geichehen jei; und des Odyſſeus Weisheit, Edelmuth und Güte 
gewann ihm jelbjt bald aller Herzen und machte zulegt auch 
die bitterften Feinde zu feinen Freunden. 

Jetzt nach dem Treffen, das jo jeltfam geendet hatte, lud 
Odyſſeus feinen Vater und alle Diener des väterlihen Haufes 
ein, mit ihm nad) der Stadt zu gehen und ihm daſelbſt die 
Opfer feiern zu helfen, die er den Göttern des Hades gelobt 
habe. Mit frohem Jauchzen ſchloß fich der ganze Zug ihm an. 
Er jelber und Telemahos führten den Laörtes in der Mitte, 
und dicht hinter ihnen trippelte das treue Mütterchen her, wel— 
ches den alten ſchwermüthigen Mann während der zwanzigjäh— 
rigen Abmejenheit des Sohnes gepflegt und getröftet hatte und 
nun unaufhörlid vor Freude meinte und den Göttern dankte, 
daß fie diefen Tag noch erlebt habe. 

Penelope ſah aus ihrer Kammer die jubelnden Freunde 
über den Hof kommen und eilte ihnen entgegen. Odyſſeus 
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breitete feine Arme aus, fie zu umfangen, und erzählte ihr in 
wenigen Worten die Gejchichte feiner wunderbaren Rettung. 
Darauf mußten Herolde das ganze Volk zum großen Opfer- 
Ihmauje für den folgenden Tag einladen, und die Hirten 
mußten ihre Ställe öffnen und eine Menge von Opferthieren 
liefern. Ein fröhliches Getümmel belebte jet die Stadt, und 
die fernften Bewohner der Inſel, die den zurüdgefehrten 
Helden noch nicht gejehen Hatten, machten fih auf, dem Feſte 
beizumohnen. 

Am folgenden Morgen fanden fi die Ithaker jchaaren- 
weiſe auf einem freien Plate ein, und Odyſſeus ließ die Opfer- 
ftiere vorführen, die er den Göttern gemeihet hatte. Alle festen 
fih darauf in langen Reihen nieder und freuten fich des zurüd- 
gefehrten Königs, der freundlich durch die dicht gedrängte Menge 
binjchritt und die alten Belannten mit Kuß und Händedruck 
begrüßte. Jünglinge jchlachteten indefjen und brieten nad der 
gewöhnlichen Weife die Stiere und reichten jedem Gaſte fein 
Theil. Und fie aßen und tranfen, und lachten und jangen 
und tanzten zu der lieblihen Phorminz des Sängers, bis der 
Abenditern am Himmel beraufzog. 

Da gedachte Odyſſeus des Gelübdes, das er einft im Reiche 
der Schatten gethan, den Göttern der Unterwelt einen jungen 
Stier und dem Geiſte des Teirefias einen ſchwarzen Widder zu 
opfern, wenn er nad Haufe zurüdgefehrt fein würde. Beide 
Schlachtopfer wurden herbeigeführt, und während die Herolde 
andere Speifen zum Abendfchmaufe für das Wolf bereiteten, 
führte Odyſſeus felbft den Streih, der dem Ninde die Sehnen 
des Nadens zerichnitt. Und als des Stieres und des Widders 
fette Hüftenftüde auf den Altären brannten, betete er feierlich 
mit erhobenen Händen: 

„Heilige Götter des Hades, hier in meinem Reiche erfülle 
ich danfend die Gelübde, die ich in dem eurigen gethan. Vieles 
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Unglüd habe ich bejtanden, und ſchwer nur habe ich oft das 
fummervolle Leben aus der Gefahr gerettet, immer einem glüd- 
lichen Ende vertrauend. est ift dieſes Ende gefommen, gütige 
Götter! und freudig denfe ich zurüd an jene Thränen, melde 
ih damals weinte. O! noch oft will ich euch diefe Opfer wie— 
berholen; denn der opfert feinem höchſten Gotte würdig, der 
fih gern im Herzen der Unterirdifchen erinnert und den Gedanken 
an die Todesgöttinnen nicht ſcheut!“ 
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Erfter Abend. 
Des Arieges und des Saders Anfang. 


Die Landſchaft Troas, in den nordweſtlichen Gegenden 
Kleinafiens gelegen, war ein fleiner Theil des ſpäter Phrygien 
genannten Landes. Sie bildete einen Küftenftrich, der im Norden 
an den Eingang des Hellespont ftieß, jehr zahlreich bevölkert 
war und außer vielen Fleineren Flecken, Dörfern und einzelnen 
Anfiedelungen von Aderbauern und Hirten eine große Haupt— 
ftadt mit feſten Mauern, Thürmen und Thoren hatte, der— 
gleihen Griechenland damals wohl nur wenige aufweifen konnte. 
Wir pflegen diefe Stadt Troja zu nennen, während fie Homer 
immer Ilios oder Ilion nennt. Nur die Landichaft heißt 
bei ihm die troijhe und deren Bewohner Troer, und er 
führt den Urjprung von Stadt und Stamm auf einen alten 
Häuptling Namens Tros zurüd. Zugleich werden uns dic 
Troer oder Trojaner als ein unternehmendes Volk gejchildert, wel- 
es jhon in einem gemwiffen Wohlftande lebte und im Befige 
vieler Kunitfertigfeiten war, die damals den europäiſchen Völ— 
lern nod fehlten. Insbeſondere ericheinen fie als Meifter der 
Schiffahrt, aber auch des Seeraubs. Denn beide pflegten ver: 
bunden zu jein, indem man in dem lehteren mehr nur ein 
fühnes Abenteuer, als ein Verbrechen erblidte. 

Die Bewohner der Küften und der zahlreichen Inſeln des 
ägäiſchen Meeres, ſoweit fie nicht dem friedlichen Gewerbe des 
Fiſchfangs oder des Aderbaues oblagen, trieben daher faft ins— 
gefamt Seeräuberei. Sie zogen gegen einander aus, landeten 
etwa begünftigt vom Dunkel der Nacht in einer entlegenen Bucht, 
plünderten die Häuſer und Ställe aus und bradten die Beute 
auf ihren Schiffen in Sicherheit. Niemand war vor einem 
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ſolchen Weberfalle fiher, und wir haben in der Gefchichte des 
Odyſſeus mehrere Beiipiele gehabt, daß nicht bloß Güter und 
Vieh, ſondern felbjt Menjchen von den feindlihen Horden ent- 
führt wurden. Ya, diefe Leute waren die einzigen Sflaven- 
händler jener Zeit. 

Durch ähnlihe Raubfahrten hatten fi denn auch Achäer 
und Troer gegenjeitig gejchädigt und verfolgt, bis der alte, 
immer von neuem genährte Stammhaß endlih durch Schuld 
der lebteren zum entichiedenen Ausbruhe fan. Alerandros, 
gewöhnlich Paris genannt, der zweite von des alten troja- 
nischen Königs Priamos Söhnen, feste einmal zu Schiffe 
nad) Europa über und ſprach bei dem Könige Menelaos ein, 
der über einige Städte im jpartanifchen Gebiete herrſchte. Hier 
ward er gaftfreundichaftlih aufgenommen und viele Tage föft- 
(ich gepflegt und bemwirthet. Aber er vergalt es feinem braven 
Wirthe mit dem ſchändlichſten Undank. Er verführte ihm feine 
Gattin, die ſchöne Helena, jo daß fie, ihrer Pflicht ver- 
geffend und der finnlihen Lodung folgend — denn Paris 
war jung und ſchön, Menelaos bejahrt und ernſt — ſich zur 
Flucht bereitwillig finden ließ. Während Menelaos abmwejend 
war, eilte der VBerführer mit ihr und vielen Schägen auf feinem 
Schiffe davon und fegelte raſch mit der jchönen Beute feinem 
VBaterlande zu. 
| Diefe Frevelthat ift von den Dichtern in ihren Geſängen 
fehr ausgefhmüdt worden. Zeus, jo erzählten fie, habe mit 
der Themis berathichlagt, wie man ber Uebervölferung der Erbe 
fteuern könne. Als beftes Mittel zu dieſem Zwede ſei ein 
größerer, langmwieriger Krieg erſchienen. Eris, die Göttin der 
Zwietraht, habe darum auf der Hochzeit des Peleus und der 
Thetis, wo alle Götter verfammelt gemwejen, einen goldenen 
Apfel mit der Inſchrift „Der Schönften” in den Saal 
geworfen. Jede der drei oberen Göttinnen habe fich denjelben 
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zugeeignet, und da feine ihre Ansprüche der andern gut- 
willig babe aufopfern mögen, fo fei der Vater Zeus zum 
Schiedsrichter gewählt worden. Der aber habe ein ſolches Anıt 
klüglich abgelehnt und ihnen dafür den jhönften Mann auf der 
Erde, eben den Paris, vorgefhlagen. Diefer habe gerade auf 
dem Berge Ida die Herden feines Vaters, des Königs, gemweibet, 
als die Göttinnen zu ihm herniedergeftiegen ſeien. Here habe ihm 
die Herrihaft über Ajien, Athene Kriegsruhm, Aphrodite 
den Beſitz der jchönften Gattin verfproden. Nah langem Be- 
denfen habe er der Aphrodite den Apfel zuerkannt und dadurch 
den unverjöhnlihen Haß der Here und Athene auf fi und 
jein Vaterland geladen; Aphrodite aber, die Göttin der Liebe, 
habe ihr Verſprechen gehalten ihm das jchönfte Weib, das 
auf der Erde Iebe, zu vermählen. Das fei nun Helena ge 
weſen; fe ſei ihm alfo auf der Liebesgöttin ausdrüdliches Geheiß 
gefolgt. 

Menelaos vermochte die erlittene Kränfung nicht jo ftill 
zu verichmerzen; er ſuchte Rache. Daher forderte er feinen 
mächtigen Bruder Agamemnon, der über Myfenä herricte, 
den alten Neftor in Pylos, den Odyſſeus in Ithaka und 
mehrere andere tapfere Fürften zum Beiftande auf und fand fie 
alle geneigt dem Bunde beizutreten. Eine Menge junger Königs- 
jöhne, ſchon längſt begierig nach einer neuen ruhmreichen Unter: 
nehmung in der Art des Argonautenzugs, von dem die Väter 
fo viel zu fingen und zu jagen wußten, boten fih mit zahl 
reihen Gefährten freiwillig dem Menelaos zu Begleitern an. 
Die Kunde von der Rüftung der gewaltigen Heerfahrt durchflog 
ganz Griechenland von der äußerften Spite des Peloponnes 
bis zu den Gebirgen Theffaliens, und wer es hörte, dem ſchwoll 
die Bruft vor Freude. Sah doch jedermann den Zug als eine 
allgemeine Angelegenheit an; von ihm jich auszuschließen würde 
für eine Schande gehalten worden fein. 
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Ein ganzes Jahr verging über den Vorbereitungen. Unter: 
defjen reiften Neftor und Odyſſeus überall umher und berebeten 
die übrigen Fürften Griechenlands und der benachbarten Infeln, 
welche etwa noch zauderten oder ihre Söhne zurüdhalten wollten, 
daß fie fih doch nicht der allgemeinen Ehre begeben möchten, 
die in einem jo glänzenden Kampfe unfehlbar zu erlangen jei. 
Sei dod das Ziel nichts Geringeres als die Zerftörung der 
berühmten Stadt Troja, und unermeßlich die Beute, welche man 
von einem jo reichen Bolfe zu hoffen habe. Selbft die jchönen 
Weiber und Kinder, die man als Sklaven heimzuführen ge- 
dachte, wurden mit in Anjchlag gebradht. Der jchlaue Odyſſeus 
zumal mochte nicht3 vergeflen haben, was dazu dienen fonnte, 
den Trägen Luft und den Mißtrauifchen Bertrauen einzuflößen 
und Muth zu machen. Auf diefen Zügen geihah es, daß fie 
beim alten Peleus, Acdhilleus’ Vater, in Thefjalien, beim 
König Idomeneus auf Kreta, beim alten Telamon in 
Salamis, und andermärts einjpradhen. Ueberall betrieben fie 
ihr Werbegeſchäft mit gutem Erfolg. 

Man hatte die Bucht von Aulis in Böotien zum Sammel: 
plate der Theilnehmer bejtimmt. Dort, wo die Meerenge, 
welche das Feſtland von der Inſel Euböa ſcheidet, am ſchmalſten 
ift, famen zur feſtgeſetzten Zeit mehr als taujend Sciffe* 
zufammen, mit Männern aus allen Gegenden Griechenlands 
angefüllt. Nie hatten fich deren bisher jo viele vereinigt gejehen. 
Es wurde beichlofjen einem der vornehmiten Fürften den Ober: 
befehl zu übertragen, und diefe Ehre traf den Agamemnon, 
theild weil er die meifte Mannſchaft unter allen zujammen- 


* Ein in die Ilias eingefügtes Stüd, der fogenannte Sciffs- 
Tatalog führt die zu dem Rachekriege verbundenen Fürften und Bölter 
uamentlih auf. Darnad beträgt die Zahl der Schiffe 1186; die Zahl 
der Mannſchaft wirde mehr als bunderttaufend Mann betragen haben. 
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gebracht hatte, theils auch wohl, weil auf feine Veranftaltung 
und zu feinem und feines Bruders Vortheil der Waffenbund zu 
Stande gebradt worden war. Er war auch jonft ein waderer, 
verftändiger Mann und ein tapferer Streiter, wenn er gleich 
an Stärke den unbezwinglichen Adilleus weit nachſtand. 

Alles war nun zum Aufbruche bereit, nur fehlte lange 
ein günftiger Yahrwind. Man jchloß daraus, irgend ein Gott 
müſſe das Werk noch verhindern. Das zu erforichen mward 
dem Priefter Kalchas aufgetragen; und als diefer die gewöhn— 
lihen Zeichen beobachtet hatte, verfündigte er, Artemis fei 
durch Agamemnon, der eine heilige Hirſchkuh auf der Jagd 
erlegt habe, beleidigt, fie verlange ein Opfer, und zwar fein 
geringeres als Agamemnons ältejte Tochter Iphigeneia oder, 
wie wir mit römischer Namensform fagen, Jphigenia. Sei 
es nun, daß der Priefter Agamemnons Feind war, oder daß 
Neid und Rachſucht ſchon damals ihre Ränke im Heere jpannen 
und den Priefter nur zum Werkzeuge gebrauchten: kurz Iphi— 
genia mußte herbeigeholt werden und erfuhr den Zwed ihrer 
Reife erft am Opferaltare. hr Entjegen und des Vaters 
Jammer könnt ihr euch denken. Aber die Dichter jagen, Arte: 
mis habe, durch des Vaters Gehorfam und durch feine Seelen- 
qual hinlänglich verföhnt, im Augenblide des Todesjtreihs das 
zitternde Mädchen in einer Wolfe entrüdt und eine Hirſchkuh 
an ihre Stelle gefchoben. phigenia habe fi darauf, als fie 
aus einer jchweren Ohnmacht erwacht fei, im Tempel der Arte 
mis zu Tauris wiedergefunden, wo fie noch lange nachher 
das Amt einer Priefterin verwaltet habe. 

Jetzt endlich ftand den ungeduldig harrenden Helden fein 
Hinderniß mehr im Wege; noch an demfelben Tage jchwellte 
der günftigfte Fahrwind die Segel. Flugs und fröhlich beftieg 
man die Schiffe. In wenigen Tagen erreichte die Flotte die 
Küften von Troas, und aldbald wurden nad damaliger Sitte 
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die Schiffe ans Land gezogen. Unterwegs hatte man im Vor: 
beifegeln ein paar Städte auf den Inſeln Skyros und Lesbos 
geplündert, die Männer erjchlagen und die Weiber als Sklavinnen 
auf die Schiffe geladen, und in derjelben Weife fuhr man aud 
nah der Landung in dem trojanifchen Gebiete fort. Denn 
woher jollte jonjt ein jo zahlreidhes Heer, das an feine Schiffs— 
vorräthe oder Magazine gedacht hatte, feinen täglichen Unterhalt 
nehmen? Anftatt alſo raſch und mit vereinigter Kraft die 
Hauptftadt des Feindes anzugreifen, vertheilten fich die verſchie— 
denen Stämme unter der Anführung ihrer Fürften hierhin und 
dorthin, führten die Viehherden weg, jchnitten das Getreide von 
den Feldern und plünderten die zahlreichen Drtfchaften aus. 
Manche festen fich gar wieder zu Schiffe und ruderten die Küfte 
entlang, um Seeräuberei zu treiben. Der göttliche Adhilleus 
— denn anders nennt ihn Homer gar nicht, außer wo er von 
der vielbewunderten Schnellfüßigfeit desjelben einen Ehrennamen 
hernimmt — Adhilleus rühmte ſich am Ende des Krieges, allein 
mit der Schaar feiner Myrmidonen* zu Schiffe zwölf und zu 
Lande elf reihe Städte im trojanifchen Gebiete erobert zu haben. 
Die Beute, welche jede einzeln ftreifende Partei von ihren Zügen 
ins Laher zurüdbrachte, ward iredlich getheilt, und beſonders 
erhielt der Oberanführer von allem das Befte. Durch diefe jelt- 
jame Art Krieg zu führen wurden die Einwohner der Haupt: 
jtadt eben nicht ſehr beängjtigt. Sie waren hinter ihren Mauern 
gefichert; und da die Macht der Achäer faft nie beilammen war, 
jo gelang es ihnen oft manchen einzelnen Haufen, der fi) etwa 
den Thoren zu nahe wagte, dur einen Fräftigen Ausfall zurüd- 
zufchlagen. Dann hatten fie wieder eine Zeitlang Ruhe. 


* So hieß das Kriegsvolt des Achilleus, ein thefialiiher Stamnı, 
als defien Ahnherr Myrmidon, der Sohn des Zeus und ber Eurymc- 
bufa, bezeichnet warb. 
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Als indeffen diefes wilde, herumſchwärmende Leben jchon 
mehrere Jahre gedauert hatte und die Achäer jich immer weiter 
und weiter von ihrem Lager entfernen mußten, um noch Vor» 
rath zu finden, da fehnten viele fih nah Haufe. Doc erachtete 
man es mit Recht für jchimpflich, gleich gemeinen Dieben abzu- 
ziehen, da man doch gefommen war Heldenthaten zu vollbringen 
und Troja zu zerftören. Die Anführer hielten daher oft Rath, 
wie man nun das Werf mit Eifer angreifen und die feite Stadt 
wirflich erobern fünne. Seitdem richtete fich wirklich der eigent- 
liche Angriff mehr auf die Bewohner der letzteren; man ließ 
fich auf Schiffen Nahrungsmittel von Griechenland her zuführen, 
um nicht mehr zu vereinzelten Streifzügen gezwungen zu jein; 
man berannte alle Tage die Stadt, forderte die Trojaner mit 
Schmähreden heraus, und wenn fi eine Schaar hervormwagte, 
fo jagte man fich einzeln mit Wurfjpießen und Feldfteinen auf 
der Ebene umher. Abends kehrten die Griechen jedesmal zu ihren 
Schiffen zurüd, in deren Nähe Zelte und Hütten aufgefchlagen 
waren, um die Krieger gegen Wind und Wetter zu ſchützen. 

Die Trojaner aber waren nun dem nacdrudsvolleren 
Angriffe gegenüber auch auf jorgfältigere Vertheidigung bedacht. 
Sie ſandten zu den benahbarten Völkern und forderten die— 
jelben zum Beiftande auf. Wirklih kamen viele Fürften der 
Gegend mit Fußvolk herbei und bildeten einen Bund, der an 
Stärke dem achäiſchen ziemlich gewachſen war. 

Und jeßt erft erregt der langausgeiponnene Krieg eine leben- 
digere Theilnahme. Auch bejchränft fich das, was Homer davon 
fingt, eigentlih nur auf die Begebenheiten einiger Tage des 
legten Jahres, des zehnten; denn fo lange hatte fich die Unter- 
nehmung bereits bingezogen. Aber eben in diejem zehnten 
Jahre ſchien fih das Glüd am meiften von den Griechen zu 
wenden, da fie nicht bloß mit der Noth des Krieges, jondern 
auch noch mit ſchweren Seuchen zu fämpfen hatten und zuleßt 
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durch eine feindfelige Trennung der beiden mäcdhtigften Häupter, 
des Agamemnon und Adilleus, fait dem Untergange nahe 
gebracht wurden. 

Agamemnon hatte ein Städtchen geplündert, in welchem ein 
alter frommer Priefter des Apollon, Chryjes, mit einer 
Tochter Namens Chryfeis, wohnt. Die hatte er ihm meg- 
genommen und behielt fie bei fich, weil ihre jungfräuliche An— 
muth feinen Augen mohlgefiell. Auf gleihe Weife war aud) 
dem Achilleus bei der Theilung der Beute ein ſchönes Mädchen, 
Namens Brijeis, zugefallen, die er jo lieb gewann, daß er 
fih nimmer von ihr zu trennen gedachte. Da erichien aber 
nad einiger Zeit der alte Priefter Apollons im griechiichen Lager, 
fenntlid an feiner Kleidung und an der Binde, die um den 
goldenen Priefterjtab gewunden war. Er brachte reihe Geſchenke 
mit, um feine geliebte Tochter damit auszulöjen, und bat 
flehentlich um ihre Zurüdgabe. Das ganze Heer nahm feine Bitte 
beifällig auf und verlangte, daß man den Priefter des Gottes. 
ehre und die reichen Löfegelder annehme. Agamenmon jedod) 
wollte die Jungfrau nicht von fih lafjen und gab in feinem 
Zorne dem Greife eine harte Antwort. Diefer bat ihn noch 
einmal, daß alle Griehen ce3 hörten und von feinen Worten 
gerührt wurden; fie redeten auch vielfältig dem ftarren Aga— 
memnon zu, er möge, mo nicht den Vater, doch den Prieſter 
ehren und den Zorn Apollons fürchten; aber jener achtete deſſen 
nicht und bedrohte den Greis fogar mit Gewalt, wenn er nicht 
auf der Stelle ſich hinwegbegebe. 

Das ging dem alten Manne ſchwer durchs Herz. Er 
mußte laut weinen, und ala er fo verzmeifelnd an das braufende 
Meeresgeftade gekommen war und fi allein ſah, erhob er feine 
Hände in brünftigem Gebet zu Apollon: 

„Höre mich, Gott, dem ich diene! Gedenke, wie oft ich 
feftlich deinen Tempel geſchmückt, wie oft ich dir fette Hüften 
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ftüde ftattliher Rinder und Ziegen auf deinem Altare verbrannt 
babe; und Hat dir je mein Opfer gefallen, o fo räche jetzt 
meine bittern Thränen mit deinen Geſchoſſen an den Achäern!“ 

Oder den Grieden? fragte Anton. 

Sa, antwortete der Lehrer; die gejchichtlihen Namen der 
Bölfer find in der Regel anfangs nur Benennungen eines 
Theiles, eines einzelnen Stammes berjelben geweſen. Homer 
nennt die Gefamtheit des Volkes immer entweder Achäer, und 
das ijt der am häufigiten vorkommende Name, oder Danaer 
oder Argeier (Argiver)., Den Namen Hellenen gebraudt 
er nur von der Mannſchaft des Adhilleus, den ſchon erwähnten 
Myrmidonen, melde Hellas, einen Landſtrich Theſſaliens, 
bewohnten. Won dort hat fich der helleniihde Stamm im Laufe 
der Zeit allmählich weiter verbreitet; aber jein Name diente dann 
nur noch zur Bezeichnung aller Völker Griechenlands ala Glieder 
einer großen Nation. Den Namen Griechen fennt Homer noch 
gar nicht, auch haben fie ſich weder damals noch in jpäteren 
Zeiten jemals jelbjt fo genannt. Wir haben diefen Namen 
vielmehr von den Römern überfommen. Doch werde ich in der 
Folge mit den Namen öfter abwechſeln. 

Glaubt denn der alte Priefter wirklich, fragte Julius weiter, 
dag Apollon mit dem Bogen unter die Griechen jchießen werde? 

Der Menſch in jenem Kindesalter der Welt fchreibt alle 
ihm unbegreifliden Wirkungen der Natur den Göttern zu, denen 
er in feiner Weife menjchlihe Gedanken und Triebe andichtet. 
Sind jene Wirkungen ſchädlich, jo ift der Gott erzürnt geweſen; 
hören fie auf, jo glaubt er den Gott wieder verfühnt. Starb 
nun etwa ein Jüngling, ein Mann fchnell dahin, ohne daß man 
die Urſache entdeden fonnte, jo fagte der Grieche: Apollon hat 
ihn mit feinem Geſchoß erlegt; und ebenjo wurde der plößliche 
unerflärliche Tod eines Mädchens, einer Frau der Artemis zu- 
geichrieben. Anſteckende Krankheiten, die ein großes Sterben 
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verurſachten, galten aus dem nämlichen Grunde als Strafen 
des Gottes. 

Die Sage erzählt auch wirklih, Apollon habe den Olynıp 
verlaffen, fi in einiger Entfernung von den Schiffen nieder- 
gejegt und feine tödtlichen Pfeile in das Lager entjendet. Wen 
fie trafen, den raffte die Pet hin. Zuerſt erlagen die Maul— 
thiere und Hunde, dann aud die Menſchen, und neun Tage 
lang mwüthete DM Seuche, jo daß ohne Aufhören die Scheiter- 
haufen der Todten brannten. Das erfüllte die Anführer mit 
großer Bejorgnig, und am zehnten Tage berief Achilleus des: 
halb eine Berfammlung des Heeres und riet den fundigen 
Seher Kalchas zu befragen, durch welche Verihuldung das Heer 
diefes Unheil auf fich geladen habe, und durch welcherlei Opfer 
der Gott wieder verjühnt werden könne. Kalchas zögerte mit 
der Antwort; aber endlich ermwiederte er auf Adhilleus’ unge- 
ſtümes Verlangen: “er wife die Urſache wohl, allein er werde 
fie nicht eher jagen, als bis die Tapferften ihm gejchworen 
hätten ihn zu ſchützen, wenn etwa durd feinen Seheriprud ein 
Mann gegen ihn aufgebracht werden follte, der große Macht 
unter den Achäern befite, und deffen Rache er vielleicht noch 
lange werde zu fürchten haben. Da ftand Adhilleus auf und 
ſchwur laut in offner VBerfammlung, ihn vor jeder Gewalt zu 
jhügen, und wenn der Mann, den er meine, jelbjt Agameınnon 
fei, der mädhtigfte aller Achäer. 

„Run wohlan denn,” verjegte Kaldas, „weil du mir das 
ſchwörſt, jo will ich frei die Wahrheit verfünden. Ja, Aga- 
memnon ift es, dem Apollon zürnt; denn er hat jeinen Prieſter 
nicht geehrt und ihm die Tochter zurüdzugeben verweigert, für die 
er doch jo reiches Löfegeld bot. Darum fendet uns der Gott dies 
Berderben und wird nicht aufhören, bis ihr die Jungfrau dem Vater 
auf einem Schiffe zurüdjendet, frei und ohne Entgelt, und dem 
Gotte dort auf einem heiligen Altare ein feftliches Opfer bringt.‘ 
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„ga, du Unglüdsjeher!” rief Agamemnon im höchſten 
Zorn, „wenn du mir doch audh nur einmal etwas Gutes 
verfündigteft! Da joll id es nun wieder büßen, daß der Gott 
unjerm Volke die böje Krankheit jendet! Und das Mädchen ift 
mir jo lieb, fie ift jo Hug, jo erfahren in weiblicher Arbeit; 
ich achte ſie höher jelbit als Klytämneftra, meine Gemahlin, — 
und nun jollte ich jie von mir laffen? Aber mag's jein, nehmt 
fie hin! Wenn es des Volkes Wohl gebietet, jo will ich gern 
noch Schwereres ertragen. Aber das jag’ ih euch, ohne Ent- 
Ihädigung gebe ich fie nit weg! Schafft mir ein anderes 
Ehrengeſchenk an ihrer Stelle; das fann ih fordern und mill 
es auh! Sie war mein Antheil von der letzten Beute; der 
entgeht mir dadurch. Darum entjchädigt mich nun!“ 

„Habſüchtiger, unerjättliher Mann!’ entgegnete ihm 
Achilleus. „Was für ein Ehrengeſchenk verlangft du denn jetzt? 
Ich wüßte doh nit, daß wir etwa noch fojtbare Reſte von 
der vorigen Beute irgendwo aufbewahrt hätten, jondern was 
wir erbeutet haben, ift jedesmal fogleich vertheilt worden; und 
das einmal Verloojete wieder zurüdfordern, ijt jonjt, wie du 
weißt, nit Braud. Warte aljo ruhig, bis ein Gott uns 
verleiht das reihe Troja zu erobern; dann jollit du dein ein- 
gebüßtes Chrengefchenf dreifach und vierfach erjegt befommen.“ 

Diefe Rede ſchien nicht eben unbillig, aber fie war wenig 
geeignet das Verlangen des tief ergrimmmten Mannes zu jtillen. 
Er nahm die legten Worte als eine leere Vertröftung auf, nit 
der man ihn verjpotten wolle. „Nicht alfo, Achill!“ rief er 
diefem zu, „du follft mich nicht berüden, auch wahrlich nicht 
ihreden, jo ftarf und tapfer du auch bift. Willft du, daß dir 
und allen andern ihr Geſchenk bleibe, während mir meines ent- 
riffen wird? Ha, wahrlich, ich jage dir, bringt ıhr fein anderes 
für mich auf, fo hole ich mir jelbft eines, aus weſſen Zelte mir 
belieben wird, vielleicht das deinige oder des Odyſſeus ober des 
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Aias Ehrengeſchenk; mag der dann zürnen, dem ich es nehme! — 
Nun geht, geht! nehmt hin das Mädchen, bringt ſie auf das 
Schiff, die Opferſtiere dazu, und rudert nach Chryſe, wo der 
Vater wohnt, damit dem Kalchas der Wille geſchehe und der 
Gott uns nicht ferner zürne!“ 

Das war zu viel für den ſchon längſt grollenden Achilleus. 
Glühend vor Zorn brach er gegen Agamemnon los: „Wie? 
Unverſchämter! du mir mein Ehrengeſchenk entreißen? Ha, 
ſage nur, wie kann dir Habſüchtigen nur noch ein einziger 
Mann im Heere gehorchen und der Mühe werth halten, um 
deinetwillen dieſen Heereszug unternommen zu haben? Sind 
wir denn um unfertwillen gegen die Troer zu Felde gezogen? 
Sch mwahrlid nicht; mich haben fie nie beleidigt, weder ein Rind 
noch ein Pferd haben fie mir geraubt, noch die Saaten auf 
meinen Feldern verwüftet. Ich war wohl geborgen vor ſolchen 
Gäften durch waldige Gebirge und das breite Meer, ich dachte 
daheim in Phthia nicht an Troja. Bloß dir, ſchamloſer, jelbit- 
jühtiger Mann, zu Gefallen bin ich Hierher gefommen, um 
deine und deines Bruders gekränkte Ehre zu rächen an den 
Troern. Und das haft du jo ſchnell vergeflen, trogejt nun gar 
und drohft mir das Ehrengeſchenk zu entreißen, das mir die 
Achäer einftimmig zuerkannt haben, und das von mir wohl ver: 
dient ift!? Hab’ ich denn nicht bisher die größte Laſt des Krieges 
getragen? Wer hat jo viel gefämpft, als ih? er trete auf! 
Und wann ift mir je ein Geſchenk wie dir zugefallen? Wer 
wird bei Trojas Falle ein reicheres erhalten alg du? Immer 
haft du das Beſte befommen, wenn ih, mit Wenigem zufrie- 
den, zu meinen Schiffen zurückkehrte. Aber wohlan! jtreite 
du nur allein; ich gehe nah Phthia; denn es ift ja wahr- 
haftig weit beffer je eher, je lieber nad Haufe zu jegeln, als 
nur einen Augenblid länger für did, den Undankbaren, 
des Krieges Mühen zu ertragen! Du wirft ja jehen, wie 
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wiel Schäte du dir noch jammeln wirft, wenn ich fort 
bin!‘ 

„Geh! geh!‘ rief Agamemnon. „Ich werde wahrlich un 
deinen Beiftand nicht betteln. Es find wohl noch andere 
Männer hier, durh melde Zeus mir Ehre verleihen kann. 
Du bift mir längft verhaßt geweſen, von Anfang an warft 
du's. Du haft nie Frieden gehalten und immer nur Zank 
und Streit geliebt. Bift du ftärker, jo hat dir's eine Gott— 
heit verliehen, aber du überhebft dich deſſen wahrlich zu fehr! 
Nein! nein! fchiffe immerhin heim mit allen den Deinigen und 
beherrijhe ruhig deine Myrmidonen; das ift mir gleichgültig. 
Und dein Trogen gilt mir vollends nichts, vielmehr drohe ich 
dir hiermit gerade jetzt: ich werde die Chryfeis jofort zu ihrem 
Vater jenden, weil ih muß, und dann Hole ih mir aus 
deinem Zelte die Brijeis, dein Ehrengeſchenk, öffentlih und 
vor deinen Augen, damit du erfenneft, wie viel höher ich bin 
als du, und damit fein anderer fünftig wage fi mir gleich 
zu wähnen und mir fo ins Angeficht zu wiberftehen, wie bu 
es gethan haft.‘ 

„Was? fchrie Achilleus in feiner Wuth, und riß alsbald 
das funfelnde Schwert aus der Scheide, um den Agamemnon 
nieberzuhauen. Da ftand plöglic, allen unfichtbar, Hinter ihm 
die Göttin Athene und rief ihm heimlich zu, das Schwert nicht 
zu züden gegen den Fürſten, wohl aber zu fchelten, jo viel ihn 
das Herz triebe. Das brachte ihn wieder zur Befinnung und 
ließ ihn Agamemnons größeres Anjehen erkennen; aber jo 
plöglich ftillte es doch nicht allen Zorn in feinem Bufen, daß 
er fih die letzte Befriedigung Halb erfticter Rachſucht, das 
Bedürfnig feinen Feind mit giftigen Worten zu jchmähen, hätte 
verjagen fönnen. „Weinſchwelg!“ rief er, „wie ein Hund fiehjt 
du aus, aber Muth Haft du wie ein Haſe! Nimmermehr haft du 
ja Herz gehabt, mit uns zugleich zur Schlacht zu gehen oder 
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dich in den Hinterhalt zu legen; das find dir tödtliche Schreden. 
Aber einem einzelnen Manne fein Eigenthum wegnehmen und 
fih dann hinter taufend Beſchützer verfriehen, das ift deine 
Sade, und freilich das ift auch fiherer und gemächlicer. Ha, 
wahrlih! wären die, welche dir gehorcdhen, nicht eben jo elende 
Menichen als du, du wäreſt mir heute jo gut nicht weggefom- 
men! Aber das jage ich dir und ſchwöre es bei diefem Scepter: * 
So gewiß derjelbe nimmer Blätter noch Blüten treiben wird, 
ſeitdem er geihält und der Meige beraubt ift, eben jo gewiß 
jolift du mich nie wieder den Arm gegen einen Trojaner auf- 
heben jehen, und jtürben dir alle Achäer hin und flehtejt du 
auf deinen Knieen zu mir um Rettung. Die Neue wird nod), 
jo Hoffe ich, über dich fommen und bitterer Gram dir darüber 
das Herz zernagen, daß du den edelſten der Achäer jo wenig 
geehrt hajt.“ 

So jprad er, warf das Scepter mit Macht auf die Erde 
und ſetzte fich jchweigend nieder. Schon mollte Agamenmon die 
heftige Rede erwidern, als fih Neftor erhob, der wegen jeines 
Alters, feiner Erfahrung und Weisheit von allen wie ein Vater 
geehrt wurde. Als man ſah, daß er reden wollte, jchwiegen 
die übrigen ftill, ſelbſt Agamemnon unterbrüdte feinen Zorn, 
und der Greis begann wohlmeinend aljo: 

„Lieben Freunde, was thut ihr! Welch ein umjeliges 
Geſchick drohet ihr über uns alle zu bringen! Ha, wie wird 


* Damals bloß eın einfacher Stab, anf den man fich ſtützt, nur 
bisweilen mit goldenen Nägeln oder Budeln befchlagen, welchen in ber 
Bollsverfammlung derjenige von ben Edeln in die Hand nahm, der bas 
Wort ergriff. Man bat dies Scepter bald auf die Strafgewalt ber 
Könige, bald auf ihr Hirtemamt bezogen. Weil aber überhaupt nur 
bejabrtere Männer gewohnt waren einen Stab zu tragen, fo hat man 
damit das Zeichen der Würde verbunden. Die Könige hauptfächlich find 
die „fceptertragenden,“ bie Völler find ihrem Scepter unterworfen. 
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jih Priamos, wie werden fich feine Söhne freuen, wie wird 
das ganze Bolf der Troer frohloden, wenn fie hören, daß 
Zwietracht den Feind im eigenen Lager entzweit, und daß gerade 
diejenigen wider einander hadern, die vor allen die erjten tm 
Nathe und im Kampfe find! D ich bitte euch, folget mir! ihr 
jeid ja alle jünger als ih. ch habe wohl in meiner Jugend 
mit andern Männern Gemeinſchaft gehabt, dergleihen wohl 
feiner je wieder aufftehen wird, und denen feiner von euch allen 
bier nur entfernt nahe fommt, weder an Tapferkeit noch an 
Stärke; wiffet, ih war Theſeus', Peirithoos’ und ähnlicher 
Helden Genofje, mit denen ich einst gegen die Centauren zu 
Felde zog. Und die haben meine Rede nicht verachtet; darum 
denn höret auch ihr auf das, was ich jagen werde, und bedenket, 
dat guter Rath Goldes werth ift. Du, Agamenmon, jo viel 
Macht dir auch die Achäer gegeben haben, überhebe dich nicht, 
jondern laß jenem jein Ehrengeſchenk, da es ihm die Achäer 
verliehen haben. Aber du, Adilleus, höre nun auf dem Könige 
zu trotzen, denn nie hat Zeus einen fceptertragenden König mit 
jolcher Ehre gekrönt wie diefen; und wenn du gleich ftärker 
bift und dich göttlicher Abkunft rühmft, fo ift er dafür deſto 
mächtiger und ihm gehordhen die meiften Völker. Bertraget 
euch in Frieden; gebe jeder nad, jo iſt's feinem eine Schande.” 

„Schön, jhön, würdiger Greis!’ ermwiderte Agamemnon, 
„du haft trefflihe Worte geſprochen. Aber in diefem Manne 
ift ja nicht Maß noch Biel; der will vor allen bevorzugt fein, 
alles beherrihen, allen Gejete geben. Weil ihm die Götter 
Leibesſtärke verliehen haben, jo meint er, fie haben ihm zu- 
gleich das Recht gegeben jeden andern zu ſchmähen.“ 

„O ſchweig,“ fiel ihm Achilleus in die Rede. „Ich meine 
nur das Recht zu haben, mich nicht vor jedem deiner Befehle 
zu demüthigen. Wirf du andern deine gebieterifchen Winfe zu, 
nur mir nicht. Ich müßte ja ein feiger Wicht heißen, wenn 
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ich mich jeder deiner Launen beugen wollte. Nichts mehr da- 
von! Was ich geſchworen habe, dabei bleibt es! Das Eine 
ſage ih noch: wollen die Achäer das Mädchen wieder haben, 
— fie haben mir's gegeben, fie mögen’s wieder nehmen. Scide 
hin und laß fie holen! Aber wehe dir, wenn du von meinen 
andern Gütern noch fonft etwas antaſteſt!“ 

Jetzt war ſchon größere Befonnenheit an die Stelle der 
erften Leidenschaft getreten; und da Agamemnon auf dem Beſitz 
des Mädchens beftand und er der Mann dazu war feine Drohun- 
gen zu erfüllen, jo riet nun wohl die Klugheit dem Adhill, 
das lieber in Zeiten jcheinbar gleihgültig abzutreten, mas er 
fih nachher vielleicht zu feiner weit größern Beihämung hätte 
mit Gewalt müſſen entreißen laſſen. Noch mochte er als ber 
edlere aus dem Streite hervorgehen, und von feiner Drohung, 
fih am Kriege nicht mehr zu betheiligen, durfte er ſich eine 
völlig genugthuende Wirkung verſprechen. Das lehrte der 
Erfolg. Er war der einzige geweſen, dem bisher Heftor, des 
Priamos tapferfter Sohn, auf dem Schlachtfelde ausgewichen 
war; jegt aber, da er fich zurüdzog, war Tag für Tag der 
Sieg auf Seiten der Trojaner. Es war, als ob ein Gott Ver: 
derben über die Griechen verhängt habe, und ihr könnt wohl 
denken, daß der alte Dichter es auch jo dargeftellt hat. Doch 
will ic das morgen erzählen; jest jei nur noch erwähnt, was 
Agamemnon nad der Entlaffung der Fürftenverfammlung that. 

Zuerft ließ er ein Schiff ins Meer hinabziehen und beftimmte 
den Ddyffeus, das Mädchen und die zum Sühnopfer auser- 
lefenen Stiere an den Wohnort des alten Priefters zu geleiten. 
Jener jegelte mit einiger Mannſchaft ab, überlieferte die Chryjeis 
ihrem befümmerten Vater und bejorgte für den Gott das feier- 
liche Opfer, wie ſich's gebührte. 

Hierauf rief Agamemnon, der Neftors Rede befjer beant- 
wortet hatte als er fie nun befolgte, zwei Herolde herbei und 
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gab ihnen den Auftrag, die jhöne Brifeis aus Adhilleus’ Zelte 
zu holen. Es war ein mißliches Geſchäft, an welches die Herolde 
mit innerem Widerftreben gingen; allein fie mußten gehordhen 
und famen zögernd und langjam bei den Schiffen der Myrmi- 
donen an, in deren Mitte das Zelt des Adilleus ftand. Sie 
fahen ihn ſchon von ferne mit finfterer Miene draußen an dem 
Eingange fiten, und mwagten vor Scheu und Beftürzung nicht 
ihren Auftrag zu verfünden: Aber Achilleus, vermöge der 
Güte, die gewöhnlich jtarfen, leidenſchaftlichen Gemüthern nad) 
geftilltem Zorne eigen ift, benahm ihnen alle Furcht und redete 
fie zuerſt an: 

„Freude jei mit euch, ihr heiligen Boten, * tretet näher! 
Ihr ſeid nicht ſchuldig, jondern der, welcher euch geſandt hat. 
Sa, ja, er foll die Dirne haben. Gehe Hin, Patroflos, und 
führe fie heraus. Ihr aber feid mir Zeugen vor Göttern und 
Menſchen, daß ich's abermals aut gejchworen habe für Aga- 
memnon binfort feine Hand mehr gegen Troja zu erheben! 
Nun geht! geht!‘ 

Sie empfingen aus den Händen des Patroflos das Mädchen, 
das ungern jchied und, des frühern Gebieterd in Liebe umd 
Dankbarkeit gedenkend, oft zurüdiah. Alsdann gingen fie 
Ichweigend mit ihr nad dem Sciffslager der Achäer. 





* Den Gefandbten bat man früh fchon eine gewiſſe Heiligfeit, 
d. b. Unverletbarleit beigelegt. 
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Achilleus ſah den Männern düſter nach, ſtand dann raſch 
auf und ſetzte ſich fern von ſeinen Genoſſen abwärts an das 
Geſtade des Meeres, den thränenvollen Blick auf die dunkeln 
Wogen gerichtet. Er dachte an ſeine Mutter Thetis, die in 
der Tiefe dieſer Fluten wohnte, breitete die Arme aus und 
flehte zu ihr, daß ſie ſich ſeiner annähme. Und ſofort ſtieg 
die Göttin herauf; wie ein Nebel ſchwebte ſie über die See 
daher, ſetzte ſich dann neben den bekümmerten Sohn und lieb— 
koſete ihn zärtlich. 

„Lieber Sohn,“ fragte ſie ihn, „was weinſt du? Sprich, 
was betrübt deine Seele? Rede! verhehle mir nichts.“ 

Er mußte ihr alles erzählen. „Sieh,“ ſo ſchloß er endlich, 
„ſo hat er mich gekränkt, der übermüthige Mann, und ich ſitze 
nun ehrlos hier bei den Schiffen; für alle meine Thaten wird 
mir fein Lohn, und mein Leben, das mir vom Schickſale ſchon 
jo furz zugemefjen ift, joll nun auch untergehen ohne Ruhm. 
D Mutter, rähe meine Shmah! Du vermagft ja jo viel über 
Zeus! Bitte ihn doch, daß er mir die Ehre verleihe und den 
Trojanern jo lange Sieg auf Sieg gewähre, bis Agamemnons 
Völker unter den feindlichen Schwertern gefallen find und er es 
reuig empfindet, welch ein Unglüd er fich jelber dadurch bereitete, 
daß er den tapferiten der Achäer von ich ſtieß.“ 

Die Mutter billigte des Sohnes Zorn und verjpradh ihm, 
die Kniee des Göttervaters bittend zu umfaſſen. Nur jett, jagte 
fie ihm, gehe e8 noch nit an, denn geftern ſei Zeus mit allen 
Göttern zu einem Mahle bei den Wethiopen gezogen, die am 
Ende der Welt, am Fluffe Dfeanos, wohnen, und fehre erſt 
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nach zwölf Tagen wieder zurüd. Dann aber werde fie jogleich 
den Weg zum Olymp antreten und jenem die Bitte vorlegen. 

Es war noch früh am zwölften Tage, ſeitdem fich Achilleus 
von dem Kampfe zurüdgezogen hatte, da ftieg Thetis aus den 
dunfeln Wogen des Meeres zum zadigen Olympos empor. Sie 
fand den Zeus ſeitwärts von den übrigen Göttern auf dem 
höchſten Gipfel des Berges figend, beugte fich vor ihm nieder, 
umſchlang mit der Linken feine Kniee und ftreichelte ihm mit 
der Rechten den Bart. „Vater Zeus,” fagte fie fchmeichelnd, 
„wenn ich dir je etwas werth gewejen bin, jo gewähre mir jetst 
meine Bitte und ehre meinen Sohn, den ich ohnehin nur zu 
furzem Leben geboren habe. Räche ihn an Agamenmon und ftärfe 
die Troer mit Siegesfraft, bis die Achäer gezwungen werden 
ihm die fchimpfliche Kränkung mit doppelter Ehre zu vergelten.‘ 

Zeus Schloß jchweigend und unmuthig die Lippen. Da 
jchmiegte fih die Göttin noch enger an die feſt umschlungenen 
Kniee und flehete aufs neue: „Winke mir Gewährung, o Vater; 
und willft du das nicht, jo vermweigere mir's entichieden, damit 
ich jelbft höre und jehe, daß ich die verachtetſte unter allen 
Göttinnen bin.‘ 

„Ah!“ vief endlich der Vater der Götter und Menjchen, 
„da bringft du mir wieder neue Gelegenheit zu Hader mit der 
Here, die ſchon genug mit mir zankt, weil ich immer den Troern 
helfe. ch thäte dir's gern zu Gefallen, wenn nit .... Dod, 
entferne dich jchleunigft, ehe die Argwöhniſche dich hier ſieht; 
fürwahr, ich werde deiner nicht vergeſſen!“ 

Alfo fprah und wintte mit fhwärzlihen Brauen Kronion; 


Und die ambrofiihen Loden bes Königes wallten ihm vorwärts 
Bon dem unfterblihen Haupt; e8 erbebten bie Höh'n des Dlympos.* 





* Das find die brei berühmten homeriſchen Verſe (Iliade I. 527 ff.), 
die dem unfterblicden Phidias bei jeinem Wunderwerke, ber kolofialen 
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Thetis ging und tauchte erfreut über die verheißene Gewäh— 
rung ihrer Bitte in das Meer hinab. Zeus aber erhob fich, 
“um fich in feinen Palaſt zu begeben. Als ihn die Götter von ferne 
fommen ſahen, jtanden fie alle von ihren Sigen auf und gingen 
ihm ehrfurchtsvoll entgegen. Er ſetzte fih auf feinen hohen 
Thron, ohne des eben Gefchehenen Erwähnung zu thun. Aber 
die eiferfüchtigen Augen der Gemahlin hatten die Thetis wohl 
bemerkt, und ftreitfüchtig, wie Here war, konnte fie diefe Gelegen- 
heit nicht vorüberlafjen mit dem Gemahle zu hadern, zumal fie 
dur diefe Begünftigung ſich ſchwer verlegt mähnte. „Wer ift 
ſchon mieber bei dir gewejen?’ begann fie. „Immer weißt du’s 
doch zu veranitalten, daß ich nichts von dem höre, was andere 
mit dir verhandeln; im geheimen wird alles abgemadt. Seht 
doch! ob ich wohl ein einziges Wort erfahre!” 

„Du mußt auch nicht alles wiſſen!“ verjegte der Vater 
der Götter. „Du würdeſt ohnehin mandes gar nicht verftehen 
fönnen. Was du wiſſen kannſt, ſiehſt du, das ſollſt du fünftig 
allemal zuerft erfahren; was mir aber allein zu bejchliegen 
beliebt, das hüte dich wohl von mir auszufpähen oder abzu- 
horchen.“ 

„Wann habe ich wohl ſchon gehorcht?“ ſchnaubte ſie heftig 
entgegen. „Du läſſeſt dir wohl viel abhorchen? Nein, aber 
geſehen habe ich's, wie Thetis zu deinen Füßen lag und deine 
Kniee umfing, und wie du ihr gnädig winkteſt und wie ſie ſo 
fröhlich von dannen ging. Ganz gewiß ſollen nun wieder die 
Achäer um Achilleus', des Lieblings, willen leiden und die 
übermüthigen Troer beſchützt werden? Denn was hätte ſie 
ſonſt gewollt?“ 


Bildſäule des Zeus, welche den Tempel zu Olympia ſchmückte, vorge— 
ſchwebt haben ſollen. Der allmächtig herrſchende, überall ſiegreiche Gott 
in huldvoller Gewährung und gnädiger Erhörung der an ihn gerichteten 
Bitten — das war bie Vorſtellung, welche der Künſtler auszudrücken ſuchte. 
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„Sa, ja, erwiderte Zeus, „du vermutheft immer, und 
jpüreft mir immer nah, und es hilft dir doch nichts, nicht das 
mindefte! Bielmehr wirft du mir damit nur immer verhaßter im 
Herzen. Mag es doch fein, wie du denkſt; was geht es dich 
an? Es beliebt mir nun jo! Alſo fige ganz ruhig und fchmweige 
bei Zeiten; denn bringft du mich noch durch ein einziges Wort 
auf, jo möchte dich wohl der ganze Kreis der hier im Saale 
Berjammelten vor meinen mächtigen Händen nicht ſchützen!“ 

Nun war es hohe Zeit zu fchweigen; aber ſolche Worte 
mußte Here auch erft hören, ehe fie ſchwieg. Die übrigen 
Götter jaßen betroffen und in ftummer Betrübnig da. Am 
meiften war Hephäftos, der hinkende Gott des Feuers, für 
Here bejorgt; denn fie war feine Mutter, und er hatte an fich 
erfahren, daß der alte Vater feine Drohungen oft jchredlich 
wahr mache. Darum trat er jest gutmüthig als Vermittler 
des Zwiſtes feiner Neltern dazwiſchen und fagte: 

„Wahrlih faum ift’3 zu ertragen, wenn ihr euch zanft! 
Und das um fterbliche Menjchen! Kaum bleibt noch die Freude 
am Mahl in dem freud- und friedlofen Olymp! Liebe Mutter, 
obgleich du meines Raths nicht bedarfſt und dir der eigene Ber: 
ftand das Rechte jagt, jo möchte ich dir doch rathen zum Vater 
hin zu gehen und ihn zu bitten, daß er nicht mehr fchelte und 
und das Gaftgelag verderbe. Denn ah! wenn er wollte, er 
jchmetterte uns ja alle von unjern Siten herunter; feine Macht 
bat nimmer ihresgleihen. Gehe geſchwind hin und jchmeichle ihm 
mit freundlichen Worten, daß er uns wieder hold werde. 
Doc zuvor erft trink dir wieder heitern Muth — er jchenkte 
ihr Wein in den Becher — und dann thue, wie ich gejagt 
habe. Ad, wenn ih das noch einmal erlebte, daß er Hand 
an dich legte, ich würde dich nicht retten können! Denn weißt 
du noch, wie er dich auch einmal flug, und wie ich dazwiſchen 
treten wollte? Da padte er mich unten an der Ferſe und 
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ichleuderte mich über die Schwelle ins Weite hinaus, daß ich 
einen ganzen Tag flog, che id unten auf die Erde fam. Erft 
als die Sonne unterging, fiel ich fchier ohne Athem und Leben 
in Lemnos nieder; ich Hinfe noch heutiges Tages davon.“ 

Here lächelte und nahm den Becher aus feiner Hand; aber 
daß fie ihren Gemahl um Verzeihung gebeten hätte, davon findet 
fih nichts bei dem Dichter. Zeus erheiterte fich erft wieder 
beim Anblif des gutmüthigen Hephäftos, der geichäftig von 
Tiſche zu Tiſche hinkte und den Mundſchenk machte, um bie 
Götter durch den Genuß des lieblihen Nektar auf andere Ge- 
danken zu bringen. Der gute Sohn erreichte auch ganz feinen 
Zwed, denn fein emfiger Eifer erregte lautes Gelächter. Dar: 
auf ſtimmte Apollon mit feinen Mufen liebliche Gejänge an, 
und jo verging auch diefer Tag, wie alle Tage, den jeligen 
Göttern in wonniglicher Zufriedenheit. 

Sp weit die olympijche Yamilienfcene. 

„est wollen wir jehen, was Zeus thut, um die Bitte der 
Thetis zu erfüllen. hr werdet’s faum glauben, aber Homer 
erzählt es ohne Scheu von feinem Gotte: er fpielte dem Aga— 
memnon einen wirklich böjen Streid. Er jandte ihm in der 
Nacht einen Traum, der ihm verfündigen mußte, folgenden Tages 
würden die Götter ihm vollftändigen Sieg verleihen, zumal 
feine Spaltung mehr zu Gunften der Trojaner im Götterrathe 
fi zeige. Kaum erwacht, theilte auch Agamemnon diefen Traum 
den übrigen Fürften mit; und jo unmahrjcheinlih auch der 
glüklihe Erfolg dem ruhig überlegenden Neftor zu fein jchien, 
jo meinte er doh dem mächtigen Könige Glauben ſchenken 
zu müfjen. Agamemnon verjammelt darauf die Häupter des 
Volls und weiß alle zu überzeugen; man ordnet das Heer zur 
Schlacht und eilt dem eignen Unglüd entgegen. 

Entfleivet von aller Dichtung mag etwa die Wahrheit dieje 
jein: Achilleus kam grollend fortan weder ind Feld, noch in 
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die Bollsverfammlung. Agamemnon dagegen, in der Hoffnung 
auch ohne ihn zu fiegen, bejchließt fogleich einen Hauptangriff 
auf das trojaniihe Heer und beruft deshalb, wie gemöhnlic, 
am Tage vorher eine Volfsverfammlung. — Aber er weiß nicht, 
ob er es noch einmal wagen darf das längjt jchon murrende 
Bolf zum Kampfe aufzufordern; daher prüft er erft den Muth 
und die Ausdauer feiner Griechen, indem er jelbit fie auffordert 
zur Heimat zurüdzufehren. ‚Liegen wir doh nun ſchon im 
zehnten Jahre hier,“ jagte er, „und die Schiffe verfaulen, und 
die Ankertaue vermodern, und nichts haben wir ausgerichtet, viel- 
mehr jcheinen uns alle Götter zuwider zu fein. Darum tft 
mein Rath, wir ziehen die Schiffe je eher je lieber ins Wafler 
und jegeln nah Haufe, che uns die Trojaner noch größeres 
Uebel bereiten. Die Stadt erobern wir nun doch nicht, das 
jehet ihr wohl alle.“ 

Kaum hatte er diefe Worte geredet, Jo drängte ſich laut- 
jubelnd die ganze Berfammlung durcheinander, wie wenn ein 
jftürmender Wind die Meereswellen aufmwühlt und daher jagt. 
Das hatten die Griechen nur zu hören gewünſcht; denn alle 
verlangten nah Haus und Herd, nah Weib und Kind. Wie 
ein im Winde wallendes Kornfeld wogte die ungeheure Schaar, 
eilenden Laufs zu den Schiffen Hinftürzend, daß der Staub 
unter ihren Füßen in dichten Wolfen emporftieg. Aber das hatte 
der König nicht erwartet; fo heiß hatte er fi den Drang des 
Volkes nad) der Heimfehr nicht vorgeftellt. Er ftand zweifelnd da, 
auch die andern. tapfern Anführer knirſchten; indefjen hätte ver- 
muthlich feiner den lärmenden Schwarm noch einmal zum Stehen 
zu bringen verfucht, wäre nicht Ddyfjeus mit raſcher Geijtes- 
gegenwart allen Fliehenden zuvorgeeilt und hätte Führer und 
Volk zur Ruhe und zur Rückkehr in die Verſammlung ermahnt. 

„Lauf doch nicht jogleich, rief er, wo er einen ber 
Fürften antraf, „jondern höre erſt das Ende! Du weißt ja 
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noch gar nicht, wie der König gefinnt if. Er hat uns nur 
prüfen wollen, und mwehe dir, wenn jein Zorn gegen did) er- 
grimmt; denn er ift jehr gewaltig.“ 

So lief er hurtig von einem zum andern und hielt jie 
zurüd. Wo er aber einen Haufen Volks antraf, der etwa ſchon 
Hand an die Schiffe legen wollte, da jchlug er wohl gar mit 
dem Stode drein. „Haltet doch an,“ rief er, „und hört auf 
anderer Leute Rath, die mehr gelten ala ihr! So meit ift es 
noch lange nicht! Ihr dürft euch noch nicht rühren. Kommt 
ſchnell zurüd und hört erft, was die andern Fürften befchliegen. 
Weg, weg! zurüd von hier!‘ 

Wirklich trieb er die Völker wieder zur Verfammlung, und 
fie drängten dahin mit wildem Getöſe, gleih Meeresfluten, 
welche brandend am Felſengeſtade fih breden. Denn Agamem: 
nons Nede hatte ihnen gar zu lieblich geflungen. Vom Odyſſeus 
mußten fie wohl, daß er jehr klug und der beredtefte von allen 
war, aber fie fannten auch jeine unermüdete Kampfluft und 
beforgten nun, daß er zum Kriege rathen möchte. Nur die 
Furt vor feinem großen Anſehn fonnte fie bewegen noch ein- 
mal umzufehren. 

Nachdem fih die Fürften alle gejest hatten und die Ruhe 
unter den Völkern bergeftellt war, wollte Odyſſeus das Scepter 
ergreifen; aber da trat plöglih Therfites hervor, ein Menſch, 
der im ganzen Heere als ein zänkiſcher, unverſchämter Schreier 
verhaft war und felten eine Gelegenheit vorüberließ die Fürften, 
ſelbſt Agamemnon nicht ausgenommen, mit höhnenden, troßigen 
Reden zu ſchmähen. Häßlicher, widerlicher ald er war feiner 
unter allen, die vor Troja lagen. Scielend und überdies nod) 
lahın, jeine Schultern vorn nah der Bruft hin höderig zufam- 
mengefhoben, und auf diefen fchmalen Schultern ein großer 
zugeipigter Kopf mit aufgedunfenem Geſicht und dünnem, ftrup- 
pigem Haar — fo ftellte er ein vollendetes Bild der Roheit 
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und Gemeinheit dar. Alle haften ihn, beſonders aber Adhilleus 
und Odyſſeus, auf die er immer am heftigften zu ſchmähen pflegte. 

„Run, was giebt’3 denn noch weiter?’ kreiſchte er laut 
dent Agamemnon entgegen, „wird dir's etwa mwieber leid? ch 
dächte, du Hätteft nun Geld und foftbare Beute genug zuſam— 
mengejcharrt, daß deine Habgier endlich befriedigt fein könnte. 
Berlangft du etwa noch mehr? Sollen die Achäer fi nod) 
länger dem Schwerte des Feindes und der Noth hinopfern, 
nur um deinen unerjättlihen Schlund zu füllen? Schämen 
jolltet ihr euch, ihr andern, daß ihr einen folchen König länger 
duldet, der euch geradezu ins Verberben führt. Aber Memmen 
jeid ihr, Weiberherzen habt ihr; fonft ließet ihr ihn wohl figen 
und jhifftet euch ohne ihn ein. Dann fönnte er feinen Krieg 
allein führen und fich die Ehrengefchenfe jelbjt erbeuten; dann 
würde er wohl merken, was wir ihm geweſen find. Jetzt fühlt 
er das nidt. Hat er doch den trefflichen Achill nun aud 
erzürnt, dem er doch nicht von ferne gleiht, weder an Muth 
noch an Tapferkeit. Der bleibt nun fort; und wenn er nicht 
auch ein Narr wäre, fo fäheft du, Agamemnon, wohl nicht 
mehr auf diefem Plate.” 

„Schweig, frecher Schwäger!‘ fuhr Odyſſeus auf ihn ein, 
„und unterftehe dich nicht noch mit einem Worte die Fürften zu 
läftern. Du haft wohl dem Könige ſchon viele Geſchenke er- 
beutet, armjeliger Wicht! Siehſt du, ich ſage dir jegt: wenn 
es dich jemals wieder lüflet jo unverfhämt einen von uns zu 
ihmähen, — jo wahr ich lebe, ich reiße dir den Mantel vom 
Leibe und peitfche dich mit Geißelhieben aus der VBerfammlung, 
daß man dich im ganzen Lager jchreien hören joll!‘ 

Bei diefen Worten gab Odyſſeus dem tückiſchen Schreier 
einen Streih über den Rüden, daß er jämmerlich fi frümmte 
und heulend davonlief. Die andern aber lachten alle, denn fie 
gönnten es ihm von Herzen, und einer jagte zum andern: 
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„Das muß wahr jein! Ddyfjeus tft immer ein treffliher Mann 
gewejen; aber jet hat er das Beſte gethan, daß er dieſen 
thörichten Schwäter zum Schweigen gebracht hat. Denn ſchwer— 
lich wird er binfort noch die Könige ſchelten.“ — Nachher 
ließ fich Therfites feinen Rüden befehen. Der Hieb ging gerade 
über die Schultern weg und hatte eine dide, mit Blut unter- 
laufene Strieme zurüdgelaffen. 

Darauf geboten nun die Herolde Ruhe in der Verſamm— 
lung, denn Odyſſeus Hatte fi mit dem Scepter wieder an 
feinen Ort geftellt, um zu reden. Er wandte fich gegen Aga- 
mennon und jprad: 

„O Sohn des Atreus, wie arg verlümmern dir die Achäer 
deinen Ruhm, und wie jchleht halten fie dir ihr Gelübde! Sie 
hatten dir verfprochen nicht cher heimzufehren, als bis wir Troja 
erobert, und nun gebärden fie ſich wie Kinder und winſeln und 
wollen nach Haufe gejchafft jein! Freilich verdenke ich's feinem, 
daß er fih nad der lieben Heimat ſehnt. Wünſcht fi doch 
mwohl der Schiffer, der nur einen Sommer über in der Fremde 
war, wenn der Winter fommt, zu feinem Weibe und den lieben 
Kindern zurüd, und wir find Schon ins zehnte Jahr von den 
Unjrigen entfernt. Aber eben, weil wir jo lange geweilt haben, 
wär's Ihimpflih nun abzuziehen, da wir dem Ziele jo nahe 
find. Denn es muß, es muß uns gelingen die Stadt zu er- 
obern, oder alle Götterzeihen, alle Winfe des erhabenen Zeus 
find Trug. Verkündigte es uns nit Kalchas jchon in Aulis, 
daß es jo gejchehen würde? Wißt ihr nicht mehr, wie dicht 
bei dem Altare, wo wir das große Opfer brachten, ein jchöner 
Ahornbaum ftand, in deſſen höchiten Zweigen ein Sperling jein 
Neft hatte? Ich jehe es noch, wie plößlich eine dunkelgeſprenkelte 
Schlange jih an dem Baume in die Höhe wand und die 
zwitjchernden ungen, acht an der Zahl, verichlang und zulegt 
auch die ängſtlich flatternde Mutter beim Flügel erhaſchte. Wir 
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alle erichrafen ob des ſeltſamen Zeichens, aber Kalchas deutete 
uns die Erjheinung. Acht Junge, ſagte er, fraß die Schlange 
und zum neunten die brütende Mutter. So wird aud diejer 
Krieg neun Jahre verihlingen, aber im zehnten wird Troja 
fallen. Seht, Freunde, jo wird die Verheißung erfüllt; und 
jest wolltet ihr fliehen? Das jei ferne! Harret nur noch kurze 
Zeit aus, und gewiß! wir werden die ftolze Stadt des Priamos 
erobern, und dann, ja dann laßt uns ziehen, reich mit Beute 
beladen und mit unfterblihem Ruhme gefrönt!‘‘ 

Das immer wanfelmüthige Volt war fchnell durch diefe 
Nede von feinem erſten Borfage abgewendet worden ; und während 
dem klugen Redner noch) lauter Beifall zuraufchte, erhob fich der 
alte Neftor jhon, um durch feinen Rath die etwa noch Zögern- 
den völlig zu beftimmen. 

„So iſt's recht,‘ ſprach er, „laßt die Vernunft wieder zu 
euch reden! Wie? ihr wolltet wie die Kinder alles liegen 
lafjen, weil euch zulegt die Zeit darüber lang wird? Co viel 
große Plane jollten in Rauch aufgehen? und was wir dem 
tiefgefränften Menelaos und feinen trefflihen Bruder Agamemnon 
jo heilig gelobt haben, das jollten wir nun leichtfinnig und 
ehrlos brechen? Nicht aljo! Führe du, großer König, muthig 
die Achäer ins Feld, und die meiften, jo hoffe ich, werden dir 
freudig folgen. Wage es noch einer zurüdzubleiben oder gar 
jein Schiff zur Abfahrt zu rüften: ich rathe es ihm nicht, denn 
es möchte jein Unglüd fein! Laß nun die Männer alle nad 
ihren Gejchlechtern zufammentreten, jeden Stamm für fi; dann 
kämpft ein jeder für das eigne Blut. Leicht wirft du dabei 
erfennen, ob Göttermacht die Eroberung der Stadt wehrt, oder 
ob Feigheit und Unkunde des Heeres fie verhindert.‘ 

„Wohlgeſprochen!“ rief Agamemnon. „Ha, wahrlich, nicht 
eher dürfen wir ruhen, als bis die Feſte erftürmt ift, und Zeus 
wird es gewähren, denn jein rechtshin zudender Blitzſtrahl, den 
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er uns jandte, als wir Aulis verließen, ift uns dafür die 
fiherfte Bürgſchaft. Ja, jchon errungen wäre es vielleicht, hätte 
ih nur zehn jo weile Männer, wie du bift, o Neftor, in 
meinem Heere, oder — ah! — wäre Adilleus nicht gegangen, 
den ich wegen eines jo geringfügigen Gegenjtandes hart gefräntt 
babe! Uber wohlan, ein jeder rüfte fih zur Schlacht und 
nehme jchnell das Mahl ein; dann rüden wir in dichten Haufen 
auf die Stadt los. Manchem, denke ih, wird heute das Wehr- 
gehen? an der Schulter vom Schweiße triefen und die Hand 
an der Lanze ftarren; aber wo mir ciner bei den Schiffen 
zurüdbleibt, der jehe zu, daß er nicht eine Beute der Hunde 
und Vögel werde!“ 

Mit diefen Worten hob er die Verſammlung auf, und alles 
Volk ftrömte jubelnd nad den Zelten zurüd, um ſich zu rüften 
und mit Speife und Trank zu ftärfen. Er jelbjt, der König, 
lud die edeljten der Häupter mit in fein Zelt, um fie an feinem 
Frühmahle theilnehinen zu laffen, den Neftor, die beiden Aias, 
Idomeneus, Diomedes und Ddyfjeus. Auch fein Bruder Mene- 
laos gejellte fih zu ihnen. Und fie nahmen einen Stier und 
jtreuten heilige Gerfte, und indem fie das Opferthier im Kreiſe 
umjtanden, jprad) Agamemnon ein frommes Gebet und erflehte 
von Zeus den Sieg. Ad, er wußte nicht, wie der Gott gegen 
ihn gejinnt war! Hierauf ſchlachteten fie den Stier, zogen ihm 
die Haut ab, löften die fetten Schenfel und legten fie, noch mit 
den jhönjten Stüden des Fettes ummidelt, auf das lodernde 
Feuer des Altars, dem Zeus zum lieblichen Opfer. Das übrige 
Fleiſch nahmen fie für fih, Schnitten es Hein, und jeder briet 
fih das Seinige felbjt am Spiefe. Dann ward c8 herunter: 
genommen und aufgefhmauft. Dazu tranfen fie. Neſtor aber 
trieb, was er konnte, die Schlacht zu bejchleunigen. 

Die Wagenlenker ſchirrten ihre Roſſe an; die Streiter 
warfen fi Helm und Schild über und nahmen die Yanze in 
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die Hand; die Herolde ließen ihre gewaltigen Stimmen durch 
das verworrene Braujen ertönen, um die Zaudernden jchnell 
zujammenzurufen. Da eilten die Völker herbei von ihren Schiffen, 
Schaar für Schaar, wie Schwärme wandernder Schwäne oder 
Kraniche, welde bald hier, bald dort in dichten Zügen die Luft 
durdichneiden und einer nad dem andern an dem endlich er- 
reichten heimiſchen Geftade fich niederlaſſen. Die Fürſten durd- 
ihritten darauf in Haft die Reihen und orbneten die Gejchlechter 
und Stämme, wie Neftor gerathen hatte; der König aber rief 
ihnen mit kräftiger Stimme zu fi tapfer zu halten. Und als 
endlich alles bereit war, jeßte fi der gewaltige Troß in 
Bewegung. 


17* 


Dritter Abend. 
Bmweikampf und Vertragsbruch. 


Es ward den Troern angefagt, weld ein unabfehbarer 
Haufe gegen fie im Anzuge ſei. Polites, ſchien es, brachte 
ihnen die Nachricht, einer von Priamos’ Söhnen, der gewöhn- 
lich die Wacht auf einem Thurme der Mauer hatte. Aber jo 
ſchien es nur; der Dichter wußte es beffer: es war Iris, 
jagt er, die Himmelsbotin, welche Zeus zur fchnellen Warnung 
an die Troer gefandt und in die Geftalt jenes Jünglings ver- 
wandelt hatte. Eben hielten die edelften der Trojaner Rath vor 
der Wohnung des alten Königs, als fie auf jene Nachricht 
haſtig davon ftürzten. Jeglicher Führer rief in Eile die Seinigen 
zulammen, jo daß fie alle jchon gerüftet jtanden und den 
Griechen entgegengeführt werden fonnten, che dieſe noch die 
Mauer erreichten. Ihr wißt ſchon, daß es die Griechen jegt 
nicht mehr mit den Troern allein zu thun hatten, jondern daß 
diefen viele Völfer aus dem meftlihen Theile Kleinafiens zu 
Hülfe gefommen waren, Phrygier, Myfier, Lyfier, Paphla- 
gonier, Karier und jelbft von dem europäiſchen Feſtlande 
Thrafier, Päonier und Kifonen, die manden tapfern Helden 
in ihrer Mitte zählten, 3. B. den Bandaros, Adraftos, 
Amphios, Ölaufos, Sarpedon und andere. Vor allen 
aber ragte an unbezwinglicher Stärke und fühnem Heldenmuthe 
Hektor, des Priamos’ Sohn, und nächſt ihm mehrere feiner 
Brüder hervor, auch Aeneias (Aencas), ein Verwandter des 
föniglihen Stammes, der in der Folge wegen jeiner feltiamen 
Schickſale nod mehr berühmt geworden ift. 

Wie eine zahlreihe Herde aus den Thüren des Stalles 
Ipringt und fchnell den geräumigen Hof füllt, fo drangen die 


Paris flieht vor Menelao®. 261 


Haufen aus den geöffneten Thoren der Stadt und ordneten ſich 
draußen in langen Reihen. Immer näher und näher rüdte 
der Zug der Adhäer heran; aber noch konnte man nichts unter- 
ſcheiden, denn der gewaltige Staub, der vor den Kommenden 
aufjtieg, hüllte fie wie ein dichter Nebel ein. est ftanden fie 
fill, und almählih erkannten fi die gegenfeitigen Führer. 
Vor den Trojanern ſchritt im Schmude eines Parbdelfelld der 
Ihöne Paris einher, den Bogen auf der Schulter, das Schwert 
an der Hüfte, und in der Nechten zwei Wurffpieße Ichwingend. 
So forderte er mit höhnenden Worten die tapferften der Achäer 
zum Kampfe heraus. Das hörte zunähft Menelaos, fein Erz- 
feind, und rahedürftend eilte er, dem Räuber jeiner Ehre zu 
begegnen. Er ließ feinen Wagen flugs dem Uebermüthigen ent- 
gegenfahren, jprang dann haftig hinab und ftürmte fampf- 
begierig, wie ein Löwe im Anblid der Beute, auf ihn zu. Da 
ergriff Schreden den jchönlodigen Füngling; und wie ein 
Wanderer, der auf feinem Wege plöglih eine Natter erblidt 
hat und entjegt zurüdipringt und dann diefen Theil der Straße 
vermeidet, jo nahm er unwillfürlic die Flucht und entwid 
durchs Gewühl der übrigen Trojaner. 

Hektor, jein Bruder, jah ihn, und Schmad und Zorn 
empörten ihm das Herz im Buſen. „Weichling!“ jchrie er ihm 
zu, „Weiberheld mit dem glatten Gefiht! wäreſt du dod nie 
geboren, oder gejtorben, che du Weiber verführen lernteſt! 
Wahrlih, es wäre dir befjer als jest allen Troern zum Schimpf 
dazuftehen und den Achäern zum Gelächter, die doc glauben 
mußten, du mwollteft die Schlacht allein ausfechten, weil du in 
ftattlih prangender Geftalt jo ftolz den Reihen voranjchritteft. 
Aber du Haft weder Kraft noch Muth in deinem Herzen. 
Wunder nur, wie du's gewagt haft einft in ein fremdes Land 
zu ſchiffen und aus der Mitte Friegeriiher Männer ein jchönes 
Weib zu rauben, deinem Bater zum Gram wie uns allen, dir 
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jelbft aber zu ewiger Schande. Nicht wahr, heute erjchien dir 
Menelaos anders als damals? Und hätte er dich nur erreicht, 
dann möchte dir deine Laute und dein lodiges Haar, der ſchlanke 
Wuchs und die Huld der Aphrodite nichts geholfen haben. Ja, 
wären die Trojaner nicht ein zages Gefindel, du hätteft längft 
mit dem Tode gebüßt, was du Unglüdsftifter Böfes über fie 
gebracht haft.‘ 

„‚ Bruder,” antwortete Paris, „du haft Recht; ich ſchäme 
mich vor mir felbft, aber ich weiß nicht, was mich ergriff, als 
ih den Menelaos erblidtee Ich mar wirklich vorgetreten, um 
mit jedem zu kämpfen; aber auf ihn war ich nicht gefaßt. Doc 
vergieb mir, ich will's wieder gut machen. Ich will mit Mene- 
laos allein vor allem Volke fehten,; und wer von uns beiden 
fällt, der überläßt dem andern die Helena und ſämtliche Schäte, 
und die Troer und Achäer fcheiden in Freundſchaft und Frieden 
von einander.” 

„Das mwollteft du thun?“ ſprach hocherfreut Hektor. 

„Ja, und fogleih will ich's thun; du hemme nur als- 
bald den Streit der andern, und laß die Achäer davon benad- 
richtigen.“ 

Hektor Tief voller Freuden zu den vordern Reihen Bin, 
welche mit Pfeilen und Wurfjpießen auf die Griechen ſchoſſen, 
drängte fie mit der ganzen Länge feines Speeres zurüd und 
rief ihnen zu, fi des Kampfes zu enthalten. Die Feinde 
richteten jegt ihre Gejchoffe auf ihn; als aber Agamemnon ihn 
bemerkte, rief er laut: 

„Haltet ein, ihr Männer, und werfet jet nicht; denn 
Heftor begehrt zu reden.” 

„a, ſprach diefer mit erhobener Stimme, „ich habe euch 
ein Wort zu verfündigen, beiden, den Troern und den Achäern. 
Hört! Alerandros, mein Bruder, der alles Unglüd verurfacht 
hat, der will’ au enden, und bietet dem Menelaos offenen 
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Zweifampf um Helena und jämtlihe Schäge an. Wer obfiegt, 
der joll beides dahinnehmen, und des Fallenden Tod joll das 
Ende des Krieges jein. hr zieht dann nad) Haufe, und wir 
beſchwören gegenjeitig einen gaftfreundfchaftlihen Bund.‘ 

Menelaos hörte das Wort mit MWohlgefallen, trat hervor 
und erflärte fich geneigt den Zweikampf anzunehmen, nur wollte 
er, daß man zur Vorſicht über die bedungenen Punkte einen 
feierlihen Vertrag mit allen üblihen Opfergebräuchen jchlöffe, 
und daß aud der alte König Priamos herbeigerufen würde, 
um diefen Bund mit zu befchwören. Das ward ihm millig 
zugeftanden, und jeder freute fih den langwierigen Kampf auf 
einem fo furzen Wege geendet zu jehen. Die Anführer fprangen 
von ihren Wagen, legten ihre Waffen und die NRüftung ab, 
und das Volk lagerte fih auf der Erde, in behaglicher Ruhe 
den Zweifanpf erwartend und voller Freude, daß der Augen- 
blid zur Schlihtung des Haders gefommen war. 

Agamemnon fandte unterdefjen ins Lager und Hektor in 
die Stadt, um die nöthigen Opferthiere holen zu laffen, Ietterer 
auch zugleih, um den alten Vater zu fich zu entbieten. Der 
aß indejjen oben auf der Stadtmauer am jfäifchen Thore mit 
mehreren Greifen, die jest nicht mehr die Lanze führen fonnten 
und deshalb den Jünglingen zufahen, die den Kampf mit den 
Achäern aufnahmen. Sie wunderten fi des plößlichen Still- 
itandes, doch hörten fie die Abficht bald und waren auf den 
Ausgang begierig. Da ward es auch der Helena angejagt: 
„Siehe deine beiden Männer wollen jegt um dich kämpfen. 
Welcher von ihnen gewinnt, dem ſollſt du folgen als traute 
Gemahlin. Das hörte fie mit Vergnügen und wünſchte im 
Herzen doch wieder dem Menelaos zuzufallen. Denn fie beflagte 
das Unrecht, das er erlitten; es reute fie herzlich dem Verführer 
gefolgt zu jein, und ſchon Hatte der Gedanke fie befümmert, ar 
jo vieler Menſchen Verderben Schuld zu fein. Sie erfannte «8 
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gerührt im Herzen, wie ſchonend man ihr in Troja begegne; 
und hätte es nur an ihr gelegen, fie hätte längjt alles wieder 
gut gemacht. 

Jetzt wollte fie doc jehen, wie der enticheidende Kampf 
um fie enden werde, und bejtieg deshalb den Ort auf der Mauer, 
wo die reife jagen. Ihre Schönheit entzüdte ſelbſt dieje ehr— 
würdigen Alten, und fie verglichen ihr Anjehn dem einer unfterb- 
lien Göttin. Priamos aber, als er fie ſah, rief ihr freundlich 
entgegen: 

„Komm doch näher heran, mein Töchterhen! Hier, ſetze 
dich zu mir, da fannft du fie alle fehen, deinen erjten Gemahl 
und deine lieben Verwandten. Weine nicht, du trägft ja nicht 
die Schuld; das ift eine Fügung der Götter, daß es jo hat 
kommen müfjen! Nun aber jage mir doch, wer ift denn der 
itattlihe Mann, der dort unter allen hervorragt? Es find zwar 
mehrere darunter, die noch größer find; aber jo ſchön und edel an 
Geftalt und jo königlich von Anjehn erblide ich feinen weiter.‘ 

In Helenas Herzen Hangen noch die erften Worte feiner 
Anrede wieder, und fie entgegnete mit Thränen: „O wie gütig 
bift du ehrmwürdiger Vater, und wie unglüdlich bin ih! Ad, 
märe ich doch gejtorben, ehe ich deinem Sohne hierher folgte 
und meinen Gatten und meine Freundinnen und mein einziges 
Kind daheim ließ! — Aber du molltejt wifjen, wer der jtatt- 
liche Held ift. Das ift der tapfere Streiter Agamemnon, 
der mächtige König von Mykenä. Vormals war er mein 
Schwager!” 

„Das ift aljo Agamemnon!“ jagte Priamos langjam, und 
betrachtete ihn nun mit doppelter Aufmerffamfeit. „Glücklicher 
Mann, der jold ein erlefenes Heer in das Treffen führt! Ad, 
als ich noch jung und rüftig war, damals, als ich ins Phryger- 
land gegen die Amazonen zu Felde 309, da waren wohl auch 
der Männer viele verfammelt! Aber jo viel waren ihrer doch 


Helena unb Briamoß. 265 


nicht, als hierher gekommen find. — Nun aber jage mir weiter, 
da jehe ich einen, der ift etwas fleiner, aber breitſchultriger; 
die Waffen hat er auf die Erde geftredt, und nun jchreitet er 
da dur die Schaaren der Männer hin von einem zum andern, 
juft wie ein Bod die Herde durchwandelt, immer geichäftig ! 
jteh nur, da, der! 

„Ja, ich jehe ihn wohl!“ ſprach Helena, „das ift Odyſſeus 
von Ithaka, der Sohn des Laörtes, ein tücdhtiger Mann im 
Streite, und im Nathe der klügſte von allen.” 

„Ja recht!‘ jagte der alte Antenor, „das iſt er wirklich, 
nun erfenne ich ihn ſelbſt. Er war ja jchon einmal bei uns in 
der Stadt mit Menelaos; die beiden famen von den Achäern 
gejandt, um beinetwegen zu unterhandeln,; da beherbergte ich 
fie in meinem Balafte, wie du weißt. a, fürwahr Odyſſeus 
war ein ganzer Mann! Als fie zuerjt jo beide neben einander 
jtanden, da ragte Menelaos anjehnlicher hervor; nachdem fie 
ih aber geſetzt hatten, ſchien mir Odyſſeus größerer Ehre 
würdig. Menelaos jprah nur furz und bündig, er liebte nicht 
viele Worte; als aber jener aufftand, da erftaunten wir alle 
über die Gewalt jeiner Rede und über feine Klugheit. Wir 
waren defjen wahrlich nicht gewärtig geweſen, denn zuvor hatte 
er gefchwiegen und den Blid jo ftarr und gleichgültig zur Erde 
geheftet, daß man ihn hätte für einen Mann jtumpfen oder 
tückiſchen Sinnes halten jollen.‘ 

„Aber fich einmal, liebes Kind,‘ fuhr Priamos fort, „da 
geht einer auf ihn zu, und dahinter kommt noch einer, beides 
ftattlihe Männer ; das müfjen auch wohl zwei mächtige Könige 
ſein!“ 

„Gewiß,“ erwiderte Helena, „das iſt ein tapferes Helden- 
paar. Der vordere ift Aias (Ajar) von Salamis, und der 
andere Idomeneus, der Kreter König. Der kam fonft oft 
zu uns, und Menelaos beherbergte ihn gern, denn er iſt ein 
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trefflicher Mann. Aber meine leiblichen Brüder, Kaſtor und 
Polydeukes (Pollux), ſehe ich nirgends in der Schaar der 
Kämpfer; ſollten ſie allein dem Heereszuge nicht gefolgt ſein 
oder nur jetzt nicht wagen an der Schlacht theilzunehmen, 
weil ſie ſich meiner ſchämen müſſen?“ Sie ahnte nicht, daß 
beide ſchon daheim im Schoße der Erde ruhten! 

Indem ſie ſo auf der Mauer ſich unterredeten, trugen die 
Herolde die Lämmer herbei und Wein zum Opfer in ziegen— 
ledernen Schläuchen, auch goldene Becher und einen Miſchkrug. 
Dann trat ein Bote zum alten Könige und hieß ihn herunter: 
fteigen, denn der Wagen jei bereit und man harre feiner auf 
dem Schladhtfelde. Der Greis ftieg zitternd hinab, trat in den 
Magen und zog die Zügel an; neben ihm ftand fein lieber 
Sohn Antenor und Ienfte den Wagen raſch zum ſtäiſchen 
Thore hinaus in die Ebene. 

Als fie auf dem Gefilde angefommen waren in der Mitte 
der Troer und Achäer, trat Agamemnon hervor, und um ihn 
ftellten fih die übrigen Fürften. Da gingen Herolde herum 
und bejprengten jedem die Hände mit MWaffer, denn niemand 
durfte mit unreinen Händen eine heilige Handlung verrichten. 
Darauf zog Agamemnon ein großes Mefjer aus dem Gürtel, 
Ihor den Lämmern die Wolle von den Köpfen, und die Herolde 
gaben jeglichem der Troer- und Griechenfürften davon. Eines 
der Lämmer hatten die Griechen gejtellt, die beiden andern die 
Troer, und zwar ein weißes männliches für den Helios, ein 
ichwarzes weibliches für Gäa, die Erdgöttin.* Dann hob 
Agamemnon feine Hände empor und flehte zu den Göttern: 


* Diefen beiden opfern die Troer, weil e8 ihr Land ift, auf 
welches Helios jetst berabfehaut; dem Zeus aber die Griechen, weil er 
der Gott des Gaftrechts ift, welches Paris verlegt hat und befien Ber- 
letzung zu rächen fie den Krieg umternommen baben. 
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„Vater Zeus, ruhmmürdigfter Herricher, und du, Helios, 
alles jehender Sonnengott, ihr Ströme, und du, Erde, und 
ihr, die ihr unten im Reiche der Schatten die Treulofen beftraft, 
welche hier Meineide geſchworen haben, jeid una Zeugen unferer 
Schwüre und diefes heiligen Bertrages: wenn etwa Paris den 
König Menelaos erlegt, dann joll er Helena und ihre Schäte 
behalten, und wir ehren in unſer Vaterland zurüd; fällt aber 
jener im Kampfe, jo entlafjen die Troer das Weib und geben 
ſämtliche Schäße zurüd und zahlen uns noch eine gerechte Buße, 
aud in fünftigen Jahren. Weigern fie fich jemals dies Gelübde 
zu erfüllen, jo überziehe ich fie aufs neue mit Krieg und lafie 
nicht ab, als bis mir völlig genuggethan iſt.“ 

Alle Shmwuren, fo folle es jein, und nun zerfchnitt er die 
Kehlen der Lämmer und legte die zudenden Thiere auf die Erde, 
daß ihr Blut in den Staub rann. Dann jchöpfte ſich jeder 
von dem in dem Mifchkruge zufammengegofjenen griechiſchen und 
troiſchen Weine in feinen Becher und goß den Göttern zu Ehren 
die erften Tropfen aus, und ſprach dabei die Verwünſchung: 
„Höre e8 Zeus und ihr andern Götter! wer von uns zuerft 
das heilige Gelübde bricht, dem werde fein und feiner Kinder 
Blut ebenfjo auf dem Boden verjprigt als jebt diefer Wein, 
und die Gattin diene ald Sklavin dem Fremden.‘ 

Jetzt trat dem alten Priamos eine Thräne ins Auge. 
„Werthe Männer,‘ jprah er zu den Troern und Achäern, 
„laßt mid nun wieder nad Haufe zurüdfehren, daß ich nicht 
mit eigenen Augen meinen geliebten Sohn mit dem ftreitbaren 
Helden Menelaos fechten ſehe. Zeus und die übrigen Götter 
wiſſen e8 wohl, wem das 2008 des Todes beftimmt ift; ich 
aber weiß es nicht, und die Himmlifchen mögen mich bewahren 
etwa den Tod meines Sohnes mit anjehn zu müſſen.“ Mit 
diefen Worten ließ er ſich in den Wagen heben, legte auch die 
geihlachteten Lämmer vor fih Hin, damit fein unwürdiger 
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Gebrauch davon gemacht würde, und Antenor fuhr ihn raſch 
wieder nad feiner Wohnung zurüd. 

Heftor und Odyſſeus, die Ordner und Hüter des Kampfs, 
maßen nun den Kanıpfplat ab und warfen zwei Looſe in einen 
Helm, eines für Menelaos, das andere für Paris, um zu ent- 
ſcheiden, welcher von beiden den erften Wurf mit der Lanze 
thun jollte. Hektor jchüttelte, rüdwärts gewandt, den Helm — 
das war die alte Art zu loojen — bis eines der Looſe her- 
ausflog. Es war das des Paris. 

Sogleich traten die Umftehenden alle weit zurüd und jegten 
fih ringsum nad der Ordnung nieder. Paris, ganz in blin- 
fendes Erz gerüftet, auf dem Haupte den undurddringlichen 
Helm mit dem wallenden Rofichweif, in den Händen Schwert 
und Schild und Speer, trat von diefer, Menelaos von jener 
Seite hervor in die Mitte der beiden Völker. Sie fchüttelten 
zornig ihre Waffen, und zuerjt mit beftigem Schmwunge warf 
Paris feinen Wurfipieß auf den Gegner. Aber ah! er traf 
den eijernen Beſchlag an Menelaos' Schilde, die Spite bog fi 
frumm, und der Speer fiel fraftlos zur Erde. 

„Run, allwaltender Zeus,“ rief Menelaos, „ſo verleihe 
mir Kraft den Füngling zu jtrafen, der an mir fo bitter 
gefrevelt hat, damit jeder gewarnt werde vor Entweihung des 
heiligen Gaſtrechts!“ Sprach's und jchmetterte ihm mit gemwal- 
tigem Wurfe die Lanze auf den Leib, daß fie den Schild durch— 
brah und gewiß ihm ins Herz gedrungen wäre, hätte nicht 
Paris raſch fich gewendet. Aber indem er noch in der Beltür- 
zung auf jeinen Schild jah, ſprang Menelaos mit entblößtem 
Schwerte auf ihn ein und führte einen jo fräftigen Streih auf 
feinen Kopf, daß er ihm ſicher den Schädel geipalten hätte, 
wäre nicht an der Härte des Helms die jpröde Klinge in Stüde 
zeriprungen. Da knirſchte Menelaos vor Unmillen: „Grauſamer 
Zeus!“ rief er aus, „verweigerſt du mir abermal3 den ver- 
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dienten Lohn der Tapferkeit? habe ih umſonſt die Lanze 
gejchleudert? umſonſt das Schwert geſchwungen?“ Und zum 
drittenmale fuhr er auf Paris [os mit bloßer Hand, padte ihn 
beim Helmbufjh, um ihn ringend zu Boden zu werfen; und 
fiher hätte er ihn gejchleift, aber indem er ihn niederzog, riß 
der, Riemen, mit welchem der Helm ihm unter dem Kinn zu- 
gebunden war, und mit heftigem Rud fuhr Menelaos’ Arm in 
die Höhe, jo daß der bloße Helm in der Hand des ergrimmten 
Kämpfer zurüdblieb. Diefen Augenblid benuste Paris jofort, 
um eilenden Laufs fih unter die Troer zu ftürzen; und als 
Menelaos zum zweitenmale den von der Erde entrafften Speer 
auf ihn Losjchleudern wollte, war er ſchon im Gedränge ver- 
Ihwunden. Das bewirkte Aphrodite, feine göttliche Freundin. 
Sie war's, die ihrem Lieblinge das Helmband gejprengt Hatte; 
fie war's aud, die ihn jest der Verfolgung des Menelaos 
entzog. 

Athemlos kam Paris in der Stadt und in ſeiner Wohnung 
an. Helena hatte dem ungleichen Kampfe von der Mauer zu: 
gejehen und jchämte fi des jchimpflihen Ausgangs. Boll 
Unmillens trat fie in das Gemach, wo der unglüdliche Kämpfer 
mit wirrem Haare und jchweißbededt auf einer Bank lag. „Ha, 
Elender!’ rief fie aus, „nun prahle noch länger, du wolleſt 
den braunlodigen Dienelaos befiegen! Aber ich denfe, du wirft 
es nicht zum zweitenmale verjuchen, es möchte jchwerlich wieder 
fo glüdlih enden!‘ 

„Liebe Gattin,‘ ſprach er, „laß ab mich noch durch bittere 
Schmähungen zu fränfen. Das find Fügungen der Götter, die 
den Sieg geben, wem ſie wollen. Heute hat Menclaos über 
mid obgefiegt! ich überwinde ihn morgen vielleiht. Iſt doch 
der Menſch nicht Herr feines Schickſals!“ 

Während diefe jo ſprachen, triumphirten alle Achäer im 
Lager, und Agamennon erklärte laut feinen Bruder für den 
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Sieger. Er verlangte daher von den Troern kraft des Bünd— 
niſſes die Auslieferung der Helena und ihrer Schätze und einen 
fortdauernden Tribut als Entſchädigung für die lange Kriegsnoth. 

Aber während die Griechen noch ſo laut triumphirten, gab 
es Zeus einem darob ergrimmten Trojaner ins Herz einen Pfeil 
auf Menelaos abzuſchießen. Verblendet lud ſo jener die Schuld 
und die Strafe des Meineids auf die ſchuldloſen Trojaner. 
Pandaros hieß der vorwitzige Schüs, und Athene ſelbſt Hatte 
unter der Geftalt eines Waffengefährten ihm den böfen Pfeil 
in die Hände gegeben. Eben jchritt Menelaos ftolz unter der 
Mauer vorüber. Aber der Schuß ftreifte nur die Haut des 
Helden und war nicht gefährlid. Machaon, der die Heilkraft 
der Kräuter kannte, jog jchnell das Blut aus der Wunde und 
legte eine Salbe darauf, die er für ſolche Fälle bei fich führte. 
Das Siegesgefhrei der Achäer verwandelte fih nun in die hef- 
tigjten Verwünſchungen gegen die Trojaner. Alle ſchmähten 
das treulofe Volk und flehten die Rache des Zeus auf dasjelbe 
herab; Agamemnon aber jhwur nunmehr nicht zu raften, als 
bis dies bundbrüdige, Hinterliftige Geſchlecht vertilgt und die 
Stadt von den Flammen verzehrt ſei, und er zweifelte nicht, 
dag Zeus jelbft und alle Götter der Ober - und Unterwelt, bei 
denen der Eid gejchworen war, den Verrath rächen würden. 

Er rief alfo feine Schaaren abermals mit jtarfer Stimme 
zum Kampfe auf und durcheilte die langen Reihen. Die Muthi- 
gen und Beherzten jchlug er freudig auf die Schulter, aber die 
Saumjeligen mahnte er mit ftrengem Ernjt und drohte jedem 
Feiglinge mit feinem Zorne. Bejonders weilte er bei den An- 
führern. Zuerſt fam er zum Idomeneus, der gerüftet unter 
feinen SKretern ftand. „Brav, mein wadrer Idomeneus!“ 
ſprach er, „du bift doch immer voran im Kriege ſowohl wie 
jonft in jedem Geſchäfte. Darum chre ich dich auch vorzüglich, 
und beim Mahle ift dein Becher bejtändig gefüllt.“ 
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„Ja, mein König,‘ rief jener entgegen; „gern bin ich 
immer dein treuer Genofje. Geh nur und ftachle die andern 
zum Kampfe. Denn jest müſſen die Trojaner doppelt gezüch- 
tigt werden.‘ 

Bon bier eilte Agamemnon weiter und kam zunädjt an 
die Völker, welche von den beiden Aias befehligt wurden. 
Auch dieje jtanden jchon in Ordnung und zum Angriff bereit; 
darüber freute ji der König und rief im Vorübereilen dem 
Heldenpaare zu: 

„Euch braudt man nicht zu ermuntern, edle Sreunde, ihr 
treibt jelbft euer Volf an. Ha! wenn ich lauter ſolche tapferc 
Mitſtreiter hätte, dann jollte man bald die feite Stadt des 
Priamos in Trümmern hauen!“ 

Er eilte in Haft zu den nächſten Schaaren: das waren 
die Pylier, die von jungen Fürftenföhnen angeführt wurden, 
denen der alte Neftor fleißig mit feinem flugen Rathe beijtand. 
Auch jet ging der rührige Greis umher und ordnete Die 
Mannſchaft und gab gute Negeln, wie fie fi immer beiſammen— 
halten jollten, die Schwähern in der Mitte, die Muthigiten 
vorn und an den Seiten; feiner jollte fi allein zu weit her— 
vor wagen, feiner zurückweichen; die jungen Fürſten, die auf 
Wagen fuhren, jollten ihre Rofje fefthalten, mit ihren Streit: 
wagen in einer Linie bleiben und diefe ja nicht brechen, und 
was des guten Naths noch mehr war. „Brav! brav!‘ rief 
ihm Agamemnon freudig zu. „Wo du bift, da tft die Jugend 
gewiß gut berathen. Wollte Gott, du fönnteft noch jo Fräftig 
die Lanze jchwingen, als dein Geiſt rege iſt; aber leider, Alter, 
iſt das vorbei!” 

„Ei nun,“ erwiderte der Greis, „wenn id euch nur zu 
etwas noch tauge! Alles zugleich geben ja die Götter nicht 
Einem. Freilich wohl, wenn ih nod wäre wie vor funf;ig 
‚Jahren, damals, als ich den Helden Ereuthalion erlegte — — 
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Agamemnon merkte jhon an dem Anfange, daß die 
Geſchichte wieder etwas lang werden möchte, er ging aljo 
geihwind davon und fam zu den Athenern und Kephallenern, 
von denen jene Meneftheus, diefe aber Odyſſeus an- 
führte. Beide Feldherren fand er in forglojem Geſpräche 
begriffen neben einander jigend, weil fie mit ihren Leuten erjt 
in zweiter Linie zum Angriffe vorrüden wollten. Da rief Aga- 
memnon ihnen zu: „Ei, ei, ihr Fürjten, denkt ihr jo des 
Krieges? Alle andern ftchen gerüftet, um fich alsbald auf den 
Feind zu ftürzen, und ihr mwolltet die legten jein? Euch gerade 
gezientt es unter den Vorfämpfern zu ftehen; jeid ihr doch 
immer die cerjten beim Mahle, das die Achäer den Fürften 
bereiten! Aber freilih, angenehmer iſt's der vorderfte zu jein, 
wo es Braten zu jchmaujen und ſüßen Wein zu trinfen giebt, 
als Hier in der blutigen Schlacht vor den übrigen Männern 
zu fänpfen.‘ 

„Ha! was jprihft du da!” antwortete Odyſſeus mit 
finjterm Blid. „Wann haft du uns je fäumig zur Schlacht 
gefunden? Laß nur den Kampf beginnen, wir werden nicht 
weit jein! Und haben wir erft angefangen, und es wollte dir 
dann belieben uns einmal ein Weilchen zuzuſehen, da jolltejt du 
dein Wunder jhauen. Geh, geh! komm mir nicht wieder mit 
jo nidhtiger Rede!“ 

Agamemnon erfannte jein Unrecht, und Diesmal ver- 
leitete jeine jchnelle Hige ihn nicht wieder den Freund noch 
heftiger zu erzürnen. „Laß es gut jein, waderer Odyſſeus,“ 
erwiderte er läcelnd, „wir fennen uns ja. Ich weiß cs, 
du bedarfit meiner Ermunterung nidt, und nod weniger 
verdienit du meinen Tadel. Du haft mich nie in Nöthen 
verlaffen und bijt gefinnt wie ih. Vergieb, ich war zu raſch; 
und iſt mir ein hartes Wort entfallen, jo laß es jchnell ver- 
gefjen ſein!“ 


Agamennnon treibt die Schaaren zum Kampf art. 273 

Bon hier eilte er weiter zum nächſten Haufen. Da fand 
er den Diomedes und den Sthenelos, beide auf einem Wagen 
ftehend, den erjteren mit trüber, beinahe unmuthiger Miene. 
„Wie? Sohn des Tydeus,“ rief er ihm zu, „du fcheinft beftürzt 
und zitterft gar? Ha, jhäme dich! das hat dein edler Vater 
nimmer gethban. Der kannte feine Furcht, und wenn es funfzig 
Männer zu bezwingen galt oder noch jo plötzlich ein fchlauer 
Feind ihm aus dem Hinterhalt entgegenfprang! Was hat der 
Mann nit für Thaten‘ vollführt! Noch Ieben fie in aller 
Munde und werden laut gepriefen. Und dir fehlt's doch auch 
nit an Stärke. Aber freilih du gebraucht fie nicht; Neden 
gelingt dir beſſer!“ 

„O ſtill!“ entgegnete Sthenelos ihm, als Diomedes ehr- 
furdtsvoll zu dem Verweiſe des Königs ſchwieg, „du jchiltft 
ohne Noth und weißt es doch beſſer. Wir rühmen uns tapferer 
zu fein als unfere Väter, denn fie haben viel Fußvolf und 
Reiſige nah Theben geführt und haben die Stadt nicht erobert; 
wir aber haben fie erjtürmt, und unfer waren nur wenige im 
Vergleih mit den Vätern. Geh mir mit ihnen und mit ihrem 
Ruhme!“ 

„Schweig ſtill, trauter Freund!’ unterbrach ihn Diomedes. 
„Agamenmon meint es jo böſe nicht. Aber es iſt ja ſein Geſchäft 
die Achäer rings zum Kampfe anzutreiben, und darum verarge 
ich ihm die harten Worte nicht. Denn ſein iſt ja der Gewinn 
und der Ruhm, wenn das Heer obſiegt und der Krieg ein 
glückliches Ende gewinnt, ſein auch die Schande und der Gram, 
wenn wir überwunden nach Hauſe ſchiffen müßten.“ 

Mit dieſen Worten ſprang der Held, der hochherzig alle 
Empfindlichkeit unterdrückt hatte, herab von ſeinem Wagen, daß 
ihm die eherne Rüſtung klirrte, und ſchickte ſich an in die 
Schlacht zu eilen. Agamemnon aber wandte ſich weiter von 
Schaar zu Schaar. Während er den rechten Flügel jo ermun« 

Deder’s Erzählungen. 18 
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terte, rückte der linke ſchon vor, um den Feind anzugreifen. 
Eine große Staubwolke ſtieg hinter den Kämpfern auf; ſie 
bewegten ſich langſam, und keiner gab einen Laut von ſich. 
Jeder Fürſt führte die Seinen beſonders an. Endlich ſtießen 
die Achäer mit den Troern, die lärmend herangezogen waren, 
zuſammen. Schilde klirrten gegen Schilde, Lanze brach an 
Lanze. Unter wüthenden Stößen ſtürzten hüben und drüben 
die Krieger. Jetzt erhob ſich lautes Getöſe, und zu dem toben- 
den Schlachtruf gejellte fih das Gewimmer der Verwundeten 
und der Sterbenden, die von den Ihrigen bei den Beinen zu— 
rüdgejchleift wurden, um nicht zertreten zu werden oder den 
Mißhandlungen der Feinde ausgejegt zu fein. Die Schwerter 
zifchten durch die Luft, Speere jauften, und mitten aus dem 
Getümmel ſcholl der Ruf der Feldherrn und das Gejchrei der 
Kämpfenden. Das tönte von Ferne wie das Braufen zweier 
Ströme, die von dem Schneewafler angefchwellt im Frühjahr 
aus den Felſen gegen einander ftürzen und jchäumend herab- 
donnern, bis eine Deffnung des Thals ihnen einen gemeinjchaft- 
lihen Ausweg bahnt. Der weidende Hirt hört das Tofen hoch 
oben auf feinen Bergen mit Staunen, und Schauer ergreift ihn. 

Aber indem Schaaren gegen Schaaren drängten, ſuchten 
die Fürften einzelne Gegner auf oder forderten ſich gegen- 
feitig durch höhnende Worte zum Kampfe heraus. So erſchlug 
der Griehe Antilohos den tapfern Echepolos, der feinen 
Freund mit in fein Unglüd riß. Denn als dieſer, der treue 
Elephenor, ihn beim Fuße aus dem Gemwühle jchleppen 
wollte, damit der fiegende Feind ihn nicht der Nüftung beraube, 
rannte Agenor den Gebüdten fchnell über den Haufen und 
zog ihm jein eigenes Waffengejhmeide aus. Dort focht der 
ältere Aias mit Simoifios, einem fchlanfen trojanischen 
Jünglinge; er war feiner Aeltern einzige Freude, und ad! 
nun ward er ihr größter Kummer. Denn ihm traf des Aias 
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Speer die Bruſt rechts an der Warze, daß die Spitze aus der 
Schulter hervordrang, und todt fiel der Getroffene der ganzen 
Länge nach wie ein abgehauener Baumſtamm zur Erde nieder. 
Das ſah Antiphos, Priamos' Sohn; und rächend wollte 
er auf Aias die Lanze ſchleudern, als dieſer dem Gefallenen 
die Rüſtung abnahm, aber ſie flog dicht neben ſeinem Haupte 
hin und traf den Leukos, des Odyſſeus Gefährten, der nicht 
weit hinter ihm ſtand. Tief verwundet im Bauche ſank er 
nieder und ſchrie laut auf. Da trat Odyſſeus zornig hervor, 
ſchaute ſich nad allen Seiten um und warf dann mit gewal- 
tiger Kraft feinen Spieß in das Gedränge hinein, woher der 
Wurf gefommen war. Und fiehe, Demokoon fiel, ein an 
derer von Priamos’ Söhnen, an den Schläfen tödtlich getroffen. 
Die eherne Rüftung krachte, als er niederftürzte, und die Troer 
um ihn ber wichen erjchroden zurüd, weil fie jahen, daß 
Odyſſeus es war, der gegen fie kämpfte. 

Hektor indefjen, der feine Gefährten weichen ſah, rannte 
von Haufen zu Haufen, um fie alle zum muthigen Kampfe zu 
ermuntern. „Ihr werdet doch nicht,” rief er ihnen zu, „den 
Griechen das Feld räumen, da euer fo viele find? Ihr feht 
ja, ihre Leiber find auch nit von Stahl und Stein, und ihr 
tapferjter Held, der göttliche Achill ift nicht einmal unter ihnen.“ 

Hierauf erneuerten fie den Streit, und nod fiel mander 
von ihren Spießen zu Boden geftredt. So der Grieche Diores, 
bem ein ſchwerer Feldftein das Bein zerfchmetterte, daß er finn- 
los vor Schmerz hintaumelte. Indem er noch feine Arme nad 
einem Freunde ausjtredte, der ihn aus dem Getümmel trüge, 
fam ſchon, der ihn getroffen, der Trojaner Peiroos, auf 
ihn losgerannt und ftieß ihm die Lanze in den Leib, daß alle 
Eingeweide hervorquollen; und er fiel zudend mit dem Haupte 
zur Erde und Todesnacht umhüllte ihm die Augen. Der Troer 
freute fi aber des Sieges nicht lange, denn mwährend er noch 
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den Sterbenden entwaffnen mollte, traf der Aetolier Thoas 
ihn mit der Lanze in die Bruft, daß .er wankte, jprang dann 
mit dem Schwerte auf ihn los und gab ihm den Todesſtreich; 
da ſank er über des Diores Leiche hin. Thoas Fonnte ihn nicht 
berauben; denn als nun die Trojaner heran famen, um ihn 
wegzutragen, floh er eilends zurüd und juchte ſich andere Beute. 
Bon dem Bolfe aber lagen Unzählige in den Staub gejtredt 
über einander, und ihr Blut düngte den dürren Sand. Es 
mar ein heißer Tag, und Roß und Reifige lechzten. 


Bierter Abend. 


Diomedes. 


Die Sonne ftand Hod im Mittage. Der Kampf, der fich 
über alle Theile des „Heeres verbreitet hatte, währte mit ber 
größten Erbitterung fort. Bon beiden Seiten fielen treffliche 
Männer, und Heltor und Aeneias, Agamemnon, Odyſſeus und 
die andern berühmten Helden mwütheten wie Löwen auf dem 
weiten Gefilde umher. Bor allem aber gab Athene an dieſem 
Tage dem Diomedes herrlihen Ruhm, daß er viele Edle in 
den Staub ftredte. Unter den Troern war ein frommer Priefter 
des Hephäftos, mit Namen Dares, reih und fehr geehrt, der 
hatte zwei Söhne in den Krieg geihidt. Beide — Phegeud 
und Idäos waren ihre Namen — fprengten, fih von den 
Ihrigen trennend, gegen Diomedes hervor. Der eine warf 
jeinen Wurfipieß auf den Helden; aber das Geſchoß jaufte an 
dem Haupte desfelben vorüber und diente nur den Starfen zu 
reizen. Grimmig jchleuderte diefer den eigenen Wurfjpieß auf 
den Jüngling und durchbohrte ihm das Herz, daß er rüdlings 
vom Wagen ftürzte. Als das fein Bruder ſah, wagte er den 
gefährlihen Kampf nicht länger, fondern ſprang haftig davon 
und fuchte fein Heil in der Flucht. Da bemädhtigte fih Dio- 
medes Hurtig des ſchönen Geſpannes und befahl einem Diener 
es zu den Schiffen nad feinem Zelte zu führen. 

Niht minder glüdlih waren Idomeneus, Agamemnon, 
Menelaos und die andern tapferen Helden. Sie erichlugen viele 
Fürftenföhne und nahmen manchen das Geipann, noch mehreren 
aber die ſchönen Rüftungen ab, die fie von ihren Dienern 
fogleich nach den Zelten tragen ließen. Am ungeftümften aber 
durchtobte die Ebene Diomedes, unaufhaltſam wie ein gefchmollener 
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Bergſtrom im Frühling, der nicht Brücken noch Dämme achtet, 
Bäume umſtürzt und mit ſich fortſchleift und die fröhlich auf- 
ſproſſenden Saaten hinwegreißt. Man wußte nicht mehr, ob 
er den Griechen oder den Troern zugehöre, ſo tief wagte er 
ſich ins Treffen hinein; und wohin er ſich wandte, da ſtoben 
die Feinde auseinander. Da erſah ihn Pandaros, derſelbe, 
der vorher ſchon gegen den Eidſchwur auf Menelaos geſchoſſen 
hatte; durch den glücklichen Erfolg jenes Schuſſes aufgemuntert, 
nahete er hinterrücks dem Diomedes und ſchoß ihm einen ſpitzigen 
Pfeil in die rechte Schulter, daß das Blut den Panzer befledte. 
„Auf! ihr Troer,” rief er laut jauchzend aus, „heran, heran! 
ih habe ihn getroffen, den beiten der Achäer! Seht, ſchon 
flieht er! fürwahr! er wird's nicht lange mehr machen.“ 

Aber der Schuß war nicht tief eingedrungen. Diomedes 
ſuchte Schnell feinen Wagenlenker Sthenelos auf und rief ihm 
zu: „Freund, fpring eilends herunter und zieh mir den Pfeil 
aus der Schulter, denn mich hat ein Troer getroffen.” Flugs 
fam der Gefährte und zog das Eijen heraus, und ein Strahl 
von Blut ſpritzte aus der Wunde. Da flehte der Held zur 
Athene: „Höre mid, Göttin, unbezwungene Tochter des Zeus! 
und wenn du mich je geftärft haft zum Kampfe, o jo beichüße 
mich jest und laß mich den Mann treffen, der mich verwundet 
bat und prahlend ſchon verfündet, ich würde nicht lange mehr 
dad Licht der Sonne fchauen!“ 

Und die Göttin erhörte ihn und ftillte das Blut in der 
Wunde „Kehre getroft zurück in die Schlacht,” ſprach fie zu 
ihm, „denn ich habe dich mit der Kraft und dem Muthe deines 
Vaters ausgerüftet, und will dich heute vor allen Achäern ver- 
herrlichen. Wirf auf wen du millft, felbft auf Aphrodite, die 
ihrem geliebten Sohne Aeneias beftändig zur Seite fteht; aber 
wenn ein anderer unfterbliher Gott dir begegnet, den hüte 
dich zu treffen.“ 


Pandaros, der Bfeilichiik. 279 





Die Göttin verfchwand aus der Nähe des Diomedes. 
Diejer aber ftürzte ins Treffen zurüd, mordjüchtiger als vor: 
ber, wie ein Löwe, der verwundet vom ftreifenden Wurfſpieß 
des Hirten nun erft recht ergrimmt feine Krallen gegen ihn 
fehrt, dann über die Hürden fpringt und fürdterli unter der 
Herde wüthet. Dem Diomebdes folgten die Seinen, bereit den 
Erjchlagenen die Rüftungen auszuziehen oder die erbeuteten 
Wagen und Roffe in das Lager bei den Schiffen zu führen. 
Acht der trefflichiten Jünglinge hatte fein Wurfipieß und fein 
Schwert jhon wieder in den Staub geftredt, da eilte Aeneias 
zum Pandaros und jprad zu ihm: 

„Bandaros, wo haft du heute deinen Bogen und beine 
nie fehlenden Pfeile? Siehe, es gilt deinen Ruhm zu bewähren ; 
denn dort hauſet ein Mann gewaltig, der jchon viele getödtet 
bat, und feiner der Unjern vermag ihn zu zwingen!‘ 

„ga, das iſt Tydeus’ Sohn, Diomedes!“ verjegte Panda- 
108. „Mit dem muß ein unfterblider Gott fein, denn jchon 
einmal traf ihn mein Pfeil, daß helles Blut aus der Wunde 
ſpritzte, und dennoch iſt er jchon wieder auf dem Kampfplatze 
und jhwingt die Lanze, als wäre ihm nichts geſchehen. Nein, 
ich wage es nicht weiter auf ihn zu zielen; mit Göttern fämpfen 
bringt Unheil, und mir muß ein Gott zürnen, der alle meine 
Anftrengungen vereitelt. ch bin auch jo allein hier und habe 
feinen Wagen; ah! mein Vater Lykaon mahnte mich wohl, als 
ich fortzjog. Da draußen ftehen elf Wagen, fprad er zu mir, 
und zu jedem ein trefflihes Roßgeipann, nimm dir ihrer eins, 
du wirft es brauchen. Aber ich that’3 nicht, denn mich dauerten 
die jhönen Pferde, die zu Haufe an reichliches Futter gewöhnt 
find, und in Troja, dacht’ ich, wird's vielleicht manchmal ſelbſt 
den Männern an Speije gebredhen, wenn die Stadt eine Belage- 
rung aushalten muß. Wahrlich, ich möchte auch nur lieber jogleich 
umfehren, denn was hilft mir mein Bogen und meine gepriefene 
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Schützenkunſt? Jch treffe immer und tödte doch feinen, jondern 
reize die Feinde nur zu wilderem Zorne. Ins Feuer will id 
die elende Waffe werfen, fobald ih nah Haufe komme!‘ 

„Rede nicht jo!“ entgegnete ihm Aeneias. „Erſt verjuche 
fie noch einmal gegen den entjeglihen Würger, vielleicht trifft 
ein zweiter Pfeil ihn tiefer in Leib oder Glieder. Komm zu 
mir her auf meinen Wagen, du follft dich freuen über meine 
ihnellen Pferde! Und millft du felber nicht ſchießen, jo gieb 
mir den Bogen und halte die Zügel. Hier nimm die Peitiche, 
ih jpringe herunter und fuche den Helden auf.“ 

„Ad nein, Aeneias,“ ſprach Pandaros, „lenke du lieber 
jelbft deine Roſſe. Es weiß doch ein jeder jelbft mit jeinen 
Thieren am beften umzugehen; und wenn und Diomedes ver- 
folgte und die Pferde gehorchten mir nicht, jo brächte ih uns 
beide ind Verderben.“ 

„Nun, jo ſei's, wie du willſt,“ erwiederte Aeneias und 
nahm ihn in feinen Wagen. Dann trieb er die Pferde an und 
jagte geraden Weges dem Diomedes entgegen, der immer nod) 
in den vorderften Reihen umherftürmte, um ſich einen Gegner 
zu ſuchen. „Ha, fiche dal” rief Sthenelos, der mit dem 
Wagen fih in feiner Nähe befand, „da jagen zwei Männer 
wild auf uns los; bejteige raſch den Wagen, ich werde ihn 
umlenfen, denn es fcheinen mir ftarfe und kühne Helden zu 
jein, du aber bift ermattet von der langen Arbeit und der 
ihmerzenden Wunde.” 

„Sprid mir nichts von Flut!“ ſprach in kühnem Troge 
Diomedes, „meine Sitte iſt's nicht, im Kampfe zurüdzubeben, 
und noch fühle ich meine Kraft ungefhwädt. Auch fo, wie ich 
hier bin, will id ihnen entgegen gehen. Du fahre mir nad, 
und treffe ich fie beide, jo jpringe hurtig hinab, binde die Leine 
an den Wagen und pade dann das feindliche Gejpann. Das 
find Roſſe aus dem Gefchlechte jener herrlichen Thiere, welche Zeus 
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einft dem Könige Tros für feinen entführten Sohn Ganymedes 
geichenkt hat. Ich kenne fie. Sieh nur den ftolzen Bau ihrer 
Glieder! Nur fchnell, Schon find fie da!‘ 

Schon flog ihm PBandaros’ Lanze gegen den Schild, daß 
er zurüdwid. „Ha, das traf doch endlich einmal in die Weiche!“ 
rief jener frohlodend. „Ich denke, du haft das Schwerjte über- 
ftanden!” — Aber Diomedes fchüttelte feinen Schild mit der 
darin hangenden Lanze vor Pandaros’ Augen und rief ihm 
triumphirend entgegen: 

„Frohlocke nicht zu früh! Du Haft nicht getroffen! fiehe 
lieber zu, wie du dem Tode entrinnft!” Erſchrocken Ienfte 
Aeneias den Wagen, aber er fonnte den Freund nicht mehr retten. 
Denn indem fie den Rüden wandten, flog des Diomedes gemwal- 
tiger Wurfipieß dem Pandaros in das Geficht, daß die Spike 
zwifchen Nafe und Augen eindrang, die Zungenmwurzel durch— 
bohrte und am Hinterfopfe wieder herausfuhr. Pandaros jtürzte 
vorwärts hinab aus dem Wagen, daß die Pferde jcheuend fi 
wandten, und Befinnung und Athem entflohen ihm. Aeneias, 
entichlofjen den Leichnam feines Freundes vor Plünderung und 
Mißhandlung zu fihern, hielt die Pferde an, jprang vom Wagen 
herab und eilte zurück, um ihn fortzufchleppen. Da hob Dio- 
medes einen gewaltigen Feldftein von der Erde und jchleuderte 
ihn mit aller Kraft auf Aeneias, daß auch dieſer mit zer- 
jchmettertem Hüftgelent ftöhnend aufs Anie ſank und nur mit 
der fräftigen linfen Hand auf die Erde ſich ftüßte. Sthenelos 
führte inde das Schöne Gejpann, der Abrede gemäß, fort und gab 
es einem treuen Gefährten, der es zu Diomedes’ Zelten brachte. 

In diefem Augenblid aber nahte Aphrodite dem finfenden 
Sohne, und ihre vettenden Arme trugen ihn aus dem Schladht- 
getümmel. Diomedes jtand betroffen vor der Erjcheinung. Ha! 
eine Göttin! dachte er bei fih. Aber wer fann es anders fein 
als Aphrodite, da fie jo zart ift und feine Waffen trägt? Und 
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hat mir nicht Athene erlaubt mein Gejchoß ſelbſt gegen Diele 
zu fchren? Wohlauf! ich ereile fie und erringe mir unfterb- 
lihen Ruhm! — Er ſprach's und verfolgte mit raſchem Laufe 
die Göttin, ſchwang feinen Speer und traf fie am Handgelenf, 
daß das fryftallene Blut — denn diefe Farbe hat es bei den 
Göttern — in hellen Perlen auf die Erde tröpfelte.e Bor 
Schmerz ließ fie den theuern Sohn aus den Armen fallen, aber 
Apollon, welcher nahe war, nahm ihn auf und hüllte ihn in 
eine undurddringlihe Wolfe. 

Lautrufend fette Diomedes noch immer der Göttin nad 
und ſchrie: „Weiche zurüd, du Tochter des Zeus, und über- 
laß Männern den Zweilampf! Schlimm genug, daß du Weiber 
verführjt, jo viel Jammer und Noth über die Völker zu bringen ! 
Wehe dir, wo du nod einmal in der Schlaht mir zu nahe 
fommft! Schon der Name des Krieges wird dich mit Graufen 
erfüllen.” Die Göttin erjchraf und enteilte jo jchnell fie konnte 
Iris Fam ihr entgegen und trug fie rajch aus dem Gewühl bis 
an das äußerfte Ende des Schlachtfeldes, wo Ares, der Gott 
des Krieges, ſaß und feiner Werke fi freute. Neben ihm 
ftanden fein goldener Wagen und feine Roffe, vor fich hatte er 
die Lanze in die Erde geftedt; eine Wolfe umgab ihn, fo daß 
ihn die Sterbliden nicht jahen. 

„Lieber Bruder, ſprach Aphrodite zu ihm, „Ichaffe mich 
weg, gieb mir deine Rofje, daß ich jchnell zum Olymp enteile. 
Sieh, mic hat ein Sterblicher verwundet, Tydeus’ Sohn, der 
rajende Diomedes!“ Er überließ ihr den Wagen, und fie ftieg 
mit Iris ein, welche die Zügel ergriff und ſchnell durch die Lüfte 
fuhr. Dort auf dem Olympos klagte die weinende Göttin der 
zärtlihen Mutter Dione ihr Leid, aber Athene und Here jpotteten 
ihrer, und jelbjt der Vater Zeus rieth ihr lächelnd, ſich's zur 
Warnung dienen zu laſſen und fi fünftig nicht wieder in den 
Kampf der Männer zu mifchen. 
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Noch immer wüthete unterdeſſen Diomedes unter den 
Troern. Er ſah den verwundeten Aeneias wegführen, aber 
den unſichtbaren Apollo, der ihn führte, ſah er nicht. Erſt als 
er vergebens drei-, viermal auf ihn eingehauen hatte, ohne den 
Schild zu ſehen, mit welchem der ſchützende Gott die Streiche 
auffing, und beſonders als er Apollons drohende Stimme hörte: 
„Hüte dich, Tydeus’ Sohn, und weiche von mir! Bittere, 
den Streit mit Göttern zu wagen!’ da erft wich er zaubernd 
zurüd und gedachte der Warnung Athenes. Apollon aber trug 
den Sohn der Aphrodite in feinen heiligen Tempel, der ihm 
von den Troern auf der Höhe Pergamos erbaut war. Hier 
heilte er ihn und ftärkte ihn mit Kraft, und der Held trat wie- 
der fröhlih unter die Seinen, die ob des Wunders ftaunten, 
aber nicht fragen wollten; denn fie ahneten wohl, daß eine 
Gottheit mit ihm gemefen war. 

Er ftürmte alsbald aufs neue in die Schladht und tötete 
den Achäern viel tapfere Jünglinge, auch die Zmillingsbrüder, 
Krethbon und Drfilohos, Söhne des edeln Diofles, der 
in Pherä wohnte und viele Güter befaf. Das war der gaft- 
freundlihe Mann, bei welchem Telemahos mit Neſtors Sohne 
auf feiner Reife von Pylos nad Sparta übernadtete. Er hatte 
die beiden hoffnungsvollen Söhne ungern nad) Troja entlafjen ; 
aber fie hielten fi brav und fochten immer zufammen, wie 
zwei Löwen, die, genährt von einer Mutter, gemeinjchaftlic 
auf waldigem Gebirge aufwachſen, bis fie endlich beide, von 
eines Jägers Wurfipieße getroffen, ihr junges Leben aus- 
hauen. Ihr Fall fchmerzte den Menelaos tief, der ein alter 
Freund ihres Vater war. Er machte fih auf, fie am Aeneias 
zu rächen; aber ſchwerlich wäre er mit heiler Haut aus dieſem 
Zweilampfe gelommen, hätte fih nicht Antilochos zu ihm 
gefellt, ein rüftiger Jüngling. Als Aeneias dieje beiden auf 
fih loskommen fah, hielt er nicht Stand, jondern achtete es für 
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beſſer der überlegenen Macht zu entfliehen. Da ſuchten ſie ſich 
andere Gegner auf, und von ihren Lanzen fiel Pylämenes, 
der Fürſt der Paphlagonier, von Menelaos am Schlüſſelbein 
durchbohrt; auch ſein Wagenlenker Mydon fiel, zuerſt am Arm— 
gelenk von einem gewaltigen Feldſtein getroffen, dann, als ihm 
der Arm gelähmt herabſank, von Antilochos mit dem Schwerte 
an den Schläfen verwundet. Alsbald ſtürzte er häuptlings über 
den Seſſel des Wagens hinab in den Sand und ſtand ſo einige 
Augenblicke, an den Wagen gelehnt und die Beine zum Himmel 
geſtreckt, bis Antilochos die Roſſe forttrieb und als eine ſchöne 
Beute ins Lager führte. 

Apollon war unterdeſſen zum Ares gekommen und hatte ihm 
die Niederlage der Troer und des Diomedes raſenden Ueber— 
muth geklagt, der ſogar die Götter nicht ſcheue. Der Kriegs— 
gott, unbeſtändigen Sinnes, bald dieſer, bald jener Partei 
gewogen, ließ ſich dadurch bewegen ſelbſt Antheil an dem Streite 
zu nehmen und diesmal den Trojanern beizuſtehen. Er wandelte, 
gehüllt in eine Wolke, bald vor Hektor, bald vor einem andern 
der Troer einher; und wem er zur Seite ging, dem fehlte kein 
Wurf. So ward er ein Schrecken der Feinde. Diomedes aber 
war von ſeiner Freundin Athene mit der Fähigkeit begabt wor— 
den, die Götter, wenn fie unter den Menfchen wanbelten, aud 
durch ihre Verhüllung zu erfennen; wie erfchraf er nun, als 
er, plöglich auf Heftor losrennend, den Gott mit furdtbarem 
Blide vor diefem einherjchreiten fah! So weit ein Wanderer 
zurüd, der in unbefannter Gegend einen Weg im Walde ver- 
folgt und fich endlich unerwartet am Rande eines breiten Stromes 
fieht. Diomedes eilte zu den übrigen griechiichen Helden zurüd 
und rief ihnen zu: „Streitet doch ja nicht weiter, der Kampf 
ift zu ungleich! Was Hilft uns alle Tapferkeit, wenn jene 
den Ares auf ihrer Seite haben! Und ich habe den Furdt- 
baren gejehen; er wüthet entjeglih unter den Unfrigen, 
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befonders ift er nicht fern von der Gegend, mo SHeltor 
ſtreitet.“ 

Da ließ Diomedes ab vom Kampfe, aus Scheu vor dem 
Ares; aber dafür währte das Gefecht in andern Gegenden des 
Schlachtfeldes deſto wüthender fort. Ein wildes Bild! Hier ver— 
folgen ſich einzelne Männer, dort dringen Schaaren auf Schaaren 
ein. Hier ſieht man einen verwundeten Fürſten auf raſchem 
Wagen aus dem Getümmel entfliehen, dort bücken ſich andere, 
um ihre erſchlagenen Freunde vor der rohen Fauſt der Feinde 
in Sicherheit zu bringen und vom Schlachtfelde wegzutragen. 

Hektor warf zwei der trefflichſten Griechen vom Wagen 
und ließ ihre Roſſe wegführen; dann wandte er ſich nach an— 
dern Kämpfern. Ihm ſah Aias von Salamis grimmig zu, aber 
dennoch wagte er's nicht ihn zum Streit aufzufordern. Lieber 
verfolgte er einen ſchwächern Mann, den Amphios, der zu 
Päſos herrichte, einen begüterten, glüdlichen Kämpfer; aber 
nah Troja war er zu feinem Unglüd gekommen. Ihn traf 
gerade am Gurte die Lanze des Aias und drang ihm tief in 
den Baudh, daß er mit dumpfem Fall zufammenbradh. Jetzt 
iprang Aias auf ihn zu, um ihm die Rüftung vom Leibe zu 
reißen; aber die Troer richteten unzählige Gejchoffe auf ihn, 
und er behielt faum Zeit dem in Todesfchmerzen Röchelnden 
den Speer mit entgegengeftemmten Fuße aus dem Leibe zu 
ziehen. Dann floh er, denn die Troer waren ihn ſchon jehr 
nahe gelommen und trugen nun trauernd den Sterbenden vom 
Schlachtfelde hinweg. 

In einer andern Gegend traf des Zeus Sohn Sarpedon, 
der Beherrſcher von Lykien, der den Troern zu Hülfe gekommen 
war, mit dem Griechen Tlepolemos, dem Herafleiden, zu— 
fammen. Beide waren trefflihe Männer aus dem Gejchlecht des 
höchften Gottes. Der Lettere, ſchmähſüchtig und ſtolz, höhnte 
den Sarpedon mit bittern Worten und rief ihm entgegen: 


286 = Diomedes. 


— — ——— — — — — — 


„Ei, Sarpedon, was hat denn dich bewogen hierher zu 
kommen, wo Männer ſtreiten? Du ſcheinſt ja der Schlacht 
doch ganz unkundig! Was zwingt dich denn hier in Angſt zu 
vergehen und dich feige dem Kampfe zu entziehen? Ha! des 
Zeus Sohn kannſt du wohl nimmer ſein, wie die Leute behaupten; 
ſo unmännliche Söhne erzeugt ein Gott nicht. Sieh mich an, 
mich zeugte Herafles, der ſchon einmal Weh über Troja gebracht 
bat, als ihm Laomedon, Priamos’ Vater, eine billige Schuld, 
die verfprochenen Rofje, verweigerte. Von deflen Sohne ift dir 
jest zu fallen beftimmt, denn ich denfe du ſollſt mir nicht 
lebendig entrinnen. 

„Ha!“ ermwiderte ihm Sarpedon, „du wirft mich fennen 
lernen! Und hätte dein Vater noch größere Thaten gethan, 
das würde dich jet vor meiner Lanze nicht ſchützen. Denn dein 
Tod fol mir Ruhm verleihen, und ſtracks jende ich deine Seele 
zum Habes hinab!“ 

Sie ſchwangen beide zugleich die gewaltigen Lanzen gegen 
einander und beide trafen ihr Ziel. Tlepolemos, dem das 
Geſchoß die Gurgel durhbohrte, jo daß hinten im Naden die 
Spige hervordrang, fiel dröhnend, wie ein umgehauener Baum- 
ſtamm, zur Erde. Dem Sarpedon war der Speer jeitwärts in 
den linfen Schenkel und bis an den Knochen gedrungen. Er 
zudte und rief laut ftöhnend die Freunde herbei. Schüchtern 
wagten fich zwei Diener heran und zogen ihn, weil die Achäer 
ringsum Steine und Speere warfen, jo haftig fort, daß fie in 
der Beftürzung fogar die nachichleifende Lanze aus dem Schentel 
zu ziehen vergaßen. Da erjah Sarpedon den Heftor, der in 
der Nähe herumfchweifte, wie ein Löwe, welcher auf Beute aus- 
geht. „O Freund,‘ rief er ihm zu, „komm ber zu mir, Pria- 
mos' Sohn, und laß mich nicht wehrlos und verwundet hier 
liegen und ein Spiel der Achäer werden!” Aber Hektors Muth 
juchte ſich andere Ziele; er Ffonnte den ängftlihen Hülferuf 
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nicht beachten, und nichts ermwidernd ftürmte er wild vorbei 
und bradte dem Feinde Verderben. Den armen Berwundeten 
aber führten feine Gefährten, jo weit fie fonnten, zurüd und 
legten ihn unter einer alten heiligen Buche nieder, die hoch— 
prangend auf der weiten Ebene emporragte. Hier erft zogen 
fie ihm das Eifen aus der Wunde und verbanden fie. Die 
lange Berblutung hatte den Helden ohnmächtig gemacht, aber 
als er fo ruhig an den Stamm der Buche gelehnt jchlummerte, 
wehte ein friiher Hauch des Nordwindes dem Ermatteten neue 
Kraft und neues Leben zu. 

Set war der Streit, der am Morgen fat unter den 
Mauern von Troja begonnen hatte, beinahe bis zu den Schiffen 
zurüdgedrängt, und allmählich erjtarb der Muth in aller Griechen 
Bruft. Here und Athene jahen vom Himmel herab ihre Lieb- 
linge trauern und thatlos murren, während Ares in den Vor— 
derreihen der Troer fämpfte und das ganze Heer mit Wuth und 
Mordluft entflammte. „Auf!. hinunter!’ ſprachen fie zu ein- 
ander, „daß wir dem Wütherich mehren und unfere Freunde 
beihüsen! Haben wir's nicht dem Menelaos verjprochen feine 
gefränkte Ehre an ganz Troja zu räden, und halten wir fo 
unjer Wort?” Sie winkten der Hebe, die Rofje an den 
prädtigen Wagen zu jchirren, und Athene warf das leichte 
Gewand ab und legte ven gediegenen Panzer an, feste auch den 
goldenen Helm mit vier Zaden aufs Haupt und ergriff die 
mädtige Lanze zugleih mit dem Schilde des Zeus. Die 
Aegide hieß es; rings waren goldene Quaften und in der 
Mitte das mit Schlangen eingefaßte Haupt der Gorgo, defjen 
bloßer Anblid ſchon jterblihe Menfchen erftarren machte. So 
gewaffnet bejtieg fie den ftrahlenden Wagen, und Here ihr zur 
Seite lenkte die Roſſe. Die Thore des Himmels, von den 
Horen bewacht, jprangen von ſelbſt auf, und nun ftürmten die 
Göttinnen hinaus bis an den äußerſten Abhang des Olympos, 


288 Diomebes. 
wo einfam der Vater der Götter ſaß und ins Getümmel hinab- 
fchaute. Bei ihm hielt Here die Roffe an und ſagte zu ihm: 

„Zürnſt du nicht ſelbſt, Vater Zeus, daß der rajende Ares 
die Achäer jo entjeglich verfolgt? Wohlauf, gewähre uns, daß wir 
ihn züchtigen und ihn verſcheuchen, und er fein Beginnen büße! 

„Se es denn!” ermwiderte Zeus, „es kann ihm nicht 
ſchaden. Da ſchicke nur Athene über ihn, die weiß ihn am 
beiten zu faſſen.“ 

Froh der erhaltenen Erlaubniß peitichte Here mit lauten 
Knall die Roffe, und blisjchnell waren die Göttinnen unten auf 
der Ebene vor Troja. Sie hielten ftill; wo ſich der Simoets 
mit dem Sfamandros vereinigt, ftiegen fie aus und breiteten 
über Wagen und Roſſe den Wolkenſchleier, der Göttliches vor 
jterblihen Augen verhüllte. Ebenfalls verjchleiert gingen fie 
nun, die zarten Göttinnen, im Gange ſchüchternen Tauben 
gleih, zu den Schaaren der Krieger hin. Da nahm Here 
Stentors Geftalt und riefenmäßige Stimme an und rief mit 
des Donners Kraft den Muthlojen zu: 

„Schämt euch, ihr Völker von Argos, jo ftattlicher Geftalt 
und jo fleinmüthigen Sinnes zu fein! Eine Schande ijt es! 
Da Achill noch mit euch auszog zur Schlacht, wagten die Troer 
fih faum zu ihren Thoren heraus, denn fie fürchteten den Grimm 
des gewaltigen Kriegerd. Und jet, da der einzige Mann von 
euch gegangen ift, drängt euch der ſonſt jo verzagte Haufe bis 
zu den Schiffen zurüd 1” 

Sp ermunterte die Gemahlin des Zeus die griechiichen 
Völker zur Tapferkeit. Athene ſuchte indeffen ihren Liebling 
Diomedes auf und fand ihn neben feinem Wagen, die Wunden 
fühlend, die der Pfeil des Pandaros ihm gebohrt Hatte. Jetzt 
erſt fühlte er, wie jehr fie fchmerzte, denn der Schweiß war 
ihm bineingedrungen, und das breite lederne Schildgehent, das 
ihm über die Schultern hing, hatte noch ftärfer die wunde 
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Arm bewegen. Er lüftete den breiten Riemen und drückte das 
geronnene Blut aus. So traf ihn die Göttin. 

„Schäme dich, Sohn des Tydeus,“ ſprach ſie verweiſend 
zu ihm; „ſo träge zur Schlacht war dein trefflicher Vater nicht! 
Er ſuchte den Krieg, ſelbſt wenn ich es ihm nicht geftatten 
wollte, und erſchlug vor Theben unzählige Männer aus Kadmos' 
Geſchlecht. Bift du denn ein fo ganz entarteter Sohn, ha! 
und rühmft dich doch gleicher Stärke, und weißt, daß ich dich 
nie verlaffe und mit fchirmender Obhut dir zur Seite ftehe? 
Sprih, wie fommt auf einmal folde Furcht dih an und lähmt 
dir die Seele?” 

„O Göttin!” ermiderte der Held, — „denn wohl erfenne 
ich deine Stimme, — nicht Trägheit noch Furcht hält mich zu- 
rüd, jondern ich ehre die Warnung, die du diefen Morgen mir 
gabit. Mit jedem Sterbliden, fagteft du, follte ich's verfuchen ; 
doch wenn ein unfterblicher Gott mir begegnete, den follte ich 
meiden. Da ftürjte ich mich in das dichtefte Gewühl und häufte 
Leihen auf Leihen, bis ich endlich den furdtbaren Ares er- 
blidte, der noch immer in den vorderften Reihen der Troer 
wüthet. Bor ihm bin ich gewichen und habe auch die andern 
abgemahnt, denn mer vermöchte den Kampf mit Göttern auf- 
zunehmen ?* 

Da ſprach die Göttin: „Wohlan, Geliebtefter meiner 
Seele, du darfft forthin auch nicht vor Ares felbft, noch fonft 
vor einem Gotte Furcht hegen und weichen, denn ich will mit 
dir fein und den Troß des Unbändigen felbft züchtigen. Der 
Wortbrüchige! Neulich noch gelobte er mir und der Here euch 
immer beizuftehen, und nun fämpft er doch für die Troer, 
eurer vergefjend !“ 

Athene zog hierauf den Sthenelos vom Wagen zurüd, 
ftieg felbft hinauf und ergriff die Zügel. Sie hatte fih aber 
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allen unſichtbar gemacht, und ſo ſah niemand, wer dem Dio— 
medes, der allein im Wagen zu ſtehen ſchien, die Roſſe antrieb. 
Sie lenkte aber die Thiere gerade auf den Ares los, der eben 
gegen die Aetoler andrang und die Tapferjten derfelben ſchon 
in den Staub geftredt hatte. Als er den Wagen des Diomedes 
daherrollen ſah, ließ er ſchnell ab, ftürzte fih auf diefen, und 
fih vorüberneigend wollte er dem Helden den Epieß in den 
Leib ftoßen; aber Athene Ienfte den Stoß ab, und nun fuhr 
ihm Diomedes mit feiner Lanze zur Vergeltung in die Weiche, 
daß ein Menſch unfehlbar an der Wunde geftorben fein würde; 
dann z0g er den Schaft wieder heraus und Ares entfloh, in- 
dem er, wie Homer jagt, ein Gebrüll ausftieß gleich zehntaufend 
rüftigen Männern, die aus voller Kehle fchreien. Darüber er- 
ihrafen denn auch Achäer und Troer gewaltig; Diomedes aber 
ftaunte ob feiner eigenen That und ſah mit Bewunderung, ver- 
möge des Blides, den ihm Athene verliehen, wie der zürnende 
Gott verhüllt, einer Schwarzen Wetterwolfe gleich, zum Himmel 
emporftieg. Dort ſetzte er fich neben Zeus nieder und zeigte 
dieſem feine ſchmerzende Wunde, aus der das göttlihe Blut ſtark 
auf die Erde hinabftrömte. Er jammerte laut und verflagte 
Athene bei dem Vater, daß fie jet den Sterblichen allen Willen 
thue und fie am Ende noch über die Götter erhoben werde. 
Aber feine Klagen fruchteten nichts. Vater Zeus war nicht 
bei Laune und hörte ohnehin nie gern fein liebes Töchterchen 
verläftern. „Schweig, du Umläufer! treulojer Parteigänger!“ 
vief er ihm zu, „und jammere nidt. Du bift mir das ver- 
haßtefte unter allen meinen Kindern. Immer haft du Streit 
und Händel geliebt! Das haft du von deiner Mutter, die mir 
auch feinen Tag Ruhe gönnt; ihr bift du volllommen gleih an 
Trog und unverträglihdem Starrfinn. Und du ſelbſt kannſt 
dih diesmal für deinen Schmerz nur bei ihr bedanken. — 
Aber ih kann's nun doch einmal nicht Tänger ſehen, daß 
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du dih quälft. Bift ja nun einmal mein Sohn, du...... 
Ya, fiehft du, mwärft du das nicht, ich hätte dich längſt zum 
Himmel hinausgemworfen.” 

Er gebot hierauf dem Päon, dem Arzte der Götter, ihn 
zu heilen. Diefer legte lindernden Balſam auf die Wunde, 
dann babdete ihn Hebe und legte ihm weiche Gewänder um, und 
jo fam der Gott diesmal noch mit dem Leben davon. 

Jetzt fehrten auch Here und von der Erde in die 
olympishen Wohnungen zurüd. 
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Fünfter Abend. 
Freundfchaft und Liebe der Helden. 


Der Tag begann ſich zu neigen. Die Kräfte der Kämpfer 
erichlafften allmählich, und man jah ihrer ſchon viele, die fern 
von der Schlaht, auf ihre Lanzen geftüßt oder auf die Erbe 
gelagert, von der blutigen Arbeit ruhten. Hie und da nur ver- 
folgten fi die Stärkeren noch über die weite Ebene hin, und 
die unermüdlicen Helden Diomedes, Aias, Odyſſeus, Aga— 
memnon und Menelaos zogen noch mandem Erjchlagenen die 
glänzende Rüftung aus. Bon Aias’ fräftigem Arme gejchleu- 
dert flog eine tödtliche Lanze dem Beften der Thrafer, dem 
tapfern Akamas, gerade ins Gefiht und durchbohrte ihm den 
Schädel. Ein anderer Fürft, den Troern befreundet, Arylos, 
fiel von der Hand des ftürmenden Diomedes. Er war ehr 
reih und menjchlichen Sinne, auch fannten und Tiebten ihn 
viele; denn fein Haus lag an einer vielbereiften Straße, und 
er beherbergte jeden gaftfreundlich, der bei ihm einſprach. Aber 
feiner von allen, denen er Gutes ermwiefen, war jest ihm nahe, 
daß er ihn hätte dem graufen Verderben entreipen fünnen! Er 
ftürzte vom Wagen und nad) ihm fein treuer Wagenlenfer, gleich- 
fall3 von Diomedes durchbohrt, der nun die Roffe ergriff und fie 
jubelnd den Seinen zuführte. Und fo fiel noch mander Troer 
durch die Geſchoſſe der Achäer; am unglüdlichften aber endete 
Adraftos, dem feine eigenen Roſſe den Tod braditen. Denn 
fie verwidelten fi in die Stränge, wurden ſcheu, zerbrachen die 
Deichjel, daß der Wagen umfiel, und rannten losgeriffen nad 
der Stadt zurüd. Adraſt lag noch betäubt auf der Erde, als 
Menelaos mit dem Spieße auf den Hülflofen losftürzte. Da 
umfaßte er de3 Menelaos Kniee und bat ihn flehentlich: 
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„Nimm mic gefangen, Sohn des Atreus, aber tödte mich 
niht! Siehe, mein Vater ift reich und ſchenkt dir gewiß uner- 
meßliche Güter zur Löſung, wenn er hört, daß ich noch lebend 
bei den Schiffen vermweile.“ 

Menelaos’ Herz ward bewegt. Er neigte ſich Schon zu feinen 
Begleitern, im Begriff ihnen den Gefangenen zu übergeben, als 
jchnell Agamemnon dazu fam und dem Bruder eifernd zurief: 

„Bruder, fein Mitleid mit ihnen! Sie haben das Härtefte 
verijhuldet! Bedenke, welchen Sammer Troja über dein Haus 
gebracht hat und über uns alle in dem langen Kriege. Nein! 
fein Einziger darf uns entlommen; auch des Kindes im Schoße 
der Mutter werde nicht geihont! Nieder mit diefem! Er darf 
nit leben!“ 

Menelaos wendete fih ab, und der harte Bruder ſtieß 
dem Knieenden die Lanze dur den Leib, daß er fich zudend 
umherwarf und rüdwärts niederfiel. Dann trat er ihm auf die 
Bruft und zog die Lanze wieder heraus, um fie einem andern 
in den Leib zu rennen. 

Jetzt rafften ſich ſämtliche Achäer wieder auf und drangen 
mit friſchem Muthe vor, da fie mußten, daß Ares nicht mehr 
in den Reihen der Troer foht. Auch hatte die Raft ihre Kräfte 
geftärkt, und das Beijpiel der Helden trieb fie an fich gleichfalls 
Ruhm zu erwerben. Da wichen endlich die troifchen Völker 
zurüd, und das Schlachtfeld war nun nicht mehr den Schiffen 
jo nahe; man konnte allmählich jchon wieder die Weiber und 
Greife auf der Stadtmauer erkennen. Hektor und Aeneias 
thaten zwar alles, um das Volk zum Widerftande zu ermun- 
tern; aber es wollte nicht fruchten. Da trat Helenos herzu, 
ein anderer von Priamos’ Söhnen, dem die Gabe verliehen 
war den Flug der Vögel zu deuten, und jprad zum Heltor: 

„Lieber Bruder, wohlan ermuthige noch einmal mit Aeneias 
die Unjern zum Kampfe, dann aber überlaß uns andern den 
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Streit und eile in die Stadt zu unſerer Mutter. Sage ihr, 
daß ſie alsbald die edelſten Frauen verſammle und mit ihnen ſich 
in den erhabenen Tempel Athenes begebe, um daſelbſt das foft- 
barjte Gewand, das fie befist, ala Geſchenk in den Schoß der 
Göttin zu legen. Weiter foll fie der mächtigen Tochter des 
Zeus zwölf jährige, ungezähmte Kühe in ihrem Tempel zu 
heiligen geloben, wenn fie Tydeus’ Sohne wehren wolle, diefem 
Ihredlihen Krieger, den ich faft dem Adhilleus gleih achte an 
Stärke und graufamer Wildheit.‘ 

Hektor that, wie ihm der Bruder geheißen hatte. Während 
er abmejend war, blieben die Achäer immer im Vortheil, denn 
er hatte bisher den heftigen Andrang noch am fräftigften abge- 
halten, und die tapferften Helden vermieden ihn, weil jeine 
Stärfe mit feines andern als allein mit Adilleus’ Kraft zu 
vergleihen war. est nun drangen die Griehen um jo 
mutbhiger ein, und hinter ihren Reihen ſah man den greifen 
Neſtor geſchäftig umhergehen, um ſie zur Ordnung im Angriff 
zu ermahnen. „Bleibet nur immer hübſch beiſammen!“ rief 
er, „und wenn ein Feind gefallen iſt, laufet nicht gleich hinzu, 
um ihm die Rüſtung auszuziehen und ſie nach den Zelten zu 
ſchleppen. Das zerſtreut euch nur und hält auf. Nein, gleich 
die andern weiter verfolgt, daß ihr immer im Zuge bleibt! 
Zuletzt am Abend iſt's noch Zeit genug die Erſchlagenen zu 
plündern.“ 

So währte das heftige Gefecht fort, und noch viele ſanken 
nieder, ehe der Abend herankam. Siehe, da ſtieß dem Dio— 
medes, der, nach immer neuen Kämpfen begierig, auf dem 
weiten Gefilde umherſchaute, ein Mann auf, den er noch nie 
geſehen hatte und der doch an Pracht der Rüſtung, an Wuchs 
und gebieteriſchem Weſen den Erſten unter den Troern gleich— 
zukommen ſchien. Es war Glaukos, des Hippolochos Sohn, 
der aus Lykien dem Könige Priamos zu Hülfe gezogen war. 


Diomedes' und Glaulos' Waffenbund. 295 





Als beide auf eines Wurfes Weite einander nahe gekommen 
waren, bielten fie ihre Roſſe an, und Diomedes rief dem 
Gegner zu: 

„Wer bift du denn, treffliher Mann? Nie jah ich dich 
ja bisher in der männerehrenden Feldſchlacht, und doch mußt 
du ein kühner, lanzenfundiger Mann jein, da du dich meinen 
gewaltigen Arme entgegenftellit; denn noch hat feiner bis jegt 
fih mir ungeftraft genaht. Aber wahrlich, gar ftattlich erſcheinſt 
du; und mwäreft du ein Gott, ich begehrte nicht mit dir zu 
fämpfen, denn nimmer hat ſolche Verwegenheit fterblichen 
Männern Heil gebradt. Bift du aber ein Menſch, mie ich, 
und genährt von den Früchten der Erde, nun jo fomm heran, 
auf daß du jchnell das Ziel des Todes erreicheft !“ 

Glaukos jprah: „O Sohn des Tydeus, ruhmvoll ift mein 
Geſchlecht. Es entiproß dem Argeierlande, und Ephyra heißt 
die Stadt, die meine Ahnen beherrfhten. Aeolos ift mein 
Ahn, der zeugte den Sijyphos; Sifyphos, jener Fuge König, 
zeugte den Glaufos, und diefer den berrliden Bellero- 
phonte3, den die Götter mit übermenſchlicher Schönheit und 
Stärke ausrüfteten. Wer hat nicht von Bellerophontes’ Helden- 
thaten gehört, wie er durh Prötos, den mächtigen Beherr- 
jher von Argos, auf Betrieb von defjen Gattin Antiea 
aus jeiner Befigung verjagt, hinüber nad Afien jchiffte und 
zum Lyfierfönige fam, der ihm Thaten, des Herafles würdig, 
zu vollbringen auferlegte! Er töbtete die Chimära, jenes 
Ungeheuer mit einem Lömwenhaupte, einem Dradenjchweife und 
einen: Ziegenleibe, ein wildes, entjegliches Raubthier, das un— 
aufhörlih Flammen ſpie. Dann bändigte er des Königs feind- 
jeligfte Nachbarn, die tapfern Solymer, und fiegte in jeder 
Schlacht. Da vermählte ihm der Lyfierfürft jeine blühende 
Tochter und trat ihm die Hälfte feiner Königsmacht ab. Aud) 
die Lykier chrten ihn und ſchenkten ihm Güter und reichliches 
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Feld, das er bebauen ſollte. Zwei Söhne zeugte er, Iſan— 
dros und Hippolochos. Jener iſt todt; aber Hippolochos 
lebt noch, und rühmend nenne ich ihn meinen Vater. Er 
ſandte mich her nach Troja und ermahnte mich kräftig, immer 
der Beſte zu ſein und vorzuſtreben vor andern und nie das 
Geſchlecht der Väter zu ſchänden. Sieh, darum habe ich deinen 
furchtbaren Blick nicht geſcheut und will mit dir kämpfen.“ 

„Nein, das ſei ferne!“ rief Diomedes freudig, und ſtieß 
ſeine Lanze in den Sand. „Du biſt mir ein lieber Gaſtfreund 
aus der Väter Zeiten. Denn mein Großvater Deneus hat 
den herrlichen Bellerophontes zwanzig Tage in feinem Haufe beher⸗ 
bergt, und beim Abjchiede gaben fie fih Geſchenke zum Zeichen 
ihrer Freundſchaft. Deneus gab einen purpurnen Leibgurt, und 
Bellerophontes ließ ihm einen goldenen Becher zurüd. Den ver- 
wahre ich noch zu Haufe und habe ihn oftmals finnend betrachtet. 
Siehe, fo bift du mein Gaſtfreund in Argos und ich der deine, 
wenn ich jemals in das Lykierland käme. Laß uns aljo im fernen 
Getümmel des Kampfes einander vermeiden; bleiben mir doch 
der Troer genug übrig, wie dir der Achäer, um fie tödten zu 
fönnen. Aber zum Pfande des Mechielbundes laß uns die 
Nüftungen vertaufjhen, damit auch die andern es jehen, wie 
wir uns rühmen Oaftfreunde aus der Väter Zeiten zu fein.“ 

Sie jprangen beide von den Wagen, jchüttelten ſich treu— 
berzig die Hände und zogen die Rüftungen aus. Glaukos ver- 
lor bei dem Tauſche, denn fein Banzer und Schild waren von 
Gold, die des Diomedes nur ehern, aber jener achtete das nicht 
und gab es ihm freudig. Darauf wiederholten fie dag Gelöbnif 
der Freundſchaft und fuhren dann fchnell, — denn e8 war 
nicht mehr Erzählens Zeit — der eine rechts, der andere links 
hin von dannen. 

So fommt jener freundichaftlide Bund, den Deneus und 
Bellerophontes einft unter den Augen des gaſtlichen Zeus gejchlofjen 
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hatten, noch den Enleln zu Gute, die fih unbefannt auf dem 
Schlachtfelde vor Troja begegnen, und ift ihnen jo heilig, daß 
fie alle Feindichaft, alle Wuth der angefahten Kampflujt auf 
der Stelle vergeſſen. 

Noch eine Bemerkung, ehe ich weiter erzähle. Homer jagt 
uns, ala er von den ungleihen Rüftungen der beiden Helden 
ſpricht, wie viel jede etwa mwerth geweſen jei. Für des Glaufos 
Rüſtung habe man wohl hundert, für die des Diomedes nur 
neun — Ochſen geben mögen; zugleich bemerft er noch, daß 
ein jo großer Vortheil, als der des Diomedes jetzt war, nur 
durch die Begünftigung der Götter erlangt fei, die den Glaufos 
bethört hätten. 

Heltor eilte indefjen in die Stadt, wie ihm Helenos geheigen 
hatte, und jhon am Thore umringten ihn die troiſchen Weiber 
und Töchter, voll Begier zu erfahren, wie es um Söhne, Brüder 
und Männer ftehe. Aber er hatte nicht Zeit zu langen Berichten, 
jondern wandte ſich rajch in den weiten Hof feines Vaters, in 
welchem funfzig Gemächer für alle Söhne des Priamos und 
zwölf Schlafkammern für die Töchter erbaut ftanden. Hier ſuchte 
er die alte Mutter Hefabe auf, die mit ihrer gutmüthigen 
Geſchwätzigkeit den eiligen Sohn faft erzürnte. „Lieber Sohn,” 
jagte fie, ihm in den Hof entgegengehend, „wie kommſt du 
denn jet aus der Schlacht und verläffeft die andern Leute? 
Ich höre ja, es folle wieder recht Hart draußen hergeben. Fehlt 
dir etwas? Was willft du haben? Soll ih dir Wein holen? 
Ja, ja warte, ich fomme jogleih! Das ift gut, da fannft du 
den Göttern ein Trankopfer jprengen und vor allen Dingen 
dich jelbjt erquiden, denn der Wein ift ein wahres Labjal für 
einen müden Menſchen, und du vollends, wie magft du dich 
heute ſchon erichöpft haben! 

„Ach nicht doch, Mutter!‘ verjegte Hektor. „Wie könnte 
ih, mit blutbefledten Händen, den Göttern opfern? Nein, 
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darum kam ich nicht her, jondern jagen joll ih dir im Namen 
des zeichenfundigen Helenos, was zu thun ift.“ Er wiederholte 
ihr nun den Auftrag des Bruders genau und ſchloß mit den 
Worten: „Befolge das, theure Mutter! sh gehe indeß zu 
Paris, der noch immer bei der Helena ruht, während wir 
andern den ganzen Tag in heißem Kampfe gerungen haben. Ich 
will doc jehen, ob er nicht noch einmal auf den Ruf der Ehre 
und der Schladht hört. O daß ihn die Erde lebendig ver- 
Ihlänge, denn er ift ung allen zum Verderben geboren! Sähe 
ih ihn fallen, dann jchöpfte ich wieder Troft, dann würde ich 
jagen, ich hätte im Herzen des unfeligen Jammers vergefjen, 
der über uns durch ihn gefommen iſt.“ 

So ſprach er und verließ eilig die Mutter. Dieje juchte 
darauf aus ihrer Lade das Foftbarfte Gewand hervor, ein Gewebe 
ſidoniſcher Frauen, welches Paris auf der Heimfahrt von Sparta 
aus Sidon ſelbſt ihr zum Geſchenk mitgebracht hatte. Das trug 
fie in Begleitung ihrer Schwiegertödhter und anderer Frauen in 
feierlicher Prozejfion hinauf zu dem Tempel der Athene, über- 
gab es der Priejterin Theano, und dieſe legte es der Bild- 
fäule der Göttin als ein Geſchenk in den Schoß, flehend um 
Diomedes’ Tod und zwölf ftattliche Kühe gelobend. Aber Athene 
erhörte ihre Bitte nicht. 

Heltor lehnte unterdeffen feinen gewaltigen Spieß an die 
Mauer und ging in das Haus des Paris. 

Er fand denjelben in feinem Gemade, die Waffen unter- 
juhend und das Horn glättend, aus welchem der Bogen gemacht 
war; am Herde aber jaß Helena unter ihren Mägden, alle mit 
weiblicher Arbeit bejchäftigt. „Nun, was grollit du uns denn?‘ 
fragte er vermweifend, „und warum läffeft du dich nicht wieder 
jehen? Die Leute ſchwinden Hin vor der Mauer, und um 
deinetwillen kämpfen fie ja die blutige Schlacht doch am meiften ! 
Warſt du doch jonft den Zaudernden jo gram und ermunterteft 
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andere zum Fechten. Komm, che noch die Stadt in feindlichen 
Flammen auflodert!“ 

„Gern, mein Bruder!” ſprach Paris. „Du tadelft mid 
mit Recht, doch war es nicht Groll gegen die Troer, was mid) 
jo lange zurüdhielt; denn ihnen habe ich nichts vorzumerfen, 
jondern ich grämte mich noch über mein heutiges Unglüf und 
juchte die Einfamkeit, um meinem Kummer nahzuhängen. Aber 
nun bat mic die Gattin beredet wieder ins Treffen zu gehen, 
und jhon war ich dazu bereit. Ich prüfte nur erft meine 
Waffen. Warte nur jo lange, bis ich die Rüftung angelegt habe, 
oder geh auch voran; ich folge dir bald und hole dich ficher 
noch ein.” 

„O theurer Hektor,“ jagte jest die holdlächelnde Helena 
mit mwehmüthigem Tone, „wie rührft du mid, wie rührt ihr 
mich alle, die ihr um mich verächtliches, unheilbringendes Weib 
jo graufame Kämpfe befteht! D hätte mich doch bei meiner 
Geburt ein reißender Sturmmind auf einen öden Felſen gefchleu: 
dert, ober ins Meer, daß mich die Wogen weggeſpült hätten! 
Oder — wenn einmal fol Unglück mir von den Göttern ver- 
hängt war — wäre ih doch nur in eines tapfern Mannes 
Hände gefallen, dem die Schmadh und die Fränfenden Vorwürfe 
der Seinen zu Herzen gingen, und der jeine Schande durch 
rühngliche Thaten wieder tilgen möchte! Aber diefer hat ja fein 
männliches Herz und geht feinen Brüdern zum Schimpf einher ! 
— Komm doc herein, Heftor, und jeße dich her zu uns; du 
haft gewiß heute unter allen die größte Laſt ertragen um mic) 
elendes Weib und um die Frevelthat de Paris. Ad, daß 
und Zeus erwählen mußte mit unjerer Schmad im Liede fort: 
zuleben bei den kommenden Menſchengeſchlechtern!“ 

„Ah nein!“ antwortete Hektor, „nöthige mich nicht jo 
freundlich zum Sitzen, Helena; ich muß eilen wieder bei den 
Unfern zu fein, die längft ſchon voll Ungevuld nah mir um: 
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gejehen haben werden. Auch möchte ich gern noch erft in mein 
Haus einfehren und mein liebes Weib und das zarte Söhnchen 
noch einmal fehen. Wer weiß, ob ich fie jemals wieder jehe! 
Treibe nur diefen hinaus in den Kampf!‘ 

Er ging und jchnell erreichte er feine Wohnung, fand aber 
jeine Gemahlin nicht daheim. Eine Dienerin fagte ihm, fie ſei 
auf den Thurm am ſläiſchen Thore geftiegen, um das Schiejal 
der Troer mit eigenen Augen zu ſehen. Rajch begab er jich 
dorthin; doch nahe am Thore kam fie ihm jchon entgegen, die 
ſittſame, verftändige Andromade, und hinter ihr ging eine 
Dienerin, die ihr das zarte Knäblein, den Aſtyanarx, nachtrug. 
Die jorgenvolle Gattin vergoß Thränen bei feinem Anblide, nahm 
ihn fanft bei der Hand und jprad zu ihm: 

„Böſer Mann, dich tödtet gewiß noch dein Muth! Bleibe 
doch endlich einmal bei uns und habe Mitleiven mit dem un- 
mündigen Kinde und deinem unglüdlichen Weibe. Ach wenn ich 
dich verliere, wer joll mich jhüsen? Meine Mutter ift tobt, 
meinen Vater und fieben Brüder hat mir Adhilleus erihlagen, 
und du gehſt nun auch nod) von mir, da die Achäer ſchon unjere 
Mauern bejtürmen. Du bift mir Vater und Mutter und Bru- 
der; ohne did) habe ich feinen Troſt. O bleib doch hier auf 
dem Thurme und befehlige von hier aus das Heer, das du in 
der Nähe des Thores zum Schuge der Mauern und der Stadt 
aufftellen kannſt!“ 

„Liebes Weib, wie fann ih?“ verjegte Hektor. „Ruht 
nit auf mir das Heil der Stadt, und fordert nicht alles Volt 
meine Hülfe? Müßte ich mid nicht vor den Frauen jchämen, 
wern fie mich als müßigen Zufhauer auf der Mauer erblidten? 
Auch verbietet mir das der eigene Muth. Freilich wird aud 
mein Kämpfen wohl fruchtlos fein, denn mir ahnt es im Geift: 
Einjt wird kommen der Tag, da das heilige Ilion hinfinkt und 
der König zufamt dem lanzenfundigen Volfe! Und dann wehe 
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dir, armes Weib! wenn ein ftolzer Achäer dich ala Sklavin 
wegführt, daheim in Argos für feine Frau zu weben oder Waſſer 
zu tragen aus der fernen Duelle, und menn die Leute dich 
neugierig und herzlos angaffen und jagen: Das mar Hektors 
Gattin, einft die hochgeehrte Trojanerfürftin, als die ftolge Stadt 
noch ftand! — Ad, das zu hören, unglüdliches Weib! Und 
ih kann dich dann nicht aus der Knechtſchaft retten, denn ich 
vernehme deine Klage nicht mehr, meil meine Gebeine der 
Grabeshügel deckt!“ 

est wandte er den befümmerten Blid auf den zarten 
Knaben in den Armen der Märterin. Aber als er nun die 
jeinen nah ihm ausjtredte, jchrie das Kind und drüdte das 
Köpfchen feft an den Bufen des Mädchens. „Er fürchtet fich 
vor dem flatternden Helmbuſche,“ fagte diefe. Da nahm der 
Vater den Helm ab und legte ihn auf die Erde, und nun fchaute 
er dem Knäblein freundlich ins Gefiht, und es ging millig in 
jeine Arme. Da miegte er’3 auf und ab mit herzlicher Vater- 
freude, füßte es einmal und noch einmal, und wandte inbrünftig 
flehend den Blid zum Himmel: 

„„ Gütige Götter!” ſprach er, „erfüllt mir das Eine: Laft 
diejes mein Söhnlein ftarf und brav werden, daß es vor 
andern immer ſich auszeihne und dem Bolfe ein tapferer Hort 
fei, damit die Männer jagen, wenn er vom Treffen heimfehrt: 
Der fommt noch weit über feinen Vater! — Deß müſſe fid 
dann die gute Mutter freuen!“ 

Alfo jprah er und gab das Kind der mweinenden Gattin 
zurüd, die es fanft an ihren Buſen drüdte, unter Thränen lächelnd. 
Auh er wurde von Mitleid ergriffen, als er das jah. Er 
Tiebfofte das treue Weib mit der Hand und fagte tröftend: 

„Fürwahr, du mußt nicht allzufehr trauern im Herzen! 
Des Menihen Leben ruht in der Hand des Schidjald, und 
feiner wird mich wider des Geſchicks Beftimmung hinab zu den 
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Tobten jenden. Wem aber das Loos einmal fällt, der muß 
folgen, jei er hoch oder niedrig. Gehe drum jeht an dein 
Geſchäft, beforge Spindel und Webftuhl, und gebiete den die- 
nenden Weibern, daß fie fleifig arbeiten. Der Krieg gebührt 
den Männern und mir am meiften unter allen Trojanern!“ 

Er nahm feinen Helm wieder auf und eilte von dannen. 
Auch fie ging mit dem Kinde, doch ftand fie oft ftil, um dem 
trefflihen Manne nachzuſehen. Als fie in ihr Gemach fam, da 
brachen erjt die bitterften Thränen aus, und die dienenden 
Weiber jchluchzten mit ihr, denn alle liebten fie und den edeln 
Heltor; es ward viel von ihm gefprochen, und die Frauen, das 
Unheil ahnend, betrachteten ihn faft ala einen, der ſchon 
gefallen wäre. 

Paris erreichte feinen Bruder am Thore. Er fam von 
der Höhe Pergamos — fo hieß der Hügel innerhalb der Stadt, 
auf welchem des Königs Palaft und der Tempel der Athene 
lagen — leicht und muthig fam er herabgelaufen wie ein junges 
Roß, das die Halfter zerriffen hat und mit fliegender Mähne 
dem befannten Weideplage zufpringt. Blendender Waffenglanz 
umftrahlte ihn; wer ihn ſah, bemunderte feine Schönheit. „Sei 
nicht böje, Lieber Bruder,” fprad er zum Hektor, „daß ich jo 
lange verweilte.“ — „Seltſamer!“ antwortete diefer, „dich kann 
fein Billiger tadeln, du bift ein tapferer Streiter, nur magjt du 
gern jäumen, und oft fehlt dir die Luft. Aber mich verdrießt 
doch die Rede der Leute, die dich als Urheber des Unglücks haſſen, 
und die um dich wirklich fo vieles dulden. Laß uns davon 
ein andermal reden, einft vielleicht, wenn uns Zeus vergönnen 
jollte, den Feinden obzufiegen und ihm und den andern Göttern 
das Danfopfer der befreiten Stabt im Palaſte darzubringen.‘ 

So ſprach er und eilte mit Paris dem Schladhtfelde zu. 


— — ——— — 


Sechsſter Abend. 
Hektors Siegesmuth. 


Den ermatteten Troern erſchienen die beiden Helden, 
Hektor und Paris, wie nach langer Windſtille der ſehnlichſt 
erflehte Fahrwind dem Schiffer. Bald empfand man ihre Nähe. 
Von Paris' Pfeile durchbohrt ſank der treffliche Meneſthios, 
und Hektor ſchleuderte dem tapfern Eioneus feine Lanze in 
ben Hals, daß er todt zu Boden ſtürzte. Mancher andere noch, 
der den Heftor fern geglaubt hatte, traf zu feinem Unglüde 
auf ihn und fand durch feinen Wurfipieß den Tod. 

Da nahte ihm fein Bruder Helenos. der fundige Seher, 
wieder und forderte ihn auf, einen einzelnen Krieger aus dem 
Heere der Achäer herauszurufen, um mit diefem allein den ent- 
jcheidenden Zweilampf zu fämpfen. Denn ihm hätten, fagte er, 
die Götter es eingegeben, daß heute dem Hektor das Todesloos 
nod nicht beichieden fei. Sogleich rannte der Held laut rufend 
hervor, gebot Stillftand und trat in die Mitte. Da hielten fie 
alle inne, begierig feine Nede zu hören. Er fprad darauf mit 
ftarfer Stimme zu beiden Völkern: 

„Hört meine Worte, ihr Troer und ihr Achäer! Unjern 
heutigen Bund bat Zeus vereitelt, und unfer Zwiſt ift nicht 
gejchlichtet worden, wie wir es hofften. Laßt uns denn einen 
zweiten entjcheidenden Kampf beftimmen, der dem weiteren Blut- 
vergießen für heute ein Ende made. Unter euch find ja der 
ftreitbaren Helden fo viele; wohlan, ich überlaffe es euch ſelbſt, 
jendet den Tapferften heraus, um mit mir zu fämpfen. Erlegt 
er mic, jo mag er mir die Foftbare Rüftung rauben, aber den 
Leihnam entjende er nah Ilios, damit die troifhen Männer 
und Frauen meine Gebeine verbrennen, wie e8 gefallenen Helden 
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geziemt. Gewähren mir aber die Götter Ruhm, daß ich jenen 
treffe, jo hänge ich feine Rüftung als ftolze Beute zum Andenfen 
in dem Tempel des Phöbos Apollon auf; ihr aber mögt dem 
Todten dort bei den Schiffen ein würdiges Denkmal errichten, 
daß der Enfel noch einft, wenn er, zum Sellesponte jegelnd, 
bei dem hohen Geftade vorüberfchifft, fage: Das ift das ragende 
Grabmal des Tapfern, den Heftor im letzten entjcheidenden 
Kampfe erſchlug.“ 

Alfo ſprach er, und im Lager der Griechen ward's ſtill. 
Jeder bedachte ih und wartete auf des andern Erbieten; denn 
mit Hektor zu kämpfen war ein gefahrvolles Wagſtück. Da 
iprang, nicht im Gefühl feiner Stärke, fondern vom raſch auf- 
wallenden Chrgefühl überwältigt, Menelaos auf und fagte zu 
den übrigen Fürften, mit ernftem Tadel fie jcheltend: 

„Ha, ihr Prahler daheim und Weiber im Schlachtfeld, 
wie fteht e8 nun um euren Muth? Wahrlih, das wäre uns 
doch unauslöfchlihe Schande, wenn feiner von allen Achäern 
es wagte fi mit Heftor zu mefjen! Aber mögt ihr auch alle 
feig und furchtſam fiten und ruhmlos zu Grunde gehen! ich 
— nein, ich ertrage den Schimpf nicht, ich ſelbſt werde mich 
rüften. Wer meiß es? Ruhet doch jeglicher Ausgang in der 
Hand der unfterbliden Götter.‘ 

Er griff nad) der Lanze und wollte fort, aber die andern 
Könige der Achäer und jelbft fein Bruder Agamemnon hielten 
ihn mit Gewalt zurüd. Das war fein Glück. Sie ftellten ihm 
Hektors überwiegende Stärke vor, und indem fie eine andere 
Auskunft in Vorſchlag braten, beftimmten fie ihn endlich ruhig 
zu bleiben. Der alte Neftor nahm darauf das Wort und jagte: 

„Weh mir, wie großes Verderben trifft heute die Achäer ! 
Meinen mwürden die Alten, meinen würde der graue Peleus 
und alle die andern tapferen Krieger meiner Jugendzeit, wenn 
fie hörten, wie das ganze Vol fchimpflih vor Hektors Stimme 
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verftummt und Feiner unter jo vielen ihm zu antworten wagt! 
Ha! großer Vater Zeus, wenn id noch jo wäre, wie damals, 
da ich den Helden Ereuthalion niederwarf — er erzählte hier 
wieder umftändlih die hundertmal vorgebradte Geſchichte — 
da wahrlich jollte Hektor bald feinen Mann gefunden haben! 
Aber euch find ja der Muth und das Marf aus den Gebeinen 
verſchwunden.“ 

Beſchämt von des Greiſes verdientem Vorwurf, ſtanden 
jetzt neun Männer mit einander auf und erboten ſich den Kampf 
mit Hektor zu beſtehen. Agamemnon ſelbſt war unter ihnen, 
die beiden Aias auch; die übrigen waren Diomedes, Odyſſeus, 
Idomeneus und ſein Wagenlenker Meriones, Eurypylos und 
Thoas. „Wohlan, ihr Freunde!“ ſagte Neſtor jetzt, „da ihr 
alle den Kampf beſtehen wollt, ſo tretet heran und looſet alle 
der Reihe nach; Zeus ſelbſt mag entſcheiden, wem er den Ruhm 
des Sieges am meiſten gönnt.“ 

Damit war jeder zufrieden. Jeder wählte ſich ein Loos 
(etwa eine mit Zeichen verſehene Scherbe oder ſonſt dem Aehn— 
liches) und warf es in Neſtors Helm. Der Alte ſchüttelte die 
Looſe, bis eines herausflog, welches der ältere Aias ſogleich 
für das ſeine erkannte. Alle Achäer freuten ſich, auch Aias 
ſelbſt war ſtolz, daß ihm gleichſam das Schickſal geboten hatte 
den rühmlichen Kampf mit Hektor zu beſtehen. „Wohlan, das 
Loos hat mich getroffen, ſo wird mir Zeus auch den Sieg ver— 
leihen!“ rief er aus; „denn nicht unkundig- des Krieges bin 
ich in Salamis aufgewachſen, und wahrlich ich fürchte mich nicht 
vor jenem! Fleht ihr indeffen für mich zum Zeus, daß ich 
Ehre gewinne.” 

Sie thaten e8 alle im Stillen, und Aias ftürmte nun 
mächtig vor, dem harrenden Hektor entgegen. Und wahrlid, er 
war des Gegners nicht unmerth; denn ein Fraftvoller Wuchs, 
fehnige Arme und mächtige Schultern und Schenkel fündigten 
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ihon beim erften Anblide den furdtbaren Krieger an. Seine 
Rüſtung war undurddringlid, und ihr allein verdanfte er auch 
diesmal jeine Rettung vom fichern Berderben. Sieben über 
einander gelegte Stierhäute und zum achten noch ein eijerner 
Ueberzug — das war jein Schild; Helm und Panzer mögen 
dem angemefjen geweſen fein. Nach der Sitte jener Zeit begann 
der Zweikampf nicht fchweigend und fogleih auf der Stelle, 
jondern die Kämpfer rühmten fich erft gegen einander, höhnten 
fih auch wohl und ſchimpften im ärgften Falle. So unebel 
ging es nun in diefem Gefechte zwar nicht zu, allein ganz ohne 
Vorſpiel blieb es doch auch nicht. 

„Siehe da, Hektor,“ rief Aias ihm zu; „nun erkennſt du 
doch wohl, daß ſich im Achäervolke noch immer Männer erheben, 
die deinen Kampfruf nicht ſcheuen, auch wenn Achilleus ruht? 
Ya, wir andern fühlen uns ſtark genug, dir muthig zu begeg— 
nen, und ih bin nur einer von vielen! Wohlen, beginne 
den Zweikampf.“ 

„Denkt du mich durh Troß zu verfuden, Sohn Tela- 
mons?“ ermwiderte Heltor. „Irre dich nicht; ich habe die 
Schladten der Männer gelernt, weiß den Speer zu ſchwingen, 
daß er trifft, und den Schild zu wenden, daß mich fein Wurf 
verlegt. Zu Fuß und auf flüchtigem Wagen erreiche ich den 
Feind, und meine Thaten zeugen für meine Worte. Aber jest 
gieb Acht, tapferer Held, ich will nicht mit lauernder Lift und 
heimtückiſch dich überfallen, fondern offen verſuchen, ob ich dich 
treffe.” 

In diefem Augenblid fchleuderte er die gewaltige Lanze 
mit aller Kraft auf ihn, und fie durchdrang das Erz des 
Schildes und ſechs der ledernen Schichten. Dann erſt ermattete 
fie. Rah warf nun Aias die feine auf Heftors Bruft, aber 
Hektors Schild war nicht ftarf genug der Spite zu widerſtehen. 
Doh durch eine geihidte Wendung des Leibes verhinderte er, 
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daß fie in das Fleiſch drang. Beide zogen nun die Lanzen 
mit Macht aus ihren Schildern und rannten damit wider ein- 
ander, jeder voll Verlangen, den Gegner zu durchbohren. Wie- 
derum traf Heftors richtig gezielter Stoß jenen auf den ftarfen 
ehernen Budel des vorgehaltenen Schildes, daß die Spite ſich 
frumm bog; aber fie drang noch nicht ein. Auch Aias' Stoß 
glitt ab von der Fläche des Schildes und fuhr dem Gegner 
jeitwärts ftreifend in den Hals, daß das Blut ihm den Panzer 
befledte. Da wandte fih Hektor und ergriff einen mächtigen 
Feldſtein. Den jchleuderte er aus vollen Kräften auf den 
Gegner, und er würde dieſen zerfchmettert haben, wenn Aias 
fih nicht jchnell Hinter dem ſchützenden Schilde geborgen hätte. 
Set erhob derſelbe einen noch weit größeren Feldſtein und 
warf ihn gegen Hektor, zerbrad ihm den Schild und verleßte 
ihn am Knie. Aber Priamos’ fühner Sohn wäre gewiß nod) 
einmal mit aller Wuth über ihn hergefallen, hätten nicht die 
Griechen jetzt jelbft dem Streite ein Ende gemadt. Denn fie 
jandten einen Herold, der trennte die beiden Kämpfer und jprad) 
zu ihnen: 

„Nun nicht mehr, ihr Helden! genug ift’3 bes feindlichen 
Kampfes. hr jeid beide tapfere Streiter und beide von Zeus 
geliebt, das Haben wir alle gejehen. Aber die Nacht bricht 
herein, und es ift gut auch der Nacht zu gehorchen.“ 

Aias ftarrte noch immer auf Hektors Bewegungen hin und 
rief dem Herolde zur Antwort: „Gut, mein Freund, ermahne 
nur jenen zum GStillftand, er hat das Gefecht begonnen; mill 
er ruhen, jo laſſe auch ich mir’3 gefallen.‘ 

Da ſprach Hektor mit würdigem Ernte: „Aias du haft 
did männlich bewieſen im Streite, und ein Gott hat dir Stärfe 
und Beionnenheit verliehen. Laß uns jegt ausruhen vom Kampfe 
und fünftig einmal ihn erneuern, bis uns das Geſchick durch 
den Tod von einander jcheidet. Siehe, die Nacht ift vor ber 
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Thür. Gehe du zu den Schiffen und freue dich des Mahls 
mit den Deinen; ich kehre zu Priamos' Stadt zurück, wo die 
geängſteten Frauen an heiliger Stätte die Götter für mein Leben 
anflehen. Doch zuvor laß uns einander noch mit preiswürdigen 
Gaben beſchenken, damit man künftig noch unter Achäern und 
Troern ſage: Seht, ſie kämpften erſt lange den Kampf der 
Zwietracht und ſchieden dann verſöhnt in Freundſchaft.“ 

Er reichte ihm ſein künſtlich gearbeitetes Schwert mit der 
Scheide und dem zierlichen Gehenke, und Aias ſchenkte ihm da— 
gegen ſeinen purpurnen Leibgurt. So gingen ſie auseinander; 
und jedes Heer empfing ſeinen Helden mit Freudengeſchrei und 
führte ihn triumphirend zurück. Wie trefflich behagte jetzt das 
Mahl nad einem fo heißen Tage! Agamemnon bewirthete die 
Fürften wie gemöhnlih in feinem Zelte und reichte heute dem 
Aias vorzugsweiſe das größte Stüd, welches man aus dem 
Nüden eines fünfjährigen fetten Stieres jchnitt. Auch Hektor 
erfreute fih daheim des Mahles und unterhielt den alten 
Vater mit Erzählungen von den Drangjalen des eben verflofje- 
nen Tages. 

Als die Fürften genug des Fleiſches und des Tieblichen 
Meines genofjen hatten, fing Neftor wieder an: „Hört ihr 
Häupter Achajas, jetzt ift mein Rath, wir lafjen morgen den 
Krieg ruhen, und beitatten unjere Todten, wie es recht it. 
Laßt uns die Leichname verbrennen, damit ein jeder die Aiche 
der Freunde fammeln und einſt den Geinen nah Hauje mit- 
bringen könne, darauf aber wollen wir allen ein gemeinjames 
hohes Denkmal errichten, das in jpäten Jahren nody den Nach— 
fommen ein Zeichen bleibe, wo jene Helden gefallen find. Dann 
aber möchte ih auch wohl noch ein anderes Werk vorjchlagen, 
das wahrlich nicht minder vonnöthen wäre. Wie, wenn unfere 
Völker um unfer Lager einen tiefen Graben und ein Bollwerk 
zögen mit einem breiten Thore, das man verriegeln könnte? 
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Dann jäßen wir doch fiher in unjern Zelten wie in einer Stadt, 
wenn der tückiſche Kriegsgott es ja einmal verhängte, daß uns 
die jiegende Macht der Troer vom Gefilde zurücktriebe.“ Diefer 
zwiefahe Rath des Greijes fand allgemeinen Beifall, und 
Agamemnon beihloß jogleih ans Werk zu gehen. 

Unterdefjen beratbichlagten auch die Trojanerfürften in ver 
Stadt, wie fie die drohende Gefahr abwenden und die Achäer 
zum Abzuge bewegen fünnten. Der weile Antenor drang 
auf Helenas Zurüdgabe; aber jo jehr das aud alle wünjchen 
mochten, jo wagte doch — jeltjam genug — feiner, jelbit Hef- 
tor und Priamos nicht, den Paris dazu zu zwingen, der feiner- 
ſeits fejt darauf beharrte, nun und nimmer von dem geliebten 
Weibe zu lafjen. „Gut,“ fprad er, „was wir dem Menelaos 
mitgenommen haben, das will ich ihm gern erftatten, und von 
dem Meinen will ich mehr noch und reichlich hinzulegen. Wenn 
das die Achäer befänftigen kann, jo mögt ihr's ihnen bieten. 
Die Helena erhalten fie nicht!“ 

„Run, das jagt ihnen, Kinder,” jeßte der alte Priamos 
hinzu. „Und dann noch Eins! Unjern Todten follte doch billig 
erft die gebührende Ehre ermwiefen werden, ehe der Kampf 
erneuert wird. Deshalb frage der Herold zugleich, ob die Feinde 
vielleicht gewillt find einen Tag zu raften.‘ 

Idäos, der wadere Herold, eilte am frühen Morgen hin- 
aus zu den Achäern und fam allen unerwartet bei den Schiffen 
an. Er trat in Agamemnons Zelt, wo die Fürften des Nathes 
und des Mahles pflegten, und überbracdhte die Botichaft. Das 
Geſuch um Waffenruhe zur Beftattung der Todten war den 
Griechen jelber mwilllommen, aber das Erbieten des Paris ward 
mit Beratung verworfen. ‚Nichts! nichts!‘ ſchrie Diomedes. 
„Richt mehr um Helenas Gut fechten wir jest, auch nicht um 
Helena jelbjt. Und jendet er fie auch zurüd, Troja joll dennoch 
fallen! und wahrlich, jegt liegt’S vor Augen, daß euer Verderben 
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nicht mehr fern tft.” Agamemnon und alle übrigen beſtätigten 
dem Herolde diefen Beiheid, und fo Fehrte er zur Stadt zurüd. 

Da beipannten Griehen und Troer ihre Wagen mit Stieren 
und Maulthieren und zogen hinaus in die Ebene, um die Todten 
zu holen. Aber Blut und Staub bevedte die Gefallenen, jo 
daß man fie kaum zu erfennen vermodhte. Darum trug man 
fie an das Ufer des Skamandros, um fie zu waſchen, und dann 
erft brachte man fie zurüd und legte fie auf einen Haufen zu- 
jammen. Andere fällten indefien Holz in den Waldungen und 
fuhren es herbei, bauten Scheiterhaufen, verbrannten die Leichen 
und jammelten die Aſche. Zulegt ward auf der Branbdftätte 
ein hoher, runder Hügel aufgethürmt. 

Aber der größte Theil der Achäer war während defjen 
damit beichäftigt einen Graben und eine Mauer um das Lager 
zu ziehen, wie Neftor gerathen hatte, und den Ausgang mit 
einem feften Thore zu jchließen. Man darf wohl annehmen, 
daß fie in diefer Abfiht den Troern noch einige Tage länger 
Ruhe gelaffen haben werden. Die Folge bewies, daß ihre 
Vorſicht nicht überflüffig war. 

Denn fjogleih am erften Tage, an dem der Kampf wieder 
eröffnet ward, wog Zeus, mie der Dichter fih ausdrüdt, auf 
jeiner Schickſalswage das Geſchick der Troer und der Achäer ab, 
und die Schale der letzteren ſank. Hatte er doch der Thetis 
längjt das Verſprechen gegeben, ihren Sohn Adhilleus durch die 
Niederlage der Achäer zu rächen. Er verbot daher unter An- 
drohung harter Strafen allen übrigen Göttern einer der beiden 
Parteien beizuftehen, und fuhr dann ſelbſt, die himmliſchen 
Rofje lenkend, vom Olymp auf den Berg da hernieder, von 
dejjen Gipfel er dem Schlachtgetümmel zufehen wollte. Schon 
vom frühen Morgen an hatte das Morden gewährt, und viele 
der Troer waren ſchon gefallen, doch bei weitem mehr noch von 
den Achäern; denn nun trat auf die Seite der Troer bie 
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wildeite Kämpferin, die Verzweiflung. Site fochten ja jest für 
Herd und Altar, für Weib und Kind! Bald alö der Mittag 
vorüber war, zog vom da her finfter drohend ein Wetter her- 
auf, und die Völker wurden die Nähe des Göttervaters inne; 
denn er allein hatte ja Macht über den zerichmetternden Blig- 
ftrahl. Wem er zürme, das zeigte ſich bald; denn ein entjeß- 
licher Schlag fuhr plöglih mit blendendem Blige in die vor- 
deren Reihen der Achäer nieder, daß fie alle erichrafen und 
feiner es wagte länger gegen den Willen des Zeus auf dem 
Schlachtfelde zu verweilen. Nicht Agamemnon blieb, aucd die 
beiden Aias nicht, nicht Fdomeneus, Meriones, Odyſſeus — 
fie alle flohen zu den Schiffen zurüd, bleih vor Entjeßen. 
Eben wollte auch der alte Nejtor umfchren; aber indem jein 
MWagenführer die Roſſe jeitwärts lenkte, flog ein Pfeil von dem 
Bogen des Paris dem Handpferde in den Kopf, daß es hoch 
aufiprang und dann zudend fih auf der Erde wälzte. So 
ward es unmöglich geſchwind zu entkommen; und indem der 
Wagenlenfer die Riemen löjete und das andere wildiwiehernde 
Pferd zu beruhigen ſuchte, zeigte fih jchon von weitem Heftor 
hoch zu Wagen in dem Getümmel der Verfolgenden, mit erho- 
bener Lanze daherfahrend. Sicher hätte der Greis in wenigen 
Minuten von feiner Hand den Tod gefunden, hätte nicht Dio- 
medes, der auch im Fliehen begriffen war, feine Noth bemerkt 
und fi des hart Bebrängten erbarmt. Er fuhr zu ihm heran 
und rief auch den Odyſſeus herbei, um dem Alten beizujpringen, 
aber auch jener floh, von Angſt überwältigt, eiligjt mit den 
andern vorüber und hörte ihn nicht. Hektor verfolgte die Flücht— 
linge, wie der Hund die zufammengejcheuchte Herde, und die 
Donnerjchläge, die der mächtige Zeus vor fich her jandte, erfüllten 
alle Troer mit neuem Muthe. 

„Da kommt er! da ift er!” rief Diomedes dem Nejtor 
hajtig zu. „Steige hurtig auf meinen Wagen, mein Diener 
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mag lauſen!“ Der Alte ſtieg hinauf und nahm die Zügel. 
Aber fliehen war jetzt gefährlicher als ſtehen, denn Heltor war 
ſchon nahe hinter ihnen. Darum wählte Diomedes das Rühm— 
lichjte und Sicherfte zugleich, er warf mit aller Kraft feinen 
Wurfipieß auf den andringenden Feind. Zwar verfehlte er ihn; 
aber er traf den Wagenlenfer Eniopeus, daß diejer ſeitwärts 
herabfiel und die Roſſe zurüdicheuten. Das verwirrte auch den 
Heltor; er mußte die Pferde in Ordnung bringen und Die 
Zügel fo lange jelbjt halten, bis er einen andern Troer herbei- 
gerufen hatte, der den Plab des Getödteten einnahm. Diejen 
Augenblid hätte Diomedes gar wohl zur Flucht benugen können; 
aber jest gerade trieb ihn jein verwegener Geift noch eine Lanze 
auf Heltor Hinzujchleudern, und wahrſcheinlich wäre aud jetzt 
ihon Trojas legter Hort gefallen, wenn nicht plötzlich aus der 
nahen Wetterwolfe ein Bligftrahl dicht vor Diomedes’ Geſpann 
niedergefahren wäre, daß hoch vom Boden die ſchweflichte Flamme 
emporloderte und die Pferde bäumend zufammenfuhren. Jetzt 
entſanken jelbjt Neftors Händen die Zügel, und entjegt rief er 
dem Sohne des Tydeus zu: 

„Auf! Aufl laß uns eilig fliehen! Erkennſt du nicht, 
wie Zeus jelbft uns warnt und jenem heute Ruhm verleihen 
wil? Es ift hohe Zeit; denn dem Rathſchluß des Dlympiers 
dürfte ſelbſt der Mächtigfte nicht zu widerſtehen wagen.” 

„Wohl, wohl!“ ſprach Diomedes. „Aber joll denn Hektor 
von mir jagen, ich jei bange wie ein Weib vor ihm geflohen ? 
Müßte ih das hören, jo möchte mich lieber die Erde vers 
ſchlingen!“ 

„Das wird er nicht; und geſetzt auch, er thäte es, ſo 
würden alle Troerinnen ihm widerſprechen, deren Männer und 
Söhne du in der Schlacht niedergeſtreckt haſt.“ 

So ſprach Neſtor und wandte ſchnell die Roſſe zur Flucht. 
Sie rannten in vollem Laufe dem Thore der Verſchanzung zu, 


Wilde Verfolgung. 313 


und Hektor mühte ſich vergebens die Fliehenden zu erreichen. 
Da rief er ihnen höhnend mit lauter Stimme nach: 

„Ha, Diomedes! ſo lange haben dich die Achäer beim 
Schmauſe mit dem oberſten Sitz und dem beſten Stücke Fleiſches 
geehrt und dir den Becher am fleißigſten gefüllt; aber von nun 
an werden ſie dich verachten, denn wie eine Memme entfliehſt 
du. Lauf! lauf! verzagtes Weib! ich komme, ich komme! Ha 
ha ha! du wirſt uns wahrlich die Stadt nicht verwüſten und 
unjere rauen wegführen! Cher jende ih dir jelber den Tod!“ 

Das erregte den Zorn des tapfern Diomedes! aber immer 
noch zweifelte er, ob er umkehren und dem jpottenden Hektor 
Widerftand leiften jolle oder nit. Jedoch die jchredlich rollen: 
den Donner des Zeus waren dem greifen Nejtor gebieterijche 
Zeihen; er bändigte das Herz des ungeftümen Mannes und 
fuhr in immer größerer Haft auf das Thor des Lagermwalles zu. 

Beinahe hätte jie Heltor noch erreiht, denn er verfolgte 
fie, indem er mit aller Macht jeine Rofje zu ftürmendem Lauf 
antrieb. „Hallo!“ rief er, „ihr raſchen Renner, jett gilt's! jetzt 
lohnt mir die Pflege, die euch Andromache eriwiejen, wenn ſie 
euch früher als mir ſelbſt den Hunger geftillt und den erquiden: 
den Trank gereiht Hat! Auf! greift aus, damit ich Nejtors 
berühmten Schild und Diomedes’ ftrahlende Rüſtung erbeute und 
mir unfterblihden Ruhm erwerbe!“ Aber der Wagen des Dio- 
medes erreichte glüdlih das Thor, und jene waren geborgen. 
Dafür trieb nun Heftor die übrigen Achäer ſchaarenweiſe vor 
fih her und tödtete viele; auch die andern verfolgenden Troer 
richteten eine große Niederlage an. Hektor ermunterte laut die 
Seinen zum Angriff auf die Mauer und gab jchon Befehl 
Feuerbrände aus der Stadt zu holen und die Schiffe in Brand 
zu fteden. Aber dahin kam es diesmal noch nidt. Zwar waren 
die Griechen ſämtlich in ihre Verſchanzung zurüdgebrängt, allein 
fie da anzugreifen jchien doch zu gefährlih; und jo ſchwache 
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Hinderniſſe auch die Mauer und der Graben für ein wohlgeord— 
netes Heer geboten haben würden, ſo unüberſteiglich waren ſie 
für ſo ungeübte Haufen, die noch nichts von einem regelmäßigen 
gemeinſchaftlichen Angriff in geſchloſſenen Gliedern wußten und 
noch weniger gewohnt waren ihre Bewegungen nach dem Befehle 
eines Einzigen einzurichten. 

Die Achäer ſtanden alſo jetzt hinter ihrer Mauer, dicht an 
die Schiffe gedrängt, die — wie ich noch einmal bemerke — 
auf dem trockenen Ufer über untergelegten Bäumen ruhten, 
damit fie nicht zu ſehr der Fäulniß ausgeſetzt ſeien. Das jchred- 
lihe Gewitter war inzwiſchen vorübergezogen, und die Sonne 
trat wieder hervor. Da bejtieg Agamemnon das mittelfte von 
den Schiffen — es gehörte dem Odyſſeus — um von allen 
gejehen und verjtanden zu werden, und als die Völker ihn 
erblidten, ſchwiegen fie; er aber rief ihnen mit lauter Stimme zu: 

„Schande über euh, ihr Söhne von Argos, die ihr in 
Lemnos noch prahltet, jeder von euch wolle es mit hundert 
Trojanern aufnehmen! So geht's mit dem thörichten Geſchwätz 
beim fetten Schmauſe und beim vollen Weinkrug! est ift ein 
einziger Mann euch jo furdtbar, daß ihr alle vor ihm wie 
gejcheuchte Rehe flieht. Schon droht er die Schiffe zu verbrennen; 
fein Wunder! eure Feigheit macht ihn ja fühn. O Vater Zeus, 
haft du wohl je einen mächtigen König mit jo jchwerem lud) 
beladen ala mih? Und ich habe dir doch jo vieler Stiere Fett 
und Schenfel geopfert; ſelbſt auf dem Zuge hierher bin ich vor 
feinem deiner heiligen QTempel vorübergegangen, in welchem ich 
nicht dir zu Ehren köſtliche Hüftenftüde verbrannt hätte, damit 
du mir Sieg verliehejt auf meiner Fahrt und damit von meinen 
Händen Troja fiel. Aber aller Opfer und Gelübde unein- 
gedent, Haft du wohl gar bejchlofjen uns Hier zu vertilgen !“ 

Und wirklich jandte Zeus dem Agamemnon ein Zeichen, 
das ihn tröften jollte. Ein Adler kam vom da bergeflogen 
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und hielt ein Hirſchkalb im Schnabel, das ihm entfiel, als er 
eben hoch über die Schiffe der Griechen hinflog. In der Nähe 
des großen Opferaltars ftürzte eö zur Erde. Dies Zeichen erfüllte 
die Griechen wieder mit dem erfolgreihiten Muthe. 

Die Troer waren weit entfernt den Feind enger einzu: 
Ihließen oder nur den Ausgang aus der Verſchanzung zu ver- 
fperren. Und ehe fie fich deſſen verjahen, brach Diomedes auf 
jeinem Wagen wieder hervor und warf den erften, der fi ihm 
entgegenftellte, mit der Lanze nieder. Da flohen die wenigen 
andern, und der Platz vor dem Thore ward frei. Nun zögerten 
auch die übrigen Helden Adhajas nicht länger; Menelaos und 
Agamemnon, Odyſſeus und Idomeneus und die andern tapfern 
Fürften fuhren würgend gleich Wölfen unter den Troß gemeiner 
Troer. 

Teukros aus Salamis hatte keinen Schild; er war nur 
den Bogen zu führen gewohnt, zu dem er beide Hände brauchte; 
daher hielt er ſich ſtets hinter ſeinem Bruder Aias, der ihn mit 
ſeinem großen Schilde deckte, ſo oft er in Gefahr kam. Er 
traf bewundernswürdig mit feinem Geſchoß, der junge Schüße. 
Kein Pfeil verfehlte fein Ziel. Agamemnon ſah ihm mit Luſt 
zu und klopfte dem Yüngling auf die Schulter: „Brav, mein 
Lieber, jo bringt man dem Vater daheim Ruhm und Freude 
im Alter! Immer nur zu! und wenn mir die Götter den 
Sieg über Troja verleihen, dann foll dir dein Ehrengeſchenk 
nicht fehlen, ſei's nun ein dreifüßiges Beden oder ein Doppel: 
gefpann mit dem Wagen oder ein blühendes Mädchen.” 

„Ruhmgefrönter Sohn des Atreus,“ antwortete raſch der 
lodige Jüngling, „was treibft du mid an, da ich jelber mid 
treibe? Seitdem wir vor Jlios liegen, habe ich jhon Männer 
genug mit meinen Pfeilen darniedergeftredt, und heute allein 
find von mir fhon acht gefallen! nur den wüthenden Hund 
dort, den Heftor, vermag ich nicht zu erreichen.‘ 
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Kaum war das Wort geiproden, ala Heftor nahete, hod) 
auf feinem Wagen daherfahrend. Teufros legte augenblidlich 
einen Pfeil auf jeinen Bogen und ſchnellte ihn auf den Helden 
ab. Er traf ihn zwar nit, dafür aber jtredte er einen andern 
Trojaner nieder, den edlen Gorgythion. Heltor verfolgte eben 
einen Fliehenden und ward des Teufros noch nicht gewahr; da 
wagte e8 der Jüngling nod einmal nad) ihm zu zielen und 
jiehe! der Pfeil flog dem Wagenlenfer mitten durch die Bruſt, 
daß er herabjtürzte und die Pferde jeitwärts prallten. Hektor 
rief geihwind jeinen Bruder Kebriones herbei und gab ihm 
die Zügel, jprang dann rüftig vom Wagen herab und ergriff 
einen Feldjtein. Teufros, den feine Kühnheit verleitete einen 
dritten Schuß auf Hektor zu verjuchen, zielte eben und jpannte 
fräftig die Senne; da fam der gewaltige Stein aus Hektors 
Hand auf ihn hergeflogen und traf ihn gegen die Bruft, daß 
ihn der Bogen entfiel und er betäubt in die Kniee ſank. Jetzt 
ſprang Aias, jein treuer Bruder, auf ihn zu und bededte ihn 
mit jeinem Schilde, bis zwei herbeieilende Männer den Ber: 
wundeten in jein Zelt trugen. 

Aber nicht diejer allein ftöhnte, von Hektors Wurfe getroffen. 
Allgemein faſt war die Niederlage, welche Heftor und die Troer 
aufs neue vor den Verſchanzungen der Achäer anrichteten. Die 
Tapferfeit der Fürften war aud diesmal nur von furzer Dauer 
geweien. Denn vor Heftors Wüthen wagte niemand fich weit 
vom Eingange des Lagers zu entfernen, und es währte nicht 
lange, jo waren fie insgejamt zum zweitenmale hinter die 
Mauer zurüdgedrängt. 

Traurig fahen die beiven Schußgöttinnen der Achäer, Here 
und Athene, auf den unglüdlichen Ausgang der Schlacht herab, 
und in ihrer Erbitterung gegen die Troer erfühnten fie ſich den 
Befehl des Vaters der Götter zu übertreten und zum Beiftande 
der Bedrängten hinab zu eilen. Schon hatten die himmliſchen 


Zeus vom Ida ber, und heftig ergrimmt wollte er jchon den 
Ylisftrahl auf fie jchleudern, allein er befann fi) no und 
ſchickte Schnell mit einer gewaltigen Drohung — mo fie nicht 
umkehrten! — die Iris an die beiden Göttinnen ab. Dieie 
verbargen den bittern Unmuth und folgten feinem Befehle, doc 
nicht ohne Troß. „Nun jo will ih auch nimmermehr wieder 
mih um einen fterblihen Menschen befümmern!’ rief Here, 
„mag er mit ihnen maden, mas er will.” — Athene aber 
ſchwieg, nur im Herzen dem mächtigen Water grollend. 

So famen die beiden Göttinnen wieder im Olymp an, 
fpannten die Roſſe aus und jeßten fih dann im großen Götter- 
faale auf ihre Pläge nieder. Bald darauf langte auch der Vater 
Zeus oben auf der Höhe des Olympos an, und der Berg erbebte 
unter feinen Schritten. Er nahm feinen erhabenen goldenen 
Thron ein und warf einen finftern Blid auf feine Gemahlin 
und Tochter, welche, mit ihrer Arbeit beichäftigt, gleichfalls 
Ihmollend vor ſich niederfahen und gar nicht einmal aufblidten, 
ala er anfam. 

„Was blickt ihr fo finſter?“ fing er an. „hr habt euch 
doch nicht ermüdet in dem heigen Kampfe gegen die Troer, denen 
ihr unverföhnlih zürnt! Aber fürmahr, mwäret ihr nicht eilig 
umgefehrt, ich hätte euch getroffen, daß ihr zehn Jahre die 
Male hättet jehen follen. Welcher Uebermuth trieb euch denn? 
Hattet ihr jo ganz meiner Macht vergeffen, daß ihr mir zu 
trogen mwagtet? Kommt doch einmal her und meßt eure Kräfte 
mit den meinigen! Wenn ih am Himmelsthore ftünde und 
ließe eine Kette auf die Erde hinab und ihr alle, die ihr den 
ragenden Olympos bemwohnet, hängtet euch an die Kette — ihr 
folltet mich nicht hinabziehen. Ich aber dürfte nur die Hand 
aufheben, jo flöget ihr alle mit der Kette in die Höhe, ja, die 
Erde jelbft und das Meer zöge ich mit herauf; und widelte ich 
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dann das obere Ende der Kette um des Dlympos vieljadigen 
Gipfel, jo Hinge das ganze Weltall in der Luft.‘ 

Indeſſen brach die Nacht herein und hemmte die fernern 
Feindfeligfeiten der Achäer und Troer. Hektor zog ſich mit den 
Seinigen auf die Mitte der Ebene zurüd und gab ihnen Ver— 
haltungsbefehle. Weil er fürchtete, die Achäer möchten vielleicht 
heimlich in der Nacht die Schiffe befteigen und davonziehen, fe 
rieth er, das ganze Heer folle die Nacht Hier unter freiem 
Himmel zubringen und überall Wachtfeuer anzünden, damit man 
alles jehen und fofort bei der Hand fein könne. Die Alten 
aber und die Knaben in der Stadt follten Mauern und Thore 
wohl bewachen, daß nicht etwa der Feind jeitwärts heranfchleiche 
und die unbewehrte Stadt überrumple. Alle gehorchten ihm und 
lagerten fi auf der Ebene. Jünglinge trugen Holz vom Walde 
herzu und zündeten wohl taufend Wachtfeuer an; andere eilten 
nad) der Stadt, um Rinder und Schafe zum nädtlichen Imbiß 
zu holen, und jo erfreuten ſich die einzelnen Haufen, je funfzig 
Männer zufammen, der Speife und legten fi dann rings um 
die lodernden Flammen zur Ruhe, jeglihe Schaar von einem 
Hüter bewacht. Ein lieblicher Opferduft ftieg vom Mahle der 
Schmaufenden zum Himmel auf; und wie oben ded Himmels 
dunfelblaues Gewölbe von taufend Sternen flimmerte, eben jo 
wunderbar erſchien auch die Erde mit unzähligen Heinen Feuern 
bededt. Ein herrlicher Anblid; nur den Achäern war er nicht 
erfreulich. 


Siebenter Abend. 
Agamemnons Friedensbotfhaft an Achilleus. 


Im Lager bei den Schiffen herrichte Unmuth und Furdt. 
Agamemnon jelbjt verzweifelte an der Möglichkeit eines glüdlichen 
Ausgangs und berief in der Stille die Fürften zu einer Bera- 
thung. „Freunde,“ ſprach er, „jest jehe ich's, Zeus will nicht 
erfüllen, was er uns durch fo viele günftige Zeichen bei der 
Herfahrt verheißen; er will niht, daß ih Troja erobern und 
euch mit Beute beladen zurüdführen fol. Schon hat er unjerer 
viele dahingerafft, und täglich wird das Elend größer. Fürmahr, 
er bat uns verberblihen Trug erfonnen und will unfer nur 
Ipotten; darum ift mein Rath, wir ziehen die Schiffe ins Meer 
und fehren nad Haufe zurüd, damit wenigftens die noch Leben: 
den gerettet werden. Denn Troja erobern wir nimmermehr!‘ 

Die Fürften jchwiegen betroffen eine Weile; da jprang 
Diomedes auf und ſprach: „König, zürne mir nicht, wenn ich 
deine Rede beftreite. Zwar jchaltft du noch neulich meinen 
unkriegeriſchen Sinn; doc jegt wird es offenbar, daß du der 
Berzagtefte von allen bift, denn jo jehr verzweifelt wohl nod) 
feiner im Heere. Freilich, alles geben die Götter nicht Einem, und 
dir hat Zeus nur Eins verliehen, mit dem Scepter der Macht 
geehrt zu fein vor den andern; TQTapferfeit aber, die wahre 
Stärke des Mannes, gab er dir nicht! Wohlan, wenn dich das 
Herz jo gewaltig treibt nad) Haufe zurüdzufehren, jo ziehe davon; 
der Weg ift frei, und die Schiffe liegen bereit. Wir andern 
hingegen, wir, denfe ich, harren aus und ziehen nicht eher nad) 
der Heimat zurüd, als bis die feſtummauerte Stadt zerftört liegt. 
Und entflöhen fie auch alle — ih jamt meinem Sthenelos 
werben nicht weichen, denn die Götter haben uns hergeleitet.‘ 


320 Agamemnons Friedensboticaft an Adhilleus. 


Diefe fühne Erklärung des Helden begeifterte alle Achäer 
wieder und zwang ihnen lauten Beifall ab. Das Vertrauen auf 
die Götter fehrte zurüd; und als Neftor darauf mit langem 
Lobe dem Diomedes beiftimmte, ward der Heimkehr gar nicht 
weiter gedacht. Jetzt rieth der Greis die Mauer wohl zu be- 
wachen, gleih den Troern ringsum MWachtfeuer zu erhalten und 
auf jeden Angriff gefaßt zu fein. Dem Agamemnon aber winfte 
er, die Freunde in fein Zelt zu laden und gaftlich zu bemirthen, 
um da jedes Einzelnen Meinung zu hören und der beiten zu 
folgen. 

Sp zogen denn die Jünglinge, welche das Loos traf, hin- 
aus und lagerten fich, fiebenhundert an der Zahl, zwischen dem 
Graben und der Mauer, zündeten die MWachtfeuer an und 
bereiteten daran ihr Fleisch zur Nachtkoſt. Die übrigen Achäer 
legten fi innerhalb der Ringmauern in den Zelten nieder und 
überließen fih dem Sclafe; nur die Fürften rathichlagten noch 
in Agamemnons Zelte, nachdem fie des trefflihen Weines, 
den Agamemnon durch Schiffer aus Thrafien erhielt, und 
der fetten NRüdenftüde wie auch des Brotes genug genofjen 
hatten. 

Es verfteht fih, daß der alte Neftor zuerft wieder unter 
den berathenden Führern das Wort nahm, und mas er diesmal 
vorbradte, war allen jo aus der Seele geredet, daß Feiner 
nad) ihm noch etwas Befferes anzugeben mußte. „Ruhmreicher 
Atreide,’ jpradh er, „wenn du bedenken millft, jeit wann uns 
die Götter jo jchredliches Verderben gefendet haben, jo wirft 
du dir jelbjt geftehen müffen, daß unfer Unglüd von dem Tage 
anhub, an weldem du den tapferften Mann, den jelbjt dic 
Unfterblichen ehrten, unverdient beſchimpfteſt und fränkteft, uns 
allen zu nicht geringer Betrübniß. Denn feiner von uns konnte 
es billigen, und ih, wie du weißt, habe dich mit allem Ernfte 
abgemahnt. Nun aber dächte ih, da wir die Folgen nur allzu 
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ſchwer empfinden, wir ſähen zu, wie w den Zürnenden vdurch 
freundliche Worte und durch Geſchenke verſöhnten“ 

„Würdiger Greis,“ ſprach Agamemnon, „ich weiß es, 
ih habe gefehlt; blindlings gehorchte ich meinem Zorn. Ach, 
es iſt wohl wahr, ſolch ein einziger Mann, den Zeus ſich im 
Herzen erfor, gleicht vielen Völkern an Stärke, und es reut 
mich Schon feit jenem Tage, daß ich mich hinreißen ließ ihn zu 
beleidigen. Gern würde ich es vergelten mit reichlichen Gaben, 
wenn Achilleus wieder der unjere fein wollte. Zehn Pfund 
Goldes wollte ic ihm geben, ſieben dreifüßige Kefjel, die noch 
nie am euer geftanden haben, dazu zwanzig ſchimmernde Beden, 
zwölf meiner muthigften Pferde und fieben von den Weibern, 
die mir von der Beute in Lesbos zufielen, tüchtige und zierlicher 
Arbeit fundige Jungfrauen. Ya! auch das Mädchen foll er 
wieder erhalten, um welches der leidige Zmwift entjtand; gern 
hätte ich fie ſchon damals zurüdgejendet, ald mir der Zorn 
verraudt war. Giebt mir aber Zeus endlich Glüf, daß ich 
Priamos’ mächtige Feite zerftöre, jo joll er jein Schiff mit Gold 
und Silber im Weberfluß beladen dürfen, und zwanzig troifche 
Meiber mag er fich ſelbſt erlejen, die nach Helena die ſchönſten 
find. Und fommen mir endlich nad Argos, dem Segenslande, 
zurüd und er will mein Eidam werden, jo will ich ihm feine 
meiner Töchter verfagen und fieben’ meiner volfreichiten Städte 
zum Brautſchatze geben. Seht, jo hoch will ih ihn ehren, 
wenn er jest den Zorn unterbrüden und fich mit mir verföhnen 
wil! Zürnen doch Götter nicht ewig, den unerbittlichen Pluto 
“ausgenommen, den aber auch alle jheuen. Geht und jagt ihm 
das! Er follte mir doch wohl etwas nachſehen, da ich weit 
älter an Jahren bin und unendlid höher jtehe an Macht. 
Meinet ihr nicht?” 

Neftor antwortete darauf: „Sohn des Atreus, du bieteft 
berrlihe Gaben; ſolch ein Verſöhnungsgeſchenk möchte auch 
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wohl den Stolzeſten beſänftigen. Auf denn! laß uns ſogleich 
erleſene Männer mit dieſer Botſchaft zu ihm ſenden; mein 
Rath iſt, wir wählen dazu den Odyſſeus und Aias; der 
alte Phönir, den ihm fein Vater Peleus zum Begleiter Bier: 
ber mitgab und den er als jeinen Erzieher und väterlichen 
Freund ehrt, mag fie einführen. Als Herolde fönnen fie Hodios 
und Eurybates begleiten. et nun beiprengt die Hände 
mit Wafler, damit wir den erhabenen Zeus um Erhörung 
anflehen.“ 

Alle wuſchen darauf ihre Hände und ſpendeten aus den 
friſchgefüllten Bechern ein Trankopfer, beteten dann ſchweigend 
und ſandten die erwählten Boten ab, denen Neſtor noch vor der 
Thür des Zeltes einſchärfte, ihr Möglichſtes zu verſuchen und 
mit allem Eifer den Peleiden zu überreden. 

Die fünf Männer gingen jetzt am Geſtade des lautrauſchen— 
den Meeres Hin zu den Zelten der Myrmidonen, melde auf 
dem äußerjten Ende rechtshin lagerten, von den übrigen abge- 
jondert. Sie fanden den Adill in jeinem Zelte, eine Zither 
(Phorminx) jchlagend und dazu die Giegesthaten der Helden 
fingend. Ihm gegenüber jaß fein trauter Freund und Waffen- 
bruder Batroflos und hordte dem mächtigen Liede. Da 
traten zuerjt Aias und Odyſſeus, die eigentlihen Gejandten, 
herein und ſogleich legte Achill das Saitenfpiel aus der Hand, 
erhob fih von feinem Eike und ging den Männern entgegen. 
Auch Patroklos ftand auf, fobald er die Männer erblidte, und 
bewillfommmete die alten Belannten. 

„Glück auf, ihr Lieben!” begann Adhilleus; „ihr jeid mir 
herzlich willlommen, denn euch Braven zürne ich nit. Setzt 
euch hier auf die Teppiche, und du, Patroklos, jtele einen 
größern Miſchkrug her, miſche auch ftärkeren Wein, und fülle 
jedem den Becher bis zum Rande; denn fürwahr! werthe Gäſte 
jind unter mein Belt gekommen.“ 
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Der Freund bejorgte alles, zerichnitt auch die Schulter 
eines fetten Maftjchweins und drehte die Stüde an Spießen 
über der Glut des Feuers, zog fie dann herab und legte jedem 
davon vor. Auch Salz reichte er ihnen und Brot aus dem 
Korbe, und fie aßen und jprengten in frommer Gitte den 
Göttern. Hierauf ergriff Odyſſeus den Becher und trank dem 
Achilleus mit Handſchlag zu, wie jhon damals üblich war. 

„Sohn des Peleus,“ fing er an, „es mangelt ung drüben 
in den Zelten auch nicht an der Fülle des gemeinjamen Mahles, 
und Trinfens halber find wir nicht hergefommen. Aber uns 
drängt eine andere Noth, und wir dürfen fie dir wohl nicht 
erit Hagen. Ja, mir find nun dahin gefommen, daß unfere 
Schiffe verloren find, wofern du dich unjer nit annimmt. 
Denn Zeus hat den Troern rechtshin leuchtende Zeichen gejandt, 
und Hektor wüthet unbezwinglid. Schon hat er laut gedroht 
uns die Schiffe vor unjern Augen zu verbrennen, und er weicht 
jelbft der Nacht nicht mehr, jondern hat ji nahe bei uns auf 
offenem Felde gelagert, und rings flammt furchtbar die weite 
Ebene von den Wacdtfeuern der Trojaner. Sicher harrt er 
mit Ungeduld ſchon auf den Anbrud des Tages, um uns alle 
zu vernichten; denn er ſcheut feinen mehr, weder Menſchen 
nod Götter. Did allein hat er immer gefürchtet, und du nur 
fönnteft uns von ihm befreien. Siehe, unjer Geſchick liegt in 
deiner Hand; laß dich bewegen, da es noch Zeit iſt! Lägen 
wir alle getödtet, dir würde es fiher leid werden, jo unerbitt- 
lih hart gewejen zu jein. Aber gejchehenes Unhetl würdejt du 
dann nicht mehr ändern fönnen. est it noch Hülfe möglich, 
jest fomm und verlaß uns nicht in unjerer Noth! Laß den 
Stoll! Denke, wie dein alter Vater dich an jenem Tage 
ermahnte, als er dich aus Phthia dem Agamemnon zujandte.‘ 
„Lieber Sohn,“ ſprach er, „Siegesſtärke werden dir die Götter 
geben, denn fie find dir verwandt; aber bändige nur dein raſch 
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aufbraufendes Blut und das ftolze Herz im Bufen; denn freund- 
liher Sinn ift befier. Meide Hader und Streit, damit Alt 
und Jung dich höher noch ehre.“ „Sieh, fo ermahnte der 
Greis, aber du haft fein Wort vergefien! Doch aud jest noch 
laß dich bewegen; höre nur, melde Gaben dir Agamemnon 
bietet. Wahrlich, es find fo föftlihe, daß fie allein hinreichen 
würden einen Mann reich und geehrt zu machen. Erſtlich will 
er dir fogleich jest zehn Pfund Goldes, fieben neue dreifüßige 
Keffel und zwanzig glänzende Beden ſchenken, dazu zwölf prächtige 
Noffe, fiegreihe Nenner, und fieben Sflavinnen aus Lesbos, 
fundig der Arbeit, vor allen aber deine geliebte Brifeis, um die 
du jo zürneft; und dann endlich verjpriht er dir von Trojas 
Beute — wofern es uns gelingt die Stadt zu erobern — 
Goldes und Silber die Fülle; dein Schiff will er mit Schäßen 
beladen und zwanzig der ſchönſten Jungfrauen dir jchenfen, die 
du dir jelbjt aus den Gefangenen erlejen ſollſt. Was aber das 
Herrlichite ift, er will dich, wenn dir’s gefällt, bei der Heim- 
fehr mit nad) Argos nehmen und dich zu feinem Eidam machen, 
und die jieben jchönften Städte in feinem Reiche jollen dein 
Brautihat fein. — Sage, kann wohl ein Feind verjühnlicher 
jein? Aber wenn er auch nidts dir böte, und wenn du ihn 
haßteſt troß aller Gejchenfe, jo jollteft du doch unſerer Noth 
di erbarmen und des verzagenden Heeres, welches did) wie 
einen Gott verehren würde, wenn du den Hektor erlegteit, der 
nun fih rühmt, ihm gleiche feiner im Danaervolf. Wahrlich, 
unfterblicher Ruhm würde dir zu Theil werden!‘ 

Achilleus hörte die lange Rede unbeweglih an und gab dem 
Odyſſeus folgende Antwort: 

„Edler Sohn des Laörtes, ich möchte dir und euch allen 
gern vergebliches Reden erjparen; darum will ich frei heraus- 
jagen, was bei mir bejchlofjen ift! Weder Agamemnon nod 
ein anderer Achäer ſoll mich wieder bewegen je für dieſes Volt 
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zu fechten, von dem fein Ruhm und fein Dank zu erwarten 
ift. Gleiche Ehre genießt ja bei euch der Feige und der Tapfere, 
gleiche Ehre wer im fichern Haufe ji birgt und wer in den 
Regen jaufender Lanzen fi ftürzt. Was frommt es mir denn 
für andere mein Leben im Kampfe zu wagen? Wie eine 
Schwalbe den nadten Jungen die mühſam gefundenen Bifjen 
zuträgt und fich jelbjt die Nahrung abdarbt, jo habe ich für 
die Achäer unzählige Tage Schweiß und Blut vergofien und 
manche unruhvolle Naht durchwacht, habe in der Feldichlacht 
geftritten und der Feinde Häufer angezündet, nur um jenen 
ein Weib zu erobern! Zwölf bevölferte Städte habe ich zu 
Schiffe und eilf andere auf dem FFeftlande im Gebiete von Troja 
verwüjtet, und immer babe ich dem Agamemnon ehrlich die 
Beute zu gleicher Vertheilung gebradt. Und was hat er indeſſen 
getban? Ruhig hat er bei den Schiffen gelegen, lachend meine 
Beute in Empfang genommen, einiges vertheilt, das meifte aber 
für fi behalten! Dennoch freut fich jeder der Fürften eines 
Ehrengeſchenks, das er ficher bewahrt; mir nur, mir entreißt 
er da3 meine, das reizende Weib, das mir jo lieb war als 
eine Gattin. Und warum find wir ihm denn hierher gefolgt? 
War's nit der jchöngelodten Helena wegen, die jein Bruder 
nicht verjchmerzen konnte? Ei, beim Zeus! lieben denn allein 
die Atreiden ihre Frauen? it nicht jedem die jeinige werth, 
daß er fie ehrt und pflegt zu Haufe? Wahrlih, ich befenne 
e3 frei, ich liebte die Brifeis fo herzlich, und der Unverjchämte 
— — Nun, er mag's büßen! Er kann ja mit dir, Odyfjeus, 
und mit den andern Fürften, auf die er fo troßte, den Heltor 
erlegen und eure Schiffe vor dem feindlichen Feuer jhügen. 
Was er ohne mich angefangen bat, mag er aud ohne mid) 
vollenden. Ich habe gefehen, ihr habt da eine gewaltige Mauer 
und Gräben ringsum gebaut, und wie ich höre, hat das euch 
auch ſchon gute Dienfte geleiftet. Ha, jo lange ih noch mit- 
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ftritt, wagten fi die Trojaner faum aus ihrem ffätfchen Thore 
heraus, höchitens einmal bis an die hohe Buche; denn da mar 
es ja, wo Heftor mir einmal Stand hielt und dann vor meinem 
Angriffe erichroden zurüdfloh. Nun, er fol mich nicht wieder 
jehen; morgen oder übermorgen ziehe ich mein Schiff in das 
Meer, bringe dem Zeus und den übrigen Göttern ein Opfer, 
und wenn du Acht geben millft, mein Freund, und folde 
Dinge dih fümmern, fo fannft du meine Schiffe im Morgenroth 
auf dem Hellespontos dahinſchwimmen ſehen. Giebt mir Poſeidon 
eine glüdliche Fahrt, fo fann ih am dritten Tage jchon in 
Phthia, meiner Heimat, fein, wo mir der Güter fo viel auf: 
gehäuft Liegen, daß ich der Gaben des Webermüthigen nicht 
bedarf. Ich verlange nichts von ihm und achte ihn felbft nicht 
jo viel! Nein, und böte er mir noch zmanzigmal größere Güter, 
böte er mir eine Stadt wie das ägyptiſche Theben, von dem die 
Leute fagen, es habe hundert Thore und aus jedem zögen zweihun- 
dert Mann mit Rofjen und Magen zum Streite aus — dennoch 
jollte er mich nicht bewegen, bis er mir die Schmähung abge- 
büßt hätte! Auch feine Tochter begehre ih von ihm, und 
wäre fie ſchön mie Aphrodite und klug wie Athene in mweiblicher 
Arbeit. Er mag fih einen andern Eidam mählen, einen der 
vornehmer und mächtiger ift ala ih. Denn erhalten mid) nur 
die Götter und erreiche ich glüdlih die Heimat, jo wird mir 
mein Vater Peleus ſchon eine edle Gemahlin erwählen. Es 
giebt ja der Schönen Achäerinnen viele, Töchter reicher Fürften, 
denen es nicht an Brautihat mangeln wird. Und dorthin nad 
Phthia fteht mein Sinn, dort freue ich mich jegt ſchon im Ueber- 
fluß reiher Güter das treffliche Wolf meines Vaters einft zu 
beherrfchen, ruhig und in Eintradht des Lebens mit einer hol» 
den Gattin genießend. Denn über alle Schätze Agamemnons geht 
doc das Leben, und einmal verloren, fehrt es nie wieder zurüd. 
Wißt ihr nicht, was meine göttliche Mutter vom Rathe des 
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Erden unvergänglich werden, und dann fterbe ich früh in der 
Schlacht; oder ein hohes, aber ruhmloſes Alter wartet meiner. — 
Nun fo jei e8 denn, wie ich gefagt; und wollt ihr noch ein 
rathendes Wort von mir hören, fo fei es dies: Macht euch 
fort mit den 'Sciffen, ehe fie Sektor euch verbrennt; denn 
Priamos’ Stadt ſchirmt mit mächtiger Hand Zeus Kronion, 
und ihr werdet fie nimmer erobern! Jetzt geht, ihr Freunde; 
bringt diefe Botichaft den Achäern. Den Phönir aber Tapt 
mir bier; der alte Mann ift mit mir hergefommen, jo will ich 
ihn auch wieder mit mir nehmen, wenn er mir freiwillig 
folgen will.‘ 

Alle verftummten vor Erftaunen über Adhilleus’ ftrenge 
Rede; aber der greife Phönix begann: „a, Herr,“ fagte er, 
„wenn es einmal dein Wille ift ven Achäern nicht länger beizu- 
ftehen, ſondern nad) Haufe zu rudern, dann freilich muß ich wohl 
mit dir ziehen; denn wie könnte ich ohne dich hier allein zurüd- 
bleiben? Dein alter Vater hat mir ja dein blühendes Leben 
auf die Seele gebunden, als die Fahrt unternommen ward; 
ah! du warſt noch fo jung und hatteft dich an mich gewöhnt 
von Kindesbeinen an! Habe ich dih doch als unmündiges 
Knäblein faft täglich auf meinen Armen getragen, und an feinem 
hingſt du jo wie an mir, wollteft auch mit feinem andern zum 
Gaſtmahl gehen, noch zu Haufe efjen, ehe ih did nicht auf 
den Schoß nahm und auf meinen Knieen ſchaukelte. Ich mußte 
dir Die Speife zerichneiden und den Becher vorhalten. Da haft 
du mir oft das Kleid vorn am Büfen befchüttet, wenn du mit 
unbehülflicher Hand zu haftig den Trank verlangteftl. Aber ich 
habe dich doch immer wieder aufgenommen und noch ganz anderes 
für dich mit Freuden getragen. Denn da mir die Götter eigene 
Kinder verjagt hatten, jo warſt du in meinem Herzen immer 
mein Sohn; anders habe ich dich nie betrachtet, habe auch 
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immer gehofft, du würdeſt mich einſt im Alter ſchützen und 
hoffe es noch. Jede deiner herrlichen Thaten machte mich ſtolz 
und froh, wie ein Vater ſich freut über einen wackern Sohn; 
— — aber jetzt, vergieb mir, göttlicher Achilleus, jetzt betrübſt 
du mich ſchmerzlich durch dein hartes Verfahren. Bezähme doch 
deinen heftigen Zorn! Milder Sinn ſteht dem Helden ſo ſchön; 
ſelbſt die erhabenen Götter grollen nicht immer. Räuchern und 
Spenden des Weins und Duft der Opfer und büßendes Flehen 
der Sterblichen kann auch ihren Haß verſöhnen; das haben wir 
oft erfahren. Wahrlich! Wehe dem Manne, der auf die reuigen 
Bitten nicht hört und gegen den Feind, der ſein Unrecht erkennt 
und es gern ſühnen möchte, das Herz verhärtet! Siehe doch, 
welche Gaben Agamemnon bietet, um dich wieder zu gewinnen! 
Was iſt die Kränkung, die er dir angethan, gegen dieſe unend- 
lich überwiegende Ehre? Wie fönnteft du ruhmvoller aus dieſem 
Kampfe hervorgehen? So dadıten doch die alten Helden nicht, 
von denen die Väter uns erzählen. Wohl zürnten fie jchredlid) ; 
aber fie ließen fih auch wieder bejänftigen. Einer That gedenie 
ih aus alter Zeit, die laß dir erzählen! Wider die Kureten 
jtritt einft die muthige Schaar der Aetoler um das Haupt 
und die Haut des kalydoniſchen Ebers, jenes Ungeheuers, welches 
zu tödten die ftärkften Jünglinge beider Völler fich vereinigt 
hatten, und weldhes Meleagros, der Königsjohn aus Kalydon, 
endlich erlegt Hatte. Vergebens berannten die Kureten dieſe 
Stadt, jo lange Meleagros unter ihren Gegnern kämpfte. Aber 
einjtmal3 erzürnte feine eigene Mutter ihn jo heftig, daß cr 
ſchwur nicht wieder mit hinauszuziehen, ob auch die Einwohner 
alle untergingen. Da donnerte wild um die Thore der feind- 
lihe Stumm, und Geſchoſſe und Feuerbrände flogen über die 
Mauern in die Stadt. Vergebens war alle Gegenwehr ber 
Hetoler; fie waren zu ſchwach und wurden immer wieder zurüd- 
getrieben. Da kamen zum Meleagros die ältejten Männer von 
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Kalydon, aud die Priefter der Stadt, und baten ihn, daß er 
doch wieder auszöge in den Kampf gegen die Kureten; fie boten 
ihm die reichjten Gejchenfe, fünfzig Morgen Landes, halb mit 
Reben bepflanzt und halb mit blühender Kornfaat; alles umjonit. 
Es kam auch jein Vater, der greife Deneus, jelbft die Mutter, 
die ihn vorher verwünjcht hatte, weil er unvorfichtig im Kampfe 
einen ihrer Brüder getödtet; es baten ihn die lieben Schweitern 
und die Freunde. Aber fie alle fonnten jein Herz nicht bewegen. 
Endlih, ala ſchon die Kureten die Mauern erftiegen, ala ſchon 
die Pfeile ihm in feinen eigenen Hof flogen und die nahen Häufer 
von Flammen leuchteten, da raffte er jih auf, um das jeine 
bejorgt, und trieb mit fürdhterlihem Speere die Würger zurüd, 
daß fie die Schon ergriffenen Weiber und Kinder wieder ließen 
und eilig flohen. Viele erlegte er noch auf der Flucht, und 
die Stadt war gerettet. Aber die köſtlichen Gejchenfe erhielt er 
nun nicht; denn er hatte ja nicht die Waffen ergriffen, als die 
Hetoler ihn baten. So blieb jein Dienft unbelohnt. Sieh, 
Achilleus, du bift in demfelben Falle, aber noch ift die äußerfte 
Gefahr zum Glüd nit da. Noch kannſt du mit Ehren deinen 
Feind verjöhnen und unermeßliche Güter erwerben. Wenn du 
erit für die brennenden Schiffe Fechten mußt, wird dirs fein 
Ruhm jein, wie tapfer du auch jtritteft.‘ 

„Guter Phönix,“ entgegnete Adhill gleichgültig, „dieſer 
Ehre bedarf ih nicht; ich denfe, die Achäer fennen mid doc 
ihon und werden mich nicht verachten. Aber daß ich auch dir 
es furz jage: Sprid und lage mir nicht wieder von jenen 
vor, du möchteft jonft meine Liebe zu dir in Unmuth verwan- 
deln. Du follteft vielmehr als mein Freund den hafjen, der mid) 
gefränkt hat. Nun, ficher treten wir zufammen die Heimfahrt 
an; bleib nur joglei bei mir. Patroflos wird dir ein weiches 
Lager bereiten. Den Auftrag bejorgen die andern ſchon; wir aber 
halten morgen Rath, ob wir noch bleiben oder heim jegeln.‘ 
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Aias ftand auf und fah den Odyſſeus an. „Ja,“ ſprach 
er, „jo müffen wir wohl wieder gehen; denn jchwerlich, ſcheint 
es, möchten wir bei diefem hartherzigen Manne unjere Abficht 
erreihen, und das ganze Lager wartet mit banger Sorge auf 
uns. Graufamer, der dlle feine Freunde für Einen büßen läßt! 
Wie mancher vergißt den Zorn und die Rache für einen ermor- 
deten Sohn oder Bruder, wenn der Mörder fich reuig vor ihm 
nieberwirft und Hand und Gaben zur Sühne bietet! Aber dir 
Ichlägt ein eifernes, unverföhnliches Herz im Bufen, und das 
alles um des einzigen Mädchens willen! Sollſt du fie doch 
unbefledt zurüderhalten und fieben andere dazu und unermeßliche 
Gaben, jo viel ein Menſch nur fordern kann. O ließeſt du 
dich doch erbitten! Wir find hier deinem gaftlichen Herde genaht 
und find aus der Väter Zeiten fchon alte Freunde deines Haufes, 
wir haben di immer geehrt und werth geachtet vor allen 
Achäern; uns follteit du nicht fo kurz abmeifen. Warft du 
doch jonft nicht jo Lieblos gegen uns!“ 

„Aias, göttliher Sohn des Telamon,” ermwiderte ihm 
Achilleus, „ich bin es auch jest nicht; du haft mir Wort für 
Wort aus der Seele geredet. Aber ich kann mich mit ihm nicht 
verföhnen; es ift mir unmöglih! Es ift nicht das Mädchen; 
es ift fein entehrendes Betragen, die Schmach, die er vor aller 
Achäer Augen auf mich gehäuft hat! Nein, ich vergebe ihm 
das nicht! Geht und bringt ihm die Botjchaft! Nicht eher 
greife ich wieder zum Schwerte, als bis die Geſchoſſe und die 
Feuerbrände der Troer ſelbſt in meine Schiffe fliegen. Aber 
ih denke, er wird fich hüten vor meiner Nähe, der furdtbare 
Heftor, und an meinen Zelten fi, des Kampfes enthalten.‘ 

Die Abgefandten fahen nun wohl, daß ihre Beredſamkeit 
bei dem felfenfeften Manne nichts weiter ausrichten würde, daher 
gingen fie wieder in das Zelt Agamemnons zurüd; nur der 
alte Phönix blieb beim Achill, der ihn mit freundlicher Theil- 
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nahme, ja mit Hochachtung pflegte und beherbergte. Die grie- 
chiſchen Fürften waren ſchwer betroffen über die Antwort, 
welche Odyſſeus und Aias ihnen zurüd bradten; nur Diomedes 
befeelte durch fein unerfchütterliches Vertrauen den Muth der 
übrigen wieder. „Dachte ich's doc gleich,“ rief er, „daß feine 
andere Antwort erfolgen würde! Hätteft du, mächtiger Atreide, 
nur lieber gar nicht hingeſchickt und noch dazu fo reiche Geſchenke 
geboten! Der Uebermüthige ift ohnehin ſchon ftolz genug, mie 
wird er nicht erft jet nach deiner Demüthigung prahlen! Das 
hat ihn noch recht in feinem hochfahrenden Sinne beftärkt! Aber 
ich denke, wir laffen ihn, bis er jelbft der trägen Ruhe fatt ift; 
denn daß er thatlos fi ganz und gar dem Kampfe entziehen 
jollte, kann ich nicht glauben. Wohlan denn, fo laßt uns als 
wadere Männer mit dem eigenen Schwerte unjere Sache ver- 
fechten; führe du, König, morgen mit Tagesanbrud die Völker 
hinaus, ermuntere fie wader zum Streite, und fämpfe du ſelbſt 
unter den Vorderften fühn, wie's dem Feldherrn zukommt! 
est aber laßt uns des ſüßen Schlafes genießen, denn es tft 
Ipät, und morgen gilt’s unermüdet zu kämpfen.“ 

Alle ftimmten ihm bei, füllten noch einmal die Becher, 
fprengten den Göttern und gingen dann auseinander, ein jeder 
in fein Zelt, um zu ruhen. 


Achter Abend. 
Die Aundfchafter. 


Agamennon juchte vergebens auf feinem Lager den er- 
quidenden Schlummer. Taufend Bekümmerniſſe durchkreuzten 
jeine Seele. Er date an Hektors Drohungen, an die Nieder- 
lage des vorigen Tages, an das unglüdliche Zeichen des Zeus 
und jah einem noch verhängnißvolleren Tage entgegen. Er hatte 
insgeheim feine legte Hoffnung noch immer auf Achills Rückkehr 
gejegt; um ihn ganz gewiß zu verföhnen, hatte er jenen unge- 
heuern Preis geboten; auch dieje legte Hoffnung war jegt ver- 
eitelt, und er hatte fich vergeblich vor feinem Feinde erniedrigt. 
Bon folden Gedanken gequält, ftand Agamemnon auf und trat 
hinaus vor fein Zelt. Er ftredte betend jeine Arme zu dem 
glänzenden Sternengewölbe empor, während rings um ihn ber, 
von den Mühen des verwichenen Tages ermattet, die Männer 
in tiefem Schlafe lagen. Alles war ftil, nur in der Ferne 
hörte er vom trojaniichen Feldlager Berüber noch vermorrenes 
Rufen, aud Iuftiges Pfeifen und Flötengetön, womit fi die 
Feinde die Zeit verfürzten. Die zahllofen Wachtfeuer brannten 
noh immer fort, und um jedes war eine Schaar gelagert. 
Viele waren auch dort ſchon eingejchlafen, andere waren noch 
rührig. Agamemnon aber fand nirgend die erfehnte Ruhe; er 
mußte umbergehen, um die Freunde zu weden. 

Indem er jich die Sohlen unterband und eine große zottige 
Löwenhaut ummarf, die den ganzen Leib bis auf die Füße ver- 
hüllte, trat fein Bruder Menelaos zu ihm ins Zelt, ein Pardel⸗ 
fell um die Schultern. Auch ihn hatte die Sorge um den Aus- 
gang des unjeligen Krieges, den doch er allein begonnen, nicht 
ſchlafen lafjen; daher hatte er ſich aufgemacht und war mit der 
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Lanze in der Hand zu feinem Bruder geeilt. Er mwunderte fich 
ihn gleichfalls gerüftet zu finden und fragte ihn, was er zu 
thun gebenfe. 

„Ah, Menelaos!“ antwortete jener, „helfenden Raths 
bedürfen wir beide, und ich kann mich allein nicht faffen, denn 
die Angjt verwirrt mir die Sinne Ich muß die Freunde 
berufen, vielleicht daß einer unter vielen einen Rath erfinnt, 
durch den wir noch gerettet werden fünnen. Du aber hilf mir 
fie weden; geh dort hinunter zu Aias und Idomeneus, indeß 
ih Neſtor ermuntere, daß er die Schaar der Wächter orbne, 
die ihm gewiß am freudigften gehorchen wird. Du bleibe nur 
dort bei jenen, bis ich zu dir fomme, font möchten wir ein- 
ander verfehlen,; denn die Nacht ift finfter, und es gehen der 
Wege viele durchs Lager. Rufe auch die Wachen an und nenne 
jeden freundlich bei feinem Vaternamen, ja nicht vornehm und 
ſtolz dich erhebend, fondern laß uns vielmehr arbeiten wie die 
Geringiten! Es ift wahrlich nöthig Muth und Liebe bei den 
Völkern zu erhalten.“ 

Sp ermahnte er feinen Bruder und jandte ihn fort. Er 
jelbjt ging Hin zu Neftors Gezelte und fand den Greis jchlafend 
auf einem weichen Lager; neben ihm lag feine Rüftung, Schild, 
Helm und zwei Lanzen und fein mwollener Zeibgurt. Bon dent 
Tritte des Kommenden ermwedt, richtete er ſich, auf den Ellen- 
bogen geftügt, empor und fragte mit tiefer Stimme: 

„Wer bift du, der hier noch allein jo jpät in der Nacht 
herummandelt, während andere Sterbliche ſchlafen? Suchſt du 
jemand oder was willft du fonft? Rede und nahe mir nicht 
ſchweigend! Weſſen bedarfft du?“ 

Agamemnon ſprach: „Neſtor, Sohn des Neleus, erkenne 
doch die Stimme Agamemnons, des unglücklichen Mannes, durch 
welchen Zeus jo viel Elend über die Achäer verhängt hat! 
Sieh, ih irre umher, weil der Schlaf mein Auge flieht; mir 
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it alle Befinnung dahin, die Ölieder zittern, und das Herz will 
im Bujen zerjpringen. Stehe doch auf, Lieber, und laß uns 
draußen vor dem Thore nad) den Wächtern fehen, ob fie aud 
noch munter find, wenn es ja vielleiht dem rajenden Hektor 
einfiele uns mitten in der Nacht zu überfallen; denn jest 
befürchte ih alles.“ 

„Run, nun,‘ antwortete Neftor, „ſo viel auf einmal denke 
ih wird ihın Zeus ja nicht gewähren; ihn drüden aud Sorgen 
genug. Weiß er doc nicht, wie lange Adhilleus noch zu ruhen 
gedenkt, und ich habe es wohl bemerft, wie er ſcheu defjen 
Zelte vermeidet. Aber wohlan, ich begleite dich gern, doch laß 
uns auch die andern weden, den Diomedes, Odyſſeus, auch den 
Aias und Idomeneus. Wenn doc einer zu diefen beiden hin- 
unterliefe fie zu holen, denn ihre Zelte find weit am äußerjten 
Ende gelegen. Aber wahrlich, fajt möchte ich den edlen Menelaos 
ichelten, daß er die Naht jo ruhig verjchlafen kann und dir 
alle Laft zugemälzt hat; ihm ziemte es doch wohl der Thätigjte 
von allen zu jein.“ 

„Alter!“ entgegnete Agamemnon, „diesmal verdient er den 
Tadel nicht, wenn er auch jonjt wohl jäumt und jelten unter 
den Erſten erjcheint; wiewohl aud das nicht Trägheit iſt, denn er 
ſchaut nur immer erjt nad) mir und erwartet mein Beginnen. Aber 
diefe Nacht ruht er jo wenig als ich; er war jchon vorher bei 
mir im Zelte. Ich habe ihn im Voraus Hingejandt zu Ido— 
meneus und Aias, damit er fie wede und dort uns erwarte.‘ 

„Schön, ſprach Neftor und band fi die Sohlen unter 
die Füße, hüllte jih in den mwärmenden Rod und warf den 
weiten wolligen Mantel darüber. Dann ergriff er die Lanze 
und ging mit dem Könige Hinaus dur die dunkle Nacht die 
Schiffe entlang. Zuerjt famen fie an das Zelt des Dbyfjeus 
und wedten diefen. Hurtig fuhr er auf, und als er Die 
Freunde erfannte, jagte er: 
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„Run, was giebt’8 denn jchon wieder, daß ihr jo des 
Nachts umherſchleicht? Welche Noth treibt euch denn?” 

Ihm antwortete Neftor: „Zürne nicht, edler Sohn des 
Laërtes, uns liegt das Schickſal der Achäer am Herzen. Komm 
mit uns, daß wir aud die andern weden und heilfamen Rath 
erfinnen, ehe der Morgen tagt.“ 

Odyſſeus ergriff jeine Waffe und eilte mit ihnen zu Dio- 
medes' Zelte. Der ruhte draußen unter feinen Gefährten, hin- 
gejtredt auf eine Stierhaut, und zum Pfühl diente ihm eine 
wollene Dede. Neben den jchlafenden Männern lagen ihre 
Rüftungen, und die Lanzen ftedten mit dem Ende des Schafts 
in der Erbe. 

„Auf! Sohn des Tydeus!’ rief Nejtor und ftieß ihn ein 
wenig mit dem Fuße an. „Erwache, jest iſt nicht Zeit jo 
jorglos zu jhlummern !‘ 

Diomedes jprang empor. „Alter, jprah er, „du bijt 
doch auch gar zu emfig und ruhſt nimmer von der Arbeit. 
Sind denn nicht junge und rüftige Männer genug bier die 
Fürſten zu weden? Du übertreibjt es wahrhaftig!“ 

Lächelnd ermwiderte der Alte: „Freilich mein Lieber, habe 
ih der Mannen und Völker genug, auch habe ich ja treffliche 
Söhne, die ih umher jchiden könnte; aber die Noth ift gar 
groß, da muß man felbft zur Hand fein. Jedoch willft du mic) 
nun ablöjfen, jo eile zu Aias und Idomeneus, da wirft du 
auch Menelaos finden; diejen jage, daß fie draußen vor dem 
Thore bei den Wächtern ſich einfinden.“ 

Sogleich legte Diomedes die Sohlen unter die Füße und 
warf die falbzottige Haut eines von ihm ſelbſt erlegten Löwen 
um, die ihm bis zu den Knöcheln Hinabreichte; dann ergriff er 
die Lanze und eilte davon. Die übrigen gingen hinaus zu den 
Scaaren, denen die Wacht anvertraut war. Sie fanden die 
meiften derjelben munter. „So tft es recht, Kinder!‘ redete 
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ſie Neſtor an; „immer ſeid wachſam; keinen darf der Schlaf 
jetzt überkommen, dann hat's mit den Feinden keine Noth.“ 

Er durchwandelte die Reihen, ſchritt dann über den Graben 
ein wenig hinaus ins Feld, und die übrigen Fürſten folgten 
ihm. Alle hatten ſich zuſammen gefunden; auch den Meriones 
und den Sohn des Neſtor, als die vorzüglichſten unter den 
Befehlshabern der Wache, hatten ſie zu der Berathung hinzuge— 
zogen. Sie ſetzten ſich auf einen Hügel, der weniger von Blut und 
Leichen bedeckt war; denn rings umher lagen Todte in Menge. 

„Hört mich an,“ ſprach der greiſe Neſtor zuerſt; „wenn 
jetzt ein Mann Kühnheit genug hätte ſich leiſe in das feindliche 
Lager zu ſchleichen und etwa ein Geſpräch zweier Feinde oder 
gar die rathſchlagenden Fürſten ſelbſt in der Verſammlung zu 
behorchen, ſo könnten wir vielleicht etwas Wichtiges erfahren 
und wüßten augenblicklich, welche Maßregeln wir zu ergreifen 
hätten. Wir wollten dem muthigen Manne auch gern ein 
Ehrengeſchenk bewilligen, und er ſollte zu jeglichem Feſte und 
Schmauſe mit eingeladen werden.“ 

Die Fürſten ſchwiegen eine Weile; dann begann Diomedes: 
„Neſtor, das Wagſtück nehme ich auf mich; aber wenn noch Einer 
mit mir gehen wollte, ſo würde ich mit noch größerer Zuverſicht 
und deſto unerſchrockener es wagen; denn wo Zwei zugleich gehen, 
da ſieht man doch immer eher, was heilſam iſt, und es hat ein 
jeder mehr Vertrauen. Einer allein, wenn er auch noch ſo 
verſtändig iſt, kann ſich oft im Augenblicke der Gefahr und der 
Ueberraſchung ſo geſchwind nicht faſſen und entſchließen.“ 

Sogleich erklärten ſich alle freudig bereit. Aber Agamemnon 
ſagte zu Diomedes: „Nun, ſiehe Freund, da haſt du Begleiter 
genug! Jetzt wähle dir ſelbſt den, dem du am meiſten ver— 
trauſt, und laß dich nicht etwa durch die Scheu vor einem 
geehrten Namen bewegen, den dir Erwünſchteren zu übergehen.‘ 
Das jagte er vorzüglih, um ihn nicht wegen des Menelaos in 
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Verlegenheit zu ſetzen, den jener font vielleicht aus Rückſicht 
auf ihn, den König, wählen zu müffen glauben fonnte. 
„Nun,“ ermwiederte Diomedes, „wenn ihr mir's frei ftellt, 
wen fönnte ih da wohl lieber wählen als den göttergleichen 
Odyſſeus, der immer fühner wird, je drohender die Gefahr ift, 
und deſſen Lift noch nie um den glüdlichen Ausweg verlegen 
war! Denn ihn liebt Pallas Athene. Wenn er mit mir ift, 
jo kehren wir unverjehrt felbft aus flammendem Feuer zurüd; 
jo feft verlaffe ich mich auf feinen Muth und feine Klugheit.“ 
Odyſſeus ward fait beihämt über fo großes Lob in Gegen- 
wart der übrigen Fürften und fagte: „Nun, du darfft mich jo 
ſehr nicht rühmen, Diomedes; denn die Achäer wiffen ja, was 
ic) vermag und was nit. Aber willft du gehen, jo komm; 
denn die Nacht eilt jchnell, und dämmernd naht ſchon der 
Morgen. Leiht uns nur Rüftung und Waffen, wer von euch 
etwas bei ſich hat; wir find zu eilig vom Lager aufgeiprungen.“ 
Da gab Neftors Sohn, Thrajymedes, feinen Helm, 
jeinen Schild und jein Schwert für Diomedes her; Odyſſeus 
nahm die Waffen des Meriones. Darauf eilten jie beide 
über das dunkle Gefilde hin, ‚heimlich und unbemerkt von Athene 
geleitet. Rechts über ihnen flog ein Reiher hin, ein glückliches 
Zeihen! Zwar ſahen fie ihn nicht im Dunfel der Nacht, aber 
fie hörten mit frohem Erftaunen fein Geſchrei und beteten laut 
zu Athene, daß fie ihnen Glück auf dem gefährlichen Wege und 
eine ruhmvolle Rückkehr gewähren möchte. Kühner durch das 
geitärkte Vertrauen auf den Beiftand der Göttin, fchritten fie nun 
wie zwei Löwen mitten durch Zeichen und Waffen und Blut hin. 
Siehe, da ftieß ihnen ſchon auf der Mitte des Weges ein 
Abenteuer auf. Auch Heftor hatte eine Berfammlung der Führer 
veranftaltet und gleichfalls die Ausjendung eines Kundichafters 
veranlaßt. Er Hatte das beite Rofjegeipann der Achäer dem 
zur Belohnung verjprocdhen, der es wagen würde das Lager der 
Beder’s Erzählungen. 22 
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Griechen zu erkunden. Die trefflichſten Roſſe hatte aber Achilleus. 
Von dieſem Geſchenke gelockt ließ ſich Dolon, eines trojaniſchen 
Herolds Sohn, bewegen das verwegene Geſchäft auf ſich zu 
nehmen. Obſchon übel von Geſtalt, war er doch ein raſcher 
Läufer und meinte ſich den Muth zu ſolchem Beginnen wohl 
zutrauen zu dürfen. Eben ſchritt er jetzt durch die Nacht übers 
Feld daher und wäre vielleicht den beiden Griechenhelden unent- 
dedt vorüber gegangen, wenn er jo vorfichtig als fie geſchlichen 
wäre. Aber Odyſſeus erlaufchte ſchon von ferne die nahenden 
Tritte, ftand ſogleich ftil und fagte leife zu Diomebes: 

„Horh! da fommt ein Mann aus dem Lager. Was mag 
der wollen? Vielleiht einen Todten berauben, oder geht er 
wohl gar auf Kundichaft aus? Still! Taf ihn erjt ein wenig 
an uns vorüber gehen, dann jegen wir ihm nad; und will er 
entfliehen, jo jagen wir ihn nad) den Schiffen hin, damit er 
nicht zur Stadt entrinnen kann.“ 

Sie legten ſich hierauf ftil neben dem Wege nieder, und 
jener zog bedachtlos vorüber. Sie ließen ihn etwa zwanzig 
Schritte vorausgehen, da rannten fie plöglih aus aller Macht 
hinter ihm her. Erjhroden jah Dolon fih um, und als er 
die beiden feindlichen Männer dicht hinter fich erblidte, floh er, 
allein den raſchen Schenfeln vertrauend, wie ein Hirſch dahin. 
Doch wie diefen die fchnaubenden Hunde verfolgen, jo Tießen 
auch die beiden Helden nit von dem Troer ab und jagten 
ihn, fo oft er zur Stadt umzulenfen verfuchte, immer wieder 
jeitwärts fpringend den Schiffen zu. Enblid des langen Ber: 
folgens überdrüffig, rief Diomedes ihm zornig zu: „Steh, oder 
ich werfe dich mit der Lanze nieder!” Und zugleich warf er 
die ſauſende Lanze, abfichtlich fehlend, ihm dicht am Kopfe vor- 
bei, daß fie zijchend vor ihm nieder in den Sand fuhr. 

Jetzt ftand der Arme, und fogleich hielten ihn die beiden 
mit den Händen feſt. Ihm Fapperten die Zähne, feine Kniee 
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bebten, jein Gefiht war todtenbleih, und faum fonnte er vor 
Thränen die Worte ftammeln : 

„Ach, nehmt mich doch nur gefangen, edle Männer; ich 
babe noch einen Vater daheim, reich an Gold und ſchön gefchmie- 
detem Eiſen; der giebt euch gewiß reichliches Löfegeld, wenn 
er hört, daß ich noch lebe.“ 

„Sei getroft,“ antwortete Odyſſeus, „dich darf fein Todes— 
gedanfe ängftigen, bejonders wenn du uns jebt ehrlich die 
Wahrheit ſagſt. Belenne, was haft du bier allein auf dem 
Wege zu den Schiffen zu thun mitten in der Nacht, während 
andere Leute jchlafen ? 

„Ach!“ wimmerte Dolon, „an alle dem Unglüd ift Heftor 
Schuld; der hat mich verleitet auf Kundſchaft auszugehen, ob 
ih nicht von den Rathſchlägen der Achäer etwas vernehmen 
fönnte. Achills Roſſe zufamt dem prächtigen Wagen hat er 
mir zum Geſchenk verjproden, wenn ich mit guter Botjchaft 
zurüdfäme.‘ 

„Achills Roſſe!“ ſagte lachend Odyſſeus. „Ei wahrlich, 
dich hat nach einem hohen Preis gelüſtet! Weißt du auch, daß 
die feurigen Thiere keinem andern Lenker gehorchen als allein 
ihrem Herrn? Nun weiter, ſage uns doch, wo verließeſt du 
Hektor? in welcher Gegend hat er ſein Lager? wo ſtehen ſeine 
Roſſe? Und auch die andern Troer, wachen ſie oder ruhen 
fie? Und wo find fie gelagert? Sage auch, was fie im 
Rathe verabredet haben!‘ 

„Ah, das will ich dir alles ganz genau erzählen,‘ jagte 
Dolon, noch immer zitternd. „Sieh nur, eigentlihe Wachen 
haben fie gar nicht, fondern jeder Haufe hat fich jein eignes 
Feuer angezündet, und einer mahnt den andern zu wachen. 
Aber die meijten find wohl eingefchlafen, und die Feuer brennen 
ſchon jparfamer. Hektor hält noch Rath mit den Fürſten dort 
hinten bei dem großen Feuer. Die Hülfsvölfer endlich haben 
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gar feine Feuer gehabt, fondern jchlafen feſt und überlafjen den 
Troern das Wachen, denn jie haben ja feine Kinder und 
Gattinnen in der Nähe.‘ 

„Gut, jagte Odyfjeus, „aber wie liegen fie denn? mit 
den Trojanern vermischt, oder abgejondert für ſich?“ 

„Ganz für ſich,“ antwortete Dolon; „nach dem Mieere 
zu liegen die Karer, die Päonen, die Leleger, die Kaufonen 
und die Pelasger; dorthin nad Thymbra zu die Lykier und 
die Myfier, die Phryger und die Mäoner. Aber begehrt ihr 
vielleicht ein Volk in ficherer Ruhe zu überfallen, jo geht nur 
linf3 bin, dort ans Ende des Heeres; da raſten neu ange- 
fommene Krieger aus Thrakien, erſt jeit dem Abend Hier und 
ganz ermübet von der Wanderung. Alle lagern um ihren 
Führer Rheſos herum, der das jchönfte Nofjepaar hat, das ich 
je gefehen babe, weiß wie blendender Schnee und von herr- 
lichem Wuchfe, im Laufe aber jchneller als der Wind. Das 
wäre ein gang für euch! Auch ſchöne Nüftungen hat er mit- 
gebradht, die liegen rings zerjtreut. Aber erft führt mich in 
fihern Gewahrfam zu euren Schiffen zurüd, oder laßt mic 
bier gebunden liegen, bis ihr wiederfommt und ſelbſt erfahren 
habt, ob ich die Wahrheit gejagt habe oder nicht.‘ 

Der arme Wicht! Er hatte umfonjt dem Hinterliftigen Worte 
des Odyſſeus vertraut. Und freilich ihn den weiten Weg bis 
ins Lager erſt zurüdzuführen war feine Zeit mehr; die Helden 
hatten jchon fojtbare Augenblide verloren. Ihn zu binden fehlten 
die Stride. Ihn laufen zu laffen ging aber noch weniger an. 
Da fündigte ihm Diomedes fein Schikfal an, und während Dolon 
rührend um das Leben bat, drüdte er ihn mit der Linken, 
womit er ihn noch immer beim Arme fefthielt, zu Boden und 
zerſchnitt ihm mit einem raſchen Hiebe feines ſcharfen Schwertes 
den Naden, daß der Kopf in den Sand rollte. Dann jegten 
fie Schnell ihren Weg fort und fanden in der bezeichneten Gegend 
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die weißen Roſſe des Rheſos wirklich; der Thraferfürft aber lag 
im Kreiſe der Seinigen dicht daneben im tiefften Schlafe. 

„Ha! ſprach Odyſſeus leiſe, „das find fie, das find 
die Roſſe! Prächtige Thiere! Und fieh nur, wie ſchimmern 
die jchönen blanfen Rüftungen! Nun fei unverzagt und löſe 
die Pferde behutiam, oder laß mich es thun und tödte du die 
Männer.” 

„Das übernehme ich lieber!” jagte Diomedes, und fogleich 
machte er fich an das graufige Werk und durchſchnitt mit ſcharfem 
Schwerte den zwölf Gefährten des Rheſos und zuleht ihm 
ſelbſt die Kehle. Schrecklich röchelten die Sterbenden, aber, dem 
Mörder zum Glüd, erwachte feiner der Scläfer, und alle 
empfingen bemwußtlos den Todesftreih. Das jchaudervolle Gemegel 
war vollendet, als Ddyfjeus die Roſſe losgefnüpft hatte. Jetzt 
zogen ſie auf feinen Rath die Todten jchnell bei Seite, damit 
die Pferde, des Schlachtfeldes noch ungewohnt, nicht ſich ſträub— 
ten über die Leiber der Sterbenden binzufchreiten, padten dann 
in der Eile jo viele Rüftungen auf, als fie fortbringen konn— 
ten, ſchwangen ſich auf die windſchnellen Renner und jagten 
davon. Odyſſeus gebrauchte den Bogen ftatt der Peitihe und 
ihlug tüdhtig auf die Thiere los. Sie Hatten auch Urjache zu 
eilen, denn eben in diefem Augenblide erwachte der Vetter des 
Rhejos, der Führer des zunächſt lagernden Thrafer-Haufens, 
Hippofoon, und jprang mit lautem Geſchrei auf, als er die 
fremden Männer auf Rheſos' Roſſen entfliehen jah und gleich 
darauf den blutigen Mord entdedte. Entſetzt rief er die Gefähr- 
ten mit wilden Rufe herbei; aber ehe fie erwachten, waren die 
beiden Helden, von dem Dunkel der Naht geihüsgt, ſchon ihren 
Augen entſchwunden. 

Als fie zu dem Orte gelangten, wo Dolon erjhlagen lag, 
ſprach Diomedes zu Odyſſeus: „Halte hier einen Augenblid 
an, wir wollen doch dem Manne zu Ehren die jchöne Rüſtung 
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mitnehmen.“ Er fprang vom Pferde, nahm ihm Schild und 
Harnifh und den ſchönen Dtterhelm ab und reichte alles, fo 
blutig e8 war, dem Freunde aufs Pferd. Dann ſchwang er 
ſich wieder auf, und nun fprengten fie raſch dem Lager zu. 

Hier faßen die harrenden Fürften bei den MWächtern am 
Graben, um ein Feuer gelagert. Neftor vernahm fie zuerft: 
„Hoch!“ rief er, „mich dünft, ich höre Pferdegeftampf! Soll- 
ten das wohl die Unfern fein?” Sie ftanden auf und gingen 
ihnen entgegen. Set hielten jene die Roſſe an, jprangen herab 
und jchüttelten den Staunenden unter lautem Yubel zuvörderſt 
zum Gruße die Hände. 

„Aber beim Zeus!” fagte Neftor, „wo habt ihr die Roſſe 
gewonnen? Ich bin doch alle die Tage her in meinem Wagen 
von einem Ende des feindlichen Heeres zum andern gefahren 
und habe alles forgfältig erkundet, aber diefe herrlichen Thiere 
find mir noch nie begegnet!“ 

„Das glaube ich wohl,” fagte Odyſſeus, „das ift auch 
etwas ganz Neues, geftern Abend erſt aus Thrafien gefommen. 
Der Eigenthümer ruht nun mit allen feinen Gefährten; Dio- 
mebes fandte alle zum Hades hinab, während ich die ſchönen 
Rofje Löfete.” Er erzählte darauf auch das Zufammentreffen mit 
Dolon und berichtete, was diefer ausgefagt hatte. Diomedes 
30g indefjen die ſchönen Pferde in den Stall zu den übrigen, 
Odyſſeus aber trug die erbeuteten Nüftungen in fein Schiff, 
wo fie zu Ehren der Athene als Schmud am Verdeck aufgehängt 
werden follten. Hierauf wuſchen ſich beide am Geftade den 
triefenden Schweiß und das Blut mit Seewaffer ab. Darnach 
ermwärmten fie fih durch ein laues Bad in der Wanne, welches 
ihnen die Diener im Zelte hatten bereiten müſſen. Endlich 
falbten fie fih und nahmen ein ftärfendes Frühmahl ein. 


Neunter Abend. 
Wechſelndes Schlachtenglück. 


Die That der beiden Helden erſcholl im ganzen Heere der 
Achäer und entflammte den ſchon geſunknen Muth von neuem. 
Als kaum das Morgenroth dämmerte, rief Agamemnon alle zu 
den Waffen, und er ſelbſt erſchien in ſeiner prächtigſten Rüſtung 
unter den Vorderſten, entſchloſſen heute zu ſtreiten, wie er noch 
nie geſtritten hatte. Das große Heer der Kämpfer zu Fuß 
drang mit lautem Schlachtruf in langen Zügen vor; ihnen 
folgte die Reihe der Streitwagen, auf denen die Führer der 
Völker ftanden. 

Die Troer hatten ſich indefjen auch erhoben und fchidten 
fih an den Achäern entgegenzugehen. Unter ihnen jah man 
den Starken Heltor mit dem hohen jchimmernden Helmbuſch 
durh die Haufen eilen und die Krieger ordnen, bald hervor- 
tretend, bald wieder verjchwindend, jo mie ein Teuchtender 
Stern, der bei ftürmifhem Wetter in dem einen Augenblide 
hinter zerrifienen Wolken verſchwindet und dann wieder ber: 
vorblintt. Auch Aeneas, Agenor, Polydamas und die anderen 
ruhmvollen Häupter des Volks riefen den troiſchen Schaaren 
Muth ins Herz und ermahnten fie zu männlihem Kampfe. 
Alle aber ftaunten Hektor an, der heute wie der Kriegsgott 
jelbft einherfchritt und allen Achäern den fihern Untergang 
drohte. 

Endlih trafen die beiden Heere auf einander, und die 
Völker ftürzten in ganzen Reihen, wie die Schwaben fallen 
unter der Senſe des Schnitterd. Einige Stunden blieb der 
Vortheil auf beiden Seiten ziemlich gleich, denn glei viel 
Kämpfer waren bei den Achäern und den Troern; aber als 
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die Sonne höher im Mittag emporſtieg, da waren die Achäer 
überlegen im Kampfe, durchbrachen die Reihen der Trojaner 
und drängten fie zurück. Jetzt, als die Schlachtordnungen 
lichter wurden und die erſt zuſammengeſchloſſenen Schaaren ſich 
in einzelnen kleinen Haufen über die weite Ebene hin zerſtreu— 
ten, gewannen auch die Wagenlenker freien Raum und ſpreng— 
ten fühn hervor, um das Fußvolf zu jchreden. Agamemnon, 
jeinem Vorſatze treu, rollte unter den Erften daher und ſchleu— 
derte furchtbar treffende Lanzen auf die Trojanerfüriten. So 
traf fein Wurfipieß zwei junge Söhne des Priamos; die famen 
beide auf einem Wagen ihm entgegen, aber weder der Strei- 
tende, noch der die Roſſe Ienfte, entrann dem blutigen Tode, 
und ihre Rüftungen wie ihr Geipann fielen dem Sieger zur 
Beute. 

Von ihnen wandte er fich ftürmend zu einem andern 
Magen, der gleichfalls ein treues Brübderpaar trug, die ein- 
zigen Söhne eines trojaniſchen Greifes, des Antimachos. 
Ein unglüdliher Zufall führte ihm diefe Jünglinge entgegen. 
Der Lenker hatte den Zügel verloren, und die Pferde jchleiften 
den Wagen in tobendem Ungeftüm umher. Agamemnon, der 
von feinem Wagen gejfprungen mar, rannte auf fie zu und 
hielt fie auf, und in demſelben Augenblide ſchwang er die 
Iharfgeipiste Lanze auf den vorderjten Jüngling. Beide, tödt- 
lich erichroden, vergaßen der Gegenwehr und verjuchten den 
Gewaltigen durh Bitten zu rühren. „Sohn des Atreus ! 
jammerten fie, „ſchone unjeres Blutes, nimm uns lieber gefan- 
gen! Unfer Vater Antimachos wird von feinen Neichthümern 
dir unermeßliche Löſung bezahlen, wenn er hört, daß wir bei 
den Schiffen der Achäer noch am Leben find.“ 

Aber wehe! Gerade der Name des Vaters gereichte ihnen 
zum Berberben. Denn diefer Mann, der eines der Häupter 
von der Partei des Paris war, Hatte zu Anfang des Krieges 
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bei Gelegenheit der achäiſchen Gefandtichaft, die verfanmelten 
Häupter im Rathe der Trojaner am entſchiedenſten von der 
Zurüdgabe der Helena abgemahnt, ja jogar die beiden Gejandten, 
Menelaos und Odyſſeus, zu ermorden gerathen. 

„Ha wohlan!” rief Agamemnon mit fürchterlicher Stimme 
ihnen entgegen, „jeid ihr Antimahos’ Söhne, jo büßt ihr 
doppelt gerecht die Schuld eures treulofen Vaters!“ — Mit 
diefen Worten ftürzte er den einen mit einem mörberijchen Yan: 
zenftoße rüdlings vom Wagen herunter, und dann hieb er 
jchnell dem andern, der zum Schwerte greifen wollte, erjt die 
Hand und dann den Kopf herunter, daß der Rumpf wie ein 
Klotz zu Boden ſchlug. Das ſchöne Geipann gab er jeinen 
Dienern, um e3 zu den Schiffen zu führen, und fchaute ſofort 
nad anderer Beute umher. Stets hielt er den blutigen Arm 
empor, die Lanze jchwingend, und jchleuderte fie auf jeden 
Nahenden, ohne daß er faum einmal jeines Ziels gefehlt hätte. 
Die Troer flohen jchaarenweife vor feiner Lömwenftimme. Mitten 
dur das wilde Getümmel jah man jcheue Roſſe mit leeren 
Wagen hierhin und dorthin der Stadt zueilen. Agamemnon 
mit den anderen muthigen Helden jagte indeſſen unaufhörlich den 
fliehenden Troern nah und durchbohrte vielen den Rüden, dem 
Löwen ähnlich, der die Herde der Rinder verfolgt, und immer 
den hinten zurüdbleibenden Stieren die grimmigen Pranken in 
den Naden fchlägt. 

Hektor konnte nicht dazu kommen ihm entgegenzutreten ; 
ihm lag die größere Sorge ob die fliehenden Schaaren von der 
Stadt abzuhalten und fie am Thore von neuem in Ordnung 
zu jtelen. Er bat, er ermahnte, er jchalt, er drohte, und 
nur fo jagte er fie nach kurzer Raft wieder ins Treffen zurüf. 
Immer noch wandelte er hinter ihnen ber auf und ab mit der 
Lanze, und rief ihnen kräftig zu fich tapfer zu halten. Die 
jungen Fürftenföhne, von feinem Schelten beihämt, fuchten nun 
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diefer Muth zum SHeile. 

Iphidamas, Antenors ftarfer Sohn, wollte den Kampf 
mit Agamemnon jelbft beftehen. Diejer jah ihn kommen und 
warf die faufende Lanze auf ihn; aber jener wich aus und 
rannte ihm im nächften Augenblide mit feiner eignen Lanze auf 
den Leib, jo daß er ihn ficher durchbohrt haben würde, wenn 
nicht der eherne Panzer die Spite des Speers verbogen und 
den Stoß kraftlos gemacht hätte. Sogleich padte Agamemnon 
des Jünglings Lanze, riß fie und ihn felbjt mit der linken 
Fauft gewaltig nieder und hieb ihm, ehe er fich wieder er- 
heben konnte, mit dem raſch gezüdten Schwerte den Kopf her- 
unter. Ein Diener trug die Nüftung des Todten zu den 
Schiffen. 

Koon, Antenors zweiter Sohn, ſah von ferne den Fall 
ſeines Bruders Iphidamas, und entſetzliches Weh durchſchnitt 
ſein Herz. Ihn zu rächen rief er einige Gefährten an ſich, 
nahte dem wegeilenden Agamemnon unbemerkt von der Seite 
und warf die Lanze auf ihn. Sie traf den Arm, und die 
Spitze drang ins Fleiſch, daß heißes Blut aus der Wunde her— 
vorquol. Der Jüngling triumphirte; und ob er glei den 
Getroffenen nicht fallen ſah, ſo, ſah er ihn doch beftürzt zurüd- 
weichen, und dieſen Augenblid mollte er benugen, um jeines 
Bruders Leihnam in Sicherheit zu bringen. Aber indem er 
fih nad dem Todten büdte, flog ihm Schon Agamemnons Speer 
in die Seite, daß er in die Kniee ſank, und alsbald ſprang 
au der wüthende Held felbft auf ihn ein und hieb ihm, über 
des Bruders Leichname, gleichfalls das jugendliche Haupt her- 
unter, daß e3 in den Sand hinrollte. 

Darauf ftürmte er -einem andern Feindeshaufen entgegen 
und raubte noch vielen Männern mit Lanze, Schwert und 
gewaltigen Steinen das Leben. So lange das Blut noch warm 
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aus feiner Wunde rann, empfand er den Schinerz nicht jehr; 
als e3 aber an der Luft zu trodnen begann, da konnte er's 
nicht länger ertragen, fondern mußte fih aus dem Treffen 
zurüdziehen. Er beftieg jeinen Wagen, ermahnte die Achäer 
noch einmal mit lautem Ruf zur Tapferkeit und fuhr dann 
Ichnell in fein Zelt zurüd, um die Wunde zu pflegen. 

Seine Entfernung gab den Troern den fajt gefunfenen 
Muth zurüd. Jetzt drang auch Hektor wieder vor, der bis 
dahin allein zu thun gehabt hatte die andern anzutreiben. Die 
achäiſchen Schaaren vermißten das Fühne Vorbild ihres Ober- 
haupts und wandten fich jebt, jo wie vorher die Troer, zur 
Fludt. Zwar die jüngeren Fürften, als fie wahrnahmen, daß 
Heftor nun wieder mitfocht und einzelne Helden zum Wett— 
fampf herausforderte, ftellten fi ihm troßend entgegen, aber 
alle büßten ihre Verwegenheit mit dem Leben. Das jah 
Odyſſeus, und ihm entbrannte das Herz vor Zorn; er rief den 
Diomedes herbei, der unterdeſſen auch nicht geruht hatte, und 
ſprach zu ihm: 

„Sohn des Tydeus, laß uns neben einander fechten, 
damit wir es aufnehmen fünnen mit jenem fchredlichen Manne! 
Schande wäre e8 doch, wenn er uns die Schiffe wegnähme; 
und darauf legt er es wahrli an!“ 

„Ab, was wird unjer Fechten helfen,‘ ermwiberte jener 
unmuthig, „wenn der unerbittlihe Zeus einmal bejchlofjen hat 
den Troern den Sieg zu verleihen!” 

Doch rannten fie beide mit einander fort und warfen mit 
gleiher Tapferkeit, diefer zur Rechten, jener zur Linken, die 
blühenden Yünglinge der Troer von den Wagen herunter. 
Gleich zwei Löwen rafeten fie unter den flüchtigen Schaaren 
der gemeinen Krieger und drängten fie zurüd, wie der Wind 
die Wellen eines Sees zurüdpeiticht. Aber dem Auge Hektors 
entging die Gefahr der Seinen nit, und mit Blikesichnelle 
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flog er herbei auf leichtem Wagen, ſprang dann herunter und 
juchte zu Fuß die Helden auf. 

„Schau, rief Diomedes dem Odyſſeus zu, ala er ihn 
fommen jah, „da eilt das PVerderben herbei, der gewaltige 
Heftor! Aber wir weichen nicht und jtehen unerjchüttert !” 

Sie ftanden und erwarteten ihn mit ihren Wurfipießen. 
In dem Augenblide, als er aus dem Gewühl der übrigen 
Troer hervortrat, flog ihm ſchon des Diomedes Lanze mit 
folder Heftigfeit vor den Kopf, daß er zurüdprallte und in 
den Sand fiel, ganz betäubt, den Oberleib auf jeine rechte 
Hand ftügend. Aber verwundet hatte das jcharfe Geſchoß ihn 
nicht, denn das Eijen des Helms hatte der Gewalt des Wurfs 
widerjtanden. Schon wollte Diomedes der entjendeten Yanze 
nachſpringen und die fühne That mit dem Schwerte vollenden, 
als Hektor fih mit unglaublicher Geſchwindigkeit wieder auf- 
raffte und ins Gedränge zurüdiprang. Auch Odyſſeus hatte 
fehlgeworfen. Che beide ihrer verfchleuderten Lanzen wieder 
habhaft wurden, war Hektor auf jeinem Wagen bereits in 
Sicherheit. Diomedes ftampfte vor Aerger mit dem Fuße 
und jchrie ihm Höhnend nah: „Bift du mir ſchon wieder ent- 
ihlüpft, du Hund! Ha mwahrlih, du haft an Phöbos Apollon 
einen guten Freund, ſonſt hätte ich dich längit in den Hades 
gefandt! Aber ich denke, du follft meinen Händen nidt für 
immer entgehen!‘ 

Seine Mordluft war einmal entzündet, und jo erlegte er 
denn Feind auf Feind und müthete unter den Trojanern. 
Für den entronnenen Heftor mußten ihm ein paar Brüder 
desfelben und noch andere trefflihe Jünglinge büßen. Aber 
als er jo die Feinde zurüdtrieb und fi dem Grabmal des alten 
trojaniſchen Königs Jlos näherte, da hemmte Paris auf ein- 
mal deſſen fchredenverbreitendes Ungeftüm. Diefer hatte ſich 
hinter der Säule des Grabmals verjtedt und ſchoß nun plöglid 
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aus dem Hinterhalte mit ſeinem nie fehlenden Bogen i 
Pfeil auf Diomebes ab, der ihm die e des Fußes durd- 
drang und fie feft an den Boden heftete. Er jah den Helden 
zuden und plötzlich ftill ftehen; da fprang er frohlodend aus 
feinem Verſteck hervor und rief ihm zu: „Ha, das traf doc! 
Wie Schade, daß es nur der Fuß ift! In die Weiche des 
Bauchs hätte ich dir gerne das Eiſen geichleudert und dir das 
Leben entriſſen!“ 

„Elender Weiberheld!“ fchrie Diomedes ihm entgegen; 
„wäreſt du nur einmal in voller Rüftung im Felde mir begeg- 
net, dir follte Bogen und Pfeil nicht viel geholfen haben! 
Nun prahlt die Memme Schon, als hätte fie mich überwunden, 
und hat mir doc nur den Fuß gerigt; mir ift, als ob mid) 
ein ſchwaches Weib getroffen hätte oder ein Knabe. Woher 
nähme auch jo ein Weidhling die Kraft? ch Hätte dich nur 
treffen jollen mit meiner Lanze, auch nur ein wenig, ha! fie 
hätte dich fjofort zu den Todten gejellt! Doc wehe dir, wo 
ich dich noch erreiche!“ 

Dennoch war ihm die Wunde läftig genug; denn er fonnte 
mit dem Fuße nicht auftreten. Und Paris hätte es vielleicht 
gewagt ihm noch einen zweiten Pfeil nachzujenden, wenn nicht 
eben zur rechten Zeit Odyſſeus herbeigefprungen wäre. Der 
aber jtellte fih vor ihn und dedte ihn mit feinem Schilde; jo 
geſchirmt jegte Diomedes fi auf die Erde nieder und zog unter 
heftigen Schmerzen den Pfeil aus dem Fuße. Dann rief er 
jeinen Wagenlenfer herbei und fuhr raſch den Schiffen zu, 
bittern Groll im Herzen. 

Odyſſeus blieb einfam auf jener Stelle zurüd; von feiner 
Seite waren längjt die erfchredten Gefährten gewichen, und bie 
andern Helden tummelten fi in entfernteren Gegenden des 
Schlachtfeldes. Da ſah er fih plötzlich — denn er ftand 
wirflih auf der gefährlichiten Stelle — von Trojanern rings 
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umſchloſſen, die mit ihren Wurfipießen auf ihn losftürmten. 
Entfliehen fonnte er nicht, daher wollte er kühn fein Leben 
mit dem Blute der Feinde erfaufen. Er ftürzte ihnen ent- 
gegen wie ein jhäumender Eber, der ſich plöglich im Laufe 
zurüdwendet und den verfolgenden Jagdhunden fnirfchend die 
entjeglihen Hauer zeigt. Hier und dort ftredte fein gewal— 
tiger Wurfipieß die Gegner nieder. Die andern ftanden 
eritarrt, und feiner wagte fi) an den wildverwegenen Kämpfer. 
Nur als er den Charops erftah, den eveln Sohn des 
Hippafos, da fonnte deflen Bruder Sofos fi den Rade- 
fampf nicht verfagen; ftolz und hochgemuth, wie ein Gott, 
von Zorn und Schmerz zugleich geftahelt, trat der Jüngling 
hervor: 

„Da, mordjüchtiger Odyſſeus,“ rief er, „entweder erwirbſt 
du dir heute den Ruhm beide Söhne des Hippajos erlegt zu 
haben, oder du ftirbft von meiner Hand durchbohrt!“ 

Sprach's und rannte Fräftig mit der Lanze auf ihn los. 
Er durhbohrte die Wölbung des Scildes jamt dem Panzer 
und riß dem Helden die Haut von den Rippen, daß diejer 
beftürzt einige Schritte zurüdwid. Als Odyſſeus aber fühlte, 
die Wunde jet nicht tödtlih, ſchwang er jchnell den eigenen 
Speer und rief, indem er ihn furdtbar auf den erichredt 
fliehenden Sokos hinſchleuderte: 

„Ja Unglücklicher, es iſt auch dir beſtimmt an dieſem Tage 
von meiner Hand zu ſterben! Mir giebſt du Ruhm, nicht ich 
dir, wiewohl mich deine Lanze für heute auch wohl hindert das 
übrige Volk zu bekämpfen.“ 

Und ehe noch Odyſſeus das Drohwort geendet, krümmte 
ſich ſchon Sokos zum Tode getroffen; denn des Feindes Geſchoß 
hatte ihm gerade die Schulterbucht durchbohrt, ſo daß der 
Speer vorn aus der Bruſt hervordrang. Er fiel ſchwer zur 
Erde nieder, und dumpf dröhnte die eherne Rüſtung. 
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„Erkennſt du, tapferer Sohn des Hippafos,” rief ihm nun 
ſchadenfroh Odyſſeus nad, „daß vor meinen Händen fein Ent- 
rinnen it? Wehe deinem jungen Blut! Dir drüdt nun weder 
Bater noh Mutter die Augen zu, jondern dich zerhaden die 
NRaubvögel. Mir aber, wenn ich fterbe, errichten die Achäer 
ein ehrenvolles Grabmal.’ 

Hierauf 309 der Held aus feiner vermundeten Seite und 
aus Panzer und Schild die gewaltige Lanze des Sofos, und 
nun erjt quoll das Blut heftig hervor und jtrömte an der Hüfte 
hinunter. Als das die Troer ſahen, ftürmten fie noch einmal 
auf ihn ein. Er aber mit gewaltigem Schrei rief die Freunde um 
Hülfe und wehrte fi, bis diefe famen, allein gegen die Menge 
der Feinde mit dem Muthe und der Kraft der Verzweiflung. 
Sein Rufen hatten Menelaos und Aias vernommen, und eilig 
flogen fie herbei, um den Freund aus der Gefahr zu retten. 
Bei diefem Anblid flohen die Troer, wie die blutgierigen Scha- 
fale in den Gebirgen von dem verwundeten Hirih ablaffen, 
jobald grimmig ein Löwe naht und ihnen die Beute zu ent— 
reißen droht. Aias fprang unter den Haufen, und Menelaos 
führte den Odyſſeus am Arme fort aus dem Gewühl, bis der 
Wagenlenfer beranfam. Dann half er ihm in den Wagen, der 
den Verwundeten jchnell dem Schladhtgetümmel entzog. 

An der andern Seite des Treffens war der Kampf nicht 
minder heiß entbrannt. Hier ftritt Heltor und drängte bie 
Achäer immer weiter zu ihren Schiffen zurüd, indem er von 
feinem Wagen herab unzählige Lanzen in die dichten Haufen 
der Feinde entjendete. Auch fein Bruder Paris ließ heute den 
Bogen nicht raften und traf den alten Machaon, einen tüch— 
tigen Kämpfer, allen feinen Genofjen werth, weil er ein fun- 
diger Wundarzt war, der ſchon manchem das Leben gerettet. 
Deswegen waren auch die Freunde um ihn jehr bejorgt, und 
Idomeneus ſprach jchnell zum greifen Neſtor: 
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„Reich, Neleus’ Sohn, nimm diefen auf deinen Wagen 
und führe ihn aus dem Getümmel zurüd, damit er feiner 
Wunde jorglid pflege und uns nicht ſterbe. Denn ein heil— 
fundiger Mann ift mwahrlih jo werth zu adten als viele 
andere.‘ 

Neftor 309 ihn darauf zu feinem Site empor und kehrte 
jchnell mit ihm ins Lager zurüd. Hektor trieb indeflen die 
Ahäer immer mächtiger nah den Schiffen bin und fuhr mit 
fühnem Zuruf auf und ab hinter den vordringenden Reihen 
der Seinen. Jetzt jagte fein Wagenlenfer die fchnaubenden 
Noffe auch einmal nad jener entlegeneren Gegend hin, mo 
Aias tobte und wo man die Troer zu ganzen Schaaren wie 
gejcheuchte Vögel zurücdflichen ſah. Meber Leichen hin rollten 
die Näder des Magens, ftampften die Hufe der Nofje, und 
Roß und Wagen waren mit Blut bejprist. Als Aias jegt 
den Heltor daher fahren jah, überfam ihn Angſt und Entjegen; 
ftatt muthig den Wettfampf mit ihm zu wagen, wandte er 
fih mie betäubt und floh den Freunden zu. Hektor brachte 
indeffen auch Hier feine verwirrten Schaaren wieder in Ord— 
nung. So ſchien alle Hoffnung verloren, daß die Achäer nad) 
dem Berlufte jo vieler Helden noch dem Untergange entrinnen 
fünnten. 

Als Neftor mit dem verwundeten Machaon bei den Schiffen 
angefommen war, jtiegen beide vom Wagen herunter, und um. 
ſich jelbjt abzufühlen und die vom Schweiß durchnäßten Gewän- 
der zu trodnen, ftellten fie fich erft ein wenig an das Meeres: 
ufer und gaben dem Wehen des Windes das feuchte Haar und 
die triefenden Glieder preis. Dann gingen fie in Neftors Zelt, 
wo der reis feinen Freund verband und ihn darauf durch 
ein Träftiges Mahl erquidte. Dazu mußte eine Sklavin Zwiebeln 
bejorgen, die man gern zu Anfang des Schmaujes genoß, um 
die Epluft, noch mehr aber um den Durft zu reizen; hierauf 
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ſchenkte ſie Wein ein, in melden fie Mehl und Ziegenkäſe 
rührte, beiden Kriegern ein föftlicher Trank; und zulegt ftellte 
fie noch Honig und Milh auf den Tiſch. 

Indem fie jo fih gütlih thaten, trat PBatroflos 
zu ihnen herein. Diejen hatte Achilleus abgejendet, um 
zu erfahren, wer der Verwundete jei, den er auf Neftors 
Wagen von ferne hatte ins Lager bringen ſehen. Denn Adil- 
leus jtand, mährend die Achäer kämpften, auf dem hohen 
Verdeck feines Schiffs und ſah von meiten dem wildwogen— 
den Getümmel zu, nicht ohne ftille Trauer, daß er jo 
feiern müffe; und oftmals wohl mochte beim Dröhnen der 
Schwerter die fieggemohnte Hand ungeduldig zuden nad Lanze 
und Schild. Nur die fichtbare Niederlage der Achäer konnte 
ihn erheitern, weil fie feinem beleidigten Chrgeize ſüße Rache 
gewährte. 

„Ei, ſieh da, Patroklos!“ rief Neftor dem Eintretenden 
zu. „Tritt näher, guter Freund, und ſetze dich zu uns! Wir 
haben dich lange nicht gejehen.“ 

„Röthige mich nicht zum Sitzen, ehrwürdiger reis,‘ 
erwiderte Patroflos, „ich darf nicht weilen. Mich fandte mur 
Adhilleus, um zu fehen, melden Mann du verwundet herge- 
bracht habeft; aber nun, da ich den edeln Machaon erkannt 
habe, will ih ihm raſch die Botichaft überbringen; denn du 
weißt jelbft, wie heftig er ift, und wie leicht er in der Hiße 
auch den Unjchuldigen felber beſchuldigt.“ 

Da fuhr Neftor fort: „O Sohn des Menötios, was hilft 
dieje Theilnahme des Adhilleus für einen Verwundeten, wenn 
er fih doh um die Gefamtheit nicht kümmert und fie gleich- 
gültig verderben läßt? Und er weiß nicht einmal die ganze 
Noth, die uns bereits betroffen hat; denn die tapferften Helden 
im Heere liegen verwundet. Was für ein Mann ift das! 
Und follteft denn du, fein Freund und Jugendgefährte, gar 
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keine Macht über ihn haben? Wie, wenn du ihn mit ſchmei— 
chelnden Worten gewönneſt und ſein ſtolzes Herz bändigteſt? 
Ah, das hatte dein redlicher Vater auch von dir gehofft und 
bat dich jo ernftlich dazu ermahnt! Ich war ja dabei, als 
ihr beide, du und Adhilleus, von euern Bätern Abſchied nahmet, 
denn ich holte euch mit Odyſſeus aus Phthia ab und bewog 
eure Väter euch nah Troja zu jenden. ch ſehe die beiden 
wadern Greife noh am Altare jtehen und das Abjchiedsopfer- 
bereiten; der alte Peleus jprengte den Göttern aus goldenem 
Becher reihlihen Wein in die Opferflamme, und ihr beide 
mwaret mit dem Berlegen und Bertheilen des Opferfleiſches 
beihäftigt. Darauf ermahnte Peleus den Achill immer der 
erfte zu jein und vorzuftreben vor andern; zu dir aber jagte 
der würdige Vater Menötios: „Lieber Sohn, an Geblüt zwar 
ſteht Achilleus mohl höher als du, aud gaben die Götter ihm 
größere Stärke; aber du bift älter und nicht jo ftürmijchen, 
trogigen Sinne als er. Da hilf ihm denn, menn’s Noth 
thut, mit weijer Erinnerung und lenke ihn zum Guten; id 
weiß, er folgt dir gern.” — Go jprad der mwürdige Greis, 
aber das hajt du nun leider vergefien. Doch wohlan, Gelieb— 
ter, noch iſt e8 Zeit+ rede ihm jest zu! Wer weiß, vielleicht 
verjöhnt ihn dein freundlicher Zufprud. Ein kluges Wort aus 
Freundes Mund vermag gar viel. Und will er denn durch— 
aus ji unjerer Noth nicht ſelbſt erbarmen, jo jollte er doch 
jeine Völker und Dich zu unſerer Hülfe ſchicken. Sieh, wenn 
er dir feine prangende NRüftung liche, vielleicht glaubten die 
Troer wenigjtens eine Zeit lang, er jei zum Kampfe zurüd- 
gefehrt; die bloße Geftalt würde fie ſchon zurüd ſcheuchen. 
Und feine Myrmidonen, friih und ausgeruht, würden Wunder 
thun gegen jene ermatteten Streiter. Für die andern aber 
wäre eine furze Ruhe vom Kampfe jchon eine große Mohl- 
that.‘ 
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Patroflos war bewegt von der mahnenden Rede Neftors 
und veriprah zu thun, was er irgend vermöge. Er jchieb 
darauf und wollte recht raſch dem Achilleus die Botſchaft brin- 
gen; aber ſiehe, ein anderer unerwarteter Anblid hemmte feine 
Schritte wieder. 

Es war Eurypylos, ein tapferer Fürftenfohn und 
Freund des Patroklos. Der war, wie Diomedes, von Paris 
verwundet worden; die Spige des Pfeil war ihm in die Lende 
gefahren, aber das Rohr war abgebroden, und noch hatte ſich 
der Jüngling mit Mühe unter den Haufen gerettet und hinlte 
nun unter heftigen Schmerzen allein zu den Sciffen. Da 
erblidte den ganz mit Angftichweiß bededten und von ſchwarzem 
Blute überftrömten Freund Patroflog und rief ihm mitleidig 
zu: „Wehe, mwehe, du Armer! Sollen auf folde Weife alle 
die Tapfern im Heere der Achäer mit ihrem Blute die troifchen 
Felder düngen! Sage, wie fteht es draußen in der Schladt ? 
Harren die Unfrigen noch muthig aus, oder wird Hektor viel- 
leicht gar heute noch die Schiffe verbrennen?” 

„Ah, theurer Patroklos,“ entgegnete Eurypylos, „für 
uns ift feine Hoffnung mehr, denn rings umher auf dem 
Gefilde Liegen die, welche unsere Tapferften waren! Aber hilf 
mir, Freund! Führe mich zum bergenden Schiffe und ſchneide 
mir das Eifen aus der Lende, waſche mir auch die Wunde mit 
lauem Waſſer rein und lege mir lindernde Salbe auf, denn 
dih hat ja Adilleus in Chirons Künften unterwiejen. Iſt doch 
fonft fein anderer hier, der mir helfen könnte. Machaon, unfer 
Arzt, liegt felbft darniever, und Podaleirios, der andere, 
tummelt fi draußen im Gefecht herum.“ 

Patroflos ſprach: „Weh! daß jest gerade Achill mic 
erwartet! Wie wird er mir zürnen, wenn ich zu lange zögere! 
Aber ich kann dich unmöglich in deinen Schmerzen verlafjen. 
Komm!’ 
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Er führte ihn langſam ins Zelt, breitete eine Stierhaut 
aus und legte den Verwundeten darauf. Dann ſchnitt er mit 
einem Meſſer die eiſerne Spitze aus dem Fleiſche, wuſch die 
Wunde aus und legte eine zerriebene bittere Wurzel hinein, 
die das ſtrömende Blut und die brennenden Schmerzen ftillte. 
Während er damit befchäftigt war, ereigneten fih draußen 
Ichredliche Dinge. 


Zehnter Abend. 
Der Kampf um das Sager und die Schiffe. 


Endlich mußten die Achäer abermals hinter die Mauer 
des Lagers flüchten. Hektor trieb fie zu ganzen Schaaren vor - 
fih ber, und ihm nad ftürzten lautjauchzend die fliegenden 
Troer. Als nun die meiften der Achäer das rettende Thor 
erreicht hatten, fprangen auf Hektors Befehl ſämtliche Reifige 
von ihren Wagen und führten ihre Schaaren zu Fuß über 
den Graben, raſch entſchloſſen die niedrigen und ſchwachen 
Mauern entweder zu erflettern oder niederzureißen. Die Wagen- 
lenker hielten unterdefjen mit ihren Gejpannen in langer Reihe 
vor dem Graben, nur Aſios wollte das jeinige nicht zurüd- 
lafjen, jondern fuhr gerade auf das Thor der Mauer zu, 
welches die Wächter offen hielten, weil noch immer flüchtige 
Krieger draußen umberirrten, welche hineingelafjen zu werden 
verlangten. Aber wie prallte er zurüd, als er die beiden 
fürdterlihen Lapithen, von denen der eine noch ein Sohn des 
berühmten Peirithoos war, als Wächter erblidte! Viele jeiner 
Leute, die ihm zu fchnell gefolgt waren, fanfen von ihren 
Würfen zerfchmettert nieder, und er kämpfte mit den übrigen 
vergebens gegen dies Thor an. 

Glüdlicher war Hektor, der feine Schaaren gegen die Mauer 
führte. Hinüberzufpringen wagte zwar anfangs noch feiner, 
denn die dichtgedrängten Achäer jenſeits derjelben hätten gewiß 
die einzeln Kommenden Mann für Mann durhbohrt; aber fie 
faßten Fuß auf der Mauer, ließen ſich von den hinten Stehen- 
den Lanzen und Steine reihen und jchleuderten beides unauf- 
börlih in die Verfhanzung hinein. Gegen die Würfe der 
Achäer ſchützten fie fi) mit den vorgehaltenen Schilden. Dicht 
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wie Hagel prafjelten Ddiesfeits und jenjeits die Steinwürfe auf 
Schilde und Helme, und mander ftürzte zerfchmettert zu Boden. 
Es war ein fürchterlicher Kampf: die Achäer vertheidigten voll 
Verzweiflung ihre letzte Schugmwehr, die Troer hingegen wollten 
heute mit aller Gewalt ihr letztes Ziel erreihen, die Feinde 
von ihrer Küfte verjagen oder fie gänzlich vernichten und ihre 
Schiffe verbrennen. 

Hektor Schritt wie ein Löwe längs der Mauer hin, und 
fein Troer durfte müßig zögern. Hier warfen fie von der Mauer 
herab Steine auf den Feind, dort mühten fie fi den Erdwall 
einzureißen, und die, welche noch nicht jelbft Hand anlegen 
fonnten, holten Steine für die Vordermänner herbei. Von Zeit 
zu Zeit ſprang Hektor ſelbſt hinauf, und faft jedesmal jchleu- 
derte er einem Achäer den Spieß dur den Leib; aber ehe 
nicht ein Stück der Mauer eingerifien war, hielt er es doch 
für unbejonnen, fih ins Gewühl der Feinde hinabzuftürzen. 
Diefer Gelegenheit harrte er mit heißer Kampfbegierde. Ver: 
gebens nahte ihm warnend Polydamas, der ihm Unglüd 
aus einer drohenden Erſcheinung deuten wollte. Ein Adler 
flog vor den Troern linfs vorüber und hielt eine blutige 
Schlange in den Krallen, aber die Schlange wandte den gejchmei- 
digen Hal rüdwärts in die Höhe und ſtach den Adler in bie 
Bruft, fo daß er, vom jähen Schmerz erfchredt, das Thier fallen 
ließ. „Schmweig, feiger Wit!” rief Heftor jenem zornig zu 
„und fieh nad dem Feinde, anftatt nach den Vögeln zu ſchauen. 
Mag mir doch rechts und links über den Kopf hinfliegen was 
da will; was kümmert's mid? Ein Wahrzeihen nur achte 
ih, das hat mir Zeus felbft ins Herz gelegt, laut mid mah- 
nend, das Vaterland zu erretten. Leute deiner Art haben frei- 
Ich im Kriege wenig zu fürdten. Wirft du mir aber mit 
deinen furchtſamen Reden nur einen einzigen Mann bethören 
und vom Kampfe abhalten, fo fürchte für dein Leben!‘ 
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Allerdings hatte es auch bis jetzt noch den Schein nicht, 
als wolle Zeus feine Hülfe den Troern entziehen. Vielmehr erhob 
fih, den Achäern zum Nachtheil, ein entjeglicher Sturmmwind, 
der ihnen die Augen mit dem aufgejagten Staube füllte. Den- 
noch ftanden fie muthig und ſuchten mit Stößen und Würfen 
die Troer von der Mauer hinabzuftürzen. Viele auch erjtiegen 
innen die Mauer und fchleuderten Lanzen und Steine auf die 
augen jtehenden Feinde. Das machte den Vortheil ziemlich gleich, 
und Heltor fonnte immer noch nicht erlangen, was er wünſchte. 

Da begegneten fih draußen die beiden lykiſchen Jünglinge 
Sarpedon und Glaufos und ermahnten fi, eingeben 
ihrer Fürftenehre, zur Tapferkeit. „Komm, Glaufos, rief 
Sarpedon, „und laß uns jegt den Lykiern zeigen, daß wir werth 
find, ihre Könige zu fein! Warum ehrten fie uns jonft zu 
Haufe jo hoch und brädten uns foftbare Geſchenke, und warum 
ließen fie uns den Vorfig in der Volfsverfammlung und beim 
Schmaufe die föftlichiten Stüde, wenn wir nicht wiederum für 
fie in der Schlacht die größte Gefahr übernähmen und ihnen 
Hort und Vorbild würden? Und da hier doch nicht zu ent- 
rinnen ift, jo laß uns wenigſtens mit jo viel Ruhm, als noch 
zu erringen möglich ift, dem Tode entgegen gehen, damit fie 
dereinjt zu Haufe jagen: „Wahrlich, fie kämpften wie Helden 
und waren immer die erften in der Schlacht.“ 

Sie ſuchten die Mauer an einer Stelle zu erfchüttern, wo 
der Athener Meneſtheus fie vertheidigte, und ihr erjter 
Andrang war jo gewaltig, daß dieſer ſich ängftlih nah Hülfe 
umſah. Aber das Getöfe war viel zu groß, ala daß er einen 
Achäer hätte herbeirufen können. Da ſandte er einen Boten 
zu Aias und Teufros, die er ganz in feiner Nähe erblidte, daß 
fie doch jchnel ihm zu Hülfe kämen. Sie gehordten dem Rufe 
und rannten mit Wurffpieß und Bogen herbei. Aias warf 
einem Gefährten Sarpedons, der ſchon oben auf der Mauer 
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ſaß, einen Stein an den Kopf, der ihm die Hirnſchale zer: 
Ichmetterte, jo daß er tobt hinunter ſank. Da ftieg Glaufos 
empor, empfing aber von Teufros’ Bogen einen Schuß in den 
Arm, der ihn zum fernern Streite unfähig madte. Er ließ fi 
unvermerkt hinab, damit nicht die Achäer laut über ihn froh- 
Iodten, warf aber vorher noch feine Lanze einen rüftigen Achäer 
durch den Leib. Dann ließ er ſich nad) der Stadt fahren. 

Set riß Sarpebon enblih das erſte Stück der obern 
Bruftwehr herab, und unter wiederholten Stößen janf aud 
allmählich das übrige nah. Die Mauer ward dadurd an diejer 
Stelle jo niedrig, daß man mit den Lanzen binüberreichen 
fonnte. Hier entjtand nun das hitzigſte Gedränge. Man ſtach 
und hieb von diesjeits hinüber, von jenjeits herüber, und die 
Hiebe und Steinwürfe fielen flirrend auf Helme und Schilde. 
Vergebens ſchoß Teufros einen Pfeil auf den kräftig arbeitenden 
Sarpedon; der Pfeil blieb im ftarken Riemengehenke jteden. 
Da verfuhte Aias ihn mit der Lanze von der Mauer zu 
jtoßen ; aber auch diejen Stoß ſchwächte der vorgehaltene Schild, 
und Sarpedon war nicht zum Weichen zu bringen. Bielmehr 
rief er eifrig den Seinen zu, das Werf der Zerftörung zu voll: 
enden. 

„Heran, heran, ihr Lykier,“ vief er; „vergeſſet der alten 
Tapferkeit nit! Mir allein, und wenn ich der Tapferjte wäre, 
iſt's unmöglih, die Mauer zu durchbrechen und Bahn zu den 
Schiffen zu machen; aber wenn ihr mir helft, jo denke ic, 
joll es gelingen.” 

Aber auch Aias rief von innen nod mehrere Streiter her- 
bei, jo daß die Macht der Vertheidiger dem gewaltigen Angriff 
endlich wieder gewachſen war. So fämpften fie lange den un- 
gewiffen Kampf; die Troer vermochten nicht die Mauer völlig 
umzumerfen und die Achäer nicht die Stürmenden abzutreiben. 
In dieſem Augenblide eilte Heftor herbei; und als er die ſchon 
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gebrochene Lücke jah, rief er freudig: „Auf, ihr tapfern Troer! 
nun hinüber! und mwerft in die Schiffe die hochauflodernden 
Brände! Immer hinüber! Keiner bleibe zurüd !‘ 

Zugleich nahm er mit beiden Händen einen von jenen 
Feldſteinen auf, die Sarpedon aus der Mauer gerifjen hatte, 
to groß und jchwer, jagt der Dichter, daß heutzutage zwei der 
ſtärkſten Männer nicht vermocht haben würden ihn auf einen 
Wagen zu wälzen. Diefen mächtigen Stein trug er jo leichten 
Spiel in der Hand, wie etwa ein Schäfer ein Bündelchen 
geijhorner Wolle, und warf ihn, feit auf die auseinander: 
geipreizten Beine gejtemmt, mit folder Gewalt gegen das Thor 
der Mauer, daß die Riegel zerbrachen, die Angeln krachten und 
beide Flügel weit aufjprangen. Triumphirend ftürzte er jeht 
in die Verihanzung, ganz in funfelnd Erz gehüllt, zwei Yanzen 
auf einmal jchwingend, und ihm nah drangen mit hellem 
Gejchrei die muthigen Troer. Andere folgten dem Sarpebon, 
der nun glüdlic über die zertrümmerte Mauer gejprungen war, 
und während die jchredlic geängftigten Achäer nur ihre Schiffe 
zu deden eilten und die Mauer verliehen, Eletterten die fieges- 
trunfnen Troer haſtig aller Orten hinauf und jprangen ins 
Lager hinüber. Das Geſchrei und das Getümmel war unbe- 
Ichreiblid. Die Achäer waren der Verzweiflung nahe; nun 
war ihnen nichts mehr übrig, als ihre Schiffe! Sie zu ver- 
theidigen, jchlofjen fie vor denjelben eine lange Reihe und 
erwarteten in diejer Stellung mit vorgeftredten Lanzen den an- 
jftürmenden Feind. Wer in diefer Beftürzung noch faft einzig 
Bejonnenheit hatte, — von den Fürften war jeder nur am 
meiften für jeine Schiffe und feine Leute bejorgt, — das war 
der Priefter Kalchas. Er allein durchſchritt die einzelnen Haufen, 
erinnerte fie an die gemeinjchaftliche Vertheidigung des Ganzen 
und ftellte fie rveihenweife in Ordnung. Auch die Fürjten 
ermahnte er, alle für Einen zu ftehen und nirgend in den 
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Reihen eine Lüde zu laffen; dann verſprach er ihnen Errettung 
und den Beiltand der Götter. 

Und ſogleich vergaß ein jeder der eigenen Bebrängniß. 
Indem alle fortan nur des gemeinfamen Ruhms und der 
gemeinjamen Gefahr gedachten, reihten fich die Achäer zu einer 
langen ehernen Kette von Gemwaffneten rings um die Schiffe, 
den Troern ein furdtbar drohender Anblid. Hektor felbft, 
gleich einem Felsblod, der vom Gipfel des Gebirges ftürzt und 
donnernd von Abſatz zu Abſatz jpringt, bis er endlich in die 
Ebene fommt und dann plöglih ruht, — Hektor konnte nicht 
weiter, jo mächtig er auch vorgedrungen war, und wid vor 
den ftarrenden Lanzen. Aber dennoch eilte er, auch jeine Troer 
zu ordnen und begeifterte fie durch Verheißungen reihen Lohnes. 
Jetzt, glaubte man ſchon, jei das letzte entſcheidende Gefecht 
gefommen und am Abend werde fich’3 zeigen, ob Trojas oder 
der Achäer Vernichtung von den Göttern bejchlofjen geweſen. 

Aber nicht um der Troer willen ſandte Zeus den Achäern 
diefe Drangjal, jondern blog um den Adilleus und feine 
Mutter Thetis zu ehren. Troja jollte fallen, jo war es längjt 
vom Scidjale bejtimmt, und an dem Beichluffe des Schidjals 
fonnten nah den Borftellungen jener älteften Zeiten jelbt 
Götter nichts ändern, ja aud fie waren dem Zwange der eher- 
nen Nothmwendigfeit unterworfen. Hatte aljo Agamemnon genug 
gebüßt und konnte Achilleus wieder bewogen werden vereint 
mit den Achäern zu fechten, jo war der Untergang der mäd)- 
tigen Stadt vorauszufehen. Für jebt hatte Zeus nur beab- 
fichtigt, die Achäer ſchwer zu ängjtigen, aber gänzlich befiegt 
jollten fie nicht werden, daher hielt der Olympier das gegen- 
mwärtige Treffen bei den Schiffen, fo mörderiſch es auch ausfiel, 
doch immer im Gleichgewicht. 

Nahdem fih die Achäer wieder etwas erfräftigt hatten, 
dachten fie darauf, die Troer aus der Verihanzung hinauszu- 
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treiben und griffen daher diejelben mannhaft wieder an, anftatt 
fih bloß zu vertheidigen. Meriones warf zuerft die wuchtige 
Lanze auf den tapferen Sohn des Priamos, Deiphobos; nur 
Schade, fie brad in deflen Schilde ab, die Spite blieb in der 
Stierhaut figen, und aud der hölzerne Schaft zerbrach beim 
Gegenftoß des Meriones. Unmuthig, daß ihm der Sieg verjagt 
und die Lanze verloren war, eilte er Hinterwärts zu den Zelten 
hinab, um fi ein anderes Gefhoß zu holen. Gleich darauf 
traf Teufrog mit jeinem Pfeile den tapfern Jmbrios, Mentors, 
eines mächtigen Fürften, Sohn und des Priamos Eidam. Daher 
hatte ihn Priamos auch in fein Haus aufgenommen, alö er 
ihm zu Hülfe nah Troja gefommen war. Ad, der gute Alte 
und daheim die junge Gemahlin, fie jollten ihn nicht wieder— 
jehen! Wie auf Iuftiger Berghöhe die ſtolze Eiche, der die 
Art die Wurzeln zerhauen, jo ftürzte er nieder, und um ihn 
Hirte die Rüftung. Teufros fprang herbei, ihm das Waffen- 
gejchmeide zu rauben, aber Heftors Nähe jcheuchte ihn jchnell 
zurüd. Mit jchredlihem Grimme warf der Furchtbare feine 
Lanze auf ihn; Teufros bog raſch und geſchickt genug dem töbt- 
lihen Speere aus, aber dafür rannte fein Freund Amphima— 
chos gerade in den Wurf und fiel von dem Eiſen durchbohrt 
zur Erde. Schon wollte Hektor ihm die Rüftung abziehen, da 
famen im gleihen Augenblide die beiden Aias herbei und andere 
Helden mit furchtbar bligenden Lanzen, und eine derjelben, 
fräftig gefhmwungen, durchbrach ihm ſchon den Schild. Eilig 
zog fih Heftor zurüd, denn er ſtand allein. Jetzt trugen zwei 
Männer den Amphimahos zurüd; den Imbrios aber, Heltors 
Schmwäher, hielten die beiden Aias empor und jchleppten ihn 
fort, wie zwei hungrige Löwen, die eine blutende Ziege den 
bewachenden Hunden entrifjen haben und fie durch dichtverwach— 
jenes Gefträuh gierig im jcharfgezahnten Rachen davontragen. 
Als fie in Sicherheit waren, warfen fie ihn nieder und zogen 
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ihm die Rüſtung aus. Der jüngere Aias, im Zorn und Schmerz 
über Amphimachos' Fall, ſchnitt ihm den Kopf ab und warf 
ihn wie einen Ball weit ins Getümmel hinein, daß er gerade 
zu Hektors Füßen in den Staub hinrollte; aber klüglich entzog 
er ſich ſelbſt den Blicken des racheſchnaubenden Troerhelden. 

Der Tod des Amphimachos, ſeines Enkels, beſtärkte den 
Poſeidon in dem Entſchluſſe, den Achäern kräftigen Beiſtand 
zu leiſten und an den Troern Rache zu nehmen für dieſen 
Mord. Daher ſtieg er hinab zu dem Zeltlager, um die Achäer 
zu neuem Kampfe zu mahnen, und nahm die Geſtalt des Thoas 
an, des verehrten Fürſten der Aetoler. Zunächſt erblickte er 
die Schaaren des wackern Idomeneus und trieb ſie eifrig zur 
Schlacht. „Was iſt aus den Drohungen der Achäer geworden!“ 
rief er dem Idomeneus zu. „Der müſſe ein Fraß der Vögel 
und Hunde werden, der heute ſich dem Kampfe entziehen will! 
Laßt uns zuſammen andrängen und ſehen, ob wir nicht Hülfe 
ſchaffen können. Wirkt doch, wenn ſie vereint ſind, die Kraft 
ſelbſt ſchwacher Männer, und ihr Männer von Kreta rühmt 
euch ja tapfer und kundig des Streites zu ſein!“ 

„Nun wahrlich,“ antwortete Idomeneus, „ich denke auch, 
keiner im Volk verdiene jetzt Tadel, und keinem von uns 
feſſele feige Furcht das Herz oder die kampfgeübte Hand. Geh 
nur hin und ermahne auch andere, wo du ſie ſäumig findeſt; 
denn es thut wahrhaftig noth die Männer rings zu er— 
muntern.‘ 

Er wollte ſich eben wieder ins Getümmel ftürzen, da kam 
Meriones und verlangte eine Yanze von ihn. „Geh in mein Zelt,‘ 
ſprach Idomeneus, „da jtehen wohl zwanzig; auch Rüftungen 
aller Art liegen dort, die ih von den Troern erbeutet habe. 
Nimm dir davon, was du braudjt, und zögere nicht lange.“ 

Jetzt rannte er gegen die Troer los, und ihm nad ftürm- 
ten jeine muthigen Kreter. Wie der Sturmmwind zur Sommer: 
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zeit dunkle Staubmwolfen die Heerftraße hinaufjagt, jo zog der 
Haufe der geharniſchten Völker eilends daher und warf fich auf 
die feindlihen Schaaren. Idomeneus felbft fuchte einen Gegner 
unter den Fürſten. Siehe, da ftieß er auf Dthryoneus, der 
erft vor kurzem mit feinem Geſchwader fern von Kabejos her 
zu den Troern geftoßen war und im Rufe großen Heldenmuths 
ftand. Er warb um Kaſſandra, des Priamos fchönfte Toch— 
ter, doch ohne die Geſchenke, mit denen nad damaliger Sitte 
der Jüngling dem Vater die Braut abzugewinnen pflegte; dage— 
gen aber verjprah er dem Greife die Achäer aus Aſien ver- 
- treiben zu helfen. Priamos hatte ihm fein Wort gegeben und 
der junge Held jhon angefangen im wilden Spiele der Schlacht 
um den jchönen Preis zu ringen, als plötlich des Idomeneus 
Icharfer Speer jeinem Heldenleben ein frühes Ende machte. Er 
fiel, und Idomeneus höhnte den Sterbenden no, während er 
ihm die Lanze wieder aus dem Leibe 309. 

„Nun, Othryoneus,“ ſprach er, „will ich dich als den 
Tapferften preijen, wenn du noch das große Werk, das du dem 
Priamos gelobt haft, glüdlih vollführſt. Warum bift du nicht 
zu uns gelommen, du Mann der Wunder? Agamemnon hätte 
dir ja auch gern feine Tochter gegeben, wenn du ihm eben jo 
geſchickt Troja erobert hätteſt. Komm doch mit zu den Schiffen, 
mein Freund, da wollen wir noch weiter von der Heirat ſprechen. 
Wir ftatten unjere Töchter wahrlich nicht karg aus.“ 

Mit diefen Worten ergriff er ihn beim Fuße und mollte 
ihn abjeit3 von den Schladhtreihen fchleppen, um ihn deſto 
gemächlicher plündern zu können; aber das fuchte Afios zu 
hindern, der ala Rächer herbeieilte und feinen Wagen dicht 
hinter fich herfahren ließ. Doch Idomeneus mar jchneller zur 
Vertheidigung, als jener zum Angriff, und Afios fühlte ſchon 
des Feindes Lanze in feiner Gurgel, ehe er noch die eigene 
jchleudern konnte. Er ftürzte nieder, knirſchend vor Schmerz, 


366 Der Kampf um das Lager unb bie Schiffe. 





und wühlte zudend in dem blutigen Staube. Sein Wagen- 
Ienfer aber, ſtarr vor Schreden und ohne Befinnung, vergaß 
umzulenken und vermochte mit den zitternden Händen die Zügel 
nicht mehr zu halten. Das ſah Antilohos, ein rüftiger 
Achäer, und ftürzte auch ihn mit der Lanze vom Wagen hin- 
unter, faßte dann die jchönen Pferde bei den Zügeln und führte 
fie, eine leicht gewonnene Beute, nah den Zelten zu den 
übrigen hin. 

Dod auch dem Aſios ftand unter den Troern ein Rächer 
auf, Deiphobos, des Priamos Sohn. Diefer warf mit 
fräftigem Arme die fchwere Lanze auf Idomeneus; aber der 
Held büdte fih rafh, da ftreifte das Eifen nur oberhalb am 
rauhen Schilde vorbei und ging unjhädlid über ihn Hin. 
Jedoch den Hypjenor traf fie, einen andern tüchtigen Krieger, 
der alsbald, das Eiſen tief in der Leber, zu Boden janf. 

„Ha! rief Deiphobos laut, „ſo liegt doch Aſios nicht 
ungeräht! Wie wird fein Schatten auf dem Wege zur Unter- 
welt fich freuen, daß ich ihm einen Begleiter gab!” 

Diefer Hohn ftachelte den Jdomeneus, und während Anti- 
lochos mit einigen Gefährten den erlegten Freund zurüd in 
Sicherheit brachte, jchleuderte er feine mächtige Lanze mitten 
unter den Haufen der troifchen Fürften, die jet den Deipho- 
608 umringt hatten, und traf einen Schwiegerjohn des alten 
Andijes, den eveln Alkathoos, der augenblidlih das Leber 
aushauchte. 

„Nun, Deiphobos,“ rief er frohlockend hinüber, „biſt du 
zufrieden mit der Vergeltung, — Drei für Einen? Thörichter 
Wicht, der zu prahlen wagte, er könne es mit mir aufnehmen! 
Komm doch heran, verſuche deine Kräfte, wenn du ſo gar 
beherzt biſt!“ 

Da rief Deiphobos ſchnell den Aeneas und andere Fürſten 
herbei und ſchickte ſich an, der Herausforderung Folge zu leiften. 
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Das ſchien dem Idomeneus doch bedenklich; er lief nun eben— 
falls umher nach Hülfe und forderte Meriones, Antilochos und 
andere Tapfere zum Beiſtande auf. Zu Deiphobos geſellten ſich 
Aeneas, Paris und der kühne Agenor. Dieſe nun ſtritten 
ſämtlich wie Löwen gegen einander. Meriones warf dem Dei- 
phobos jeine Lanze dur den Arm und fprang fühn hinterher, 
um das Geſchoß wieder zu holen, das noch im Fleiſche ftedte; 
doch einen zweiten Stoß wagte er nicht aus Furcht vor Polites, 
des Verwundeten Bruder, der den Ohnmächtigen, heftig Blu— 
tenden um den Leib faßte und raſch aus dem Getümmel trug. 
Er übergab ihn draußen vor der Mauer dem Wagenlenfer, der 
ihn eiligft nad der Stadt fuhr, wo liebende Hände ihn ver- 
banden und pflegten. 

MWüthend tobte hier das Kriegägetümmel noch immer fort, 
und von beiden Seiten wurde mancher trefflide Jüngling er- 
ihlagen. Adamas, der Trojaner, wollte den Antilochos mit 
beftigem Stoße durchbohren, aber das Eifen der Lanze blieb im 
Schilde fteden, und der hölzerne Schaft brad ab. Da zielte 
Meriones auf ihn und warf ihm den Spieß gerade durch den 
Unterleib, da, wo der Tod am fchmerzlichiten nahet. Wie eine 
Fliege an der Nadel des graufamen Knaben, jo frümmte und 
wand fih der Unglüdlihe auf der Erde um die Lanze herum, 
die ihm der Sieger Meriones mit heftigem Ruck wieder aus 
dem Leibe riß, indem er mit dem Fuße auf die Bruft des Ver— 
mundeten trat. Da entfloh ihm allmählich die Befinnung, und 
Dunkel umbüllte feine Augen. 

Jetzt eilte auch Menelaos nad diejer Seite des Treffens 
bin. Er fam gerade dazu, als Helenos, Heltors Bruder, 
mit jcharfem Schwerte dem tapfern Deipyros den Kopf 
ipaltete und, ergrimmt über den Anblid, ſchwang er ſchon von 
weiten die drohende Lanze. Helenos ſah ihn anjtürmen und 
griff Schnell zum Bogen, dem er, wie jein Bruder Paris, am 


368 Der Kampf um das Lager und die Schiffe. 
meiften vertraute. Er traf auch fehr gut, gerade die Mitte des 
Schildes, aber ach! diefe Mitte beftand aus einem metallenen 
Budel, von welchem der leichte Pfeil abiprang, wie beim Wor- 
feln die Bohne oder Erbje von der Tenne zurüdprallt und von 
dem Getreide fich ſondert. Geſchwind wollte er einen zweiten 
Schuß verſuchen, aber während er die Senne anzog, flog ihm 
ihon des Menelaos ſpitze Lanze in die linfe Hand, mit der 
er den Bogen hielt und fpießte ihm Hand und Bogen zugleich; 
ein jeltfamer Anblid, aber wahrlich fein fleiner Schmerz! Er 
enteilte jchnell von dem Kampfplatze und verbarg ſich unter die 
Freunde, indem er an der herunterhangenden Hand die Lanze 
und den gleichlam angehefteten Bogen nachſchleifte. Agenor er- 
wies ihm den jchmerzlihen Liebesdienft, ihm den Eifenftachel 
aus der Hand zu ziehn, und widelte ihm jchnell ein Fünftlich 
gewebtes mollenes Band um diejelbe. Der Verwundete ging 
darauf zum Thor der Verſchanzung hinaus und fuhr auf feinem 
Wagen nad der Stadt. 

Menelaos hatte fich unterdefjen eine andere Lanze gefucht, 
deren auf dem Schlachtfelde eine Menge lagen, und warf fie 
auf den Beifandros. Er fehlte, und das Geſchoß flog jeit- 
wärts in den Sand. est warf Peifandros, aber fein Wurf- 
ſpieß durchbohrte den Schild faum, gefchmeige den Panzer. Da 
verfuchten fie andere Waffen; Peifandros zog unter dem Schilde 
die bliende Streitart hervor und jchlug jenem mit leicht ftrei- 
fendem Hiebe den Kegel des Helms herunter, doch im nächſten 
Augenblide fchmetterte ein enjegliher Hieb von Menelaos’ 
Schwerte ihn zur Erde nieder. Der rahfüchtige Sieger frob- 
lockte und rief, indem er den Gefallenen jeines Waffenjchmudes 
entfleidete: 

„So, ihr Hunde, jo büßt ihr doch einer nach dem andern 
euren Frevel, wenn glei Zeus euch ungerechter Weife noch eine 
Weile zu beſchützen jcheint! Aber ich hoffe, fo follen fie noch 
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alle fallen, die treulofen Troer, und das Volk foll vom Erd— 
boden vertilgt werden, das mit Bündniffen und heiligen Eiden 
ein Spiel treibt und Gaftfreunden heimlich die Weiber und Schäge 
entführt! Troßiges Gefindel, das immer übermüthiger wird! 
Wie ift es nur möglich, daß die gerechten Götter foldhen Ueber- 
muth der Troer gegen uns zulaſſen! Wahrhaftig man wird 
doch endlich aller Dinge jatt, des Schlafs und des Weins, der 
Liebe und des füßen Gejanges, aber diefe Brut wird des Krieges 
nicht müde!‘ 

Indem er noch ſprach, kam Harpalions Lanze auf ihn 
hergeflogen, eines Jünglings, der mit feinem Vater zugleich nad 
Troja gefommen war; aber fie blieb, wie Peifandros’ Geichoß, 
in Menelaos’ feftem Schilde hangen. Als Harpalion das jah, 
wandte er fich jchnell, um im dichteren Gedränge der Rache des 
Helden zu entfliehen. Umſonſt! denn eben hatte Meriones einen 
Pfeil auf den Bogen gelegt und jah fein bequemeres Ziel für 
denfelben als diefen Flüchtling. Er ſchoß ihm gerade ins Gefäß, 
daß der Pfeil vorn unter dem Nabel wieder herausfuhr. Der 
Arme wand fi ftöhnend auf der Erde, und das hervorquellende 
Blut nette rings um ihn den Boden. Seine Freunde nahmen 
ihn befümmert in die Arme und trugen ihn hinaus auf den 
Magen; auch fein alter Vater fam auf die böje Nachricht herbei- 
geeilt und begleitete den Sohn unter Thränen. Ihn zu rächen 
aber erfhoß Paris einen edlen Jüngling aus Korinth, gleichfalls 
eines noch lebenden Vaters Freude, nun aber fein Schmerz. 

Am higigften war das Gefecht auf der rechten Seite des 
Lagers, wo Heftor wüthete und troß der Tapfern, die ihm 
widerftanden, dennoch mit aller Gewalt die Schiffe zu erobern 
und anzuzünden ftrebte. Alle Schreden des Krieges waren auf 
diefer Stelle vereinigt, Wuth, Verzweiflung und Rachſucht, wil- 
des Geſchrei und Angftruf und Fludt. Der Boden troff vom 
Blute der Ermordeten, die Leichname felbft hatten zulest nicht 

Beder’s Erzählungen. 24 





370 Der Kampf um das Lager und bie Schiffe. 





mehr weggezogen werben fünnen. Den Troern ſank indeflen 
dennoch der Muth zuerft; zum wenigften fühlten fie nun mohl, 
daß die Schiffe nicht fo leicht erobert fein wirden, ala Heftor 
gehofft Hatte. Selbſt diefer wagte es nicht länger an den Drten 
zu verweilen, wo die tapfern Streiter Aias, Doyffeus und Ido⸗ 
meneus wie eine Mauer zufammen ftanden, ſondern ſuchte fich 
andere, ſchwächere Feinde und begnügte fi, die Herausforderung 
der beiden Aias mit prahlender Schmährede zu beantworten: 
in jenen Zeiten auch dem größten Helden feine Schande, weil 
es doch auch zur Kränkung des Feindes gereichte ! 

„Komm doch, komm!” rief der ältere Ains ihm zu. „Was 
ſcheuchſt du das gemeine Voll? Mit uns wage e8, wenn du 
Muth haft; wir find des Kriegswerks nicht unfundig. Du möd- 
teft gern zu unjern Schiffen heran? Wohlan, ich ſage dir, 
früher noch finft dein ftolzes Troja in Ajche, als unjere Flotte, 
und du ſelbſt ſollſt mir eher fliehend dem VBaterhaufe den Rüden 
fehren, als über unfjere Flucht triumphiren.“ 

In dem Augenblide flog ein Adler hoch über ihren Häup- 
tern den Adhäern zur Rechten hin; und fie freuten fidh alle des 
Zeichens und trauten nun dem Worte, das Aias geredet hatte. 
Aber Heftor rief ihm troßig entgegen: 

„Elender Schwäter, was rühmft du di doch! Wäre ich 
doch nur fo fiher ein Sohn des Zeus, als dir und euch allen 
der heutige Tag Unheil bringen wird! Und wehe dir, wenn du 
es wagtejt meinem Speere zu ftehen! Wie follte er dir den zar- 
ten Leib zerreißen und dein Blut den Hunden zu leden geben!‘ 

Er ftürmte fort mit feiner Schaar, um das Treffen am 
andern Flügel zu jchauen, und allen warb bange, denen er 
nahte, und das Feldgejchrei der Troer, die ihn umringten, ſchallte 
laut durch die Lüfte. 
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Elfter Abend. 
Der überlifiefe Beus. 


Die ahäischen Helden, welde am Morgen diejes unglüd- 
lichen Tages verwundet aus dem Treffen gejchafft waren, hatten 
bis dahin unmuthsvoll in ihren Zelten geharrt und ihre Wunden 
gepflegt. Der alte Neftor jaß noch bei Machaon. Er hatte ihn 
verbunden, mit Trank und Speije gelabt und ſodann ein war- 
mes Bad bejtellt, das eine der Sklavinnen eben bereitete. Aber 
jo lange Zeit nihts von dem Gange der Schlacht zu ſehen noch 
zu hören, .war dem Alten unmöglid. Er jtand unruhig auf 
und jprad zu dem Verwundeten: 

„Freund, ich kann nicht länger unthätig bei dir figen; ic) 
muß jehen, wohin fich der Sieg wendet. Bleibe nur ruhig hier 
und trinke vom funfelnden Wein; bald wird die Dienerin dir 
im lauen Wafler die Glieder erquiden und allen Schweiß und 
blutigen Staub von dir abthun. Nach dem Bade aber gedente 
ich wieder bei dir zu jein.‘ 

Er ergriff den Schild jeines Sohnes, denn Ddiejer hatte 
ihm heute den eigenen weggenommen; dazu nahm er eine tüch— 
tige Zanze und ging dann hinaus auf die Höhe. O wehe, was 
erblidte er da! die Mauer zur Hälfte niedergerifjen, das Thor 
zerfchmettert, alle Troer innerhalb des verjchanzten Raumes 
zufammengedrängt und ein entjegliches Getümmel, jo daß man 
niemand unterjcheiden konnte. Er jeufzte tief auf und bedadıte 
fih, ob er hinab ins Gewühl zu den Kämpfenden eilen oder 
den Agamemnon in feinem Zelte aufjuchen jollte. Er wählte das 
Zegtere. Und als er ſich eben nad der Gegend hinwandte, 
wo des Königs Schiffe ftanden, fiehe, da kamen ihm die ver- 
wundeten Fürſten jelbjt entgegen langjamen Schrittes, um ihrer 
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Wunden zu jchonen, und Diomedes hinkte gar und jtüßte fi 
auf feine Lanze. 

„Ei, Neftor,“ rief Agamemnon, „wie fommjt du denn 
hierher und haft das Treffen verlafien fünnen? Nicht wahr, 
es ift alles verloren? Ach, ich erkenne es wohl, daß alles jo 
fommen wird, wie Heftor immer gedroht hat, daß die Troer 
nicht raften werden, bis unfere Schiffe verbrannt und unjere 
Völker erfhhlagen find. Und gejtehe es nur, mir fluchen alle 
Achäer und haſſen mid, wie mid Adhilleus haft, weil ich allein 
fie zu folden Drangjalen geführt habe! Gewiß verlafjen fie 
den Kampf oder figen in dumpfer Ruhe bei den Schiffen?“ 

„Ah nicht Doch!‘ verjegte Neftor. „Und was gejchehen 
ift, ift doch nun einmal gejchehen, und Zeus ſelbſt könnte es 
nicht mehr ändern. Schlimm fteht es freilih um uns; aber jo 
lange nicht alles verloren ift, laßt uns, ihr Fürſten, Hug auf 
Kath finnen, ftatt zu verzweifeln. Nur in die Schladht geht 
mir nicht; ein Verwundeter taugt nicht zum Kämpfen.‘ 

Da ſprach Agamemnon wieder: „Soll ic dir jagen, was 
ih denke? Siehe, weil wir doc aufs äußerfte gebracht find 
und der Kampf Schon um die Steuerruder wüthet, weil jelbjt 
die Mauer den Rafenden nit Einhalt gethan: jo ift mein 
Nath, wir ziehen, fobald es finfter wird, die Schiffe ins Meer 
und ſegeln ftill in der Naht, wenn die Troer jchlafen, von 
dannen. ch hoffe ja doch, fie werden uns da in Ruhe laffen, 
und dadurch entlommen wir auf einmal dem Jammergejchid. 
Mögen fie uns immer feig nennen! Beſſer ift es der Gefahr 
entrinnen als ihr erliegen.” . 

„Ha! was für Neben find das!” — brad plößlid 
Odyſſeus mit Fraftvollem Scheltworte los. „Ich wollte, du 
hätteft ein Heer von Feiglingen hierher geführt, anftatt Männern 
wie uns zu gebieten, die gelernt haben von früher Jugend auf 
bis jpät ins Alter die Laften des Krieges zu tragen und aus- 
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zubauern, bis der legte todt niederſinkt. Wie? es wäre dein 
Ernft jetzt dich einzufchiffen und wie ein ertappter Dieb dich 
durch nächtliche Flucht zu retten? O ſchweige doch, daß fein 
anderer aus dem Argeiervolfe es höre, dies unwürdige Wort, 
das feiner aud nur nachſprechen möchte, deſſen Mund gewöhnt 
it, ehrlihe Worte zu reden!” 

Da fagte Agamemnon: „Odyſſeus, ſchwer empfinde ich 
deinen harten Verweis; aber es war ja nicht jo gemeint, daß 
wir fliehen follten und müßten. Wider ihren Willen follen die 
Argeier nit die Schiffe ins Meer ziehen. Wer befjern Rath 
weiß, mwohlan! der mag ihn jagen; ſei er ein Jüngling oder 
ein Greis, er joll mir herzlih erwünſcht fein.“ 

est nahm Diomedes das Wort: „Der Mann ift nicht 
weit,” ſprach er, „den braucht ihr nicht lange zu ſuchen, wenn 
ihr anders mich hören wollt und guten Rath aus meinem 
Munde nicht verihmäht. Zwar bin ich der jüngfte von allen, 
aber nicht unebleren Gejchlehts als der befte von euch, und 
ih denfe, Heldenmuth und Kraft zu männlichen Thaten hat 
Zeus mir gegeben. So ift denn mein Rath, wir gehen in die 
Schlacht, nit um zu Fechten, jondern um die andern zur 
Tapferkeit und Ordnung zu ermuntern, die fonft auf uns 
Jahen und jest ohne unſere Gegenwart Heinmüthig verzagen 
möchten.“ 

Diefe Rede gefiel allen, und fie folgten ihm geraden 
Wegs zum Kampfplage. Als fie diefen eben erreicht hatten, 
fam PBofeidon in der Geftalt eines alten Kriegers, dem der 
Schweiß der harten Arbeit von der Stirne rann, freudig über- 
rajcht ihnen entgegen und rief dem Agamemnon zu: 

„Ha! geht's Schon wieder? Wahrlih, es thut noth, daß 
ihr kommt, denn jeßt fteht e8 übel. Heut mag er recht lachen, 
der jchadenfrohe Adilleus, wenn er da oben von feinem Ver— 
ded das Getümmel bei den Schiffen ſieht. Aber laß den 
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Uebermüthigen in feinem Wahnfinn! Ihn müfje ein Gott mit 
Schande zeichnen! Noch hoffe ich das Beſte. Die himmlischen 
Götter zürnen dir nicht unverföhnlih, und du fichft gewiß noch 
den Tag, wo die Troer befiegt von den Schiffen in ihre Stadt 
flüchten und ihre Helden unter unfern Speeren fallen.” 

Mit diefen Worten kehrte der Gott wieder in die Schladt 
zurüfd und mahnte durch muthigen Zuruf die ermattendben 
Völker zur Ausdauer. Seine Stimme aber dröhnte über das 
Schladtfeld, wie wenn taufend Männer riefen, und ihr gehord- 
ten die Achäer jchnell. Die Fürſten aber ſahen ihm verwun- 
dert nad), denn feiner fannte den Mann, und doch war er jo 
erhaben und ftattlih, ja faft föniglih von Anſehen. Da ahne- 
ten fie wohl, e3 werde ein Gott geweſen fein, der ihnen Troft 
gebracht habe in ihrer Bebrängnif. 

Sie irrten nidt: es war Poſeidon, der aus Erbitterung 
gegen die Troer heimlih, dem Befehle des Zeus zumider, den 
Achäern zu Hülfe gelommen war. Aber es mwürbe ihm übel 
befommen fein, wenn ihn der Kronide entbedt hätte, der, vom 
Gipfel des quellenfprudelnden Ida herab ruhigen Blides dem 
Schlachtgewühl zuſchaute. Um die Entdedung wenigſtens für 
die erfte Zeit zu verhindern, erfann Here, die alles, mas 
unten vorging, vom Dlympos aus gejehen hatte, eine täu- 
ſchende Lift. 

Aphrodite war bekanntlich die ſchönſte der himmlischen 
Göttinnen. Auch die andern waren ſchön; aber jenen wunder⸗ 
baren Reiz, dem alle Herzen unterliegen müfjen und der immer 
gewaltiger wird mit der wachjenden Liebe, den hatten fie nicht. 
Diefe füße Gewalt lag allein in dem Gürtel der Göttin, ohne 
den fie zwar immer noch ſchön, aber nicht fo unmiderftehlich 
bezaubernd war und der, wenn fie ihn andern lieh, auch diefen 
die Liebe und das unbebingte Vertrauen aller Menjchen gewann. 
Daß Here dem Zeus troß ihrer Schönheit verhaßt war, rührte 


Here leiht Aphrodites Gürtel. 375 








— — — 


eben nur von dem Mangel ſolcher Eigenſchaften her. Ihr 
fehlten die ſchönſten Zierden des Weibes, Sanftmuth, Freund— 
lichkeit und Beſcheidenheit, kurz alle jene Tugenden, welche die 
alles bezwingende Aphrodite in ihren Gürtel zu weben nicht 
vergeſſen hatte. 

Deshalb nun kam Here jetzt zu ihr und fragte ſie ſchmei— 
chelnd: „Thäteſt du mir wohl etwas zu Gefallen, mein Töch— 
terchen, oder wirſt du mir's abſchlagen, weil ich die Achäer 
beſchütze und du die Troer?“ 

Aphrodite, die anmuthige Göttin, erwiderte: „Erhabene 
Here, rede, was iſt's, das du verlangſt? Kann ich's gewähren, 
ſo thue ich's gewiß.“ 

Da ſprach Here liſtig: „Gieb mir den Zaubergürtel der 
Liebe und Sehnſucht, der dir alle Herzen der Götter und 
Menſchen gewinnt. Ich will hingehen zu dem Allvater Okea— 
nos, der längſt ſchon in böſem Groll mit ſeiner Gemahlin 
Thetis lebt, und ſehen, wie ich etwa durch freundliche Worte 
ihren endloſen Hader ſchlichten möchte. Meinſt du nicht, ich 
thue damit ein gutes Werk und könne mir herzlichen Dank 
verdienen? 

„Sicherlich,“ antwortete der falſchen Rede trauend die 
Göttin. „Wie könnte ich dir dazu meine Hülfe verweigern? 
Nimm hin den Gürtel. Möge es dir glücken!“ 

Und alsbald löſte ſie von ihrem Buſen den ſtrahlenden 
Gürtel, in dem jeglicher Zauber lag, und reichte ihn der Here 
dar. Dieſe nahm ihn zufrieden lächelnd, verbarg ihn in dem 
Buſen und eilte damit in ihr Gemach. Hier badete ſie den 
zarten Leib, ſalbte ihn mit ambroſiſchem Oele, ordnete ihr 
Haar und ringelte es in glänzende Locken. Dann legte ſie 
das lange, feine Gewand an, das ihr Athene künſtlich gewebt 
hatte, ſchloß es mit goldenen Spangen über dem Buſen zu— 
ſammen, und darunter band ſie den Wundergürtel feſt. Die 
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ſchönen Ohrgehänge, der ſchimmernde Schleier und die gol— 
denen Sohlen vollendeten die prächtige Kleidung, und nun 
ſchwebte ſie, umhüllt von ſüßem Duft, über die Höhen des 
Olympos und die Gebirge und Gewäſſer der Erde hin, zuerſt 
nach Lemnos, wo ſie den göttlichen Schlaf, den Bruder 
des Todes, fand. Er war ihr zu dem Trugſtück, das ſie aus— 
führen wollte, unentbehrlich; daher faßte ſie ihn freundlich bei 
der Hand und ſprach zu ihm: 

„Mächtiger Schlaf, der du Menſchen und Götter beherr— 
ſcheſt, haſt du mir je einen Dienſt erwieſen, o, ſo thue es 
jetzt auch, und ich werde dir's ewig Dank wiſſen! Mein Sohn 
Hephäſtos ſoll dir einen unzerbrechlichen Seſſel verfertigen, deſſen 
Polſter nie hart wird, ſtrahlend von Golde, und unten einen 
Fußſchemel daran, damit dir bei Tiſche die Füße behaglich 
ruhen können.“ 

Ein Lächeln flog wie Sonnenſchein über das Angeſicht 
des Gottes. Und was hätte auch den Schläfer wohl mehr 
reizen können, als das Verſprechen eines ſolchen Seſſels? 
„Nun, was verlangſt du denn von mir, erhabene Königin?“ 
fragte er. 

„Komm mit mir,“ ſprach ſie, „und wiege mir den Vater 
der Götter auf kurze Zeit in Schlummer! Ich ſelbſt will ihn 
zuvor mit heiterem Geſchwätz bethören; dann haſt du leichteres 
Spiel, und wir können wieder eine Weile ungeſtört das Kriegs- 
rvegiment führen.‘ 

„Das ift viel gefordert!” antwortete der Schlaf. „Wohl 
an die anderen Diympier alle wagte ich mich cher, ja jelbit 
den alten immer ftrömenden Dfeanos würde ich einjchläfern; 
nur dem Zeus jcheue ich mich zu nahen, wenn er nicht jelbit 
meiner begehrt. Ich bin durch Schaden belehrt worden. Dder 
haft du vergeffen, wie gewaltig er tobte, als ich ihn in jemer 
Zeit auf dein Anftiften berüdt hatte, da du ihm feinen 
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lieben Sohn SHerafles mit Stürmen verfolgteft und auf die 
Inſel Kos verichlagen wollteft! Bor jeinem Zürnen erbebte 
der ganze Olympos; kaum entrann ih, und hätte mich nicht 
aus alter Freundichaft die Naht in Schug genommen, auf 
die er jelbft etwas hält, jo wäre ich vielleicht dennoch verloren 
geweſen.“ 

Here verſetzte: „Ei du träumſt wohl, dem Göttervater 
lägen die Troer jo jehr am Herzen, als damals fein liebjter 
Sohn? Mit nihten! Und damit du mein aufrichtiges, dank— 
bares Herz jehen mögeft, jo verheiße ich dir Paſithea, die ſchönſte 
der jugendlichen Charitinnen, zur Gemahlin, nad welcher du 
jelbft dich ftets gejehnt haft.‘ 

„Gewiß?“ fragte der Gott des Sclafes entzüdt. „OD, 
Ihwöre mir's, daß ich dir trauen darf; und augenblidlich will 
ih thun, was du befiehlſt!“ 

Die Göttin berührte mit einer Hand die Erde und mit 
der andern das Meer, und ſchwur bei den heiligen Waflern des 
Styr und den Göttern der Unterwelt. Dann eilten fie beide 
übers Meer nah Phrygien hin. Here fjchritt geraden Weges 
den Ida hinauf, der Schlaf aber flog Freifend rings um den 
Berg in Geftalt eines Nachtadlers, und verbarg fih in dem 
Wipfel einer hohen Tanne. 

Alles, was Here von dem Zauber des Gürtels gehofft 
hatte, ward ihr jest in vollem Maße gewährt, allerdings eigent- 
Lich zu ihrer Beihämung; aber daran dachte fie zunächſt nidt. 
Der alte Göttervaterr war wunderbar überrafht und traute 
feinen Augen faum, denn jo reizend war ihm jein theures 
Gemahl nimmer erjchienen. Es waren Here Augen, aber 
Aphroditens feelenvoller Blid; es war Heres Stimme, aber 
die Worte jhienen aus dem Herzen der Huldgöttin zu kom— 
men. Here, die herrijche, mwiderjpenftige Here, janft, freund- 
lich, zärtlich, bejcheiden zu jehen, das war ihm eine fo uner- 
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wartete Erjcheinung, daß er fi vor Freude auf der Stelle 
über alle bisher erlittenen Kränkungen mit ihr ausjöhnte und 
fih ohne alles Miktrauen von ganzer Seele der jchönen 
Täufhung überließ, diefe Ummandlung werde von ewiger 
Dauer jein. 

Wie aber in jchlehten Händen aud das Gute mißbraucht 
und entehrt wird, jo wandte auch Here die entlehnten Reize 
nur zur Befriedigung ihrer Leidenſchaft an. Sie unterhielt nur 
darum ihren Gemahl fo emfig mit traulihem Geplauder und 
füßem Getändel, damit er der Troer ein Stündchen vergefjen 
jollte, ja, fie fette fich gefliffentlih jo, daß er, um fie anzu- 
jehen, jenen den Rüden ehren mußte und folglich feinen unge- 
borfamen Bruder Pojeidon nicht bemerken fonnte; zulett aber, 
als fih ihr Zeus jo harmlos und treuberzig bingab, winfte 
fie verftohlen dem lauernden Vogel oben im Tannenwipfel, 
daß er feine wehenden ittige fanft über dem Glüdlichen 
Ihmwang, worauf derjelbe alsbald friedlich entſchlummerte. Eilig 
flog nun der Schlaf zum Poſeidon hinab und brachte ihm die 
Botihaft: „Zeus ſchläft; was du thun willſt, thue jegt!‘ 

Da durchrannte der Meergott in Geftalt eines alten Krie- 
gers alle Reihen des Achäerheeres und rief den Völkern Muth 
zu. Wie ein Orkan gegen den Wald heranbrauft, jo ftürmten 
beide Heere ungeftüm gegen einander, und viele jtürzten nieder, 
zumeift von den Trojanern. Denn der Gott hatte die tapfer- 
ften Helden des Heeres feſtgeſchloſſen zufammengeftellt, damit 
fie gleich einer chernen Mauer mit den vorgehaltenen Yanzen die 
anftürmenden Feinde aufhalten jollten. Hektor freilih mußte 
nicht, daß ein Gott gegen ihn kämpfte, darum ließ er nicht ab 
und hoffte noch immer zu fiegen. Jedoch bald ereilte ihn fein 
böſes Schickſal. Er hatte eben die Lanze auf Aias geworfen, 
aber gerade die Stelle des Panzers getroffen, mo die Riemen 
des Degengehenfs und des Schildes fich über einander freuzen ; 
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deshalb war der Wurf unſchädlich geblieben. Jetzt jah er fi 
nad einem Steine um, aber Aias kam ihm zuvor und warf 
ihm einen jchweren Feldftein über den Schild an das Bruft- 
bein, daß er athemlos zurüdtaumelte.e Schild und Feldftein 
fanfen dem Troerhelden aus den Händen, und dröhnend fiel 
er jelbft in den Sand. Schon wollte Aias mit den Freunden 
heranfpringen und den Feind entfleiden, aber in diefem Augen- 
blide umringten ihn die tapferften Fürften der Troer, Aeneas, 
Polydamas, Agenor und die trefflichen Lyfierfürften Sarpedon 
und Glaufos. Alle hielten fogleih ihre Schilde vor, bis 
einige von den Dienern ihn auf die Schultern hoben und hin- 
aus in feinen Wagen trugen, auf dem ihn der Rofjelenfer zur 
Stabt fuhr. 

Als der Wagen unterwegs an die Furt des fleinen Flüß— 
hen Stamandros oder Zanthos fam, hoben die Freunde 
den noch immer betäubten, ſchwer aufftöhnenden Heftor vom 
Site herab, legten ihn zur Erde nieder und beiprengten ihn 
mit friſchem Waſſer. Da erholte er fi ein wenig und fchlug 
die Augen auf. Er wollte in die Höhe gerichtet fein, darum 
griffen fie ihm unter die Arme und erhoben ihn in eine 
fnieende Stellung. Ein Strom ſchwarzen Blutes ftürzte ihm 
jest aus dem Halfe, und hierauf ſank er in abermalige Ohn— 
macht zurüd. 

Ihr könnt wohl denken, welch ein Jauchzen die Nachricht 
von Hektors Falle im Heere der Achäer hervorgebradht haben 
werde. Der alte Muth belebte fie wieder, und Poſeidons mäd)- 
tiger Beiftand bemirfte neue Heldenthaten. Der jüngere Aias, 
des Dileus Sohn, ſchoß den trefflihen Satnios nieder, 
einer reizenden Najade Sohn. Zwar mollte Polydamas ihn 
rächen, aber ftatt den Aias zu treffen, flog fein Wurffpieß dem 
Böotier BProthoenor in die Schulter. Auch das ein Gewinn! 
dachte er und rühmte ſich laut den Achäern zum Werger, die 
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den Prothoönor ungern verloren. Aias der ältere, der ihm 
zunächſt ſtand, wollte jein Rächer werden und richtete jeine 
Lanze auf Polydamas, aber diefer bog durch einen gejchidten 
Seitenjprung aus, und jo flog fie Antenors Sohne, Archilochos, 
der hinter ihm ftand, in den Hald. Da rief Aias höhnend 
dem Polydamas zu: 

„Nun was meinft du, Polydamas, ſage mir unverhohlen, 
war der Mann wohl werth für Prothoönor zu fallen? Er 
jieht ja dem erhabenen Antenor jo ähnlih; es muß mohl fein 
leibliher Bruder oder jein Sohn ſein.“ 

Der Boshafte Fannte ihn recht gut; er wollte die Troer 
nur reizen. Dieje zogen fi immer mehr zurüd, und nur 
wenige Anführer fochten noch im Einzelfampf. Akamas ſtieß 
noch einen Achäer nieder, den jungen Promachos, fprang 
dann mit jeinem Bruder heran und hielt den Schild vor, wäh— 
rend diejer den Erjchlagenen bei den Beinen wegzog, um ihn 
inmitten der Seinen ruhiger plündern zu fünnen. Die Achäer 
wagten es nicht ihnen zu wehren, Afamas aber rief ihnen 
trogig zu: 

„Seht ihr wohl? Nicht aller Schaden ift auf unferer 
Seite, und mein Bruder Archilochos ift doch nicht ungerächt 
gefallen. Seht nur her, wie ruhig euer Freund fich fortzichen 
läßt! Nicht wahr, jold einen Räder an Ort und Stelle möchte 
wohl jeder von euch ſich wünſchen?“ 

Das verdroß die Achäer nicht wenig, und Peneleos hätte 
gern den fühnen Schreier gezüchtigt. Wild jprang er auf ihn 
ein, aber er verfehlte ihn mit der Lanze und traf den Ylioneus, 
einen andern trojaniſchen Yüngling, gerade durchs Auge, jo 
daß die Spige zum SHinterfopfe wieder herausdrang. Aber 
dabei ließ es fein Zorn nicht bewenden; er ergriff die Lanze 
wieder, hob den Gefallenen daran empor und hieb ihm das 
Haupt ab. Dieſes jpießte er auf die Lanze und ſchwenkte es 
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herum mie einen Mohnkopf, den man am unterften Ende des 
Stengels gefaßt hat, und rief höhnend den Troern hinüber: 

„Grüßt mir dod, ihr Troer, Jlioneus’ Vater und Mutter 
und erzählt ihnen das, damit fie den ftattlihen Sohn daheim 
betrauern fünnen. Auch unjers Promachos' Gattin wird nun 
den lieben Gemahl nicht mehr willlommen heißen!“ 

So ſchalten noch länger mit trogigem Spott die Fürften 
der Achäer und Troer gegen einander. Aber der Sieg neigte 
fih doh im Ganzen zu den Achäern hin, und die Trojaner 
mußten weichen, denn fein Gott jtritt mehr für fie, und Heftor 
lag verwundet am Ufer des Kanthos. Nach kurzer Zeit ſahen 
fie fih wieder an die Mauer, ja zum Theil jhon über dieſe 
zurüdgedrängt. 


Zwölfter Abend. 
Die Achäer in äuherſter Bedrängniß. 


Jetzt erwachte Zeus auf dem Ida an der Seite ſeiner 
Gemahlin, und ſein erſter Blick war nach den Schiffen gerichtet. 
Wie fand er dort alles verändert! die Troer aus der Ber- 
ſchanzung herausgetrieben, nad der Stadt fliehend, jeinen 
Bruder Pojeidon unter den vorderſten Kämpfern des griechi— 
ſchen Heeres, und den verwundeten Hektor bemußtlos jtöhnend 
am Ufer des Flufjes! „Ha, Here!” fuhr er zornig auf, „arg- 
liſtiges, tüdifches Weib, das war dein Werl! Das aljo 
waren beine Liebfojungen, deine Freundlichkeit und dein ſüßes 
Geſchwätz! Was gilt’3, daß ich dich für diefen Frevel ftrafe ? 
Halt du die lebte Züchtigung ſchon vergefien, als du mir 
ſchweben mußteſt zwiichen Himmel und Erde, mit den Händen 
an eine lange Kette gebunden und an jedem Fuß einen 
Amboß, ‚damals, als du mich auch überliftet und meinem 
Herafles einen Seeſturm geſchickt hatteft, daß er nad Kos 
zu feindlihen Menſchen verſchlagen wurde? Wie, wenn id) 
jegt —— ? 4 

„Wahrlich,“ ſprach die Göttin erjchroden, „Erde und 
Himmel follen mir Zeuge fein, ja, ich jchwöre es beim Gtyr, 
daß ich den Poſeidon nit Habe zur Schlacht gehen heißen. 
Ob ihn die Achäer erfleht haben oder ob jein eigenes Herz ihn 
angetrieben — ich weiß nichts davon. Ad, id wollte es ihm 
ja eher jelbjt ausreden, da du jo zürneſt.“ 

„Ha!“ rief Zeus, „ich fehe wohl, wenn ihr im Götterrathe 
die erfte Stimme hättet, da würde die Welt ganz anders regiert 
werden als von mir. Gleich gehe mir in die Verfammlung 
der Götter, und rufe mir eilig Jris und Apollon her!“ 
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Wie froh war Here, daß fie diesmal jo ſchnell loskam! 
Doch zitterten ihr noch vor Schreden die Kniee, als fie die 
Schwelle des olympiichen Götterfaales betrat. „Was ift’3? mas 
giebt’ 3?” fragten die Göttinnen. 

„Ah, unfer Reich hat ſchon ein Ende!” antwortete fie. 
„Er bat alles geſehen, er zürnt gewaltig und verlangt nad Jris 
und Apollon. Warum mwiderftreben wir Thörinnen ihm auch? 
Mag do fallen, wer will, was geht es uns an? Eben jah 
ih auh Asfalaphos fallen, des Ares lieben Sohn.” 

„Wie?“ rief Ares in Schmerz und Beftürzung, „meinen 
Sohn? Nun jo verargt mir's nicht, daß ich auf der Stelle zur 
Rache Hinabeile, mag mich auch der Strahl des Donnerers treffen 
und zu den übrigen Tobten in Blut und Staube hinabſchleudern!“ 

Er ftürmte aus dem Saale hinaus und befahl dem Ent- 
jegen, weldes in feinem Gefolge diente, ihm die Roſſe anzu— 
ſchirren; er ſelbſt warf ſich die erzftrahlende Rüftung um, und 
ein unermeßliches Unheil wäre entitanden, wenn nicht Athene, 
um die übrigen Götter bejorgt, ihm nachgeſprungen wäre und 
ihn Helm, Schild und Lanze mit Gewalt wieder entrifjen hätte. 
„Raſender,“ jchrie fie ihn an, „wo haft du die Befinnung ? 
Willſt du uns denn alle ins Verderben ftürzen? Haft du nicht 
gehört, was Here gejagt hat? Wehe uns, wenn er dich fieht, 
der Furchtbare! Sogleich wendet er fih von jenen ab und rächt 
fih im Grimme an uns, den Unjchuldigen wie den Schuldigen 
ergreifend. Ward doch dein Sohn zum Sterben geboren, und 
wohl Edlere find gefallen! Es ift ja unmöglich alle Sterblichen 
zu beſchützen!“ 

Mit diefen Worten drüdte fie den entrüfteten Bruder auf 
den Stuhl nieder, und ihrer Warnung gehorchend hielt er ſich 
zurüd. Apollon hingegen und Iris flogen jchnell hinab auf die 
grünen Höhen des da und traten ehrfurdtsvoll an den Vater 
heran, der, gehüllt in eine Wolfe, dort allein jaß. 
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„Gehe,“ ſprach er zu Jris, „und fage dem Pofeidon, daß 
er nun ruhe vom Kampfe und gehorfam zum Sit der Unfterb- 
lichen fteige, oder hinab in das Meer; dort mag er gebieten. 
Und daß er's nicht wage meinem Gebote zu troßen, wenn er 
nicht fühlen will, wie viel ftärfer an Macht ich bin! Ver— 
wegener, der fich nicht ſcheut fih mir gleich zu dünfen, mir, vor 
dem doch alle zittern! — Du aber, mein geliebter Sohn Apollon, 
gehe Hin zum Heftor und ftärfe feine Bruft mit deinem göttlichen 
Anhauch, dann führe ihn in die Schlacht zurüd und hilf ihm 
jelbft die Achäer in ihre Schiffe treiben. Hier haft du meine Aegis 
(Aegide), jchüttele fie Fräftig, daß die Achäer erbeben; aber 
wenn fie genug geängftigt find, dann laß auch fie ruhen.“ 

Iris verfündete dem Gotte des Meeres aufs Wort den 
Befehl des Göttervaters und erregte ihm damit die Galle nicht 
wenig. "„Wahrlih,” rief er aus, „das heiße ich übermüthig 
geredet, wie mächtig er auch fein mag! Mir den Willen zu 
breden, mir, der ih an Würde ihm gleih bin! Denn find 
wir nicht Brüder, er und Pluto und ih, und wurde nicht die 
Ober- und Unterwelt zwijchen uns Dreien gleich getheilt? Wir 
loofeten, da fiel ihm die Luft und mir das Wafler zu, aber 
Erde und Himmel find uns allen gemein, und nimmer joll er 
hier mich hemmen! Mag er feiner Gemahlin und feinen Söhnen 
und Töchtern nad Gefallen gebieten; ich kehre mich an jeine 
Befehle und Drohungen nicht.“ 

Da ſprach Iris zögernd: „Wie, jchwarzlodiger Erdum— 
ftürmer, ganz jo, wie du da ſagſt, joll ih dem Zeus deine 
Antwort überbringen? Bedenkſt du dich nicht noch anders ? 
Gern wenden fi die Herzen der Edeln zum Frieden, und 
immer gebührt dem Xelteren Achtung.” 

„Iris, treffliche Göttin,” entgegnete der aufbraufende Gott, 
„du ſprichſt verftändig und gut. Wie Schön, wenn ein Bote 
weiß, mas fich ſchickt! Aber mich überwältigte nur der Zorn, 
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und mit Net, denn fein Bruder follte dem andern befehlen. 
Freilih, bedenke ich mir's genau, fo thue ich wohl am beften 
ihm nadhzugeben, und fo mag er thun, was er will. Aber 
das fage ihm nur: will er nit, daß unheilbarer Zorn uns 
entflammen joll, jo darf mir Ilios nicht ftehen bleiben!“ 

So ſprach er, verließ die Schlacht und tauchte in die Fluten 
des Meeres. Iris ging zum Jda zurüd. Apollon war unter: 
defien beim Hektor angefommen, der fi ſchon wieder etwas 
erholt hatte und nicht mehr ftöhnend dalag, jondern aufgerichtet 
faß, von feinen Freunden umgeben. Mil freundlichem Lächeln 
nahte ihm der Gott und redete ihn an: 

„Sei getrojt, Sohn des Priamos! fiche, mich jendet Zeus 
dir zum Netter; ich bin Phöbos Apollon, der ſchon oft dich und 
die Deinen beihüst hat. Auf! ermahne die reifigen Schaaren 
und folge mit ihnen mir nad. Denn ich jelber jchaffe dir 
Bahn und jage die Achäer zur Flucht.‘ 

Er berührte ihn, und Heltor erjtand wie neugeboren, und 
gleih dem Füllen, das die Halfter zerriſſen hat und muthig 
den andern Pferden nachſpringt auf die Weide, eilte er wieder 
dem Schlahtgetümmel zu. Mit Staunen und Entjegen jahen 
ihn die Achäer miederfehren; und wie ſchnelle Windhunde, die 
einen Hirich verfolgen und plöglih zurüdfahren, wenn ihnen 
unerwartet aus dem Didicht ein Löwe entgegentritt, jo wandten 
ſich jene erichroden bei Heftors Anblid. Und als Apollon un- 
fihtbar den Schild des Zeus, die mächtige Aegis, jchüttelte, da 
fam Furcht und Entjegen über die Achäer, daß fie von der 
Verfolgung abließen und ſich fchnell wieder zu ihren Schiffen 
flüchteten. Die Trojaner aber jtanden in kurzem wieder inner: 
halb der Mauer und fonnten den Angriff auf die Schiffe mit 
größerer Gewalt als zuvor erneuern. 

Die Anführer feuerten mittlerweile auf beiden Seiten mit lau— 
tem Rufe zur Tapferfeit an und durchliefen ordnend die Reihen. 

Beder’s Erzählungen. 25 
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Lanzen und Pfeile flogen herüber und hinüber; viele trafen, 
viele fuhren fraftlos in den Sand. In dem großen Raume 
zwifchen den Heeren aber tummelten jich einzelne Helden nad 
Kriegsbrauch herum und wählten fi ihre Gegner. So warf 
Heltor den Führer der Böotier, Arfefilaos, nieder und den 
Athener Stihios, Meneftheus’ tapfern Freund; Aeneas traf 
den Bruder des jüngern Aias und nod einen andern edeln 
Achäer, Jaſos, den Führer der Athener. Polydamas ftredte 
den Mefiftheus in den Staub, Echios den Polites, Agenor 
den Klonios. Paris Schoß dem fliehenden Deiodhos einen 
Pfeil in die Schulter, daß ihm die Spite aus der Bruft wieder 
hervordrang. So mwüthete der graufame Kampf noch ferner fort, 
und viele tapfere Männer fanden bei den Schiffen ihren Tod. 

Da rief Hektor laut: „Nun, wohlauf, ihr tapfern Troer, 
jest gerade auf die Schiffe geiprengt! Haltet alle zuſammen! 
Keiner bleibe zurüd, um etwa einem Todten die Nüftung zu 
nehmen; wen ih jäumend erblide und in jcheuer Ferne von 
den Schiffen, der jtirbt von meiner Hand, und feine Leiche mag 
unter Trojas Mauern liegen unbeftattet, ein Fraß der Hunde!” 

So jprad er, die Reihen der Krieger ermahnend, und trieb 
feine Roſſe über den Graben. Unter YJubelgefchrei folgten die 
andern ihm nah, und immer jchredlicher ward das Getöje. 
Erjt bei den Schiffen ftanden fie ftil und beteten laut zu den 
Göttern um Sieg in dem ſchweren Streite. Ein mweithinrollen- 
der Donner verfündete ihnen Glüd, und mit doppelter Wuth 
ftürmten fie vorwärts. 

Heftor bemühte fih ein Schiff zu erflimmen, aber noch 
vergeblid. Die Achäer ftießen von oben mit ihren langen 
Ruderſtangen jeden, der fi) heranmwagte, zurüd, und in der 
Gegend, wo Hektor tobte, ſchaarte fich immer der Kern der herz- 
bafteften Männer zufammen. Fürchterlich hallte der Kampfruf, 
und eben jo graufend war es anzujhauen, wie Taujende von 
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ſtarken Männern mit Stoß und Hieb andrängten, um bie Schiffe 
zu erobern, und tauſend andere gleihwüthend aus Leibesfräften 
arbeiteten, um die Stürmenden abzuhalten. Ungeheure Kräfte 
zerichellten fruchtlos an einander, und alle der vergofjene Schweiß, 
alle das ftrömende Blut brachte feinem Einzigen Geminn. 

Während diefer verhängnißvollen Stunden hatte Batro- 
flos noch immer im Zelte des Eurypylos gejefien und den 
verwundeten Freund gepflegt, der ihn in feiner Angjt durchaus 
nicht von fi laſſen wollte. Aber länger fonnte er unmöglich 
bleiben, wenn er nicht den Zorn des Adhilleus aufs höchſte 
reizen wollte. Auch erfüllte ihn der immer lauter tobende und 
immer näher fich mwälzende Aufruhr von draußen mit Beforgniß. 
Er mußte zufehen, wie der Kampf fi wende, und heftiger 
drängte ihn fein Herz, den Achill zu bewegen, doch endlich den 
Achern wieder beizuftehen. Er ſtand aljo auf und jprad 
zu Eurypylos: 

„Jetzt, Lieber, kann ich nicht länger bei dir zurüd bleiben, 
jo jehr du auch meines Dienftes bedarfſt; ich will dir einen 
getreuen Waffengenofjen ſchicken. Denn ich jelbit muß hinaus 
zum Achilleus; vielleiht, daß ihn mein dringendes Wort 
zum Kampfe bewegt, und dann, dann Freund! find wir alle 
gerettet.” 

Er ging hinaus und überihaute mit Schreden die Wahl: 
ftatt. Immer wüthender tobte die Mordluft, wild durcheinander 
jah er Troer und Achäer flüchten, ſich verfolgen, kämpfen, fallen. 
Heftor vor allen hervorragend, ftürmte mit einem flammenden 
Kienbrand heran, ihn in eines der Schiffe zu jchleudern; aber 
die Achäer mwehrten dem verderblichen Wurf. Aias von Sala- 
mis ftand auf dem Verdeck und ftieß mit der Lanze jeden, der 
Feuer berbeitrug, zu Boden. Ihm jandte daher auch Heftor 
den Wurfjpieß entgegen, aber er traf den Lykophron, der 
neben ihm ftand, einen tapfern Jüngling von der Inſel Kythere, 
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die er um einer Mordthat willen hatte verlaſſen müſſen. Nach 
Salamis flüchtend hatte er bei dem alten Telamon liebreiche 
Aufnahme gefunden, und wurde fortan von dem Greiſe, weil 
er ſehr brav war, ſeinen Söhnen gleichgehalten. Darum ſchmerzte 
ſein Fall den Aias tief, und er ſprach raſch zu ſeinem Bruder 
Teukros: 

„Sieh hier, Bruder, unſer Freund iſt gefallen von Hek— 
tors Hand. Wo haſt du deine rächenden Pfeile?“ 

Eilend ſtieg Teukros auf das Schiff und ſchoß unter die 
dichteſten Haufen der Troer. Da ſtürzte Polydamas' Freund 
Kleitos vom Wagen herunter, daß ſich die Roſſe bäumten, 
und raſch ſprang Polydamas hinzu, um das Gefährt in Sicher— 
heit zu bringen. Teukros, erfreut über den glücklichen Schuß, 
legte ſchnell einen zweiten, ſchärferen Pfeil für Hektor auf den 
Bogen, und er hätte ihn, da er ganz nahe ſtand, gewiß durch— 
bohrt, wäre ihm nicht im Augenblide, da er fie jpannen wollte, 
die Senne geriffen und der Pfeil fraftlos zur Seite geflogen. 

„Wehe mir!“ rief er beftürzt aus. „Fürwahr, ein Gott 
muß wider uns fein! Habe ich doch diefen Morgen erſt eine 
neugeflochtene Schnur um den Bogen gewunden.“ 

„Run, jo wirf den Bogen weg und greif zu Speer und 
Schild!‘ ſprach Aias ſchnell. „Siehe, fie liegen im Zelt, und 
wenn du hinunterfommft, jo ermuntere kräftig die andern alle! 
Lauf! lauf! und jäume nicht!“ 

Teufros eilte hinab ins Zelt, nahm einen Schild von 
vierfacher Ochjenhaut, Jette fih einen jchirmenden Helm mit 
wildflatterndem Roßſchweifbuſch auf und ergriff ein Baar ejchene 
Lanzen mit eherner Spite. So gerüftet fehrte er ſchleunigſt 
zum Bruder zurüd. 

Hektor hatte den Unfall des Teufros gejchen und aus dem 
zerbrochenen Bogen ein gutes Zeichen gedeutet. „Ha, mwohlauf, 
ihr Troer!“ rief er, „jo eben hat Zeus jchon wieder einem 
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tüchtigen Bogenſchützen die Freude vereitelt. Ja, der Olympier 
will uns den Sieg gewähren; darum fämpfe jeder, wie er kann; 
und fällt aud einer von euch, getroft! er ftirbt den ruhm- 
vollen Tod für Troja Weiber und Kinder, und gewiß! Die 
Troer werden es den Seinen dankend vergelten, wenn erjt die 
Achäer von Ylions Boden verjagt find.” 

Aber auch im achäiſchen Heere fehlte es nicht an Fräftiger 
Ermahnung. „Hört nur,” rief Aias den Seinen zu, „hört, 
wie Heftor feine Troer ermuntert! Und er follte uns bezwin- 
gen? Ha, mwahrlih! welh ein Schickſäl würde unfer dann 
erwarten! Der denkt ihr zu Fuße nah Haufe zurüdzufehren, 
wenn euch die Schiffe verbrannt find? Seht nur, wie er jhon 
nach Feuerbränden winkt, und wie er hierhin eilt und dorthin! 
Wahrlih, nicht zum Tanze ruft er Jungfrauen und Weiber, 
jondern Männer zum blutigen Kampfe! Aber jeid auch ihr 
Männer, haltet Stand, und zeigt euch nicht jchlechter als jene; 
nichts bleibt uns übrig als fühn mit bewaffneter Hand uns in 
die jtarrenden Speere zu ſtürzen!“ 

Er jchleuderte ſogleich zuerft wieder eine Zanze hinab und 
warf einen Sohn Antenors, den blühenden Laodamas, nieder. 
Dafür aber traf Heftor den Führer der Phokäer, Schedios, 
und Polydamas den Fürften der Epeer, Otos aus Kyllene. 
Das jah Idomeneus, und rächend eilte er herbei und warf bie 
Lanze auf jenen. Zwar verfehlte er ihn, aber er traf einen 
andern wadern Troer, den Krösmos, gerade in die Bruft 
und beraubte ihn eilig dergſchönen Rüftung. Das wollte ihm 
Dolops, ein Vetter Hektors, vermehren und fam mit gemal- 
tigem Anlaufe gegen ihn losgeftürmt. Idomeneus traute jeinem 
mächtigen Schilde, und indem er damit den wuchtigen Speer 
auffing, verjegte er jenem mit feiner Lanze einen Stoß an den 
Kopf, der aber nur die Stirnhaut rigte und den Helm herab— 
jtieß. Noch rangen fie zweifelhaft, da ſprang Menelaos ſeitwärts 
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herbei und durchbohrte meuchlings den Troer, daß er nieber- 
taumelte. Sogleih wollten ihn beide der ehernen Wehr berau- 
ben. Aber das ſah Hektor, und zornentbrannt rief er die 
Freunde herbei und jagte mit ihrer Hülfe die beiden kecken 
Achäer davon. 

Aias fah ihn heranftürmen und rief noch einmal die 
Seinen zur Tapferkeit auf. „Schämt euh,” rief er, „ihr 
Freunde, feig in der Schlacht zu fein! Ehret euch felbft, denn 
wo ein Volk fich felber ehrt, da ftehen der Männer mehr als 
da fallen; aber den Fliehenden bleibt nichts, weder Ruhm noch 
Errettung.” 

Und alsbald dedten die Achäer ihre Schiffe mit ihren 
Leibern wie mit undurdbringliher Mauer, und fein Troer 
wagte ihnen zu nahen. Nur Antilochos, Neftors Sohn, 
ftand ferne, auf feine Lanze geftügt und fah ruhigen Herzens 
dem Getümmel zu. Ihn erblidte Menelaos und ſprach zu ihm 
in verweifendem Tone: „Ei, Antilohos, du bift der jüngfte 
von allen, und feiner ift vafcher zu Fuße als du; du follteft 
doch lieber einmal hervorjpringen und verfuden, ob du nicht 
auch einen der Troer erlegen könnteſt.“ 

Den Jüngling reiste das, und er warf, vorjpringend aus 
dem Gemühl und rings fi) umſchauend, die Lanze in die dich— 
teften Haufen. Die Feinde ftoben auseinander, aber Einen traf 
der Wurf doch, den fchönen Melanippos, Hektors Better, 
der fonft in Perkote treffliche Rinder geweidet Hatte, jetzt aber 
jeit dem Ausbruche des Krieges in Priamos’ Haufe wohnte. 
Von Antilohos dur die Bruft geſchoſſen, ftürzte er rafjelnd 
im ehernen Waffenfhmude zur Erde. Und wie der rajche Jagd— 
hund über den geſchoſſenen Hirſch herfällt, jo rannte der Sieger 
jest auf den Gefallenen los, ihm die Rüftung zu entreißen; 
aber da er ſchon ſich niederbüdte, um den Riemen des Schildes 
abzuftreifen, ftürmte Heftor gegen ihn an und fcheuchte ihn wie 
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ein Reh zurüd, ihn und aud die anderen; denn wo er heran- 
braufte, da drängten fi angjtvoll die Schaaren an einander, 
wie eine Schafherde vor dem Wolfe. Keiner wagte ſich zu 
wehren, jondern wen er erreichte, der beugte erſchreckt fein Haupt 
und empfing zitternd, mit abgewandtem Geficht den Todesſtreich. 
Fürchterlich raufchte um fein Haupt der Helmbufch, gleich eines 
Löwen flatternder Mähne, und unter den dunfeln Brauen bligten 
ihm die Augen, wie Feuer aus dem Didiht des Waldes. Er 
ftürzte in die Schaaren der Achäer, wie ein Panther in die 
Ninderherde ftürzt, die von einem furdtfamen Hirten gemeibet 
wird; tief jagt er fie in den Sumpf und erpadt das letzte der 
Rinder mit feinen Pranken, ohne daß es vermag ſich zu wehren, 
und trägt es davon, ficher vor jeder Verfolgung. 

Jetzt waren die Achäer ſchon von den vordern Schiffen 
zurüdzumeichen genöthigt, vor den Zelten aber ftanden fie noch 
in dichten Reihen ; denn es hielt fie Furcht und Scham zujam- 
men. Unabläffig ermunterten fie" einander, und vor allen 
befhwor der greife Neftor in tiefem Schmerze das Volk nur 
einmal noch die letzten Kräfte aufzubieten. „Denkt doch zurück,“ 
rief er, „an eure Weiber und Kinder und an eure Güter da- 
heim! Denkt an eurer Väter Namen! Die mwolltet ihr jo feige 
preisgeben? wolltet hier wehr- und ehrlos von den Händen der 
Troer Sterben ? 

Aber den rühmlichften Muth unter den Führern der Achäer 
bewies Aias, Telamons Sohn. Mit mächtiger Lanze bewaffnet, 
jprang er von einem Verdecke auf das andere, um die Kämpfer 
anzutreiben, die faum nod mit Gewalt zum Stehen zu bringen 
waren. Siehe, da brachte ein Troer dem Heftor einen gemal- 
tigen Feuerbrand und warf ihn in das vorbderfte der verlafjenen 
Schiffe! Diefer Anblid brachte die Achäer 'zur Verzweiflung. 
Alle, die in der Nähe ftanden, ftürzten alsbald hervor, um das 
Schiff zu vertheidigen, und nun erhob fich ein entjeglicher Kampf 
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um dasſelbe. Streitärte, Schwerter und Lanzen ziſchten durch 
einander, und Ströme Bluts tränften das Erdreid. Heltor 
hatte fi an den Bord des Schiffes geflammert und rief: 
„Auf! bringt Feuer herbei! Jetzt jendet Zeus den Tag, der 
alles vergütet, denn heute noch nehmen wir ficher die Schiffe!‘ 
Und „Feuer! Feuer!” ſcholl's durch das ganze Heer, daß alle 
Achäer erbebten. Aias jelbit Fonnte nicht mehr herandringen, 
fondern warf nur, auf einem der Hintern Schiffe ftehend, 
unabläffig Lanzen auf jeden, den er mit lodernden Bränden 
beranfommen ſah. Dabei ließ er nie die lautmahnende Stimme 
ruhen, fondern hörbar ſelbſt durch das entſetzliche Getöje, rief 
er den Seinen zu: 

„Freunde, bewahret den Muth und zeigt euch ala Männer! 
Habt ihr denn noch Helfer außer euch felbft, oder fteht hinter 
euch noch eine andere Mauer? Wißt ihr nod andere Schiffe, 
euch übers Meer zu retten, wenn dieſe verbrannt find? Nur 
in euren Armen liegt eure Rettung!” 

Frucdtlofer Eifer! Die Hirrenden Lanzen der Feinde trie- 
ben mächtiger zur Flucht, als die Stimme des einzelnen Führers 
zum Angriff. Die Kraft war allen gebrodhen; aus ſolchem 
Drangjal hoffte das entmuthigte Volk dur eigene Kräfte Feine 
Errettung mehr. 


Dreizehnter Abend. 
Das Ende des Patroklos. 


Tief betrübt über das Schickſal der Genoſſen, wandte 
Patroklos ſein Auge von dem blutigen Schauplatze ab und 
eilte zu Adilleus’ Zelte. Thränen ſtürzten ihm die Wangen 
hinab, alö er eintrat. Achilleus aber, bejtürzt über den Anblid, 
vergaß des Scheltens und fragte mitleidig, was ihm die Seele 
befümmere. 

„Ah, Sohn des Peleus,“ antwortete jener tief auf: 
jeufzend, „zürne mir nicht; jet wird's den Achäern zu ſchwer, 
was fie dulden. Ringsum auf dem Felde bei den Schiffen 
liegen ihre tapferjten Kämpfer niebergeftredt, und wenige nur 
der Fürften find unverlegt geblieben, Diomedes ift durch den 
Fuß, Agamemmon durch den Arm gejchoflen, Odyſſeus ift in 
der Seite verwundet, dem Euryplos tft ein Pfeil durch die 
Lende Igedrungen! Da zagt nun das arme verlaffene Volk, 
und du Unbeugjamer erbarmft dich feiner nicht! Graufamer 
Mann! Du der Tapferfte von allen, und doch Feine Hand 
vegend zur Nettung der verzweifelnden Freunde! Laſſe mich 
doch nie ein Gott jo zürnen, wie du zürnſt! Ha wahrlich! 
dich hat Peleus nicht gezeugt, und nimmermehr ift eine Göttin 
deine Mutter; die finftere Meeresflut, hochſtarrende Felſen 
haben dich geboren, denn ftarr und gefühllos ift dein Herz, 
wie fie! Oder folgft du vielleicht einem geheimen Götterbefehle 
und darfjt nicht wieder theilnehmen am Kampfe, jo jende mid) 
wenigftens und gieb mir deine Völker mit, ob ich etwa die 
Troer von den Schiffen zu vertreiben im Stande bin. Gieb 
mir auch deine Waffen; vielleiht, daß ich die Feinde damit 
täufhe, und daß fie, wenn auch nur eine Zeit lang, weinen, 
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du jelbft ftreiteft wider fie. Unterdeſſen mögen die andern 
Achäer ruhen von dem langen Kampfe und fi mit friſchem 
Muthe ſtärken.“ 

Achilleus ermiderte: „Mich hält weder ein Götterwort, 
noch ift mein Vorſatz ewig zu zürnen. Sobald die Troer aud) 
meinen Schiffen und Zelten nahen follten, fo gürte ih mid 
wieder mit Schwert und Lanze, und mwehe! wen ich erreiche. 
Aber bis dahin mag Agamemnon feinen Frevel bitter beflagen 
und allen Göttern reuige Sühnopfer geloben; diefe Freude ver- 
ſage ih mir nit! Zwar, daß fie die Schiffe vernichten, gönne 
ih den Troern nimmer, davon möchte ich fie wohl abhalten. 
Gehe alfo, wie du wünſcheſt, und führe unfere Myrmidonen 
zum Kampfe; denn ich jehe wohl, ein Helfer ift jetzt noth. 
Diomedes jchwingt feinen furchtbaren Speer nicht mehr, und 
nicht mehr vernehme ich den muthigen Schlachtruf aus Aga- 
memnons verhaßten Munde; wohl aber dringt Heftors, des 
Völkerwürgers, Löwenſtimme bis in mein Zelt, und laut jauchzen 
höre ich alle Trojaner. Drum nimm die Rüftung. Aber beachte 
wohl, was ich dir ſage. Die Feinde magit du von den Schiffen 
vertreiben bis zur Verſchanzung hinaus, aber nicht weiter ver- 
folge fie mir. Hörft du? nicht weiter! Hüte dich in eine 
offene Feldſchlacht dich verloden zu laffen, noch meniger laß 
dich gelüften ohne mich Trojas Feſte beftürmen zu wollen, auf 
daß mir die volle Ehre bleibe und die Achäer erkennen, welchen 
Mann fie gekränkt haben!“ 

Er ging hinaus und beftieg das höchſte Verdeck, feine 
gewöhnliche Warte. Wie erfchraf er, als er jetzt wirklich des 
Proteſilaos Schiff in hellen Flammen auflodern jah und Hektor 
immer meiter vorftürmte, Aias aber mit den übrigen Achäern 
weit, weit zurüdwih! „Eile, eile, Patroklos!“ rief er haftig 
und fprang herab; „ſchon brennen die Schiffe! Gefchwind nimm 
die Rüftung, ih ordne unterdeſſen die Völker.“ 
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Mit gewaltiger Stimme rief er das Heer der Myrmidonen 
auf, die längſt jchon ungeduldig die träge Ruhe verwünscht 
hatten. Ihrer waren mehr ala zweitaufend, denn auf funfzig 
Schiffen waren fie gefommen, und jedes Schiff hatte funfzig 
Männer geführt, fie alle treffliche Kämpfer, des Krieges gewohnt 
und von unbezwingliher Stärke. Auf ihres Fürften Ruf famen 
fie bald gerüftet herbei, gierig wie Wölfe nach Fleisch, und nun 
fonderte fte diefer in fünf Schaaren, deren jeder er einen Mann 
von erprobter Tapferkeit und Einficht zum Führer gab. Patro- 
flos rief indefjen dem trefflihen Wagenlenfer Automedon zu, 
die beiden prächtigen Rofje des Adilleus an den Wagen zu 
Ipannen, auch nebenbei noch ein anderes für den Nothfall; 
dann eilte er felbft ins Zelt, fich zu mwaffnen. Um die Beine 
legte er ſchützende Schienen von blanfem Silber, die Bruft 
dann umjchirmte er mit dem ehernen Harniſch Achills, warf 
deſſen Schwert und undurdpringliden Schild über die Schul: 
tern, und auf das Haupt fette er den ftattlichen Helm, von 
dem ein Busch fchmarzer Roßhaare herab wallte. Auch zwei 
Lanzen ergriff er, doch nicht von den Lanzen Achills, denn dieſe 
fonnte fein anderer Sterblicher ſchwingen; er hätte fie vielleicht 
faum zu heben vermodht. 

So gerüftet fprang er hinauf in den Seſſel des Magens 
zu Automedon, der ſchon fertig ftand, Zügel und Geißel in den 
Händen haltend, Adilleus mufterte noch einmal feine Schaaren 
und rief ihnen beim Abſchiede zu: „Nun, ihr Myrmidonen, 
da euch jetzt euer heißefter Wunſch erfüllt wird, jo vergefje mir 
feiner die Drohung, die ihr jo oft bei den Schiffen gegen die 
Troer ausgefproden; werfet fie nieder, fo viele ihr erreichen 
fönnt, und machet mir Ehre!‘ 

Geht erhob fi der Zug; der Wagen ftürmte voran. 
Aber Adhilleus nahm aus der Lade, die feine Mutter ihm beim 
Abſchiede voll wärmender Mäntel und Tücher gepadt hatte, ein 
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foftbares Geräth, einen goldenen Becher, aus dem er allein dem 
erhabenten der Götter zu fpenden pflegte. Dieſen fpülte er am 
Meeresufer aus, wuſch dann fich felbft die Hände, fchöpfte vom 
funfelnden Wein in den Beer und trat damit ernft und feier- 
ih vor die Thür feines Zeltes. 

„Vater Zeus!” flehte er zum Himmel aufblidend und die 
erjten Tropfen dem Gotte zu Ehren auf die Erde gießend, „höre 
mich jest, wie du bisher mich gehört, da du mir Ehre gabft 
vor den Achäern. Laß diefen meinen Freund mit Siegesruhm 
wiederfehren und ftärfe alle Genoſſen mit Tapferkeit, auf daß 
der Kühnheit der Troer ein Ende gemacht werde bei den 
Schiffen und auch die Achäer empfinden, wie jhon ein Wort 
von mir jie erretten fann.” 

Als er jo gebetet hatte, fehrte er in fein Zelt zurüd und 
verjchloß den Föftlichen Becher wieder. Den einen Theil feines 
Gebets erhörte der Gott, denn er verlieh Sieg über die Troer; 
die Rüdfehr des Freundes aber verfagte er. 

Patroflos erſchien jet mit feinen Schaaren im Lager der 
andern Achäer; und wie dem unmuthigen Wanderer, wenn nad 
beftigem Regenſchauer plößlic die Sonne wieder hervortritt, das 
Herz ſich hebt, jo aud den Griechen in dem Augenblide, da fie 
des Helden anfichtig wurden. Die Troer aber erjchrafen, denn 
jie wähnten, Achill jei verföhnt und befinde fich unter den Myr- 
midonen; aber auch ohne ihn waren zweitaufend Mann neu 
anfommender, ausgeruhter Streiter ſchon Beranlafjung zum 
Schreden genug. Auch veränderte ſich zu Hektors Verdruſſe 
nur allzuſchnell die Scene; denn als nun das Volf des Achilleus 
auf das brennende Schiff des Protefilaos Iosftürzte, hielt fein 
Troer daſelbſt mehr Stand; und wie ein Sturmwind die ſchwar— 
zen Wolfen zerftreut, die fih um den Gipfel eines hohen Ge- 
birges gelagert haben, jo daß ringsum der Himmel wieder blau 
und das erhabene Haupt jelbjt in glänzendem Sonnenſchein 
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erſcheint: jo mward bei dem Andrange der Myrmidonen der 
Raum um das Schiff wieder frei, und man eilte das Feuer zu 
löſchen, das Schon Planken und Kiel zur Hälfte zerftört hatte. 
Doch fehlte noch viel, daß die Schladht ein Ende hätte 
nehmen fönnen. Noch innerhalb der Mauer ftellten die Führer 
der Troer ihre Mafjen wieder in Ordnung und riefen ihnen 
neuen Muth zu. Patroklos machte der Rüftung feines Freun— 
de3 Ehre, denn er wendete ſich muthig bald hierhin, bald 
dorthin und erlegte die tapferften Streiter. An ihn Ichloffen 
die andern Helden der Achäer fich Fräftig an, und die glüdlic 
abgewendete Niederlage goß neues Leben und friihe Hoffnung 
in das Herz der Bebrängten. Menelaos warf dem Thoas 
die Lanze neben dem Schilde in die offene Bruft, daß er nieder 
zur Erde ftürzte; Idomeneus ftieß dem wild anftürmenden 
Amphiklos den eifernen Stachel durd die Wade, daß ihm 
das Schienbein zerjplitterte. Hier drängten Neftors beide Söhne 
gegen den Feind, Antilohos rannte dem Atymnios den 
Speer durd den Leib, und als defjen Bruder Maris herbei- 
iprang, um den Gefallenen zu rächen, eilte zu des Antilodos 
Hülfe Thrafymedes herbei, warf feine Lanze auf Maris, 
und traf ihn in die Schulter, jo daß der zerfchmetterte Knochen 
herabſank und beide Brüder, von zwei andern Brüdern erlegt, 
nahe bei einander zur Erde ftürzten. Dort wieder hieb der 
jüngere Aias, der um jeine Lanze gefommen war, den Kleo— 
bulos in den Naden, daß das Blut hoch aufiprigte und des 
Getroffenen Augen fi zum Tode ſchloſſen. Nicht weit davon 
rannten Penelos und Lykon zugleih mit den Lanzen an 
einander, aber da fie beide einander verfehlten, mußten fie zu 
den Schwertern greifen. Lykon, der Troer, traf jenen mit 
gewaltiger Kraft auf den Hegel des Helms, allein das ſpröde 
Eijen ſprang in Stüde; da traf ihn Penelos unter dem Ohr 
in den Naden und zerfchnitt ihm die Gurgel. Nur nod an 
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der Haut des Haljes hangend jchleifte ihm der Kopf zur Seite, 
und wie ein gefällter Baum ftürzte jchwerfällig der blutige 
Rumpf auf die Erde. Meriones jagte dem flüchtenden 
Alamas nah und ſtach ihn mit dem Speere in die Schulter, 
als jener eben feinen Wagen erreicht hatte. Da fiel der Un- 
glüdliche nun Ieblos zwilchen die Räder des Wagens hin, mit 
ihm zugleich jein Freund, der edle Erymas, welchem des 
Idomeneus eherne Lanze alle Zähne einbrah und noch das 
Hinterhaupt zerjchmetterte, jo daß ihm das Blut aus Naſe und 
Augen bervorquoll. 

Jetzt konnten fih die Troer innerhalb der Verſchanzung 
nicht länger behaupten. Hektor Ienkte feinen Wagen zuerſt hin- 
aus und entkam glüdlich aufs offene Feld, aber von den andern 
Wagen, melde ihm folgten, zerbrach mancher im Gedränge oder 
warf im Graben um und riß viele Fußgänger mit ſich nieder. 
Da jah man Rofje ohne Wagen und ohne Lenker herumirren, 
und ihnen folgte das Gewühl der Fußvölker, die ſich ängftlich 
theil3 dur das Thor drängten, theils über die Trümmer der 
Mauer fprangen, um das Freie zu gewinnen. Hinter ihnen 
her ftürzten die Achäer, muthig verfolgend. Die Troer, die heute 
und geitern noch mit fiegestrunfener Luft die Achäer von der 
Stadt weg bis in ihre Schiffe gejagt Hatten, erfuhren jet 
umgefehrt dasjelbe Geihid und jahen fih, zwar immer noch 
fechtend, aber doch auch weichend, ſtets weiter von dem achätjchen 
Lager zurüdgebrängt. Selbſt Hektor vermochte bald den wilden 
Strom der Fliehenden nicht länger aufzuhalten. 

Sicherlich würde die Flucht unter den Troern jo allgemein 
und jo jchnell nicht gemweien fein, wenn Patroflos der Vorſchrift 
Achills mehr eingedenk geblieben wäre. Aber der glüdliche Fort— 
gang des Kampfes, der rühmlihe, raſche Sieg und bejonders 
der geheime Wunſch dem Hektor ans Leben zu gehn, verleitete 
den feurigen Helden die Feinde noch weiter zu verfolgen. Er 
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iprang herab vom Wagen, den er fih nadfahren ließ, und 
- ereilte die Opfer feiner Tapferkeit in jchnellem Laufe. est 
warf er den Pronoos nieder und zog ihm die Rüftung aus; 
- dann ftürzte er auf Theftor, den Wagenlenfer, der bei feinem 
Anblide zitternd die Zäume aus der Hand fallen ließ, ganz 
betäubt vor Angft und zum Tode erftarrt. Er ftieß ihm den 
Speer in die rechte Wange, duchbrad ihm die Zähne und zog 
ihn jo am Kopfe aufgejpießt mit der Lanze, wie einen Fiſch an 
der Angel, vom Wagen herunter. Dann warf er ihn aufs 
Geſicht, riß die Lanze heraus und nahm ihm die Rüftung. 
Weiter wendete er fi wider den Troer Eryalos, der auf 
ihn Iosrannte, ergriff einen Feldftein und warf ihm benjelben 
mit jolcher Kraft gegen das Haupt, daß es barft und der Ge- 
troffene jogleich todt zur Erde ſtürzte. Bon Sarpedon mill 
ich bejonders erzählen, jenem tapfern Lyfierfürften, der den erjten 
Riß in die Mauer der Achäer gemacht und zuert feine Schaaren 
hindurch geführt hatte. 

Dieſer trefflihe Mann, ein Sohn des Zeus, der erjte Held 
unter den Bundesgenofjen der Trojaner, konnte den Anblid der 
ihimpflichen Flucht nicht länger ertragen und rief feinen Völkern 
vom Wagen herab zu: 

„Schämt euch, ihr Lykier! Wendet euch und folgt mir, 
denn ich will dem Manne begegnen, der von allen Achäern der 
Unbezwinglichfte ſich dünkt und den Trojanern jo bitteres Un- 
heil zufügt!“ 

Haftig Iprang er vom Wagen, und jeine Gefährten um- 
ringten ihn. Da jtürmte Patroflos auch gegen ihn an und 
ichleuderte jhon von ferne die Lanze in den Haufen. Sie traf 
den berrlihen Thrajymelos, Sarpedons geliebten Freund, 
und durchbohrte denſelben. Ihn zu räden, warf Sarpebon 
fchnell die Lanze auf Patroflos, traf aber nicht ihn, jondern 
eines feiner Pferde. Das Thier fprang hoch auf, ftürzte dann 
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nieder und ſchlug in gewaltigem Schmerz gegen den Boden, fo 
daß die andern Pferde, dadurch ſcheu gemacht, faum zu halten 
waren, bis Automedon, der verftändige Wagenlenter, herabiprang 
und die Stränge des verwundeten Roſſes mit dem Schwerte 
zerichnitt. Patroflos indeffen ermwiderte den ihm zugedachten 
Wurf mit einem beffer gezielten, und der ftarfe Sarpedon, ins 
Zwerchfell getroffen, fanf, wie die Eiche finft und die ragende 
Tanne, die auf hohem Gebirge zum Balfen des Schiffes wird. 
Er fnirfchte und zudte im Todesſchmerz und griff Frampfhaft 
mit den Händen in den blutigen Staub. Noch fterbend rief er 
dem Glaufos zu: „Glaukos, theurer Freund, jest gebührt’s 
dir die Lyfier anzuführen. Aber nun hilf, daß ich ruhig fterbe. 
Siehe, da kommen fie Schon! Vertheidige mih! Laß 'mir nicht 
die Waffen rauben! Ewige Schande müfje über did fommen, 
wenn du mich verläffeit !” 

Glaukos zog ihm den Speer aus dem Leibe; da athmete 
er noch einmal auf und Nacht umzog feine Augen. Aber der 
arme Freund war felbft entfräftet von der ſchmerzhaften Wunde, 
die ihm Teufros’ Pfeil geriffen hatte, als er die Mauer erjtieg, 
und konnte den geliebten Leichnam nicht hüten. Da rief er, 
das Wort des Sterbenden ehrend, Heftor und Aeneas und 
andere Troerfürften herbei. Aber auch Patroklos reizte die 
Achäer zum gemeinfamen Kampfe um Sarpedons Leichnam, 
deffen Rüftung zu erbeuten fein geringer Ruhm fchien, weil der 
Gefallene ein jo mächtiges Haupt der Troer gemwejen war. Ent- 
jegliches Gefchrei erhob fih, und die Kämpfenden drängten fich 
um den Todten. Schon hatte Epeigeus, der tapferjte Held 
der Myrmidonen, ihn beim Beine ergriffen, um ihn fortzuziehen, 
da rannte Hektor gegen ihn mit einem ungeheuren Feldfteine 
und fchmetterte ihm Helm und Schädel zugleich entzwei, daß cr 
todt zu den Füßen des getödteten Feindes nieberftürzte. Tief 
ergrimmt über den Verluft des tapfern Genofjen, jchleuderte 
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Patroflos darauf in gemwaltigem Wurfe einen Stein gegen 
Sthenelos und zerjchmetterte ihm den Naden, und nun 
wichen erjchredt die Troer wohl um eines Lanzenwurfs Weite 
von dem Leichname Sarpedons zurüd. Ein Myrmidone, Ba: 
thyfles, verfolgte fie; aber Glaufos, unter den Fliehenden 
der leßte, wandte fich rajch und bohrte ihm den Speer mitten 
in die Bruft, daß er dumpf hinkrachend in der ſchweren Rüftung 
niederfiel. Ihn rädte Meriones, indem er einen Troer 
dafür niederwarf; aber beinahe wäre er jelbjt dem mächtigen 
Aeneas erlegen, der mit aller Kraft feine Lanze auf ihn 
warf. Zum Glück büdte Meriones ſich noch jchnell genug, daß 
der Speer jaujend über ihn hinwegflog und weit hinter ihm 
in die Erde fuhr. 

„Dein Glück,“ rief Aeneas, „daß du fo ein gewandter 
Tänzer bift, Meriones; ſonſt hätte dich meine Lanze diesmal 
auf immer beruhigt!” 

„Ja,“ entgegnete Meriones, „du möchteft wohl feinen 
Wurf oder. Schuß vergebens thun; aber, tapferer Aeneas, jo ein 
mächtiger Held du auch bift, alles foll dir doch nicht gelingen, 
denn auch du bift jterblich geboren; und wenn ih dich nur 
einmal treffen könnte, du follteft mir wohl den Ruhm geben 
und dem Pluto deine Seele!” 

„Thörichter Mann,” ftrafte ihn der klügere Patroklos, 
„was ſoll doch das Schwaten? Worte thun’s nit; vor 
Schmähreden werden die Troer nicht zurüdmweichen von den 
Todten. Im Arme ift die Entſcheidung des Krieges; das Wort 
gilt im Rathe; drum kämpfe, ftatt zu reden!‘ 

So ſprach er und drang auf die Trojaner ein, die wieder 
anftürmjen, und feine Schaaren folgten ihm. Wie das Getöje 
der Holzhauer im Walde, jo tönte jet das Gepraffel der Schilde 
und Helme durch die Luft und warb weit umher gehört. Immer 
noch umſchwärmten fie den todten Sarpedon, wie ein liegen 
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ſchwarm die gefüllten Milcheimer im Stalle des Landmanns ; 
aber der Held ſelbſt war nicht mehr fenntlih, jo jehr war er 
mit Staub und Blut bedeckt. Doc gelang es den Troern nicht 
mehr ihm nahe zu fommen; es wandte fih alles zur Flucht, 
jelbjt Heftor und Glaufos jprangen zulegt auf ihre Wagen und 
eilten der Stadt zu. Da raubte Batroflos Sarpedons bejudelte 
Rüftung, den Leichnam aber ließ er liegen. Die Dichtung 
erzählt, Apollon und zwei göttlihe Genien, der Schlaf und 
der Tod, hätten den gefallenen Helden unfichtbar von dem 
Schladhtfelde genommen, am fernen Strome ihn rein gebadet, 
und dann, mit ambrofiihem Baljam gejalbt und in meiche 
Gewänder gehüllt, ins Land der Lyfier getragen, wo ihm jein 
edler Vater und die holde Gemahlin die legte Ehre der Todten, 
den Sceiterhaufen und eine Hochragende Grabjäule, geweiht hätten. 

Bor Patroflos’ Gewalt bejtand fein Troer mehr. Er ver- 
folgte die Fliehenden wie ein Löwe und warf ihrer vielen die 
blutige Lanze in den Rüden. Der Verblendete! Hätte er das 
warnende Wort des Adhilleus im Herzen bewahrt! Aber jo 
jollte e3 fommen, damit der Rathihluß des Zeus erfüllt würde. 

Wie noch vor wenigen Stunden die Troer die Zinne der 
feindlihen Mauer hinabgeflommen waren, jo verfuchten jest die 
Achäer ſchon Trojas höhere Mauer zu erjteigen, und Patroflos 
ſelbſt trachtete nah dem Ruhme der Erfte in der eroberten 
Stadt zu jein. Da ermannte fi endlich Hektor und befahl 
feinem Wagenlenfer Kebriones, ihn gerade gegen Patroflos 
zu führen; denn mit feinem andern der Achäer wollte er käm— 
pfen, ehe er diejen nicht niedergemadt hätte. Patroflos ließ ab 
von der Mauer, als er ihn jah und kam mwüthend gegen ihn 
angerannt, in der Linken den Speer, in der Rechten eigen aufs 
gerafften Marmorblod. Diefen warf er mit aller Kraft auf die 
beiden hochragenden Männer im Wagen und fiehe, er traf den 
wadern Kebriones, des Priamos Sohn, und zerjchmetterte 
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ihm Stirn und Najenbein, daß die Augen aus dem Kopfe 
fprangen und der Körper jelbjt jählings über den Rand des 
Wagenjefjels hinabftürzte. Mit graufaın höhnendem Spotte jchrie 
Patroflos bei dem Anblide auf: „Seht doc, ihr Freunde, wie 
behende der Mann iſt! Wahrlih, im troiichen Wolfe giebt’s 
flinfe Taucher! Hätte diefer jeine Kunft jo in den filchreichen 
Gewäſſern des Meeres verjuchen wollen, wie bier in der Ebene, 
er hätte des Tages viele Auftern gefangen und viele Hungrige 
gejättigt!” Er fuhr jogleich über den noch Zudenden her, um 
ihn die Waffen abzuziehen. Aber Heltor jprang raſch vom 
Wagen und ergriff das Haupt des Bruders, Patroflos dagegen 
padte ihn bei den Füßen, und nun daten die Männer nicht 
mehr an Kampf, jondern rangen nur um den Leichnam, den fie 
faft zerriffen. Darüber jprangen Troer und Achäer in Maffe zu 
Hülfe, und jchredlich dröhnten Speere, Schilde und Schwerter und 
das Gejchrei der Kämpfenden. Die Troer ſchützten den Hektor, jo 
viel fie vermochten; nicht Wurfjpieß noch Schwert fonnte ihn 
erreichen, während er mit Batroflos um den Leichnam des Kebrio- 
nes rang. Aber ein fühner Troer nahm den günftigen Augenblid 
wahr und ſchlug mit fräftigem Schwertftreih dem Patroklos den 
Helm vom Haupte und zerichnitt ihm zugleich den Riemen des 
Schildes an der Schulter, jo daß diefer zur Erde fiel. Der Held 
erfchraf und ließ den Leichnam los; indem er jich wandte, ſtach 
ihm Euphorbos, ein beherzter Trojaner, in den Rüden. 
Noch wollte er fliehen und jtieß die Drängenden mächtig zurüd, 
aber Heftor eilte ihm nad und ftredte ihn mit feiner gewaltigen 
Lanze vollends zu Boden. Alle Achäer bebten rings, jelbjt die 
mutbigften verloren die Faſſung; feiner wagte dem Furchtbaren 
zu wehren, als Ddiefer dem Gefallenen zuerjt die Lanze mit 
gegengeftemmten Fuße aus dem Leibe zog und dann ihm die 
Rüftung abftreifte. Wohl eingedenf der höhnenden Worte über 
den Taucher Kebriones rief nun Heftor, der Rächer, ihm zu: 
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„Run, Patroflos, denkſt du uns noch die Stadt zu ver- 
wüften und unfere Weiber wegzuführen? Traun! du hatteft 
gewaltige Dinge im Sinne, und gewiß! Achilleus gab dir man- 
herlei Auftrag und gebot dir: Kehre mir nimmer wieder 
zurüd, bevor du dem morbenden Heftor feinen blutigen Panzer 
entriffen! Und nun liegft du da, armer Mann, und giebft 
mir jo willig deine ſchöne Rüftung, und ich gebe dich dafür. 
den Geiern und Hunden zum Mahle!“ 

Der fterbende Batroflos antwortete ihm noch mit Schwacher 
Stimme: „PBrahle nur, thörichter Heftor! Die Götter haben 
mich bezwungen, nicht du! Du famft erjt als der dritte, da ich 
faft wehrlos und ſchon verwundet war, und haft nur den Ruhm 
mir die Rüftung zu rauben. Wärſt du mir frei und offen im 
ehrlichen Kampf begegnet, — zwanzig deinesgleihen hätte ich 
niedergeftredt, do jo wie du hätte mich auch ein Knabe 
bezwungen! Aber jpotte nur, du felbft wirft nicht lange mehr 
unter den Lebenden wandeln. Schon naht dir fürchterlich die 
Nahe. Wenn fie fommt, jo denke an mi! Noch Iebt der 
göttliche Adhilleus. 

„Spare die Weifjagung, ohnmädtiger Seher, und ſtirb!“ 
verjegte Heftor. „Wer weiß, ob nicht Adhill, wie du, von 
meiner Lanze durchbohrt, fein Leben aushaucht!“ j 

Mit diefen Worten verließ er den Sterbenden, um bie 
treffliche Rüftung in Sicherheit zu bringen und dann ins Schlacht: 
getümmel zurüd zu ehren. 


Bierzehnter Abend. 


Der Kampf um Patroklos’ Leiche und Achilleus' 
Rachegelübde. 


Ihr erinnert euch der herrlichen Roſſe des Achilleus, mit 
denen Patroklos in die Schlacht geſtürmt war. Wahrlich! es 
war eine lockende Beute, und um ſie zu erjagen, ſchweifte 
jetzt Hektor im weiten Felde umher, als ſei ohne ſie ſein 
Sieg nicht vollſtändig. Aber er konnte die ſchnellen Thiere 
nicht mehr erreichen, denn zu weit ſchon hatte ſich Autome— 
don, der Wagenlenker des Patroklos, mit ihnen im Gedränge 
verloren. Der Platz um Patroklos' Leiche war unterdeſſen leer 
geworden; Menelaos allein ſtand bei derſelben und hielt nieder— 
gebeugt ſeinen Schild vor, bis einige der Gefährten kommen 
würden, um ſie zu den Schiffen zurückzutragen. Ihn ſah 
Euphorbos, Panthoos' jüngſter Sohn, der Bruder jenes 
Hyperenor, der am vorigen Tage durch Menelaos' Hand 
gefallen war. Der nahte ihm bis auf einen Lanzenwurf und 
vief ihm troßig zu: 

„Sohn des Atreus, weiche zurüd von dem Todten! ic) 
will eö wehren, daß ihr diefem Verwüſter, der unfer jo viele 
gemordet, ein rühmliches Grabmal errichtet. Zurück! ſage ich, 
ehe ich dich treffe und dir das füße Leben raube!“ 

„Vater Zeus!” rief Menelaos unmuthsvoll aus, „hat man 
je jo troßige Reden gehört? Kühner troßt ja fein Löwe des 
Waldes oder fein Eber, als diefe hochmüthigen Söhne des 
Panthoos! Gerade jo verächtlich Täfterte mich geftern dein 
Bruder Hyperenor; aber ich meine, er hat es gebüßt, denn er 
fehrte wohl nicht mit eigenen Füßen zur lieben Gattin oder 
zum würdigen Vater zurüd. Und fo geht's auch dir, wenn du 
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näher gegen mich herfommit. Fliehe alfo, das ift mein Rath, 
ehe dich dein Unglüd ereilt! Denke an deinen Bruder!“ 

„Ja, feiner gedenfe ich,“ rief Euphorbos,; „gut, daß du 
mich daran mahnſt. Wie fol ſich mein Vater freuen, wenn ich 
ihm zum Zeichen der glüdlich genommenen Race deine blutige 
Rüftung und deinen Kopf bringe! Doch mas rede ih noch 
lange? Berfucht fei der enticheidende Kampf!” 

Alſo jprah er und rannte aus aller Kraft mit_der Lanze 
gegen ihn an; doc ald Menelaos den Schild vorhielt, bog ſich 
die Spige wie Blei um, ohne ihn nur zu rigen. Da ftieß ihm 
Menelaos den Stachel feines Speeres in die Kehle, daß er aus 
dem Naden wieder hervordrang, und der ſchlanke Jüngling fiel, 
wie der üppige Schößling des Oelbaums auf wafjerreicher Aue, 
wenn der Sturmmwind ihn entwurzelt. Das wallende, Todige 
Haar ſchwamm im Blute, und ganz unfenntlich lag er da, der 
jo eben noch raſch wie ein Reh die Reihen der Kämpfer durch— 
flogen hatte. 

Menelaos wollte ihm die Rüftung ausziehen, als er Heftor 
von ferne erblidte, dem es gemeldet worden war, daß auch 
Euphorbos gefallen ſei. Jenem zu ftehen, wagte er nicht, daher 
ließ er nun aud von Patroflos’ Leihnam ab und lief zum 
ältern Aias, auf daß fie vereint den Gefallenen den räubertjchen 
Händen der Troer entriffen. Da ſprach Glaufos unmillig zum 
Hektor: „Hektor, du prahlſt wohl viel, aber nimmer erblide 
ih dih da, wo Tapferkeit noth thut! Mag von den Deinen 
fallen, wer will, du vertheidigft ihn nicht! Den heldenmüthigen 
Sarpedon, der für euch jo viel gethan hat, haft du den Feinden 
preis gegeben, und fein Menſch hat gejehen, wo er ein Ende 
genommen hat. Haben die Lykier das um euch verdient? 
Wenn denn bei euch fein Dank ift und dem gefallenen Helden 
feine Ehre, nun, fo fämpfe deinen Kampf allein aus; ich führe 
meine Lykier in die Heimat zurüd. Ha! wenn ihr Troer jet 
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Männer wäret, entichloffen und muthig ſo rafftet ihr ven 
Leichnam des Patroklos weg und brächtet ihn nach der Stadt 
in Sicherheit. Ganz gewiß würden die Achäer mit Freuden 
Sarpedons Waffenſchmuck und Leichnam zum Löſegeld bieten 
und wohl noch mehr dazu. Aber du meideſt ja feig den Kampf 
und fürchteſt den Aias, der freilich ein anderer Mann iſt 
als du!“ 

Hektor ſprach mit finſterem Blick: „Ei, mein Freund, ich 
Habe dich ſtets für verſtändig gehalten, aber fürwahr! jetzt haft 
du unbedachtſame Worte geredet. Ich wagte nicht dem Aias zu 
ftehen? Wann hat mich je ein Feind oder das Stampfen der 
Roſſe geichredt? Nein, nicht Aias ift’3, noch Diomebes, noch 
jonft ein Held der Achäer, den ich fürchte; aber wohl jchredt 
mich der Rathihluß des Zeus, der jest fihtbar den Sieg in 
die Hände der Feinde gegeben hat. Was Hilft menjchliche 
Tapferkeit gegen den Gott der Götter? Aber willft du wiſſen, 
wohin mein Sinn fteht, fo gieb Acht und dann fage, ob ih 
verzagt bin. Jetzt gehe ih, um die Rüftung mit jenen ſchönen 
Waffen zu vertaufhen, die fonft dem Achilleus gehörten.‘ 

Er that’3 und verfammelte feine Mannſchaft mit Tautem 
Schlachtruf zu dichten Haufen. Auch die Fürften der Nachbar- 
Ichaft rief er zufammen und redete fie an: „Freunde und Bun- 
desgenofjen! nicht, meil ich bloß viele Menſchen um mich jehen 
wollte, habe ich euch hier in Troja zufammenberufen, jondern 
damit ihr mir beiftündet in der Noth und Trojas Weiber und 
Kinder vor dem Verderben jchüstet. Darum erihöpft fich fait 
unjer armes Voll an Kriegsfteuern und Opfergaben und 
ernährt euch mit feinen Herden und dem Schweiße feiner Hände, 
ich aber thue was ich fann, mit Schwert und Wort euer Herz 
zu gewinnen und aufzuftaheln zum Kampfe. So ziehet denn 
jest fühn in den Kampf, fei’3 zum Tode oder zum Siege, denn 
jo bringt’3 der Krieg ja mit fih. Und wer mir Patroflos’ 
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Leihnam nah Troja trägt, dem jei die Hälfte der Beute zum 
Lohne verheißen! 

Ale ftürmten ihm mit hellem Gejchrei, nah hin zu der 
Stelle, mo Menelaos und Aias die Leiche des Patroflos ſchützten. 
Beiden ſchlug laut das Herz, als fie die dichte Schaar auf fi 
andringen fahen, und Menelaos lief, was er fonnte, um noch 
andere Freunde herbeizuholen. „Freunde, vief er, „kommt 
doch und helft! Dort liegt Patroflos, und die Troer wollen 
ihn rauben, damit er den troifhen Hunden ein Fraß werde. 
Ha! fühlt ihr nicht jelbjt die Schmach in der Seele?” 

Ihn hörte zuerft der jüngere Aias und eilte ſchnell zur 
Hülfe herbei. Bald kamen auch Idomeneus und Meriones, die 
beiden Fretiichen Helden, und jeder bradite einen Troß von 
Gefährten mit. Sie trafen faft zu gleicher Zeit mit Heltor 
und deſſen Gefolge bei Patroflos’ Leichnam zujammen; und 
wie die Meeresflut gegen die Mündung eines Stroms an- 
braufet, der fih in fie ergießt, jo raufchten mit furchtbarem 
Getöſe die Schilde und Lanzen der Achäer und Troer wider 
einander. Aber der Erfte am Leichnam mar Hippothoos, 
ein fühner Trojaner; der nahm einen Niemen und fchlang ihn 
um die Beine des Todten und band fie an den Knöcheln 
zufammen, um fo feine Beute mit leichter Hand fortzichen zu 
fönnen. Aber indem er fie ergriff und ſchon im Geifte des hohen 
Ruhms ſich freute, den jolde That ihm bringen würde, rannte 
Aias von Salamis auf ihn zu und warf ihm die ſauſende Lanze 
durchs Ohr, daß das Gehirn herausfpriste und er tobt auf 
Patroflos’ Leichnam niederftürzte. Hektor, Rache ſchnaubend, 
fchleuderte darauf die mächtige Lanze gegen Aias; aber jener 
wid aus, und das Gefhoß traf feinen Hintermann, Sche— 
dios, einen tapfern Mann aus dem Phofäervolfe, in die Bruſt, 
fo daß er röchelnd zur Erde fiel. Wieder erlegte Aias darauf 
den trefflihen Phorfys, und die Achäer zogen den Leichnam 
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ihnell ar fi, um ihm die Rüſtung defto ficherer entreißen zu 
fönnen. Dasjelbe hatten fie bei dem Hippothoos ſchon gethan. 
Aber au) Aeneas und Hektor erlegten manchen tapfern Streiter, 
und der Platz um Patroflos füllte fich dergeftalt mit Todten, daß 
man ihn ſelbſt faum noch unterjcheiden fonnte. Dennoch ließen 
die Schraren nicht ab vom blutigen Wettfampfe, ja, fie padten 
ihn ſchoa, jene beim Kopfe und diefe bei den Beinen, und zerrten 
ihn, wie die Gerber ein Fell durch Hin» und Herziehen dehnen; 
aber bald mußten die Achäer, bald die Troer weichen, von den 
Lanzen der ftürmenden Feinde getödtet oder zurüdgefcheudht. 

Siehe, da jprengte Automedon mit Adhilleus’ Rofjen 
heran, die fich nicht halten, auch nicht in die Ställe zurüd- 
führen laſſen wollten, gleichjam als müßten fie erſt den Tod 
ihre‘. vormaligen Lenfers rächen. Automedon hatte einen wadern 
Fre ind, Alfimedon, zu fih in den Wagen genommen; ihm 
übergab er die Zügel, entichloffen jelbjt um Patroklos' Leich- 
nam den Kampf zu wagen. Diefe beiden ſah Heftor daherfahren 
und frohlodend rief er dem Aeneas zu: „Siehe, Freund, dort 
fo :men die trefflihen Roſſe Adils! Was gilt’s, wir erbeuten 
ſie beide, wenn du mir helfen willſt!“ 

Sie rannten auf das Gefpann zu, aber Automedon fprang 
mit der Lanze herab und rief die beiden Nias und den Mene- 
laos zu feinem Beiftande herbei. Da gefellten ſich auch zu Heftor 
und Aeneas noch ein paar tüchtige Gefährten, Chromios 
und Aretos, und es begann ein neues Gefecht um die Nofje, 
doch nicht enticheidender als jenes um den Todten. Heitor 
zielte zwar richtig und warf mit entjeglicher Kraft, aber Auto- 
medon jprang gefchidt zur Seite, und die Spige der Lanze fuhr 
weit Hinter ihm in die Erde, daß vom mächtigen Wurfe der 
Schaft noch lange ſchwankte. So vergeblich zielte Automedon 
nit. Zwar wich Heltor gleichfalls dem Wurfe aus, aber dafür 
traf er nun den Aretos, der hinter ihm ftand, mit deito 
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größerer Kraft in den Leibgurt, daß alle Eingeweide ihm durch— 
Schnitten wurden. Darauf jprangen alle Achäer vor und ließen 
die Troer nicht an den Leichnam kommen; dieſe aber wagten 
nicht fie zurüdzutreiben, jondern mußten e3 fehen, wie Auto- 
medon jenem die Rüftung auszog und fie in jeinen Wagen 
trug, wobei er freudig ausrief: „Ha, fo habe ich doch einigen 
Troft für meinen Schmerz um den Freund, war's gleich ein 
Schlechterer, den ich erlegte!” 

Indeſſen dämmerte Schon der Abend heran. Nur nod) das 
Eine wünjchte Aias, den Leichnam vor Einbruch der Naht den 
Troern zu entreißen. Aber noch immer dauerte das Gefecht 
mit gleicher Heftigfeit fort, und auf feine Seite neigte ſich der 
Sieg. Die Achäer fonnten nicht? als die Troer abmehren; 
doh ihn jelbit mwegzutragen wagten fie nicht. Da ſprach Aias 
zu Menelaos: „Lieber, wenn doch ein maderer Jüngling zu 
den Schiffen eilte, um dem Achill die Nachricht zu bringen von 
dem Tode des Freundes; vielleiht, daß er jelbit käme, den 
Leihnam den feindlichen Händen zu entreißen. Siehft du Anti- 
lochos nicht, den rafhen Sohn des Neftor? der käme wohl am 
ſchnellſten ins Lager.” 

Menelaos eilte den Jüngling zu ſuchen; halb zögernd 
freilich, denn er fürchtete, die Achäer möchten doc den Feinden 
den Raub überlaffen. Er fand jenen am äußerjten Ende des 
Schlachtfeldes kämpfend und fagte ihm den Auftrag des Aias. 
Schreden lähmte den Yüngling, als er den Tod des tapfern 
Helden vernahm, und feine Augen füllten fih mit Thränen; 
gleihmwohl verfäumte er nicht, was ihm Menelaos geboten hatte, 
und enteilte, dem Adhilleus die traurige Kunde zu bringen. Der 
alte Menelaos aber fehrte fofort zu Aias zurüd und ſprach: 

„Fortgeſchickt habe ich ihn zwar, aber ich zweifle, daß Adhill 
ohne Rüftung fommen wird. Darum dächte ich, wir verjuchten 
ſelbſt noch das Lebte, ob wir den Todten nicht wegbringen können.“ 
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„Wohlgeſprochen,“ ermwiderte Aias. „Laßt uns noch einen 
gemeinfamen Angriff verfuchen; und weichen fie nur ein wenig 
zurüd, dann büde dich mit Meriones, und während ihr beide 
die Leiche mwegzieht, wehren wir andern im Kampfe die Troer 
und den mädtigen Heftor ab.‘ 

Und wie ein angefchmwollener Bergftrom im Frühling die 
Dämme durchbricht und Aecker und Wiefen weithin überſchwemmt, 
fo ftürmten die vier gewaltigen Helden jamt ihrem Gefolge in 
die Reihen der Troer ein und drängten fie glüdlich zurüd. 
Da büdten fih Menelaos und Meriones jchnell und hoben den 
Todten auf ihre Arme. Das fahen die Feinde und mollten 
mit lauten Gejchrei ihnen nad; aber jcheuend vor den furdt- 
baren Lanzen des ältern und jüngern Aias fuhren fie wieder 
zurüd, wie der raufchende Strom fich zurüdwirft von dem Fuße 
des Hügels und links und rechts einen andern Ausweg ſucht. 
Unaufhörlich ſchwangen die beiden Löwen ihre gewaltigen Speere 
und ftredten mit jedem Stoß einen allzu kühn fi Heran- 
mwagenden nieder. Selbft Heftor vermochte nicht fie zu bändigen, 
auch Aeneas verſuchte heute vergebens? Schwert und Lanze. 
Menelaos und Meriones brachten den Leichnam glüdlich eine 
Strede fort. 

Achilleus wartete inzwiſchen voll Ungeduld der Rückkehr 
feines Freundes und der Myrmidonen; faſt ahnte er es, daß Pa— 
troflos den Auftrag überjchritten haben würde und zürnte jchon 
im Herzen, daß ihm, dem Mächtigen, jo ſchlecht gehorcht werde. 
Da ftieg er auf feine gewöhnliche Warte, das hohe Verded des 
Schiffes, und fah dur die Dämmerung und den ungeheuern 
Staub dichte Haufen fi heranmälzen, melde Flüchtlingen zu 
gleichen jchienen; und es war ihm, als höre er Hektors trium- 
phirende Stimme, der die Achäer verfolge. Ein inneres Bangen 
ergriff ihn, und fchon wollte er einen Boten ausjenden, als 
der junge Antilohus zu ihm trat und mit Thränen ſprach: 
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„Wehe mir, Sohn des Peleus, ich verfündige dir ein ent— 
jegliches Jammergeſchick; ah, möchte es doch nimmer gejchehen 
jein! Patroklos ift gefallen; hitzig kämpfen fie um den nadten 
Leichnam, denn die Waffen hat ihm Hektor entriffen!” 

Todtenbläffe umzog Adhilleus’ Geficht bei diefer Nachricht. 
Denkt euch den feurigen, ftarfen, leidenschaftlich empfindenden 
Mann in dem Augenblide des erjten Schredens, da er jeines 
treueſten Herzensfreundes Tod vernimmt! Er raufte jih wüthend 
das Haar aus, warf fich finnlos zur Erde und bededte Kleid 
und Haupt mit Staub; das Herz pochte mit lauten Schlägen, 
und aus dem halb geöffneten Munde drang ein jchauerliches 
Stöhnen und Seufzen hervor. Die Sflaven und dienenden 
Mägde verjammelten fih um ihn und erfchrafen bei dem Anblid; 
dann aber weinten fie alle zumal, als ihnen die Urjache jeines 
Schmerzes gejagt ward. Auch Antilohos meinte und faßte ihn 
niederfnieend bei beiden Händen; denn er bejorgte, der wildauf— 
braufende Mann möchte in der erften Heftigfeit des Schmerzes 
ſich ſelber tödten. Einige Minuten dauerte diejer Zuftand der 
ftarren Sinnlofigfeit, dann erſt löften ſich lindernde Thränen, 
und das jchmwergetroffene Herz machte fih durch Klagen Luft. 

Ihn hörte Thetis, feine göttliche Mutter, tief im Grunde 
des Meeres. Muütterlich bejorgt, ftieg fie aus den Fluten her— 
auf und feste fich neben den jammernden Sohn. Sie drüdte 
jein Haupt an ihren Buſen, weinte jelbjt von Herzen mit und 
fragte in zärtlihem Tone: 

„Lieber Sohn, was betrübt dir ſchon wieder die Seele? 
Sprich, verhehle mir nichts! Hat dir doch Zeus deine Wünjche 
erfüllt und den Troern Siegesruhm verliehen! Sage mir, was 
weinft du?“ 

„Ah, Mutter!’ begann ſchwer jeufzend Adhill, „was hilft 
mir Zeus’ Gewährung, da mein Patroflos todt ift, den ich 
werth hielt wie mein eignes Leben! Hektor hat ihn erjchlagen 
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und ihm die Rüſtung genommen, die er von mir geliehen, das 
herrliche Geſchenk meines tapfern Vaters Peleus. Ach, Mutter, 
zu welchem Jammer haſt du mich geboren! Siehe, jetzt muß 
ich die Feindſchaft mit Agamemnon aufheben, denn nun werde 
ich nicht ruhen, bis mir Hektor dieſen Mord mit ſeinem eignen 
Blute gebüßt hat.“ 

„O Sohn,“ ſprach weinend die Mutter, „tödteſt du dieſen, 
jo iſt auch dir das Ende nahe! Du kennſt ja des Schichkſals 
Beſtimmung.“ 

„O, daß ich ſogleich ſterben könnte,“ antwortete Achilleus, 
„da mir's nicht vergönnt war meinen erſchlagenen Freund zu 
vertheidigen! Was habe ich nun gethan vor Troja? Nicht 
meinem Freunde noch den andern habe ich mit meiner Tapfer- 
feit genügt, jondern unthätig babe ich während der größten 
Noth diefer gefahrvollen Tage in meinem Zelte gejeffen. Nun, 
fo räche ich ihn wenigjtens noch, und ehren will ih ihn, wie 
noch fein Sterblicher geehrt worden ift! Mag dann Zeus über 
mich verhängen, was ihm beliebt. it doch der Tod ein un: 
vermeidliches Loos. Auch der große Herakles ift geftorben, der 
doch dem Zeus der geliebtefte von allen Söhnen war. So 
mag aud mich der Tod Hinftreden! Aber che es gefchieht, 
foll noch manche Troerin über mich mehflagen und zürnen, daß 
ich ihr den Sohn oder den jungen Gemahl erihlug. Fühlen 
jollen ſie's alle, daß ich der langen Raft ein Ende gemacht! 
Du meintt? Du möchtet mich abhalten? Nein, Mutter, 
wehre mir nicht; ich kann dir nicht gehorchen !” 

Thetis ſprach: „Ich wehre dir nicht, denn gerecht iſt dein 
Kummer und Töblih der Entihluß den Todten zu ehren und 
den Freunden wieder zu helfen. Aber was mwolltejt du waffen- 
los, wie du jest bift? Iſt doch fein anderer im Lager der 
Achäer, defien Waffen dir paßten, als etwa der Telamonier 
Aias, und der, weißt du, braucht fie ſelbſt. Warte aljo bis 
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morgen und gehe nicht eher in den Kampf. Bald fomme ich 
zurüd mit einer neuen Rüftung, vom Hephäftos ſelbſt geſchmiedet. 
In diefer follft du den männermordenden Heltor befämpfen.‘ 

Sie ſprach's und ftieg eilends hinauf zum Olympos, den 
Hephäftos um die Waffen zu bitten. Achilleus vernahm unter- 
defjen immer lauter das Getöfe ferinher tobender Männer, denn 
das wandelbare Glüd der Schlachten jagte jetzt Die Achäer aber- 
mals in die Flucht und verlieh den Troern Sieg. Wild und 
lautjchreiend verfolgten diefe die beiden Aias, welche den Leich- 
nam des Patroflos unter dem Schuße der hereinbrechenden Nacht 
zu bergen fuchten; und wie ſehr auch die Griechenhelden eilten 
den Todten in Sicherheit zu bringen, fo waren fie doch mehr 
als einmal nahe daran ihn preiszugeben, denn Heftor verfolgte 
fie mit den Seinen unabläjfig und hatte ſchon mehrmals den 
Fuß des Patroflos ergriffen, um mit einem Rud die Beute an 
fih zu reißen. In diefer Gefahr dachten die beiden Aias gar 
nit daran den Heftor zu tödten; wiederum aus Furcht für 
ihr eigenes Leben, denn die riefige Geftalt des Gewaltigen 
Ihredte fie gar zu jehr. Sie fahten dafür nur den Leichnam 
beim Kopfe und bei den Schultern, um ihn dem Verfolger aus 
den Händen zu winden. Dreimal gelang es ihnen, doch drei— 
mal griff jener aufs neue an, und er hätte ihnen denjelben end- 
lich doch vielleicht entrifjen, nahe jhon am Graben des achäiſchen 
Zagerd, wenn nicht ein eilender Bote es raſch dem Adjilleus 
angejagt hätte: 

„gu Hülfe! zu Hülfe! Achilleus! Sie reißen fih um Patro- 
tlos, und bald wird ihn Heftor errungen haben, denn er drohet ihm 
den Kopf abzubauen und auf einen Pfahl zu fpießen, den Rumpf 
aber den troiichen Hunden zum Fraß zu geben. Dein ijt die 
Schmach, wenn des Freundes Leiche geraubt und gejhändet wird!‘ 

„O, ihr Götter!“ rief Adhilleus. „Was kann ih Wehrlofer 
tun? Er jelbft, der Entjeßliche, trägt ja meine Waffen!“ 
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„Ah, wenn du nur am Graben ſtündeſt, daß fie deine 
Stimme hörten! — es iſt ja finfter, und ſchon vor deinem 
Drohen werden fie fliehen! Komm doch nur eilig heraus!‘ 

Er fam, unbededt und wehrlos wie er war, und ftellte 
fih an den Graben. Und mit einer Stimme, wie wenn ſchwer 
und nahe der Donner durch Felfengebirge rollt, rief er feine 
fürchterlih drohenden Worte hinüber, daß Troer und Achäer ein 
Entjegen ankam und Hektor, ftarr vor Schreden, den Leichnam 
fahren ließ und fich jchnell mit den Seinen zur Flucht wandte. 

So bradten die beiden Helden den Leichnam glücklich ins 
Lager und legten ihn auf weiche Deden. Adilleus, der ihnen 
entgegengelommen war, betrachtete ihn lange ſprachlos mit geſenk— 
tem Haupte und ſtarr zujammengejchloffenen Händen, und 
Thränen rannen ihm über die Wangen. Wie entftellt lag der 
Todte da! Wer hätte den freudigen Helden noch mwiebererfannt, 
der vor wenigen Stunden voll hohen Muthes auszog in die 
Schlacht und jo viele tapfere Feinde erlegte? Hoc auf dröh- 
nendem Wagen und prangend in ftattlicher Rüftung hatte er 
Abſchied genommen ; der Rüftung beraubt, mit zerriffenem Ein- 
geweide und blutbedeckt — fo jah ihn des Freundes Auge wieder. 

Die Troer hielten jetzt Rath, ob man die Nacht in der 
Stadt oder wieder auf dem Felde zubringen wolle. Das Erjtere 
rieth Polydamas, denn ihm bangte vor Achills Morgengruße; 
auf dem Lebtern aber beitand Hektor, denn er hielt felbjt den 
bloßen Schein der Furdt vor dem Feinde für unrühmlid). 
„Mag e8 fein, jchloß er feine Rede, „daß Adilleus morgen 
wieder im Felde erjcheint; nun, dann Hat er fich jelbit das 
Schlimmere erforen! Ich wahrlich werde vor ihm nicht fliehen! 
ih brenne vor Begier ihm entgegenzutreten, und Zeus wird 
entjcheiden, ob mich oder ihn der Siegesruhm verherrlichen ſoll!“ 
Ale Troer jauchzten ihm zu, und jo lagerten fie wiederum, 
wie in der vorigen Naht, auf dem Felde Jünglinge holten 


416 Der Kampf um Patroflos’ Leiche und Achilleus Rachegelübde. 


Opferthiere ſamt Brot und Wein, zündeten Feuer an und 
bereiteten die Nachtkoſt. Auch die Achäer in ihrem Lager labten 
ſich am Mahl und legten ſich dann zur Ruhe. Nur den Achil— 
leus floh der Schlaf. Niederknieend neben ſeinem todten 
Freunde, legte er die Hände auf deſſen Bruſt und ſtöhnte 
gleich der Löwin, welcher ein kühner Jäger die Jungen geraubt 
hat. Vom Schmerze übermannt jprad) er leife: 

„Gute Götter, wie unbefonnen war mein Reden doc, 
als ih damals dem redlichen Greife Menötios verjprah, ihm 
feinen Sohn mohlbehalten und mit reihen Geſchenken geehrt 
wieder heimzuführen, nachdem wir Troja zerftört! Ach der 
Menſch baut wohl ftolze Pläne, aber Zeus wendet die Dinge 
nah jeinem Willen! Nun ward uns beiden beftimmt, mit 
unſerm Blute die troiſche Erde zu röthen. Auch mich ſoll der 
greife Vater nicht wieder empfangen in jeinem Balafte, noch 
die göttlihe Mutter; denn weit entfernt von ihnen wird die 
fremde Scholle mich deden. Aber ehe fie mich det, mein Pa— 
troflos, ſollſt du gerächt fein; zu deinem Haupte will ich 
Hektors Waffen legen und des Mörders blutiges Haupt daneben. 
Zwölf troifche Jünglinge ſchlachte ich dir zu Ehren, und mande 
Troerin joll um dich weinen und Hagen. Ruhe indefjen janft 
hier bei den Schiffen, der morgende Tag joll deinen und 
meinen Ruhm verherrlichen.” 

Er ftand auf und befahl den Freunden den Leichnam 
vom Blute und Staube zu reinigen. Das geihah; und als 
fie ihn gewaſchen hatten, jalbten fie ihn und goffen ihm balja- 
mifches Del in die Wunden, um ihn vor Fäulniß zu fchüßen. 
Dann hüllten fie ihn wieder in Tücher und ruhten die Nacht 
hindurch mwehflagend bei demselben. 


Yunfzehnter Abend. 


Achilleus empfängt die unbeſiegbaren Waffen und 
Hürmt in den Kampf. 


Unterdeſſen war Thetis im Olymp angekommen, und ohne 
erſt in dem gemeinſchaftlichen Saale der Götter zu verweilen, 
ging ſie geraden Weges auf die einzeln ſtehende Wohnung des 
Hephäſtos zu. Obgleich die Nacht ſchon angebrochen war, ſo 
hörte ſie ihn doch noch in ſeiner Werkſtatt hämmern; denn er 
hatte eben ein künſtliches Werk in Arbeit, zwanzig Dreifüße 
von Erz, welche die ſeltene Fähigkeit beſaßen von ſelbſt an 
ihren Pla in dem Gemache zu gehen und aud nad dem 
Gebrauche fich jelbjt wieder in den Winkel zu ftellen. Bis auf 
die Henkel hatte er fie fertig; nur diefe no, dachte er, dann 
fol e& für heute genug fein! Aber ihm war noch ein ziem- 
liches Stüd Arbeit zum Feierabend zugedacht, das aud den 
größten Theil der Nacht in Anſpruch nahm. 

Aphrodite, die freundliche Gemahlin des hinkenden Gottes, 
erblidte die Kommende zuerft an der offenen Thür und eilte 
ihr jchmell entgegen. „Traute Freundin, willkommen!“ rief 
fie. „Was treibt dich denn einmal aus deiner Tiefe herauf ? 
Und zu jo jpäter Stunde? Sonft bift du uns ja ein fo jeltener 
Gaſt. Tritt doch herein, damit ich dich gaftlih aufnehme!“ 

Sie traten ein, und Thetis feste fih. Da lief Aphrodite 
geihmwind Hinter an den Herd und rief: „Komm doc hervor, 
lieber Mann, wir haben einen ehrenwerthen Beſuch; fiehe, 
Thetis bedarf deiner Hülfe!“ 

Gr kam hervorgehinkt, ſchmutzig und berußt, wie er war. 
„Ja wohl ehrenwerth!‘ ſprach er. „Willkommen, edle Göttin! 
Immer gedenfe ich deiner mit herzlicher Dankbarkeit, denn du 
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nahmft mich einft mütterlih auf, als meine Mutter mid im 
Himmel nicht dulden wollte und ich lahm geworden war. Da 
lebte ich unter den Fluten eine Zeit lang in deinem kryſtallenen 
Palafte und fertigte manches niebliche Kunftwerf, Ringe und 
Spangen, Nadeln und Kettchen, bis mich Here wieder zu Gnaden 
annahm und ich die feuchte Tiefe verlief. Darum jorge nur 
Aphrodite, daß die Herrliche würdig bemirthet werde; ich will 
geihmwind die Bälge und die Geräthichaft hinwegräumen!“ 

Er hinkte zu feiner Eſſe hin, legte die Blajebälge vom 
Feuer, räumte die Hämmer und Zangen und den gemaltigen 
Amboß bei Seite, wuſch fih dann mit dem Schwamme Geficht, 
Hals, Bruft und Hände, ordnete das Haar, nahm ein feines 
Leibgewand um und fam jo in einer edlern Geftalt wieder zum 
Vorjhein, auf eine goldene Krüde geftüst. Thetis hatte fich 
während defien an der Götterfpeife und dem föftlichen Nektar 
gelabt, melden Aphrodite ihr vorgejegt hatte, und fing nun 
an mit mütterliher Umftänblichfeit die Leiden ihres Sohnes 
wie die eignen aufzuzählen. Bon Agamemnons Ungerechtigkeit 
begann fie und endete bei Patroflos’ Fall, und jo lenkte fie 
endlich zu der Bitte ein, dem unglüdlihen Achilleus ftatt der ver- 
lorenen Waffen andere zu jchmieden, mit denen er morgen jchon 
den Heftor angreifen fünne. Der trojanifch gefinnten Aphrodite 
war das allerdings ein unmwillfommenes Anliegen, und gern 
hätte fie ihrem Gemahl einen verftohlenen Winf gegeben, allein 
er war zu durchdrungen von Dankbarkeit gegen Thetis, als 
dat er nicht gleich alles hätte zuſagen follen; und da fie jelbit 
abwarten wollte, bis die Waffen fertig fein würden, jo kehrt 
der dienftfertige Gott unverzüglich zur Werkftätte zurüd, ſchürt 
das Feuer an, wirft die verfchievenen Metalle in die Kohlen, 
ergreift Hammer und Zange und beginnt die Arbeit. 

Götter, könnt ihr denken, arbeiten fchnell. Kaum waren 
zwei Drittel der Nacht vergangen, fo war die künſtlichſte Rüftung 
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fertig, die je ein Held getragen hat. Der Schild bejonders war 
ein Wunder feiner Art. In mehreren immer meiter auäge- 
Ipannten Kreifen waren allerlei artige Gruppen und Scenen 
dargeftellt. In der Mitte des Schildes bildete Hephäftos das 
Weltall, zuerft in einem Umrifje die Erde mit dem Meere, 
darüber den ‚Himmel mit den befannten Sternbildern und zu 
beiden Seiten die Sonne und den Mond. Dann bildete er 
zwei Städte, die eine umgeben von dem Glüde und der Stille 
des Friedens, die andere im wilden Aufruhr des Krieges. In 
jener war eine Hochzeitfeier mit Tanz und Muſik. Auf dem 
Markte wurde Gericht gehalten; ringsumher jaßen die Richter, 
und vor ihnen lagen zwei Pfund Goldes; zu beiden Seiten 
ftand in Gruppen das Voll. Die andere Stadt war belagert; 
deutlih jah man die Belagerer und die ihre Stadt vertheidigen- 
den Bürger mit einander im Gefecht begriffen. Auf einem 
anderen Bilde befand jich ein Brachfeld, das eben gepflügt 
wurde. Wenn die Pflüger mit ihren Stieren an das Ende des 
Aders kamen, reichte ihnen jedesmal ein Mann einen Becher 
mit Wein. Das fünfte Feld ftellte einen Ader vor mit reifer 
Frucht, welde die Schnitter mähten. Drei Garbenbinder ftan- 
den da, und hinter ihnen jammelten Knaben die Achren. Der 
König jchaute ſchweigend zu und freute fich feiner Arbeiter. 
Seine Diener ſchlachteten unter einer Eiche einen Stier, um 
das Mahl zu bereiten, und aud die Weiber waren thätig, 
indem fie Mehl auf das Fleiich ftreuten. Auf dem jechiten 
Felde bildete der Gott einen Weinberg; ein jchwarzer Graben 
umgab ihn und ein glänzendes Geländer; nur ein Fußweg 
führte durch Ddenfelben. Mädchen und Knaben pflüdten die 
Trauben in Körbe; mitten unter ihnen ſchlug ein Knabe die 
Phorminx; die andern tanzten. Dann folgte eine Herde Stiere, 
einige von Gold, andere von Zinn; bei ihnen waren vier Hirten 
aus Gold, denen neun Hunde folgten. Das achte Feld war 
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ein Weideplag mit Schafen, Ställen, Zelten und Hürden. Das 
neunte ftellte einen Tanzplag vor, wo Jünglinge und Mädchen 
fih in künſtlich verſchlungenen Reigen bewegten; die Jünglinge 
hatten Schwerter an filbernen Gehenfen, die Mädchen Kränze. 
Vieles Volk ftand fröhlich zufchauend umher. 

Es ift ein hoher Grad der Kunft, welche der Dichter den 
Gott auf diefen Schild verwenden läßt. Aber das darf nicht 
auffallen, da in jener Heldenperiode des griechiſchen Volks unter 
allen Geräthen die Waffen any höchſten geihäßt waren und 
unter dieſen wiederum der Schild zu Fünftlichen Verzierungen 
am pafjenditen: ift. 

Uebrigens beruht die Beichreibung der einzelnen Gemälde, 
welche der Dichter hier vorführt, gewiß auf der Anſchauung 
ähnlicher Kunftwerfe in jo alter Zeit. * 

Mit freudigem Erftaunen empfing Thetis das Wert des 
Gottes, eilte dankend wieder zu den Fluren des Skamandros 
hinab und trat, bevor noch der Tag angebroden, mit den uns 
befiegbaren Waffen in das Zelt ihres Sohnes. Noch fand fie 
ihn bingeftredt neben Batroflos’ Leihnam und um ihn ber 
die Klageweiber. Denn e8 war jhon eine uralte orientalijche 
Sitte, durd gedungene Weiber ein Todtenhaus von lauter 
Klage ertönen zu laſſen, gleihjam als ob die eigene Stimme 
nicht mächtig genug fei den tiefen Schmerz fund zu geben! 
Hier, wie wir fehen, wurden die Sflavinnen zu diefem Dienft 
gezwungen. 


* Ein englifher Künftler, John Flaxmann, bat im Jahre 1818 
Zeichnungen und ein Modell von diefem Scilte des Achilleus voll» 
endet, und davon wieder haben ein paar Londoner Goldarbeiter vier 
Abgüffe in vergoldetem Silber machen Jafien, von denen jeber auf 
2000 Pfund Sterling (faft 14,000 Rthlr.) gefhägt wurde unb neun 
Fuß im Umfange hatte. 
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Achilleus aber erfaßte in wilder, rachluſtiger Kampfesfreude 
das herrliche Werk des Hephäftos, und als er an den künſt— 
lihen Zierraten fein Auge lange genug gemweidet hatte, ſprach 
er zu feiner Mutter: 

„Mutter, diefe Waffen find feines Sterbliden Werf, man 
fieht’3, ein Gott hat fie gefchmiedet! Wohlan, fogleich will ich 
mich rüften, damit die Troer mich ſchauen und vor Schreden 
ob dem ftrahlenden Glanze zurüdbeben. Aber Eins befümmert 
mih nur noch: wie ſchirme ich den Leichnam vor den ſcheuß— 
lichen Fliegen, die bei der Hite des Tages ihn mit unzähligen 
Würmern beſchmeißen werden, jo daß ich ihn vielleicht verzehrt 
finde, wenn ich wiederfehre ? “ 

„Sorge nicht,“ ſprach Thetis, ich will ihn mit Nektar 
beträufeln, der alle Verweſung hemmt.” Sie that’3 und ver- 
ließ dann den lieben Sohn. Er aber fchritt zu den Schiffen 
und Zelten der Achäer bin und ſchrie fie mit feinem furchtbaren 
Rufe wach. Da jauchzten alle, den Donner feiner Stimme 
wieder zu hören, die für fie fo lange gefchwiegen hatte. Sie 
iprangen auf und eilten dem befannten Verfammlungsplage zu. 
Auch der hinfende Diomedes fam, auf feine Lanze fi ſtützend; 
fogar Agamemnon und Odyſſeus, gleichfalls noch entfräftet von 
den jchmerzenden Wunden und an Stäben fich fortfchleppend. 
Nachdem fie fih alle nah der Ordnung geſetzt hatten, ergriff 
Adilleus das Scepter und ſprach: 

— „Sohn des Atreus! laß uns verjöhnt fein, denn das war 
ja längft unfer aller Wunſch. Ich mollte, die Götter hätten 
mir mein rofiges Mädchen lieber getödtet, che ſolch ein Zwiſt 
um ihretwillen uns getrennt hätte und fo viel edle Achäer durch 
meinen Zorn in den Habes hinabgejendet wären. Aber laß 
das Vergangene vergeffen fein, wie bitter fränfend es auch war. 
Meinen Zorn habe ich befänftigt, denn Unverföhnlichkeit ziemt 
dem edlen Manne nit. Aber jest nun laß uns eilen, damit 
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wir die Völfer ins Treffen führen; denn ich meine, die Troer 
jollen heute nicht mehr daran denken unfere Schiffe in der Nähe 
zu jehen und vor unjeren Augen das Nachtlager zu halten!“ 

Ein hellaufſchallendes Jubelgefchrei ließ ihm nicht weiter 
reden. Dies einzige Wort, daß er verföhnt ſei, daß er wieder 
mitfechten wolle, erfüllte alle Herzen mit einer Freude, wie fie 
ein boffnungslofer Kranker empfinden müßte, der nah dem 
Genufje eines Wundertranf3 auf einmal wieder Lebenskraft und 
Lebensfeuer durch die verfiegenden Adern rinnen fühlt. m 
Taumel der auägelafjenften Fröhlichkeit dachten jie gar nicht 
daran noch mehr zu hören, und der lärmende Haufe mußte erit 
durh die Stimme der Herolde beruhigt werden, ehe Agamenı- 
non mit feiner Antwort Gehör finden fonnte. Er zeigte ſich 
auch in dieſer Antwort, wie wir ihn jchon kennen, als einen 
edlen Mann. 

„Zeus mag es wifjen,” ſprach er, „mie mid) der vafende 
Zorn zu ſolcher Ungerechtigkeit verleiten fonnte, die mein Herz 
längjt mit bitterem Grame bereut hat. Du haft von Ddyfjeus 
vernommen, welche Geſchenke ih dir zur Verſöhnung bieten 
wollte, und noch jeßt, da du auf eigenen Antrieb kommſt, nehme 
ih niht3 davon zurüd. Meine Diener follen dir alles über- 
liefern, du aber ziehe wieder in den Kampf und wehre die 
große Noth von den Achäern ab.” | 

Achilleus ermiderte freundfchaftlih: „Reihe mir die 
Geſchenke, oder behalte fie, ich beftehe nicht darauf. Nur laß 
uns des Krieges gedenken und ohne Verzug die Schaaren gegen 
den Feind führen, denn heute wird’3 der Arbeit viel geben, und 
große Thaten müffen heute vollführt werden!’ 

Da nahm Odyſſeus das Wort und fprah: „Nicht aljo! 
treffliher Achilleus, nicht fo Haftig treibe zum Aufbruch! Erft 
muß das Volk fi fättigen an einem Frühmahl, denn es zieht 
ja nicht für wenige Stunden in die Schladht; und wenn du 
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gleih an Ausdauer der Kraft alle übertriffft, jo vermag doch 
fein anderer Menſch einen ganzen Tag hindurch die heiße Arbeit 
auszuhalten, ohne fi dur Speiſe und Trank zu erquiden ; 
dem Hungrigen werden die Glieder ſchwer, der Durftige lechzt, 
und die Kniee ſelbſt ermatten. Hat ſich aber ein Mann vor: 
her durch Speije und Trank recht gejtärkt, jo bleibt ihm das 
Herz in der Bruft getroft, und die Glieder erjchlaffen nicht, 
wenn aud das Gefecht bis zum Abend währt. Darum laß 
jest erjt die Völfer auseinandergehen, daß fie ein Frühmahl 
einnehmen, und unterdefien mag Agamemnon die verheißenen 
Geſchenke hier in unjern Kreis bringen lafjen, damit wir alle 
fie jehen; dann aber bewirthe er dich in feinem Zelte, auf daß 
dir feine der jchuldigen Ehrenbezeugungen entzogen bleibe. Ja, 
Agamemnon, es ift auch für einen König nit unanftändig 
den Mann, den er zuerjt beleidigt hat, zu verföhnen, und du 
wirft fünftig gewiß nun billiger gegen andere ſein.“ 

Agamemnon verjegte darauf: „Gern, edler Odyſſeus, befolge 
ih deine verftändigen Worte, und gleich magſt du jelbit, 
wenn du willft, mit jechs erlefenen Männern nah meinen 
Schiffe gehen und die früher verſprochenen Geſchenke herbei- 
holen.‘ 

„Sohn des Atreus!’ fiel Achill wieder ein, „lab doch 
jegt die Gejchenfe! Wir finden ja wohl einmal eine gelegenere 
Zeit dazu. Denke nur, wie viel Erfchlagene dort auf dem 
Felde uns mahnen fie zu rächen! Und ihr wollt eſſen und 
trinfen und der Ruhe pflegen? Ginge es nah mir, jo führten 
wir das Volk nüchtern hinaus, und dann nad vollbrachter 
Arbeit am Abend möchte es fich zwiefach erlaben. Mir wenig- 
ftens ſoll nit ein Tropfen die Kehle neben, bevor ich den 
Freund gerät habe, der dort in meinem Zelte liegt; denn 
nit Eſſen und Trinken liegt mir am Herzen, jondern Mord 
und Blut und Hinfterbender Männer Geröchel!“ 
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Da widerſprach ihm Odyſſeus no einmal und jagte: 
„Erhabener Sohn des Peleus, du bift viel ftärfer und tapferer 
als ih, aber an Erfahrung möchte ich dir’s wohl zuvorthun, 
weil ich älter bin und mehr erlebt habe. Folge doch diesmal 
meinem Rathe, das wird gewiß befjer fein. Welche Tapferkeit 
wird doch wohl der bemeifen, der unmillig -fämpft und dem die 
Kräfte erichöpft find? Nur mit freudigen, friſch geftärkten 
Streitern kannſt du fiegen, aber der Hungernde und Durftende 
folgt dir nur unmuthsvoll, und am Ende befiegt ihn die eigene 
Schwäche.‘ 

„Nun, jo geht!‘ rief Adhilleus, und fogleih eilten die 
Krieger zum Frühmahl. Odyſſeus aber wählte fih ſchnell ſechs 
trefflihe Gefährten aus und ging mit ihnen nad) Agamemnons 
Schiffen und Zelten, um die Geſchenke zu holen. Er fonderte 
die Beden, die Kefjel, die Pferde und die Weiber aus, wog 
zehn Pfund Goldes ab, und rief dann die ſchöne Brifeis 
herbei. Sogleih dann fehrte der Zug in die Fürftenverfamm- 
lung zurüd. Agamemnon billigte Odyſſeus' Auswahl vollfom- 
men und jandte Pferde, Weiber und Saden jofort nad Achills 
Zelten hin. 

Diefer war gerührt von dem edlen Eifer, mit welchem 
jein Feind das Unrecht wieder gut zu machen eilte, und ſprach 
mit treuherzigem Tone: „Vater Zeus, wie fonderbar treibft 
du doch oft mit guten Menſchen dein Spiel! Nimmermehr 
hätte ja wohl dieſer redlihe Mann aus eignem Antriebe mir 
bloß um des Mädchens willen fo jehr das Herz empört, wenn's 
nicht dein Wille geweſen wäre durch unjern Zwilt viele See- 
Ien der Achäer von der Erde zu tilgen. Doch, nun geht 
auch ihr zum Frühmahl, damit wir bald den Angriff beginnen 
können.“ 

Als die jungfräuliche Briſeis mit den übrigen Weibern 
im Lager der Myrmidonen ankam und das Jammern der 
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Klageweiber vernahm, trat fie mit Bangen ins Zelt und warf 
fih bei dem Anblid des todten Patroklos mit Gebärden des 
ausgelafjenften Schmerzes neben demfelben zur Erde nieder. 
„Ah, mein theurer Patroflos, rief fie aus, „du mein lieb- 
reicher Freund in meinem Elend, muß ich dich fo wieder finden ? 
und verließ dich jo wohlgemuth, jo freundlih, wie du immer 
warſt! Ad, wie hatte ich mich gefreut dich wieberzufehen ! 
Aber ih unglüdliches Weib joll feine ungetrübte Freude mehr 
haben! Meinen Gatten erſchlug mir Achilleus, als er unfere 
Stadt zerftörte, und drei leibliche Brüder dazu an demfelben 
Tage; da famft du, lieber todter Mann, und tröfteteft mich, 
und mwollteft mich nicht weinen jehen; Achill, verjpradft du 
mir, werde mich zu fich nehmen und mich zur Gattin erwählen, 
und du jelbjt wollteft jo fröhlich bei unſerm Hochzeitmahle fein ! 
Aber nun bift du tobt, und Hochzeitmahle kümmern dich nicht 
mehr.“ 

Achilleus ſaß unterdeſſen noch immer finfter und traurig 
auf jeinem Steine und um ihn her die übrigen Fürften, die 
ihn baten doch auch theilzunehmen am Mahle; aber vergebens. 
Er jehüttelte das Haupt, und als fie die Bitte dennoch wieder- 
holten, jagte er wehmüthig: 

„Trauteſte Freunde, wenn ihr mich liebt, jo bevrängt mid) 
nicht länger. Ich bedarf weder der Speije noch des Tranfes 
und könnte auch vor Betrübniß nichts eſſen. Vielleicht zum 
Abend, wenn wir aus der Schlaht fommen, oder aud gar 
nicht — wer weiß e8? Geht nur, und wartet nicht auf mich.“ 

Sie gingen traurig ein jeder in jein Zelt und nahmen 
das Frühmahl ein. Nur die Verwundeten blieben bei ihm und 
fuchten ihn zu tröften, aber indem fie dem geliebten Namen 
nannten, regten fie in Achills Seele den herben Schmerz immer 
von neuem auf. Ganz in ftarres, dumpfes Hinbrüten verloren, 
fing er auf einmal mit ſanftem, jchwermüthigem Tone an: 





„Du mein lieber, guter, unglüdliher Freund, wie oft 
haft du mir das Frühmahl fo freundlich in mein Zelt gebracht! 
Mit gejhäftiger Haft zerfchnitteft du mir die Stüde und miſchteſt 
mir labenden Wein, wenn die andern Achäer auözogen, um 
gegen die Troer zu kämpfen. Ad darum wird mid auch nichts 
mehr erquiden, weil du mir's nicht reichſt, und vor der Sehn- 
ſucht nad dir fchweigt jede andere Begierde. Nein, nichts 
Schmerzlicheres auf Erden hätte mid) treffen fünnen; jelbjt wenn 
mir mein alter Vater gejtorben wäre, mich hätte die Nachricht 
jo nicht durchdrungen; und weiß ich denn, ob er nicht wirklich 
ihon todt ift? Aber du mein Einziger, von dir hoffte ich 
immer, du mwürdeft — wofern mic; das Schidjal vor Troja 
ereilte — mein kleines Söhnden daheim aufziehen, ihm jein 
Erbgut behüten und ihm bis an dein Ende ein rathender, war: 
nender Freund jein! Ad, nun bijt du früher als ich dahin- 
gegangen !*‘ 

So jammerte er in Schwermuth, und alle Freunde trauerten 
mit ihm. Selbſt den Zeus rührte fein tiefer Schmerz. Er 
jandte jeine Tochter Athene mitleidig zu ihm hernieder, daß 
ſie ihm unfichtbar das Herz mit himmlischen Nektar jtärke, und 
jo erjtand der Held in aller feiner Kraft, als die gemwaffneten 
Krieger herbeiftürmten. Und die Thräne der Wehmuth in den 
Wimpern erftarb ſchnell vor dem Teuer der Kriegswuth, das 
auf einmal die furdtbaren Augen durchglühte. 

Dichtgedrängt, wie Schneefloden, eilten die Schaaren her- 
bei, mohlgeftärlt durch Speife und Trank und freudig ent- 
ihlofjen zum Streite. Herrlich jpiegelte fih die Morgenjonne 
in den blanfen Helmen, Schilden und Lanzenjpigen, und von 
dem Geklirr der Waffen wuchs allen das muthige Herz. Auch 
für Adilleus’ Ohr war dies Getöje liebliche Muſik; es weckte 
ihn raſch aus feinen Träumen, und im Nu war er in jein 
Zelt geftürzt, die neue Rüftung anzulegen. Er ſchloß um die 
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Beine die glänzenden Schienen, um Bruft und Leib den Panzer, 
bededte das Haupt mit dem ftrahlenden, bujchigen Helme und 
warf Schwert und Schild über die Schulter. Dann ergriff er 
jeine Lanze, eine junge jchlanfe Eſche, auf dem Gipfel des 
Gebirges Pelion gehauen, die fein anderer der Achäer zu 
ſchwingen vermochte, mit einem gewaltigen chernen Stachel 
geipigt. Jetzt jchritt er einher in der fchweren, ungewohnten 
Rüftung, und es war ihm, als hätte er Flügel angelegt. Nun 
mußte Automedon vorfahren, und jchnell zu ihm hinauf 
Ihwang fih Adhilleus, glänzend in dem neuen Waffenihmud, 
wie die Sonne am Himmel. 

„Run jegt an, ihr meine hurtigen Thiere!“ rief er feinen 
beiden Rofien zu. „Tragt mich mitten hinein in das wilde 
Getümmel, aber führt mich glüdlicher zurüd als euern geftrigen 
Herrn!” 

Sie ftürmten mit dem rafjelnden Wagen zum Thore hin- 
aus, und die Achäer jubelten laut, als fie den Helden wieder 
jahen, deſſen prädtig gemwölbter Schild feuriger als des Voll- 
monds Scheibe glänzte. 


Sehözehnter Abend. 
Der männermordende Achilleus. 


Der ganze Olymp nahm Antheil an dem Kriege der fterb- 
lichen Menfchen, jeit der göttergleihe Adhill die Waffen wieder 
ergriffen hatte. Viele der Himmlifchen winkten ihm Sieg zu; 
nur Zeus bejorgte, e8 möchte der Held in feinem Zorne ſchon 
am eriten Tage die prächtige Stadt der Troer zerftören, die doch 
nicht vom Schickſale beftimmt war durch feine Hand zu fallen. 
Darum befahl er den übrigen Göttern jet noch einmal des 
Peliven Tapferkeit zu hemmen, wenn er zu furdtbar raſen und 
auf die erjten Häupter der Trojaner losftürmen follte. 

Die Troer ftanden bereit3 gerüftet im Felde; und wie der 
braufende Sturmwind einen Haufen trodnen Laubes im Herbite 
vor fich her treibt, fo vafch und dichtgedrängt eilten die Schaaren 
der Achäer gegen fie an, von ihren Führern getrieben. Achilleus 
wandte den Blid nad) allen Seiten, um Heftor zu juchen, aber er 
jah ihn noch nicht. Wohl aber erblicdte er zwei andere feindliche 
Häupter im jenjeitigen Gewühl, den Aeneas und Lyfaon. ener 
wollte jchon fliehen, doch diefer beſchämte ihn mit der Frage: 

„Sprich, du Fürft der Trojaner, wo find nun alle die 
Drohungen, die du fo oft beim Becher des Mahles hören ließeſt? 
Rühmteft du dich doch, du wollteft Fühn auch des Adilleus 
Ruhm zu Schanden mahen und jeden Kampf beſtehen!“ 

„Sohn de3 Priamos,“ entgegnete Aeneas, „den Adill 
fürchte ich auch nicht, ſondern den Gott, der unfihtbar mit ihm 
ift, wo er geht und fteht. Denn oftmals habe ich's erfahren: 
man fann fein Geſchoß auf ihn werfen, das nicht einer der 
Götter abmwehrt, und er felbft wirft feines, das nicht trifft. 
Wer aber vermag mit Göttern zu ftreiten? Ja, kämpfte er 
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menſchlich, wie ih — gewiß! ich würde nicht fliehen, wäre er 
auch von ftarrendem Erze gebildet! Aber ich habe feines Dä- 
mons Wüthen ſchon einmal empfunden, ala er fam, um die 
mweidenden Rinder jenfeit des Ida zu rauben, nachdem er 
Lyrnejos und Pedaſos zerftört hatte. Damals mollte ich 
ihn abmwehren und wußte nicht, daß Athene mit ihm war. Da 
galt es jchnelle Flucht; und hätte nicht Zeus ſelbſt mich in die 
Klüfte des Ida geborgen, ih wäre ſchon an jenem Tage von 
jeinen Händen erſchlagen worden! ” 

„Wohlan denn, edler Held,” ſprach Lykaon, „jo flehe du 
jelbft die Unfterblihen an. ft denn Athene die einzige mäch— 
tige Göttin? Bift du nit von der himmlischen Aphrodite 
geboren, die dich jo oft ſchon in Gefahren befhüst hat? 
Und feine Mutter Thetis, des greifen Nereus Tochter, ift nur 
eine der geringften Göttinnen.” 

Aeneas konnte nichts dagegen fagen und entſchloß fich wirf- 
lih dem Furchtbaren entgegenzugehen. Er empfahl feine Seele 
der göttlihen Mutter und drang wilbdrohend hervor. Adilleus 
erwartete ihn nicht erjt lange, jondern rannte gegen ihn und 
rief plöglich jtillftehend ihm von weiten zu: 

„Ei, ſage mir doch Aeneas, wie wagjt denn bu jo allein 
dich aus der Menge hervor? Was fann dich doch treiben mit 
mir zu kämpfen? Denfft du vielleicht, wenn du mich befiegteit, 
von den Troern das Königthum zu erlangen? Ei, nicht doch, 
Priamos hat ja der Söhne noch genug! Oder verhießen dir 
die Völker vielleicht reihen Lohn an Gütern und Saatgefilden, 
wenn du mich erfhlügeft? Traun! mir fcheint, du habeft ver- 
gefien, wie ich jchon einmal dir am da begegnete und faum 
noch Vater Zeus dich errettete! Wie ein Hirſch liefft du unauf- 
baltjam davon und wagteſt nicht einmal dich umzujehen. So 
fliehe auch jegt nur, wenn dir dein Leben lieb it, und hüte 
dich zum zmweitenmale mir zu begegnen!‘ 
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„Sohn des Peleus,“ entgegnete ihm Aeneas, „hoffe nicht 
mich wie ein Knäblein durch Worte abzufchreden. Drohen und 
Ihmähen könnte ih ja auch. Mein Geſchlecht ift mohl jo er- 
haben ala deines; denn mich zeugte der trefflihe Andifes 
aus Dardanos’ Stamme, und Aphrodite, die Tochter des Zeus, 
ift meine Mutter. Dardanos zeugte den Erihthonios, 
den reichiten Erdenbewohner; es meideten dreitaufend Stuten 
auf jeiner Auc. Der ward der Vater des Tros, und Tros 
wieder zeugte den los, Ajjarafos und Ganymedes. Des 
108 Entel ift Priamos, vom Bater Laomedon erzeugt, 
aber Aſſarakos' Enkel ift Anchiſes, mein Vater, erzeugt von 
Kapys, Aſſarakos' Sohne Siehe, jo alt und erhaben ift 
mein Gefchleht! Aber was ſchwatzen wir hier gleich thörichten 
Kindern und jtehen doch gemaffnet gegen einander? Auf! Taf 
jehen, ob Aphrodite oder Thetis heute den fterblihen Sohn 
beweinen werde!” 

Aeneas entjendete nun zuerft jeinen ehernen Speer, und 
Achill hielt den Schild weit vor, um jenen aufzufangen und 
feine Spige, wenn fie vielleiht den Schild durchdränge, vom 
Leibe abzuhalten. Er bedachte jelbft nicht, daß die Gaben der 
Götter unverleglich find, und war freudig überrafcht, daß der 
heftig gemworfene Spieß fraftlos abprallte, obgleih der von 
der Spitze getroffene Schild laut erdröhnte. Sogleich nun fchleu- 
derte er jeine eigne entjegliche Lanze auf jenen hin, der ſich 
geſchwind auf die Erde warf und feinen Schild vorhielt. Da 
fuhr der gewaltige Speer krachend durch des Schildes äußerſten 
Rand, ſchoß aber dicht Hinter dem gebüdten Aencas in die Erde. 
Mit einem Ruck ftand diefer jelbft auf und riß auch die ſchwer 
nachichleppende Lanze heraus, ergriff in Haft einen Feldftein, 
der gerade vor feinen Füßen lag, und warf ihn dem Achilleus, 
der in blinder Wuth mit gezücktem Schwerte gegen ihn” anlief 
und aller Beihirmung vergaß, jo heftig an den Kopf, daß — 
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wäre nicht der Helm Hephäftos’ Merk gewefen — wohl Helm 
und Schädel zugleich zerborjten wären. Schon triumphirte 
Aeneas ihn fallen zu jehen, und ſah noch einen Augenblid 
feinem Wurfe nah; da aber Adhill nur einen Schritt zurüd- 
wanfte, jo mwagte er nicht länger in der Nähe des gereizten 
Löwen zu verweilen, jondern riß mit Kraft des Achilleus ſchwere 
Lanze aus feinem Schilde, warf fie vor jenem auf die Erde 
und entzog fih der Rache durch jchnelle Flucht in das dichte 
Gedränge der Troer. 

Als Achilleus wieder zu fich jelbft Fam — denn der Wurf 
hatte ihn doch betäubt — ſah er fich auf der Erde, den Arm 
in den Sand geftemmt und ringsum von allen verlafien. Er 
erjtaunte und ſprach zu ich felbft: „Welch Wunder ift mir 
begegnet! Hier liegt die Lanze vor mir, und der Mann, auf 
den ich fie warf, ift nirgends zu fchauen. Aber wahrlich, auch 
Aeneas ift von den Göttern geliebt, denn fo bezwang mich noch 
feiner! Ich dachte, er prahle nur jo in den Wind. Doch mas 
hilfts? Mag er gehen! Hat er's doch nicht gewagt mich in 
der Ohnmacht zu tödten und freut fich vielleicht nur, daß er 
durh den Wurf feinem eignen Verderben entrann! Dank eud, 
gütige Götter! Jetzt will ih mir einen andern Gegner auf- 
ſuchen.“ 

Er lief erſt durch die Reihen der Myrmidonen hin und 
ermunterte ſie mit lautem Schlachtruf. „Eingedrungen!“ rief 
er, „Mann auf Mann! Keiner enthalte ſich des Kampfes! 
Mir allein iſt's unmöglich mit allen den zahllojen Feinden zu 
ftreiten; das vermöchte jelbjt Ares nicht, wenn er allein fämpfte. 
Aber raften joll mein Speer nicht, und feiner wird ſich freuen, 
dem ich begegne! So fümpft nun auch ihr, ihr braven Achäer, 
und nehmt ein Beijpiel an mir!” 

Gerade jo durchlief auch drüben der tapfere Hektor jeine 
Schaaren und ſprach ihnen mit fräftiger Stimme Muth ein: 
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„Fürchtet euch nicht, ihr tapfern Troer, weil heute ein einziger 
Mann mehr kämpft unter den Feinden! Zwar bat er viel 
gedroht, der grimmige Achilleus, aber Worte find noch feine 
Thaten, und nimmer glaube ih, daß die Götter alle feine 
Prahlereien erfüllen werden. Seht, ich jelbft gehe ihm entgegen, 
unerihroden, und wäre fein Arm wie die Flamme und feine 
Bruft wie blinfendes Eiſen!“ 

Achilleus war bereits in die Schaaren der Troer einge- 
brochen und Hatte jchon hier und dort mit der Lanze einzelne 
Schwächere niedergeftoßen. Jetzt ftieß er auf den Iphition, 
einen Anführer aus dem Gebirge Tmolos, den er ſchon 
fannte. Er warf die Lanze auf ihn und zerjchmetterte ihm den 
Kopf, daß er mitten von einander barjt und der Getroffene 
jogleich todt niederftürzte. „So! bier liege in Ruhe, Sohn 
des Otrynteus,“ fprad er. „Biſt jo mweit hergefommen, um 
dir den Tod zu holen! So geht’3, wenn einem daheim zu 
wohl iſt!“ 

Meiter fprang er wie ein hungriger Wolf von Mord zu 
Mord. est rannte er einen Sohn Antenors, den edlen 
Demoleon, nieder, dem das fpisige Eifen Helm und Schläfe 
durhbohrte. Sein Wagenlenfer Hippodamas verlor entiegt 
die Zügel und fprang, um fich zu retten, eilig vom Wagen, 
aber der jchredliche Speer ereilte auch den Fliehenden und zer- 
Ichmetterte ihm das Rüdgrat, daß er ftöhnend auf fein Angeficht 
ftürzte. Kaum hatte ihm Achill die Lanze wieder aus dem 
Leibe geriffen, fo fchleuberte er fie Schon wieder dem Poly- 
doros nah, Priamos’ jüngftem Sohne, den der greife Vater 
gewarnt und gebeten hatte, noch nicht den Kampf zu verjuchen. 
Der Jüngling war raſch und feurig, und galt als der beite 
Läufer im Heere; daher hatte er fih nit wollen zurüdhalten 
lafien. So traf ihn denn, als er eben an Adilleus vorüber 
flog, die furchtbare Lanze in die Seite und zerriß ihm den 
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ganzen Bauch, daß die Eingeweide hervorquollen. Er fiel 
ächzend nieder und frümmte fih wie ein Wurm auf der Erbe. 
Da erblidte ihn fein Bruder Heftor, und von heftigem Schmerz 
durchdrungen ſuchte er fogleich den Mörder auf, jeine Lanze wie 
einen Blisftrahl in der Hand ſchwingend. 

Ihn jah Achill daher ftürmen. „Ha!“ ſprach er hodhauf- 
Ipringend vor Freude und ging auf ihn los, „da ift er, der 
mir den Freund erihlug! Nun, länger will ih ihn fürwahr 
nicht vermeiden auf den blutigen Pfaden des Treffens. Heran! 
Heltor, heran! daß du jchnell das Ziel des Todes erreicht!‘ 

Kaum hatte er’s gerufen, jo ftand Heltor ihn ſchon gegen- 
über und antwortete: „O Adilleus, hoffe nicht mich wie ein 
Kind mit Worten zu ſchrecken. Bift du gleich ftärfer als ich, jo 
ruht es doch noch im Schoße der Götter, ob ich nit dennod) 
dir mit meiner jpigen Lanze das Leben raube!‘ 

Er warf die Lanze mit aller Macht, aber fie glitt ab an 
Achills hartem und glatt polirtem Schild. Erjchroden kehrte er 
um und rettete ſich durch windſchnelle Flucht vor dem nadjaujen- 
den Speere. „Ha, wahrlih!‘ rief Adill, „Phöbos muß dir 
geneigt jein, denn ſchon zudte über deinem Haupte das Verder— 
ben, und dennod enfflohjt du mir wieder, du Hund! Aber ic) 
hoffe dich doc endlich zu treffen, wofern du dic wieder in die 
Schlacht mwagjt.“ 

Grollend jah er ſich jegt nad) andern Gegnern um. Da 
ftieß er auf Dryops und zerſchnitt ihm den Hals, und als er 
die Lanze auszog, fiel ihm der Blutende ſelbſt auf den Xeib; 
aber er warf ihn in den Sand und wendete ſich zu einem andern 
Troer, einem großen, gewaltigen Riefen, Demuchos mit Namen, 
und jhmetterte ihm die Lanze gegen das Knie, jprang dann 
hinzu und raubte ihm mit einem fräftigen Schwerthiebe völlig 
das Leben. Darauf rannte er auf einen Wagen los, der zwei 
ſchöne Jünglinge, die Brüder Yaogonos und Dardanos, 
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trug; und im Augenblid warf er den einen mit der Lanze herab, 
den andern töbtete er mit dem Schwerte. Beute zu maden, 
wie die übrigen, fam ihm gar nicht in den Sinn. Er begehrte 
nicht habſüchtig das troifhe Gold, feine Rache lechzte nur nad) 
dem Blute der Feinde. Siehe, da fam Tros, Alaftors Sohn, 
den er ereilt hatte, blaß vor Todesangft auf ihn zu, fiel nieder 
und umfaßte ihm flehend die Kniee. „Schone meiner Jugend,‘ 
bat er, „und nimm von meinem Vater foftbare Löfegejchente, 
wenn du mich leben läßt, edler Adilleus! Aber an diejen 
Knieen fand er fein Erbarmen; ein furdtbarer Schwertftreich 
ſchlitzte ihm den ganzen Unterleib auf, und mit einem Strome 
Bluts entftürzten ihm die Eingeweide. Und nod viele andere 
traf jo der Raſende, als wolle er jchier allein das ganze Heer 
der Troer vernichten. Wohin ihn die ſchnaubenden Rofje oder 
die rajhen Schenkel trugen, da flohen die Feinde dichtgedrängt 
wie die Schafe zurüd, und die meiften empfingen abgewandt 
oder fliehend feine Lanze; denn fie wagten es gar nicht mehr 
ihn anzubliden, weil ſchon fein Auge Tod und Verderben bligte. 
Dft ftrauchelten feine Roſſe über die Leichname derer, die von 
ihm erjchlagen im Wege lagen, und die Räder des Wagens 
troffen von Trojanerblut, das hoch bis zum Gefjel hinauf 
Iprigte. Ihm ſelbſt auh, dem Entjegliden, waren Rüftung, 
Gefiht und Hände mit jhwarzem Blute befudelt, vor allem aber 
die hohe Lanze, die ſchon jo mandes Feindes Herz durch— 
ſtochen hatte. 

Siehe, jest rollte jein Wagen auf eine Schaar Trojaner 
los, die alle zufammen lieber fliehen als dem einzigen Manne 
ftehen wollten. Er verfolgte fie wildſtürmend, ſchnitt fie feit- 
wärts von dem übrigen Heere ab, und jagte fie alle in die 
Fluten des durch Gemwitterregen angejchwollenen Stamandros 
hinein. Hier plätfcherten fie wie ſchwimmende Hunde umher; 
er aber in wilder Morbluft, des Blutes nicht jatt, ließ jeine 
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Lanze am Ufer zurüd, indem er fie an einen Strauch lehnte, 
und fprang den flüchtigen Schwimmern nah und erwürgte mit 
dem Schwerte, wen er erereihen fonnte. Zulegt, ala ihm der 
Arm fat erlahmt war vom Gemetel, drängte er zwölf Jüng— 
linge im Schilfrohr zufammen und band jedem mit dem Rie— 
men feines eigenen Wehrgehents die Hände auf dem Rüden 
feft; dann holte er fie heraus und übergab fie feinem Wagen— 
lenfer, der fie den Myrmidonen zuführte. Sie waren zum 
graufamen Todtenopfer für Patroflos beftimmt. 

Sogleich ftürzte er wieder hinein in den Strom und eilte 
auf die übrigen Troer zu, melche noch lebten und vergebens 
am fteilen Ufer einen Platz fuchten, wo fie hätten emporflimmen 
fönnen. Unter diefen war auch ein Sohn des Priamos, Namens 
Lykaon, der in Todesangft an einem ſchwachen Geftrüppe ſich 
emporzuarbeiten bemüht war, aber immer wieder ins Wafler 
zurüdfiel. Ihn erfannte Adhilleus mit Staunen; denn er hatte 
den Füngling ſchon im Anfange des Krieges einem Bater 
geraubt, als er ihn einfam im Fruchthain überraſchte, und hatte 
ihn nad) Lemnos hin für hundert Ochſen verkauft. Einige 
Jahre jpäter hatte ihn von dort ein begüterter Phryger an fich 
gefauft, dem war er nun kürzlich entiprungen, und erft feit elf 
Tagen erfreute er fich wieder der Seinen und der Freiheit im 
Haufe feines alten Vaters; da ließ ihn nun jein böjes Geſchick 
zum zweitenmale in die Hände des umerbittlihen Mannes fallen. 

„Ha, fiehe, Lyfaon!‘ rief Adhilleus verwundert. „Wie 
faın denn der überd Meer herüber? Habe ich ihn dod vor 
Jahren nad Lemnos verfauft! Das wäre mir nicht lieb, wenn 
mir jo alle Troer doppelte Mühe machten! Nun, diesmal foll 
er die Spige meiner Lanze foften, damit er erfenne, ob er etwa 
auch von den Unterirdifchen jo mwohlbehalten zurüdffehrt.‘ 

Er ftieg ans Land zurüd, um feine Lanze zu holen. Das 
jah der arme Lylaon und ruderte mit den Händen eilig durch 
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den Strom, um fi ihm zu Füßen zu werfen, ehe das tödtliche 
Eifen ihn ereile. Er umfaßte Achills Kniee mit der einen 
Hand und hielt ihm ängftlih mit der andern die furdhtbare 
Lanze feit: „Edler, gemaltiger Achilleus,“ bat er flehend, 
„erbarme dih doch nur das einzigemal noch meiner! Siehe, 
Ihon einmal haft du mir das Leben geſchenkt und mich nad 
Lemnos für hundert Stiere verkauft; aber jegt gäbe dir gern 
mein Vater dreimal jo viel, wenn du mich leben lafjen wollteit. 
Gute Götter, das ijt erſt der zmölfte Morgen, den ich hier 
wieder erlebt habe, und jchon führt mich mein Jammergeſchick 
von neuem in deine Hände! Ad, willſt du denn heute auf 
einmal meiner guten Mutter Zaotho& beide Söhne entreißen ? 
Sie gebar einft dem Priamos mid und Polydoros; diefen 
hat heute Schon dein graufamer Wurfjpieß vertilgt, und nun 
harrt auch meiner das Verderben von deiner Hand. D, höre 
das Eine no, ich bin nicht Hektors Bruder, dem du fo ſehr 
zürnft. Heltor ift von der Hefabe geboren, aber meine Mutter 
war Laothoe!“ 

Wo Adhilleus zürnt, können jo flehende Bitten nichts fruch— 
ten. „Thor!“ erſcholl die fürdhterlihe Stimme, „was liegt mir 
am Löjegelde für dich? Sonft wohl, che Patroflos fiel, war 
ih noch euch zu ſchonen geneigt und führte manchen lebend hin- 
weg; aber nun joll auch nicht Einer übrig bleiben, den mir 
ein Dämon vor Ilios' Mauern in meine Hände giebt, am 
wenigften Priamos' Söhne. Stirb denn auch du, mein Lieber! 
Was jammerft du vergebens? ft doch auch Patroflos geftor- 
ben, der ein ganz anderer Held als du war! Und fiche mich 
an: bin id nit ſchön und groß? Dlein Vater ift ein ebler 
König, und eine Göttin ift meine Mutter; und dod ward aud 
mir auf diefem Boden zu fallen beftimmt, mag mir nun einer 
früh oder jpät mit der Lanze oder mit dem Pfeile das theure 
Leben entreißen!“ 
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So jpra er, und jenem bebten Herz und Kniee; er lieh 
den Speer fahren und breitete gejchlofjenen Auges beide Arme 
aus. So empfing er jchnell von Achills gezüdtem Schwerte den 
Todeöftreih in den Hals, daß ein Strom von Blut hervorquoll 
und er zudend niederſank. Da padte ihn Achilleus bei dem 
Fuße und fchleuderte ihn weit in den Fluß. „So!“ rief er 
mit jpöttifcher Ruhe, „da ſchwimme du mit den Filchen hinab! 
Did ſoll deine Mutter Laotho& nicht mehr betten, jondern der 
falte Skamandros trägt did in de Meeres offenen Schof. 
Hüpfend wird dort mander Fiſch fih zu dir gefellen und am 
weißen Fette Lykaons fchmaufen! Und fo verderbt ihr alle, 
ihr Hunde und eure Stadt zulegt! Ha! feht, nicht einmal euer 
Stromgott ſchützt euch, dem ihr fo fleißig Opfer gebracht habt, 
Stiere und Pferde lebendig in feine Fluten verſenkend.“ 

Der ohnehin über das Hininegeln der Troer ſchon zürnende 
Stromgott hört die geringihägigen Worte des Helden und haudht 
einem der Yünglinge, welche noch im Waffer ftanden, Muth in 
die Seele, mit Achilleus den verzweiflungsvollen Kampf zu 
wagen. Adilleus fieht ihn mit zwei erhobenen Lanzen nahen, 
denn er war mit beiden Armen zu werfen geübt. „Ha! mer bift 
du, Verwegener?“ ruft er hinüber. „Meiner Kraft begegnen 
nur Söhne unglüdlicher Eltern!“ 

Jener ermwidert: „Was forfcheft du nach meinem Geſchlecht, 
hochherziger Pelide? Ich bin aus dem fernen Päonien und 
habe madere Schaaren aus meiner Heimat hierher geführt. 
Heute iſt's der elfte Tag, daß ich nach Ilios gefommen bin. 
Mein Geſchlecht ſtammt von dem meithinftrömenden Arios, 
jenem mächtigen Flußgotte, der einft den Pelegon, meinen 
Vater, erzeugte. Und nun laß uns kämpfen, tapferer Achill!“ 

Er warf mit diefen Worten feine beiden Lanzen zugleich 
auf den Helden, aber die eine prallte fraftlos von dem eheruen 
Schilde ab, und die andere ftreifte nur obenhin den rechten 
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Arm am Ellenbogen und fuhr dann Hinter ihm in die Erde. 
Jetzt ſchwang auch Achill feine blutige Eiche, aber aud er 
fehlte, und die gewaltige Lanze drang bis zur Mitte in den 
Sand am jenfeitigen Ufer hinein. Zornig jprang er nun mit 
gezüdtem Schwerte ins Waſſer, zertheilte mit fraftvollen 
Schenkeln die Wellen des Etromes und nahte furchtbar dem 
unglüdliden Afteropäos, welcher vergebens arbeitete, um 
Achills tief haftende Lanze aus dem Boden zu ziehen. Er 
ipaltete ihm mit einem entjeglichen Hiebe die Seite, daß alle 
Eingeweide fichtbar wurden und der Getroffene jogleih ohnmächtig 
niederfant. a 

„Sp! da liege du!” rief er triumphirend. „Schwer magft 
du mit Männern aus Zeus’ göttlihem Stamme den Kampf 
beitehen, obgleich ein Strom dein Ahn ift; denn wiſſe, mein 
Ahn war Aeakos, des Zeus Hochbeglüdter Sohn. Und jo 
erhaben der Vater der Götter über einen winzigen Flußgott tft, 
jo weit ragt aud an Stärke fein Gefchlecht über eines Stromes 
Sprößlinge! Siehe, Hier gleich neben dir raufht auch ein 
Strom; aber was hat er dir geholfen ?* 

Das hörte der alte graue Flußgott unten im tiefen Grunde 
und zürnte gewaltig. Aber Achill z0g feine Lanze mit ftarkem 
Arm aus dem Ufer und ließ den Ermordeten am Rande 
des Fluſſes liegen, deſſen Fluten den zerriffenen Leib be- 
jpülten. Yale und andere Fische ſchwammen Hinzu und benag- 
ten ihm das weiße Fett um die Nieren. Achill, begierig noch 
einen Haufen der Feinde auf gleiche Art zu erfäufen, ftürzte 
fofort über einen Trupp Päonier ber und jagte fie gleichfalls 
in den Strom, aber an einer Stelle, wo er tiefer war. Woll- 
ten fie nicht von felbjt hinabipringen, fo warf er fie mit der 
entjeglichen Lanze und ftieß fie dann ins feuchte Grab Hin- 
unter. Da hörte er auf einmal aus der Tiefe des Gemwäflers 
die Stimme des Stromgottes: 
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„O Achilleus, übermenjchlid mwütheft du ja, und immer 
ſchützen dich die Götter! Aber ich fage dir, wenn Zeus heute 
die Troer in deine Hand gegeben hat, jo morde, wo du millit, 
nur trübe und belafte mir meine Fluten nicht mehr; denn voll- 
gedrängt von Tobten ift ſchon mein Strom, und faum vermag 
ih länger ihn ins heilige Meer hinabzuwälzen. Darum laß 
ab, Völkergebieter!“ 

Achilleus vernahm die Warnung fonder Furt und ſprach: 
„Es ſoll geſchehen, göttliher Stamandros, mie du befiehlft; 
aber nimmer werde ich aufhören die Troer zu mwürgen, wo id) 
fie finde, bis ich fie alle zur Stadt gefcheuht und den ent- 
jcheidenden Wettkampf mit Heftor gefämpft habe.‘ 

Er ftürzte fich jogleich wieder auf die Feinde, welche noch 
ängftlih am Ufer umberirrten, und richtete ein gräßliches Ge— 
megel unter ihnen an. Darauf aber, ala andere Flüchtlinge 
hinabfprangen, um fi mwatend und ſchwimmend auf das jen- 
feitige Ufer zu retten, vergaß er das Gebot des Stromgottes 
und warf fich felbft mitten in den Strudel den Fliehenden nad). 
Da raffte fih der Unfichtbare zürnend auf und ließ ihn nicht 
los, enſchloſſen ihn zu vernichten. Fürchterlich jchleuderte er 
Wogen auf Wogen über ihn her und zog ihn tiefer und tiefer 
hinab. Wie gewaltig der Held auch mit Armen und Schenfeln 
gegen den wilden Sturm der Wellen ftrebte, dennoch Tonnte er 
der Flut nicht mächtig werden, die ihn bald hob, bald niederzog, 
bald ihn umzuwerfen und fortzutragen drohte. Sogar die Leid) 
name der von ihm erfchlagenen Troer drängten ihn jegt, und 
faum fonnte er mit dem mächtigen Schilde ſich ihrer erwehren. 
Er eilte dem Ufer zu, aber da erregte der grimmige Gott eine 
jhäumende Brandung, die ihn wieder in den Wirbel zurüd riß. 
Abermals ftrebte er in die Höhe, kaum noch ſtark genug ſich 
aufrecht zu erhalten, und faßte mit der Linken einen jungen 
Ulmenbaum, der jeine Zweige über den Fluß hinabneigte; aber 
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indem er fih an dem jchlanfen Stamme in die Höhe ſchwingen 
wollte, riß er den Baum mit der Wurzel aus, daß derjelbe mit 
feinem Stamme mie ein Damm den Fluß felbjt in feinem Laufe 
hemmte. Doch gewann nun der Held dadurch das Ufer, ob» 
wohl er vergebens hoffte, jo der Gewalt des Flußgottes ent: 
ronnen zu fein. Denn nun ftürzte ihm der empörte Skamandros 
in die Ebene nad und verfolgte ihn mit jchäumenden Fluten. 
Ja, er rief die andern Ströme zu Hülfe, die jonft nur im Früh— 
linge zum Schaden des Landmannes von den Bergen herab ihre 
Gemäfjer ergofien, vor allen aber rief er den Simois, mit dem 
er fich kurz vor feinem Ausfluffe ins Meer vereinigt. „Komm, 
Bruder! hilf mir bändigen die Gewalt des furchtbaren Mannes, 
der ſonſt noch heute die Feſte des Priamos in den Staub wirft ; 
denn ihm widerfteht feiner der Troer. Mache dich auf, Freund, 
laß deine Fluten ftrömen und reife jeden Gießbach auf! rolle 
Blöde und Steine mit donnernden Wogen über ihn, daß wir 
ihn endlih bezähmen, den entjeglihen Würger! Nicht jeine 
Kraft, nicht feine Schöne Geftalt, meine ich, foll ihn retten, noch 
die prangenden Waffen! Die follen mir tief im Moder liegen, 
und ihn ſelbſt verſchlamme ih mit Sand und thürme ihm ein 
Grabmal auf von Mufcheln und Kies, jo hoch, daß niemand je 
feine Gebeine entdeden fol. So mollen wir den Achäern den 
Rafenhügel erſparen!“ 

Und fiehe, es ergoß ſich Simois mit Sfamandros zugleid 
in das niedrige Feld, wo Achill geſcheucht umherfloh ; es ergofjen 
fih die Bergquellen und die Gießbäche, und um ihn her ſchäumte 
und raufchte das entſetzliche Gewoge von allen Seiten. Lief er, 
fo hemmte es feinen eilenden Schritt; ftand er ftill, ſo fchlug 
es ihm gar bis an die Schultern hinan. So gegen unfaßbare 
Gewalten kämpfend, abgejchnitten von allen Freunden, unrett- 
bar eine Beute der Fluten, die ihn bald rüdwärts bald vor- 
wärts trieben, fchrie er in feiner Verzweiflung laut auf: 
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„Vater Zeus, fiehe, fein einziger der Götter hat jest Er- 
Barmen mit mir, und ich wähnte, ihr Tiebet mich alle! Keiner 
aber hat mich mehr getäufcht ala meine göttliche Mutter, die 
mir verhieß, im Kampfe vor Troja den rühmlihen Tod des 
Helden zu finden. Ad, jest naht mir ja ein anderes ſchmäh— 
liches Ende; ein Strom erfäuft mich und fchimpflih gehe ich 
unter, wie ein Saubirtenbube, der einen Sturzbah durch— 
mwatend verfintt!” 

Da ertönte ihm von ferne eine ernfte, doch tröftende 
Stimme: „Set getroft, Peleus’ Sohn, dir ift nicht beftimmt 
in den Fluten zu fterben! Kämpfe nur fort, bis die Troer das 
Feld geräumt haben; doch, wenn Hektor erichlagen ift, dann 
fehre auch du zurüd.‘ 

Das erfüllte fein Herz wieder mit Muth; denn die Stimme 
fam vom Bofeidon, dem alle Ströme unterthan find, und der 
auch jett den Simois und Skamandros hemmte und die über- 
ftrömenden Gewäſſer in den weiten Schlund des Meeres auf- 
nahm, dann einen trodnenden Südwind erregte, der fchnell die 
Feuchtigkeit aus der Erde aufiog und mit fich fortführte. So 
fühlte fich der Held wieder frei und auf feſtem Boden, und eilte 
mit jchnellen Füßen dem allgemeinen Kampfgewühle wieder zu, 
wo bisher die übrigen Achäer nicht minder tapfer die Troer be- 
fämpft und nahe an die Stadtmauer zurüdgedrängt hatten. 

Hier war feine Erſcheinung den Freunden, die ihn längſt 
vermißt hatten, herzlich millfommen. Angefeuert dur fein 
Beifpiel, ftürzten fie ihm nad in die Schlacht und rafften die 
Schaaren dahin, wie eine Feuerflamme, vom Sturm angefacht, 
die ragende Stadt daniederreift. Wer noch fliehen fonnte, floh 
und drängte fih an die Mauer und am meiften nach dem 
Thore hin. 

Dben auf der Mauer jaß unter den übrigen Greifen 
Priantos und ſah befümmert der Flucht feiner Völker zu. 
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Als das Gedränge am Thore überhand nahm, ftieg er die 
Stufen hinunter und jagte den Wächtern: „Freunde, öffnet die 
Flügel des Thores und lafjet die Männer herein! denn fie 
widerftehen nicht länger dem Wüthen des entjeglichen Peleiden. 
Wenn aber alle herein find, dann fchlaget raſch die Pforten 
wieder zu und jchiebt die feiten Riegel vor, damit nicht etwa 
der Verderbliche mit hereinſtürme!“ 

Die Hüter gehorchten dem Könige und riffen beide Thor- 
flügel weit auf. Da ftürzte in völliger Verwirrung der flüchtige 
Haufe herein, um das liebe Leben zu retten, und feiner wollte 
der legte jein. Und dennoch märe ficher der unbezwingliche 
Achilleus mit feinen Schaaren nahgedrungen, hätte nicht Apollon 
ihn durch Agenors Anblid abgelenkt. Dieſer tapfere Jüng— 
ling, ein Sohn des Völferfürften Antenor, ftand hinter der 
großen Buche verborgen, die jchon erwähnt worden ift, und 
taufend Entſchlüſſe durchkreuzten fein beängftigtes Herz. „Was 
ſoll ih thun?“ ſprach er zu fich jelbft. „Fliehe ich den andern 
nach, die mir jchon weit voraus find, jo bleibe ich unter den 
legten, und er faßt mich von hinten, wie den feigjten Gejellen. 
Eile ih feitwärts die Mauer entlang und fliehe dem idäiſchen 
Haine zu, jo fönnte mich freilich dort ein dichtes Gebüſch ver- 
bergen, und in der Nacht dann jchliche ich mich an das Thor 
und flüfterte leife, daß fie mich einließen. Aber wie, wenn er 
mid dann wahrnimmt und hinter mir herjegt? Dann bin id 
doch verloren; denn wer fommt ihm an Stärke gleich? — Ei 
was! er hat doch nur ein Leben zu verlieren und kann ver: 
wundet werden, wie jeder andere Menſch! Habe ich doch andere 
erlegt, warum jollte ih, um mein Leben mit Ehren zu retten, 
nicht auch den Kampf mit ihm verfuchen ? 

Unterdefien fam Achilleus dahergerannt und entdedte den 
Lauernden hinter der Buche. „Siche da! der wartet wohl auf 
mich!‘ dachte er, und wandte fich zu ihm. Da trat Agenor 
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fühn hervor und rief: „Raſender, hoffft du denn gar jchon 
heute der Troer Stadt zu zerftören? Nimmermehr! Noch find 
der muthigen Männer viele darin, und jeder kämpft für Neltern, 
Weib und Kinder. Wenn nur nit deiner vielmehr das 
Trauergeſchick heute noch harrt, unbändiger Wütherich!“ 

Mit diefen Worten ſchwang er den blinfenden Speer auf 
Achilleus und nicht vergebens. Er traf ihn am Schienbein und 
nur die undurchdringliche Schiene, von Hephäftos gejchmiebet, 
verhinderte es, daß das Bein zerjchmettert wurde. Gleich dem 
angejhofjenen Eber fuhr jest Adhilleus auf den Jüngling los, 
aber der entfloh dur Weizengefilde und Buſchwerk längs dem 
Ufer des Skamandros und lodte den grimmigen Verfolger weit, 
weithin von der Stadt; denn diejer ließ nicht ab ihm nachzu- 
jegen, bis der rajchere Yüngling ihm ganz aus den Augen ent- 
Ihwunden war. Nimmer wäre das fonft möglich geweſen, hätte 
nit der jchmerzende Wurf gegen das Scienbein die Kraft 
jeiner Schenkel gehemmt; aber fo hatte es Apollon mit Abficht 
gelentt, damit für diesmal die Troer ihm glüdlih entkämen, 
die der rajende Held, als er athemlos zurüdfehrte, alle jchon 
in ihren Mauern geborgen fand. 


Siebzehnter Abend. 
Sektors Tod. 


Die Achäer harrten des Achilleus dicht unter den Mauern 
von Troja, die Schilde über die Schultern geworfen. Alle 
Troer waren in der Stadt und ſchauten zum Theil von den 
Mauern dem weiteren Verlaufe der Schladht zu. Heftor allein 
war draußen am Thore zurüdgeblieben, entſchloſſen noch ein- 
mal den Kampf mit Achilleus zu verfuhen; denn er glaubte 
es feinem Baterlande und feiner Ehre fchuldig zu fein, ent- 
weder das Volk von diefem furdtbaren Feinde zu befreien 
oder im Kampfe für dasfelbe fein Leben aufzuopfern. Zagend 
jah jein alter Vater von der Mauer herab und winkte ihm 
unaufhörlih mit bittenden Gebärden hereinzufommen; aber ver: 
geblich. 

Jetzt Fehrte Achilleus von Agenors Verfolgung zurüd, die 
Lanze auf der Schulter. Unmuthig wie der Löwe, dem eine 
Beute entiprungen ift, fam er daher, und feine Waffen .glänz- 
ten im Strahle der Abendfonne, wie ein leuchtender Stern am 
nächtlichen Himmel. Ihn fah der alte Priamos, da ſchlug er 
in banger Todesahnung fein graues Haupt, und ihm bebte 
das Herz, indem er des Sohnes draußen gedadte. „Lieber 
Sohn,” rief er flehend mit ausgebreiteten Armen hinunter, 
„erwarte doc ja nicht den graufamen Mann, der noch weit 
ftärfer ift als du! Ach, wäre er doch den Göttern jo verhaßt 
ala mir; dann läge er bald den Hunden und Geiern ein Raub ! 
Wie viele Söhne hat mir nicht der Schredliche ſchon gemordet 
oder nad fernen Inſeln verfauft! Vermiſſe ih doch auch heute 
wieder unter den Kommenden meinen geliebten Polydoros und 
Lykaon, welche beide mir die holde Laothoö gebar, ad, vielleicht 
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bat auch dieje heute jein furdtbarer Arm ereilt! Und nun 
willit du, mein Heftor, ihm entgegen gehen, du Einziger, dem 
Zrojas Volk noch vertraut! D, fomm fchnell herein, ehe er 
dih erblidt, damit nicht auch du noch feinen Ruhm verherrlicht 
und von jeiner Hand ftirbft! Komm, erbarme dich meiner! 
Schon hat Zeus mein Alter mit unendlidem Grame belaftet ; 
und raubt er mir dich noch, ach! dann erlebe ich's auch, wie 
ſie hereinbrechen in die Burg, wie fie die Weiber hinmwegreißen, 
die Kinder tödten und plündernd Kammern und Truhen nad 
Schätzen durchwühlen. Ich ſelbſt aber falle dann wohl unter 
ihren grimmen Streiden, und liege dann vielleicht zerfleifcht 
im Hofe, und die Hunde, die eigenen Hunde, die ih groß 
zog, frefien mein Fleiſch und nagen mir das Fett von den 
Eingeweiden. Wohl fteht es dem Jünglinge an im Kampfe 
für Weib und Baterland zu bluten; aber wenn das graue 
Haupt von den gierigen Thieren im Staube zerriffen wird, das 
it das fläglichfte aller Jammergeſchicke!“ 

So rief unter Thränen der alte Vater; auch die Mutter 
klagte und jchlug verzweifelnd an die Bruft; aber fie konnten 
ihn nicht bewegen. Er blieb ftandhaft am Thor und erwartete 
den Achill, wie die Schlange in Ringeln zufammengerollt jeit- 
wärts am Cingange ihrer Höhle auf den Wanderer lauert, auf 
den fie losjpringen will. 

„Nimmermehr,“ ſprach er jeufzend zu fich jelbit, „darf 
ich jo mich jehen lafjen vor den Männern in der Stadt! Wie 
würde Polydamas mit gerechten Vorwürfen mich überhäufen, 
daß ich heute fo viele der trautejten Freunde dem Tode geopfert 
habe! Wohl rieth er geftern Abend flüglid uns bis in die 
Stadt zurüdzuziehen, aber ich Raſender folgte ihm nit und 
erwartete den Morgen auf offenem Felde; ja, ich vermaß mid 
es allein mit Adilleus aufzunehmen, und nun! Ad, nicht 
einen einzigen habe ich feiner mordenden Wuth entreißen Fönnen, 
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und ich befenne es, ich jelbft habe ihn aus Furcht vermieden, 
denn er ift gar zu gemwaltig. Jetzt wahrlih muß ich die Fühne 
Mette mit dem Schidjal wagen, damit nicht Trojas jammernde 
Weiber mich jchelten, ala hätte ich erſt trogend das Volk ins 
Verderben geführt und nachher feigherzig mich felbft geflüchtet. 
Ha! che das ein Schlechterer von mir jagen foll, falle ich lieber 
jelbft, wenn ich den Fürdhterlichen nicht befiegen kann. — Aber 
wie, wenn ih Schild und Helm auf die Erde legte, den Speer 
an die Mauer lehnte und jo dem Helden entgegen ginge, um 
einen friedlichen Vergleich ihm anzubieten? wenn ich ihm Helena 
und alle ihre Schäge zurüdzuliefern verjprädhe und dazu die 
Hälfte aller Güter, die Trojas Fürften in ihren Häufern ver- 
wahren? — Dod nein! ihm flehend zu nahen! das war ein 
unmwürdiger Gedanke, und ich verdiente, daß er mich, den Ent- 
blößten, niederrifje wie ein Weib! — Nein, nicht plaudern will 
id mit ihm, wie YJüngling und Jungfrau im Liebesgeihmwäg ! 
Ich will fämpfen wie ein Mann! Und falle mir dann mein 
Loos, wie e8 wolle: ich ſiege oder fterbe mit Ehren!“ 

So bei fi erwägend erwartete er den Feind. Aber was 
vermag der feitefte VBorfat gegen die Macht des Augenblids ? 
Kaum nahte der ungeheure Mann mit dem entjeglichen Blid 
und den gewaltigen Armen, faum hörte Hektor jein mildes 
Hohngeichrei, jo übermannte ihn plöglih der Schreden, und 
ein unbefiegbarer Trieb jagte ihn von dannen und beflügelte jeine 
Schenkel. Er floh längs der Stadtmauer hin, wie die Taube, 
die dem Habicht entrinnen möchte; aber wie der Habicht mit 
ftärferer Kraft den fcheuen Vogel verfolgt, jo auch Adhill den 
fliehenden Hektor. Bald rechts bald links fprang jener ab, 
um den verfolgenden Läufer zu ermüden, aber umjonft. Test 
rannten fie an der Warte vorüber, jett bei dem Feigenbaume 
und jest bei den Quellen, neben melden die fteinernen Gruben 
für die Wälcherinnen waren. Und um die Stadt trieb ihn der 
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gewaltige Verfolger, ja, noch einmal und zum drittenmale jagte 
er ihn herum, und fo oft fich Hektor zur Mauer wandte, um 
etwa durd ein offenes Thor zu entichlüpfen, jo oft jprang 
Achilleus herzu und trieb ihn wieder ins offene Feld hinaus, 
jelbft an der Seite der Stadt hinfliegend. Kamen fie aber bei 
dem Orte vorbei, wo die Achäer noch auf ihre Lanzen gelehnt 
ftanden und der Enticheidung harrten, jo winkte jener und 
verbot, daß etwa jemand ein Geſchoß auf Heftor jchleudere und 
ihm die Ehre des Sieges raube. 

Alle Götter ſahen von der Höhe des Olymp dem jchred- 
lichen Wettlauf zu. Keiner durfte fi) des armen Heftor anneh- 
men; denn jeine Stunde war gelommen, und dem Scidjale 
fonnten auch die Götter nicht widerftreben. Zeus, jo dankbar 
er ſich der vielen fetten Hüftenftüde erinnerte, die ihm Hektor 
jo oft verbrannt hatte, ergriff dennoch ruhig die Schidjalswage 
und warf zwei Todeslooje hinein, und fiche, jogleich janf die 
Schale mit Heftors Looſe tief hinab. Und damit verließ ihn 
auch der letzte Beijtand der Götter.) 

Als fie zum viertenmale die Quellen und den Waſchplatz 
erreicht hatten, da auf einmal fprang von der Stadt her ein 
Mann dem Heftor entgegen, als wollte er ihm Hülfe bringen. 
Es war Deiphobos, jein Bruder; der rief ihm zu: „Bruder, 
ich fehe deine Gefahr und komme dir beizuftehen. Stehe till 
und erwarte ihn dreift !‘ 

„Trauter Deiphobos, wie haft du's gewagt —!“ 

„Aus Liebe zu dir; der Schmerz durhdrang mir die 
Seele. Und Bater und Mutter meinten jo jehr, das fonnte 
ih nicht anjehen. est wirf, da ift er!“ 

„Wohlan!“ ſprach Heftor und ftellte fih dem Verfolger 
entgegen. „Halt, Peleus’ Sohn,” rief er ihn zu, „länger 
fliehe ih vor dir nicht. jest treibt mic) das Herz dir zu 
ftehen, mag ich dich tödten oder fallen! Aber laß uns vor den 
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alljehenden Göttern einen Bund bejchließen. Verleiht mir Zeus 
den Sieg, jo werde ich dich nicht mißhandeln, jondern ich raube 
dir die Rüftung und lafje deinen Leib den Achäern, daß fie 
ihn rühmlichſt bejtatten. So thue du mir auch!“ 

Aber mit mwuthfunfelndem Blick ſchrie Adhilleus ihm zur 
Antwort: „Nichts von Berträgen gejproden, verhaßter Heftor! 
Macht auch der Löwe mit Rindern, der Wolf mit Lämmern 
Verträge? Siehe, jo ift zwilchen mir und dir aud nimmer 
Vertrag oder Bündniß. Am Boden muß einer von uns liegen, 
auf daß Ares an feinem Blute fich fättige. Jetzt gedenke des 
Kampfs! Nichts anderes ift zwijchen uns beiden! Aber ic 
hoffe, du ſollſt mir nicht entrinnen, ſondern nun endlich büßen, 
was du an meinen Gefährten verübt haft!“ 

Wort und Wurf waren Eins. Aber Heltor, jchnell aufs 
Knie ſich werfend, vermied die entjegliche Yanze, die weit über 
ihn Hin in den Sand fuhr. Fest — denn neuer Muth fchrte 
ihm in die Seele — rief er freudig auffpringend: „Ha! weit 
gefehlt! du göttergleiher Achill! Haft du doch aud einmal 
dih mit den Göttern verrechnet, thörichter Schwäger! Durd 
deine großſprecheriſchen Drohungen wirft du mid nicht zur 
Flucht bewegen; ich werde Stand halten und auf dich losgehen. 
„jest wahre deine Bruft, denn nicht ſchwach joll meine Yanze 
dich treffen!“ 

Er warf den Speer mit gewaltigem Schwunge und ver- 
fehlte fein Ziel nit, denn mit lautem Krachen fuhr die eijerne 
Spibe gegen den Budel des Scildes, und hätte Schild und 
Bruft durchbohrt, wäre nicht der Schild aus Hephäftos’ Schmiede 
gewejen. Aber jo prallte die Lanze zurüd wie ein Ball, der 
gegen die Wand geworfen wird, und Heltor ſtand erjchroden 
da, denn er hatte nur die eine Lanze gehabt. Geſchwind jah 
er ſich nah Deiphobos um und forderte laut einen andern 
Epieß, aber niemand antwortete ihm, und der Bruder war 
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nirgends zu ſehen. Da ahnete er im Geiſte ſein Unglück. 
„Wehe mir!” rief er, „ein tückiſcher Gott in Deiphobos’ Geſtalt 
hat mich vorher getäufcht, und jebt, da ich hoffte, er folle mich 
retten, ift er verſchwunden!“ 

In der legten Verzweiflung ergriff er fein Schwert, ent- 
jchlofjen ala Held zu kämpfen. Aber Adhill hatte ſchon Hektors 
Lanze aufgehoben, und als fie gegen einander rannten, erreichte 
der lange Speer natürlich leichter fein Ziel als das kurze 
Schwert. Ueber dem Panzer in den Hals getroffen ſank Trojas 
Hort, und fein graujamer Sieger und alle Achäer frohlodten. 

„Ha!“ rief Achill, indem er den Speer auszog, „To ftolz 
triumphirteft du noch geftern, als du in Patroflos’ geraubtem 
Harniſch gegen unfere Mauer drängteft und heute liegſt du jo 
fraftlos vor der euren! Wahrlih! du dachteſt wohl nicht, daß 
dem Erjchlagenen noch ein ftärferer Rächer bei den Schiffen ver- 
blieb? Doc ihn beitatten wir mit Ehren, wie ed einem Helden 
gebührt, indeß dich die Hunde und Geier verzehren!“ 

„O!“ ftöhnte der ſchwerathmende Heftor ihm zu, „ich bitte 
dich bei deinem Leben, ich bejchwöre dich bei deinen Eltern, laß 
doch nur nicht bei den Schiffen die Hunde mein Fleiſch freffen, 
fondern nimm die Löfegefchente, die mein Vater und meine 
Mutter dir reichlich darbieten werden und gieb mich den Meinigen 
zurüd, damit Troer und Troerinnen daheim mir die Ichte Ehre 
erweifen und auf dem Scheiterhaufen meine Gebeine verbrennen!“ 

Aber mit fürdterliher Stimme jchrie Adhilleus ihn an: 
„Schweig und ftirb, du Hund! Glaubſt du, ich werde auf 
deine Bitten hören? Ha! ih wollte, mich erbitterten Zorn 
und Wuth jo ſehr, daß ich ſelbſt dein Fleiſch verjchlingen könnte, 
denn du haft es an mir verdient! Und Feiner foll fi unter- 
ftehen die Hunde von deinem Leibe zu verſcheuchen! Möchten 
die Troer auch zwanzigfältige Sühnung bieten, ja, . wollte 
Priamos dih mit Gold aufwiegen, dennoch fol die Mutter 
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dich nicht in weiche Gewänder hüllen und dich unter Wehklagen 
beſtatten, ſondern Hunden und Vögeln des Feldes will ich dich 
zum Fraße geben!“ 

„Ach, das dachte ich wohl!“ ſeufzte der ſterbende Held, 
„denn ich kenne dich ja, du haft ein eiſernes Herz! Aber 
bedenfe, daß diefe Härte dir noch den Zorn der Götter erweden 
fann. Es wird ein Tag der Vergeltung über dic fommen!“ 

Das waren Heftors letzte Worte. Mit ihnen hauchte cr 
jeine Seele aus. Achilleus achtete der Drohung jo wenig als 
der Bitte, fondern übte an dem Todten die fchimpflichite Be— 
handlung, die feine Rachſucht ihm eingeben wollte. Zuerit 
nahm er ihm den jchönen Waffenſchmuck ab und übergab ihn 
den herzueilenden Gefährten, die den Heftor bei feinem Leben 
nie jo nahe gejehen hatten und die Schönheit des Wuchſes, den 
kraftvollen Bau der Arme und Schenkel und die herrliche Wöl- 
bung der männlichen Bruft bewunderten und jtaunend betajteten. 
„Bei den Göttern!“ fagte mander, den die Freude witig machte, 
„jet ift Heftor viel fanfter anzufühlen ala damals, da er Feuer 
in unjere Schiffe warf!“ 

Den nadten Körper zu den Schiffen tragen zu laſſen, war 
der unerjättlihen Rachgier Achills nicht genug. Hinter feinem 
Wagen her wollte er ihn fchleifen, und zu dem Ende durchſtach 
er ihm die Sehnen beider Füße hinten zwiſchen Ferfe und 
Knöchel und z0g einen Riemen hindurch, den er an den hintern 
Theil feines Wagens fnüpfte Darin jchwang er fich felbft 
hinauf und trieb die fchnellen Roſſe an, daß fie wie im Sturm 
über Staub und Stein, über Leihen und Blut Hinflogen, indeß 
jeine Myrmidonen hintennad zogen und einen gräßlichen Sieges- 
gejang anftimmten. 

Zuerft ging der Zug bei dem ſtäiſchen Thore vorüber, um 
die Troer, die dort auf der Mauer ftanden, defto tiefer zu demü— 
thigen. Und zu fehr nur ward der Zweck erreicht, denn noch 
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ſaßen der alte Priamos und Hekabe, feine Gemahlin, harrend 
und ohne den jchredlihen Ausgang des Kampfes zu ahnen, 
der am entgegengejegten Ende der Stadt geführt war. Gütige 
Götter, welch ein Anblid für die alten ergrauten Neltern! Ihr 
tapferfter Sohn, Trojas Stolz und letzte Zuverfiht — da 
fchleifte er nun an den Rädern des Siegerwagens, Schulter 
und Kopf in Blut und Staub gemälzt, die glänzende Bruft, 
das blühende Gefiht, das wallende Haar mit Schlamm und 
Moder bejudelt!! Aus ganz Troja erhob ſich die verzweifelnde 
Klage, als hätte jchon die Stadt ihr Ende erreicht und ginge 
bereit3 unter in verzehrenden Flammen. 

Die Mutter, jinnlos vor Schmerz, rang auffchreiend ihre 
Hände, riß jih den Schleier vom Haupte und zerraufte ihr 
graues Haar. Und der Vater, mit zitternden Knieen, ftarren 
Augen und ftammelnden Lippen, wollte ſich nicht halten laſſen, 
jondern eilte hinunter, um felbft jeinen Sohn [oszufchneiden oder 
über dem Leichname desfelben zu fterben. Mit Mühe hielten 
die Freunde ihn innerhalb der Mauer feit, aber immer rang er 
wie ein Unglüdlicher, den der Wahnfinn ergriffen hat. Da rief 
er Mann für Mann von denen, die ihn zurücdhielten, bei 
Namen, bat, flehte, weinte, warf fich auf die Erde und ftreuete 
Staub auf fein greiſes Haupt. Endlich, ala mildere Wehmuth 
den Krampf der Verzweiflung löfte, ſprach er mit erfterbender 
Stimme zu den Umftehenden: 

„Freunde, lapt mich! ch bitte euch, laßt mich gehen! 
Ich will hinaus zu dem graufamen Mörder! ch mwerfe mid) 
ihn zu Füßen, ich biete ihm Löſegeſchenke und fordere den 
Leihnam meines Sohnes zurüd. D, wenn er mid fieht, er 
wird erweicht werden, er hat ja jelbjt einen alten hochbetagten 
Bater! D des Verberbliden! So viele blühende Söhne erſchlug 
er mir ſchon, aber immer noch habe ich mich getröftet! Doch 
nun ift mein Eines und Alles verloren, Hektor, mein liebfter, 
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mein beſter Sohn, und der Gram um ihn wird auch mich bald 
tödten. Ach, daß er doch nur in meinen Armen geſtorben 
wäre, ſo hätten wir, ich und ſeine unglückliche Mutter, unter 
Thränen ſeinen theuren Leichnam nach Würden geehrt!“ 

Schluchzen und Weinen unterbrach die Worte des alten 
Vaters, und alle, die ihn ſahen, weinten mit ihm. 

„Heltor, meine Freude, mein Troſt und meine Hoffnung!‘ 
jammerte nun aud die Mutter; „was ſoll ich noch länger 
leben, da ich dich nicht mehr habe! Habe ich nicht in diefen 
unglüdlihen Jahren mich einzig auf dich verlafien? Ad, allen 
Meibern und Kindern in Troja ift der Netter geftorben, nad 
dem du gefallen biſt!“ 

Am ſpäteſten traf die Unglüdsbotichaft die treue Gattin 
Andromache, welche nad fleißiger Hausfrauen Sitte im Innern 
des Haufes unter ihren Dienerinnen bis zum Abend geſeſſen und 
allerlei Gejchäfte beforgt hatte. est, ald die Dämmerung 
hereinbrach und fie ihren theuern Gemahl bald erwarten konnte, 
befahl fie einer der Mägde einen großen dreifüßigen Kefjel mit 
Waffer zum Feuer zu ſetzen, damit der ermattete und mit 
Schweiß bevedte Held fich fogleich nach der jchweren Arbeit des 
ftärfenden Babes erfreuen könnte. Da erſcholl von ferne Weiber: 
gefreiih und laute Jammerklage. Das drang ihr durch Marf 
und Bein, und eine böfe Ahnung jchredte fie auf. „Folgt mir!‘ 
rief fie zweien der Mägde zu; „mich bünft, ich höre der Schmä- 
gerin Stimme, und mir zittern die Kniee — das Herz bebt 
mir — ach! das bedeutet nichts Gutes! Gewiß verfolgt Achill 
jegt meinen Heftor und hat ihm abgefchnitten von den andern 
Troern, denn er bleibt nie zurüd, fondern wagt ſich immer an 
die Stärfften. Wehe, wenn er gar fchon erjchlagen wäre!“ 

Sie jtürzte hinaus, und die Dienerinnen folgten ihr. Bor 
dem Hauje war niemand zu jehen; das Gefchrei fam von der 
Mauer ber. Dahin eilte die Unglüdliche, ftieg hinauf — ein 
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Blick verrieth ihr das Entjeglihe — und jtumm und ftarr, wie 
vom Schlage getroffen, ſank fie rüdlings zur Erde. Der Schmud 
des Hauptes, Binde und Schleier entfiel ihr, und das Haar 
löſete fih in lange Flechten auseinander. Schnell umringten 
die lieben Verwandten die Ohnmächtige und nahmen fie in die 
Arme. Lange lag fie wie todt; endlich, als der Geiſt wieder 
zurüdfehrte, fing fie leife mit gebrochener Stimme die rührende 
Klage an: 

„Hektor, ih Unglüdlihe!t Ah, wir beide find zum 
Jammergeſchick geboren, doc ich bin die beflagenswerthefte von 
allen! D, daß mid nie eine Mutter geboren hätte! Du bift 
nun todt und läfjeft mich elend und verlafien, eine Wittwe, im 
Haufe. Und unfer Knäblein ift noch unmündig und zart, ihn 
fannft du nun nicht mehr bejchügen, und er wird dir nicht zur 
Freude und Hülfe aufwachſen. Ad, wie wird es ihm ergehen! 
Ueberlebt er aud den traurigen Krieg der Achäer, jo wird er 
doch nur zu jchweren Leiden aufgeipart. Sie werden ihm fein 
Erbgut jchmälern, und ohne Freund wird er die Tage jeiner 
Kindheit verweinen. Denn ein vermwailtes Kind hat feine 
Geſpielen mehr; und wenn die andern Anaben vom Schmauje 
der Väter ihren Theil bekommen, jo ruft feiner die trauernde 
Waiſe heran und theilt mit ihr. Beihämt ſchlägt das arme 
Kind die Augen nieder und weint ftill, geht dann umher zu 
den Freunden des Vaters, faßt den einen am Rod, den andern 
am Mantel; und erbarımt fich vielleicht einer, jo reicht er ihm 
hüchſtens das Schälden, um einmal die Lippen zu negen, aber 
nach feinem Hunger fragt er nit. Die andern Knaben, gierig 
und übermüthig, leiden ihn nicht bei ihren Mahlen, jondern 
ftoßen ihn wohl mit den Fäuften weg und rufen: „So gch 
doch, dein Vater ift ja nicht mit bei und!” Dann geht das 
Kind und weint fi aus in feiner Mutter Armen. — D Götter, 
mein Aityanar! Auf des Vaters Schoße erhielt er die bejten 
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Biffen, und ein weiches Lager umfing ihn, wenn er ermübdet 
war von Findlihen Spielen. Das alles wird nun anders wer: 
den, denn nun fehlt der Vater und der Beſchützer. Nadt und 
entjtellt liegjt du draußen auf ſchmutziger Erde, mein Geliebter, 
und vergebens bewahrte ich in der Lade fo viele ſchöne Gewänder, 
die ich für dich gemebt hatte! Was helfen fie nun dir und 
mir? ch will fie verbrennen, daß fie dir zum Ruhme von 
den Troerinnen als ein Todtenopfer auflodern.“ 

So jammerte Andromade, und mit ihr weinten die Frauen, 
denn alle liebten die evelherzige, treffliche Fürftin. 


Achtzehnter Abend. 
Beltattung und Bodtenfeier des PatroRlos. 


Als der Zug der Achäer im Lager angefommen war, zer: 
ftreuten fi alle, ein jeder ging nad) feinem Schiffe, und aud) 
die Myrmidonen wandten fich zu den ihrigen. Aber Adhilleus 
wollte, daß feiner feiner Krieger eher die Waffen ablegte, als 
bis fie jämtlich dreimal einen Umzug um Patroflos’ Leiche gehal- 
ten und den Klagegefang angeftimmt hatten. So lenkte er nun 
feinen Wagen zuerft um das Belt, worin der Todte lag, dann 
folgten die übrigen Wagen und zulest das Fußvolk. Alle er: 
hoben lautes Wehgejchrei, viele aus wirklichem Schmerz, viele 
dem Achill zu Gefallen. Diefer band darauf Heftors Leichnam 
von dem Wagen los, jchleppte ihn ins Zelt und warf ihn 
neben den ſauber verhüllten Patroflos aufs Antlig hin. Dann 
Inieete er nieder zu feinem Freunde und ſprach: 

„Freue dich, Geliebter! Nun wird alles vollbradht, mas 
ich dir angelobe. Hier liegt Hektor, ſchimpflich daher gejchleift, 
zu deinen Füßen, morgen ein Raub der Hunde, und auch zmölf 
troiſche Jünglinge liegen draußen gebunden, die jchlachte ich dir 
zum Todtenopfer bei deinem Scheiterhaufen.“ 

Seht gingen die Myrmidonen zu ihren Zelten und warfen 
die ſchweren Rüftungen von fi, Löfeten auch die Rofje von 
den Wagen und führten fie zu den Krippen. Sie felbjt ver- 
ſammelten fi darauf zu einem gemeinfamen Mahle, das ihnen 
Achill heute ausrichtete zu Ehren des erjchlagenen Freundes. 
Der fetten Stiere und Schafe, Ziegen und Schweine gab er 
ihnen die Fülle, und fie erfreuten fi alle des herrlichen 
Schmaujes, rings um das Trauerzelt gelagert. Er ſelbſt aber, 
der furdtbare Herrſcher, aß nicht mit ihnen, jondern folgte der 


456 Beftattung und Todtenfeier des Patroklos. 
Einladung Agamemnons und der übrigen Fürften, die ihm zu 
ſich entbieten ließen. 

Der König befahl fogleih den Dienern ein warmes Bad 
für ihn zu bereiten, damit er den Staub und die Spuren des 
Mordes von feinen Gliedern wüſche; aber Adilleus verbat cs 
mit Ernſt und fprad: 

„Nein, beim Zeus, dem höchſten und beften der Götter! 
es ziemt mir nicht cher den Scheitel mit einem Tropfen zu neten, 
als bis ich Patroflos auf den flammenden Holzjtoß gelegt, das 
Haar mir gejchoren und ihm ein Denkmal errrichtet habe. Denn 
nie, jo lange ich lebe, wird je ein ähnlicher Gram mir wieder 
aljo das Herz zerreißen. Aber mwohlan! laßt ung jet des trau= 
rigen Mahles gevenfen, und morgen früh, Agamemnon, jende 
hin nad) dem Walde, daß man Holz herbeihole zur Beftattung 
des Freundes; denn das ift ja die Ehre der Todten. Hat erit 
der lodernde Feuerbrand ihn verzehrt, jo mag fi das Volk 
wieder zu den gewöhnlichen Gejchäften wenden.‘ 

Ale ftimmten ihm bei. Man fchritt zum Mahle, und 
nachdem fie fih mit Speife und Tranf gelabt, gingen fie aus- 
einander, jeber in jein Zelt, um der Ruhe zu pflegen. 

Achilleus von der Blutarbeit des Tages ganz ermübdet, warf 
ih, wie er war, am Strande des rauſchenden Meeres unter 
jeinen Myrmidonen nieder, und tiefer Schlaf ſchloß feine Augen- 
liver. So lag er bis zur erften Morgendämmerung ; da erjchien 
ihm im Traume jeines Freundes Bild, ſchön, Fräftig und freund- 
lich, wie er im Leben gewejen war, und mahnte ihn an jeine 
Beftattung, mit janften Vorwürfen ihn jcheltend: „Haft du 
mich ſchon aus deiner Erinnerung ſchwinden lafjen und liebtejt 
mich doch im Leben jo treu? Siehe, mich Iafjen die Geifter in 
Plutos Behaufung nicht ein, ſondern ſcheuchen mich von dem 
dunfeln Fluffe zurüd, daß ich um die Thore des Schattenreichs 
irren muß, bis du meinem Leichname die jchuldige Beltattung 
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gegeben Haft. Begrabe mich EN bald als möglich.” Lebe 
wohl; reihe mir deine Hand! Nicht mehr werben wir. bei den 
Schiffen in traulihem Zwiegeſpräch rathſchlagen, nicht mehr in 
gemeinjchaftlihen Kampfe uns unferer Jugendfraft erfreuen. 
Als elende Schatten jehen wir uns wieder und vielleicht recht 
bald; denn du weißt es ja jelbjt, wie furze Tage dir das 
Schickſal beftimmt hat! 

„Freund meiner Seele‘, rief Achill noch träumend, „tritt 
näher, daß ich dich noch einmal umarme!” Er ftredte haftig 
die Hände aus, aber das leere Gebilde wich wie Rauch und 
fanf zur Erbe hinab. Da erwachte der Held und jah mit . 
Betrübniß, daß er nur geträumt hatte. Win ihn her wurden 
auch allmählich von feinem Klagen und Seufzen die Myrmido- 
nen wach und erhoben ſich von ihrem Lager, denn jchon röthe- 
ten die erften Strahlen der Sonne im äußerften Dften den 
Himmel. Auch in der Ferne bei den andern Schiffen ward es 
immer lebendiger. Die Jünglinge fütterten die Maulthiere, 
eingebenf der Befehle Agamemnons, und nahdem aud fie jelber 
jih gejättigt, Iegten fie denſelben die Zäume an und zogen 
hinaus in den entlegenen Wald, um Holz zu holen für den 
Scheiterhaufen des Patroklos. Meriones ging als Aufjeher 
mit. Der Weg war mehrere Stunden weit. Sie gingen durd 
manderlei Krümmungen und Richtwege, bergan und bergab, 
bis fie zulegt auf den Höhen des quellenreihen da ankamen. 
Sofort fällten fie mit fräftigen Hieben hohe Bäume, daß fie 
mit lautem Krachen herabftürzten; dann fpalteten fie das Hol; 
in Scheite, Iuden es den Maulthieren auf und führten biejelben 
die Höhen hinab durch Dornen und dichtverwachlenes Geſträuch 
zurüd zu den Schiffen. 

Hier wies ihnen Adhilleus einen Pla am Strande an, 
mo er jeinem Freunde das Grabmal zu errichten gedachte. Nun 
thürmten fie einen Scheiterhaufen, wohl hundert Fuß ins 


458 Beftattung und Tobtenfeier des Patroflos. 





Gevierte, denn nicht Patroflos’ Leiche allein war beftimmt dar- 
auf zu brennen. Hiernach gebot Achill feinen Myrmidonen fich 
in ftattlihes Waffengeſchmeide zu Hüllen, und die Reifigen 
mußten ihre Wagen befteigen. So erhob fih die Schaar in 
feierlihem Zuge nad dem Holzftoße hin, voran die Wagen 
und hintennach des Fußvolks unendlihe Schaaren; in der Mitte 
aber gingen die Freunde des Patroflos, die feinen Leichnam 
trugen, der ganz mit abgejchnittenen Haarloden bejtreut war. 

Adilleus hatte den vollen Wuchs feiner bujchigen Haare 
vor feiner Abreife von Phthia dem Sperheios, dem Strome 
feiner Heimat, zum Dantopfer geweiht, wenn er glüdlih und 
ruhmvoll von dem* Zuge gen Troja zurüdfehren würde. Nun 
aber, da fein Schidjal ihm von der göttlihen Mutter enthüllt 
worden war und er mußte, daß er nie wieder die Ufer des 
vaterländifchen Fluſſes betreten werde, mollte er lieber das 
ihöne Haar dem theuern Freunde mitgeben. Er ging jeit- 
wärts, um es abzujcheeren, und ſprach, hingewandt nad feiner 
Heimat: 

„Oo Sperdeios, umfonft gelobte ich einſt an der Hand 
meines guten Vaters, dir zum Danfe für die glüdliche Heim— 
fehr hundert Stiere und dies mein Haar zu opfern; du halt 
mein Flehen nicht erhört! So will ich es denn dem Freunde 
mitgeben, da die Rüdfehr mir nicht beſchieden iſt.“ 

Er legte es hierauf dem Patroflos in die Hände, der 
mitten auf dem Gerüfte ausgeftredt ruhete. Rings umber leg- 
ten fie fette Schafe und Rinder, die fie geſchlachtet, gehäutet 
und gefäubert hatten; mit den fetteften Streifen der Nieren 
aber bededten fie den Leichnam ſelbſt. Außerdem jchlachtete ihm 
Achill zwei feiner Lieblingshunde und vier Pferde und warf fie 
feufzend auf den Holzftoß; auch Krüge voll Del und Honig 
ftellte er nah der Sitte neben den Leichnam. Zuletzt dann 
ging er an die Erfüllung feines unmenſchlichen Gelübdes. Er 
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holte die zwölf gebundenen Troer herbei und legte fie, nachdem 
er ihnen allen den Todesjtoß gegeben, rings um den äußeren 
Hand des geräumigen Scheiterhaufens : eine ſchauderhafte Scene, 
die und lehrt, daß die Sitte Menſchen zu opfern unter den 
erjten Bewohnern Griechenlands eben jo gewöhnlich gewejen ift, 
wie bei unfern eignen Vorfahren, den alten Deutſchen. 

Hektors Leichnam legte er nicht mit hinauf; er wollte ihn 
nit mit der Vernichtung dur die Flammen ehren, jondern 
ihn den Hunden preisgeben. Aber, jo erzählt die Sage, weder 
Hunde noch Vögel rührten ihn an, während er feitwärts von 
den Schiffen lag; denn die göttliche Beichügerin feines Haufes, 
Aphrodite, falbte ihn mit Rofenöl, das allen Leichengerud 
und alle Verweſung hemmte, und Apollon breitete diefen gan— 
zen Tag einen Molfenfchleier über das Gefilde, daß nicht die 
Sonne hindurhdränge und ihm das Fleiih an den Sehnen 
Löjete. 

Seht ward der mächtige Holzftoß angezündet, aber die 
Flamme vermochte die faftigen, friichgefällten Scheite nicht zu 
erfaſſen. Da flehte Achill zwei Winde, den Boreas und den 
Zephyros, an, fprengte ihnen Wein aus goldenem Becher 
und gelobte ihnen ein reiches Dankopfer, wenn fie jegt durch 
ſtarkes Wehen den hellen Brand entfahen würden. Erft am 
Abend erhoben fie fih, um fein Gebet zu’ erfüllen. Sie ſtürm— 
ten über das Meer daher, daß hoch die Brandung ſchäumte, 
und nun loderte in dem weiten, gewaltigen Gerüfte die Glut 
hell auf. Faft die ganze Nacht brannte der Holzftoß, und daneben 
ftand Achill, aus immer frifchgefüllter Schale jprengend und 
unaufhörlih Seufzer ausftoßend, wie ein Vater, der den Sohn 
bejtattet, welcher ihm bereit3 zum blühenden Jüngling herange- 
wachſen war. So trauernd ummwandelte er die Opferftätte, bis die 
Morgenröthe anbrach. Da erft ſank das Gerüft in Aſche und die 
Flamme erftarb; die Winde aber kehrten in ihre Höhlen zurüd. 
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Achilleus war der einzige, der jo lange bei der Leiche des 
theuern Freundes ausgeharrt hatte. Die andern hatten ſich 
Ihon früher beim Anbruch der Nacht mwegbegeben, um der Rube 
zu pflegen. Nur er wollte nicht weichen, fo lange nod ein 
Gebein von dem geliebten Patroflos zu ſehen wäre, und fo 
blieb er, bis alles in Staub verfunfen war. Dann ging er 
mit befümmerter Seele abſeits und legte fich ebenfalls zum 
Schlummer nieder. Doch faum eine Stunde ward ihm dieſe 
Erquidung gegönnt, denn mit der aufgehenden Sonne regte ſich 
Ihon das ganze Lager der Achäer umher und ermwedte ihn durch 
lautes Getöfe. Auch die Fürften der Völker, Agamemnon an 
ihrer Spite, fdinen herbei, um die Brandftätte zu bejehen, und 
gingen dann zum Achilleus, um zu vernehmen, welche Ehren 
er nod ferner dem Freunde zugedacht habe. 

„Wohlan,“ ſprach er zu ihnen, „ihr Fürften der Achäer, 
jegt geht und löfchet die finfende Glut mit rothem Weine, und 
fammelt mir dann die Aſche des edlen Patroflos ſorgſam in 
eine goldene Urne. Leicht wird fie zu unterfcheiden jein; denn 
er hat in der Mitte gelegen, die andern Opfer aber, Thiere 
und Menjchen, legte ich weit abgejondert rings um den Rand 
des Scheiterhaufens her. Grabt dann ein Grab und verjenft 
die Urne, doch häufet jest nur mäßig den Todtenhügel auf, 
denn mein Wille ift bei ihm zu ruhen; und wenn ich ihm 
folge — und ich folge ja bald — dann follt ihr die Urne 
von neuem hervorziehen und meine Aſche zu der feinigen gejellen. 
Denn auch im Grabe mit ihm vereint zu fein dünkt mich ſüß; 
waren wir doch von Kindheit an Ein Herz und Eine Seele! 
Ah, noch weiß ih, mie fein bejorgter Vater Menötios aus 
Opous zu uns fam und ihn, den zarten Knaben, zu meinem 
Vater brachte. Er Hatte dort in der Heimat einen andern 
Knaben beim Spiele erjchlagen, zwar nicht mit Vorſatz, aber 
Menötios fürdhtete dennoch die Nahe der Eltern und flüchtete 
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ihn jchnell aus dem Haufe. Und mich erfreute fein beiteres 
Läheln und feine Beſcheidenheit beim erften Anblide; er war 
etwas älter als ich, er lehrte mich manches und hielt mein 
Ungeftüm oft durch freundlichen Zufprud in Schranken. Dann 
famen wir beide zu Chiron und fehrten auch beide zugleich zu 
Peleus zurüd. Ohne ihn Habe ich Feine meiner Freuden 
genofien, mit ihm habe ih das Ungemah nur zur Hälfte 
empfunden. Wohl mir, daß mein eigner Tod jo nahe ift; mas 
wäre ohne ihn mir das Leben!‘ 

Die Fürften gingen gerührt hinweg und forgten für Die 
Erfüllung jeiner Befehle. Sie jammelten die Ajche und was 
nod vom Gebein verblieben war, aus der Mitte Her Brandftätte, 
und legten fie zwiſchen doppeltes Fett in eine goldene Urne, 
maßen dann einen Kreis zum Orabhügel ab und vollendeten 
alles, wie er verordnet hatte. 

Es war eine jehr alte griechiſche Sitte bei Bejtattungen 
bochangejehener Männer die Todtenfeier mit öffentlichen Kampf- 
jpielen zu bejchließen, wobei fojtbare Preife für die Sieger aus— 
gejegt wurden. Diefe Ehre hatte Achill auch feinem Patroflos 
zugedacht; er fündigte daher die Spiele an, fobald der Grab- 
hügel aufgeworfen war, holte auch aus feinen Zelten und Schiffen 
dic ſchönen Geſchenke, welche er zu Siegeöpreifen beftinnmt hatte. 
Zuerft las er fünf Preife für die Wettrenner zu Wagen aus. 
Dem erjten Sieger beftimmte er eine Sklavin und einen großen 
gehenfelten Kefjel, dem zweiten eine jechsjährige ungezähmte 
Stute, dem dritten ein noch ganz neues ehernes Beden, dem 
vierten zwei Pfund (Talente) Goldes, und dem fünften eine 
ſchöne, bisher durch feinen Gebraud entweihte Schale. 

Hierauf drängte er das neugierig herbeiftrömende Bolf 
zurüd und nöthigte dasjelbe fi in einem weiten Kreife geord- 
net auf die Erde zu fegen. Nur die Fürften blieben um ihn 
ftehen, und diefe redete er aljo an: 
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„Sohn des Atreus und ihr andern Führer der Achäer! 
jehet hier die Gejchenfe, die ich den Rennern zu Wagen aus- 
ſetze. Wohlan, verſucht eure Kunft, und wer da will, trete 
auf! Wäre e8 nicht Patroflos, den wir beftatten, jo möchte 
ich wohl jelbft den erften Preis in mein Zelt tragen, denn ihr 
wißt ja, wie jehr an Kraft und Schnelligkeit der Schenfel mein 
Geipann vor allen hervorragt. Aber nun bleibe ich zurüd und 
überlafje euch andern den Wettjtreit. Würden fie doch auch 
jelbft nicht wollen, die eveln Thiere, die jet muthlos daftehen 
und zu Boden ftarren, den Verluft ihres trefflichen Lenkers 
betrauernd. 

Zu den fünf Preifen fanden fich hierauf aud alsbald fünf 
Bewerber ein. Zuerſt erhob fih Eumelos, der Sohn des 
berühmten thefjalifhen Königs Admetos, ein trefflicher Wagen: 
lenker. Auch der fühne Diomedes drängte ſich hervor, ficher 
den trojaniſchen Roſſen vertrauend, die er unlängjt dem Aencas 
geraubt hatte, mwiervohl ihm der Fuß noch heftig jchmerzte von 
zwei Pferde an den Wagen, jeinen Hengft und dazu eine von 
Agamennons Stuten, ein treffliches Thier. Mit ihr Hatte jih 
einer der Fleineren argeiifhen Fürften von der Verbindlichkeit 
losgefauft dem Könige nach Troja zu folgen, denn er liebte 
ein ruhiges Behagen und lebte reich gejegnet mit der Fülle der 
Güter in einem der fruchtbaren Thäler Sifyons. Der vierte 
war der junge Antilohos, MNeftors ruhmbegieriger Sohn; 
der jpannte eilig jeine kleinen pyliihen Rofje an den Wagen 
und fam dann raſch herangetrabt. Da ihn fein alter bedäch— 
tiger Vater jah, winkte er ihn beifeit und gab ihm nach feiner 
Gewohnheit eine Menge guter Lehren auf den Weg. „Id 
weiß wohl, mein Sohn,” ſprach er, „du bift ein tüchtiger 
Wagenlenfer, aber doch iſt guter Rath dir noth; denn nur 
durch Klugheit fannft du Hier den Sieg gewinnen, weil beine 
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Pferde die ſchwächſten unter allen find. Darum fchmweife nicht 
in weitem Bogen aus, jondern verfolge geradeaus das Biel, 
lenfe fur; um dasjelbe herum, und laß die Nenner genau in 
demfelben Gleife zurüdfehren, in welchem ſie ausgelaufen find. 
Haft du nur auf dem Hinmwege den Vorjprung erreicht, jo darf 
dir vor der Rückkehr nicht bange fein.“ Der fünfte endlich) 
war Meriones. 

Als fie alle ihre Pläße eingenommen und fich neben ein- 
ander in eine Reihe geftellt hatten, mußten fie um die Ordnung 
loojen, in welder fie abfahren jollten. Achilleus jchüttelte die 
2oofe in feinem Helme, und zuerjt jprang das des Antilo- 
603 heraus, das zmeite gehörte dem Eumelos, das dritte 
dem Menelaos, das vierte dem Meriones und das fünfte 
und legte dem Diomedes. Das Ziel war ziemlich entfernt, 
es beitand aus einer hölzernen Säule, an deren beide Seiten 
fi weiße ſchimmernde Steine lehnten: vielleiht das Grabmal 
irgend eines längjt verftorbenen und bereits vergefjenen Mannes, 
vielleicht aber aud ein Ziel, das jchon ehemals zu gleichem 
Zwede aufgeftellt worden war. 

est ward das Zeichen gegeben, und fogleich ftürzten fie 
allzumal ins weite Feld Hin, indem fie mit lautem Ruf die 
Roſſe antrieben. Dichter Staub mirbelte hinter den Rädern 
auf, fie aber ftanden hoch empor und ſchwangen ihre Geißeln, 
bald den Hügel hinanftrebend, bald hinab in die Ebene rollend. 
Jeder bemühte fich zuerſt das Ziel zu erreichen, und alle hieben 
und fchrieen laut auf die Thiere ein. Am hitigften aber ward 
der Wetteifer, ald nun die Kämpfer neben einander auf dem 
Rückwege vom Ziele dahinjagten. Hier hatte Cumelos den 
Vorjprung, aber dicht Hinter ihm her flog Diomedes, deſſen 
treffliche Rofje mit ihrem Hauche jhon die Schultern des Eumelos 
befeuchteten.. Da zum Unglüd verlor Diomedes feine Peitſche, 
aber zu feiner Freude miederum zerbrah dem Eumelos der 
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Wagen, jo daß er jelbjt mit verwundetem Gefiht in den Sand 
jtürzte. Ein Diener hingegen holte dem Diomedes noch jchnell 
die Peitſche wieder, ehe die hinter ihm Nachfolgenden heran 
fommen fonnten, und jo gelangte er zuerft auf dem Platze der 
Abfahrt wieder an. 

Um den zweiten Preis jtritten Menelaos und Antilodos. 
Diefer, von Ehrgeiz gejtachelt, rief jeinen Rofjen drohende Worte 
zu und trieb fie mit heftig geſchwungener Peitihe. Als aber 
das nichts Half, gedachte er durch einen Kunftgriff zu fiegen. 
Er bog auf Menelaos’ Bahn ein und dachte ihm vorauszu- 
fahren, als fi der Pfad des Menelaos in einen jchmalen 
Hohlweg verlor, in welchem fih Waſſer vom legten Regen 
gefammelt hatte. Kurz zuvor, als Menelaos in den Hohlweg 
einfahren wollte, drängte ſich raich von der Seite der ftürmende 
Yüngling voran; und wollte Menelaos nicht, daß fein Wagen 
zertrümmert werde, jo mußte er halten und jenen zuerjt hinein» 
lafjen. Zornig über den hämiſchen und verwegenen Streid, 
ſchrie er laut: 

„Biſt du von Sinnen, Antilohos? ch hätte dich doch 
für klüger gehalten!‘ 

Aber jener erwiderte nichts, jondern trieb in Haft mit 
Peitſche und Ruf die Rofje vorwärts. Begierig ſchauten indefjen 
während des Rennens die zurüdgebliebenen Fürften in die Bahn 
hinauf; aber e8 war ſchwer die Kämpfer zu erfennen, denn 
dichter Staub umhüllte fie, und felbft die Ungleichheit des Bodens 
machte, daß mancher plöglich hinter einem Hügel verſchwand 
und fo eine Zeit lang unfichtbar blieb. Während jene nod 
weit entfernt die Bahn durdrollten, erhob fi unter den 
Zurüdgebliebenen ein Zmwift. „Ei, fagte Jdomeneus, indem 
er in die Ferne hinausblidte, „ſeh' ich recht, oder trügt mich 
der Staub? Mid dünkt, die Roffe -tehren in ganz anderer 
Ordnung zurüd, als fie ausliefen. Kann ich doch nirgends 
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die Roſſe des Eumelos erbliden, die doch jonft im Laufe die 
Ichnelliten von allen find. Sollte er wohl am Ziele vielleicht 
umgemworfen haben und hülflos daliegen, wie es oft allzufühnen 
Lentern begegnet? Der ſeht ihr ihn vielleicht? Ich kann's 
nicht genau unterjcheiden, aber es jcheint mir, als wäre der 
vorderfte jegt Diomedes, der Aetoler, mit feinen erbeuteten 
Roſſen.“ 

Aias der jüngere, immer zum Streite geneigt und unge— 
zügelt in ſeinen Reden, erhitzte ſich ſogleich bei dieſen unſchul— 
digen Worten, denn er war ein Freund des Eumelos und 
konnte weder Diomedes noch Idomeneus leiden. „Spare doch 
deine Verkündigungen, bis du ſehen lernſt!“ rief er aus. „So 
weit noch ſind die Roſſe entfernt, und du willſt ſchon die 
Preiſe vertheilen! Und wenn du nur geſunde Augen hätteſt, jo 
würdeſt du die theffaliihen Stuten wohl erkennen und den 
Eumelo3 dazu, der noch immer der vorderſte ift. Aber du 
fiehft eben jo ſchlecht ala du plauderſt.“ 

„Läſterer!“ rief Fdomeneus entrüftet, „immer bift du der 
erſte im Zanke und ein trefflicher Friedensſtörer; anderer Tugen- 
den haft du nicht viel. Sogleich laß uns wetten um einen Drei- 
fuß oder ein Beden, und Agamemnon bier foll Schiedsrichter 
fein, wem die vorderen Roſſe gehören. So magjt du deinen 
Vorwitz büßen!“ 

Schon wollte Aias noch heftiger antworten, als Achilleus 
ſich ins Mittel legte, und fein Anſehen reichte hin die Streiten- 
den zum Schweigen zu bringen. „Still doch!‘ ſprach er mit 
Ernft, „und mwechjelt nicht länger jo bittere Worte, Aias und 
auch du, Idomeneus. Das ziemt Männern nit, und ihr 
jelbft würdet an andern es tadeln, wenn fie ſich jo zankten. 
Sitzet hier ruhig im Kreife und jeht nad) den Wagen hin; bald 
werden die Lenker derjelben näher fommen, dann wird ja jelbit 
ein jeder erkennen, welcher der erjte ift und welche die legten find.“ 

BDeder’s Erzählungen. 30 


466 Beftattung und Zodtenfeier des Patroklos. 

Und auf einmal ftürzte daher, weit voran vor den übrigen, 
Diomedes mit jeinen feurigen Roſſen, die er unabläffig antrieb, 
jo daß fie mit dem leichten Wagen faft ohne Spur über den 
Sand hinrollten, ala flögen Adler durch die Luft. Noch weit 
hinter ihnen konnte man an dem auffliegenden Staube den Weg 
ertennen, den fie durchlaufen hatten, fie jelbft aber jchimmerten 
um Bruft und Schenkel von triefendem Schweiße. Angefommen 
am Male hemmte der fühne Sieger die Zügel, jprang freudig 
vom Wagen und lehnte die Geißel an das Joch. Sthenelos, 
jein tapferer Waffengenoß, jpannte gleichzeitig die Roſſe aus, 
nahm darauf für ihn den erjten Preis in Befig, das Weib 
und den großen gehenfelten Kefjel, und führte beides nebſt dem 
Wagen nad dem Zelte des Diomedes ab. 

Jetzt Fam auch Antilochos an, doch nur wenig fehlte, jo 
hätte Menelaos ihn wieder eingeholt, denn er war ihm ſtets 
auf der Ferſe; und wäre die Bahn nur länger gewejen, jo 
hätte jchwerlich dem Jünglinge feine Lift etwas geholfen, denn 
des Menelaos treffliche Pferde übertrafen die feinigen bei weiten 
an Schnelligkeit. Dagegen blieb Hinter ihnen Meriones wohl 
um eines Speerwurfs Weite zurüd, weil jein Geſpann das 
trägjte von allen und er jelbit im Lenfen des Wagens wenig 
geübt war. Zuletzt endlich fam der arme gejchundene Eumelos 
mit feinem zertrümmerten Wagen an, den er in der Eile mit 
Niemen etwas zujammengebunden hatte. Achill jah ihn voll 
Mitleid fommen und fagte: 

„Seht da, wie der trefflichite Lenker im Heere zulegt her— 
beifchleicht! aber ich denke, wir reichen ihm billiger Weije den 
zweiten Preis, denn den erften müfjen wir wohl jchidlih dem 
Diomedes laſſen.“ 

Alle anderen fanden das Urtheil gerecht, und jchon wollte 
Adhilleus dem Eumelos die Stute reihen, ala Antilochos auf- 
ſchrie: 
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„O Achill, heftig würde ich dir zürnen, wenn du fo han- 
delteft; denn du raubft mir meinen Kampfpreis! Du benfft, 
Eumelos jei ein trefflicher Mann und ihm ohne Schuld der 
Magen zerbrochen; aber ich meine, er hätte, wie es fich gebührt, 
vorher zu den Göttern flehen follen, dann wäre ihm folches 
nicht begegnet. Bedauerſt du ihn indeflen und mwillft ihm wohl 
im Herzen, nun, jo haft du ja im Zelte noch viele föftliche 
Güter, Gold und Erz, auch Sklavinnen und Schafe und Roffe, 
davon gieb ihm, fo viel du willit, ja, gieb ihm mehr ala ung 
allen; nur meinen Preis darf er mir nicht rauben, denn dem 
Pferde entjage ich nicht, und follte ich mit ihm darum Fämpfen.‘ 

Adilleus, weit entfernt durch den muthigen Einſpruch des 
Sünglings beleidigt zu werden, freute fi) vielmehr feiner offenen 
Entjchiedenheit, feines edlen Trotzes und jagte lächelnd: „Nun, 
Antilohos, wenn du mich zwingft, jo werde ich freilich dem 
Eumelos etwas anderes geben müſſen. Gut! ich will ihm den 
Ihönen Harniſch ſchenken, den ich von Aſteropäos erbeutet habe; 
ich denke, er wird ihm auch lieb und werth jein.‘ 

Automedon mußte den Harniſch herbeiholen, und Achill 
überreichte ihn jogleich dem Eumelos. Ehe aber Antilochos feine 
Stute in Befig nehmen fonnte, trat Menelaos zürnend auf 
und brachte gerechte Beichwerde vor: 

„Hört mich,” ſprach er, „ihr Fürften der Argeter, und 
entjcheidet nach Billigfeit zwiſchen mir und Antilochos. Diefer 
hat heute meinen Ruhm gekränkt und mir mit Lift im Hohlwege 
die Rofje aufgehalten, die doch weit raſcher als die feinigen 
find. So wenigſtens jchien es mir, indefjen könnte es auch 
Zufall gewejen fein. Damit ih ihm nun nicht Unrecht thue 
und niemand nachher jage, Atreus’ Sohn habe jenem durch 
falſche Beihuldigung feinen rechtmäßigen Kampfpreis entwendet, 
fo rufe ich euch zu Richtern auf. Soll ich aber ſelbſt ein 
Urtheil fällen, jo thue ich einen Vorfchlag, den ihr nicht ver- 
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werfen werdet: Antilochos berühre mit der Linken ſeine Roſſe 
und halte mit der Rechten die Geißel hoch und ſchwöre es vor 
unſer aller Augen und Ohren bei Poſeidon, dem Schützer der 
reiſigen Männer, daß er mir nicht vorſätzlich meinen Wagen 
gehindert habe.“ 

„Gieb dich zufrieden,“ entgegnete da der Jüngling beſchämt 
und beſcheiden, „und laß es gut ſein, edler Menelaos; denn ich 
bin viel jünger als du, du aber ragſt an Tugend wie an Jahren 
hervor. Du weißt ja, wohin allzu üppiger Muth den Jüngling 
verleiten lann; leicht übereilt er ſich und faßt einen unbeſonnenen 
Entſchluß. Darum beruhige dein zürnendes Herz und vergieb mir. 
Gern lafle ich dir die Stute, die ich mir zueignen wollte; ja, 
wenn bu es verlangft, jo will ich dir noch etwas von dem Mei- 
nigen geben, nur daß ich nicht auf immer, du würbiger Mann, 
deine Liebe verliere und mir die Götter abgeneigt made.” 

Wie der Thau fich mild auf die Aehren der jungen Saat 
legt, fo durchdrang die beſcheidene ſchöne Rede des Yünglings 
das Herz des Menelaos. Aller Zorn war vergeflen, und er 
ermwiderte jenem mit Freude und herzlicher Liebe: 

„Antilochos, jet will ich dir gern verzeihen, denn nie biſt 
du ja fonft auch übermüthig oder keck und bedachtlos geweſen, 
und diesmal hat nur die Jugend dich bethört. Aber Fünftig 
hüte dich wohl die Befleren durch uneble Lift zu berüden. 
Schmwerlid hätte mich ein anderer Achäer jo leicht bejänftigt, 
aber auf dich habe ich immer viel gehalten, und dein Vater ift 
ein jo würdiger Greis, und ihr alle thut und duldet bier um 
meinetwillen jo vieles. Darum verzeihe ich dir gern, auch bie 
Stute magft du behalten, damit jeder Achäer es jehe, wie fern 
mein Sinn von Eigennug oder Gewaltthätigkeit iſt.“ 

Und fogleih gab er das Pferd einem Diener des Antilo- 
chos zurüd und war mit dem dritten Preife, dem ehernen Beden, 
zufrieden. Den vierten, bie zwei Talente Goldes, nahm bier- 
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auf Meriones in Empfang, und mit dem legten, welcher übrig 
blieb wendete ſich Achill zum alten Neftor und ſprach mit Ehr- 
erbietung : 

„Dies Ehrengeihent, o Greis, mag dein jein; jei es dir 
ein Andenfen an Patroflos, den du nun nimmer wiederjehen 
wirft. Sch gewähre dir’s ohne Kampf, denn gewiß wirft du 
doch weder im Ringen no in den übrigen Spielen dich ver- 
ſuchen, da ſchon die Laſt des höheren Alters dich drückt.“ 

Neftor nahm das Geſchenk mit Freuden und ermiberte: 
„Ja, mein Sohn, wohl mit Recht nennft du das Alter beſchwer⸗ 
lich; denn nicht mehr feit find die Glieder, und bejonders die 
Füße werden ſchwach, auch die Arme regen ſich nicht mehr jo 
gelenf und rüftig wie ſonſt. Ha! wäre ich jo jugendlich noch 
wie damals, als wir Helden das Leichenfeft des Amarynfeus 
in Buprajion feierten, jenes Königs der Epeer, dem jeine 
Kinder eine herrliche Beftattung ausrichteten, die reichiten Kamıpf- 
preife ausjegend! Damals war mir fürmahr feiner glei, weder 
unter den Epeern, noch unter den Pyliern, noch unter den 
Aetolern! Denn mit der Fauft befiegte ih Klytomedes, des 
Enops Sohn, im Ringen den Ankäos von Pleuron, im 
Laufe den raſchen Iphiklos und im Speerwurf den Phy— 
leus; nur im Wagenrennen eilten die Aftoriden, die Zwil— 
lingsbrüder, mir zuvor. Siehe, fo war ich dereinft! „et 
freilih muß ich alles jüngern Männern überlafien und dem 
traurigen Zwange des Alterö mich fügen. Gehe denn und feire 
noch weiter deines Freundes Gedächtniß mit rühmlichen Spielen. 
Das Geſchenk hier nehme ih mit Dank an, und mein Herz 
freut fih, daß du dod immer noc meiner gedenkſt und mid 
mit Ehren auszeichnejt unter den Achäern. Mögen es dir die 
Götter mit erfreuenden Gaben vergelten!‘ 

Achilleus nidte freundlih und ging darauf, die Schaaren 
der Achäer durchſchreitend, aufs neue zu feinen Schiffen, um 
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andere Kampfpreiie auszuſuchen. Er bradte ein ftartes jecha- 
jähriges Maulthier und einen ſchönen Doppelbecher mit, zeigte 
die Gaben den verjammelten Fürften und fagte: 

„Seht bier, ihr Freunde, den Preis, welden ich zwei 
tapfern Männern beftimme, die den Fauſtkampf wagen wollen. 
Wer durch Apollons Hülfe als Sieger aus dem Kampfe hervor: 
geht, der mag das arbeitfame Maulthier in fein Zelt führen; 
wer aber im Kampfe erliegt, der foll zum Trofte diefen goldenen 
Becher empfangen.“ 

Der Fauftlampf war das graufamfte aller alten Kampf: 
ſpiele. Daher fand er immer nur wenige Theilnehmer, und 
unter diefen entweder Menjchen von wilden und rohem Gemüth, 
oder unter edlen Männern doch nur joldhe, die fich einer ganz 
vorzüglichen Kraft des Armes bewußt waren. Zu jenen erjteren 
mochte auch derjenige, welcher ſich jet melbete, gehören. Cs 
war Epeios, derfelbe, der fpäter das hölzerne Roß erbaut hat. 
Er trat hervor, faßte das Maulthier am Zaume und rief mit 
lauter Stimme: 

„Komme heran, wer da wünjcht den Becher zu nehmen; 
denn das Maulthier, hoffe ich, trägt mir niemand davon! 
Laufen und Schleudern ift meine Sache nit, und feinen Ruhm 
erwarte ich vom Speer oder Bogen, denn Einem ift ja nicht 
alles beſchieden; aber im Fauftfanıpf meine ich vor allen ber 
erjte zu fein. Darum verfünde ich's vorher: Wer mit mir fich 
verfucht, kommt nicht anders ala blutig gequeticht und mit zer- 
ſchmetterten Knochen von binnen; ja, er mag nur jogleih die 
Leichenträger mitbringen, damit fie ihn dahin tragen, wo er 
begraben fein will.‘ 

In der That: hatte es as das Anjehen, als wenn er, 
wie Nejtor, den Preis ohne Kampf gewinnen würde, biß endlich 
nad einigem Bedenken ein anderer ftarfer Mann gegen ihn auf: 
ftand, Euryalos mit Namen, gleichfalls ungeheurer Stärke 
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ſich bewußt; denn er hatte Schon ehedem einmal am Leichenfefte 
des berühmten Dedipus in Theben alle Bewohner jener Stadt 
im Fauftfampf überwunden. Jetzt munterte ihn Diomedes auf 
und holte ihm jelbjt den Gürtel und einen langen, jchmalen 
Riemen herbei, womit er ihm nad alter Fechterfitte die Arme 
ummidelte.e Ms nun beide gegürtet daftanden, erhoben fie 
die Fäufte zum grimmigen Wettlampfe gegen einander, und 
laut jhallten die ſchweren Schläge; der Angitichweiß rann von 
den glühenden, gejhmwollenen Gefichtern und durchfeuchtete die 
um den Leib gejhürzten Kleider. Auf einmal gelang dem 
mwüthenden Epeios ein furdtbarer Hieb auf die Bade des Geg- 
ners, daß demjelben alle Sinne ſchwanden und er hoch auf- 
jprang, wie ein Fiſch aus dem Waſſer aufjchnellt und dann 
zurüdfält. Da eilten die Freunde herbei und hoben ihn fanft 
vom Boden auf und trugen ihn in fein Zelt. Er ftöhnte jehr, 
ließ den betäubten Kopf feitwärts herabhangen und ſpie dickes 
Blut aus. Hinter ihm ging ein Freund und trug ihm den 
theuer erfauften Becher nad). 

Hierauf kam das Ringen an die Reihe. Auch dafür feste 
der freigebige Adhilleus zwei koſtbare Preife aus und fchaffte fie 
von den Schiffen herbei: dem Sieger einen großen breifüßigen 
Keffel von föftlicher Arbeit, dem Werthe von zwölf Stieren gleich- 
geihäßt; dem Ueberwundenen eine Sklavin, in fünftlicher Arbeit 
geübt, nad unjers Dichters Schägung etwa vier Rinder mwerth. 

Er rief jest abermals die verjammelten Fürften auf: 
„Wohlan! Wer begehrt nun diefen Kampf zu verſuchen?“ 

Sogleich erhoben fich zwei wohlbefannte Männer, Aias 
der Telamonier und unfer Ddyfjeus. Sie zogen die Kleider 
von den Schultern, gürteten fih um die Mitte des Leibes, und 
jo mit nadter Bruft und bloßen Armen traten fie gegen- 
über. Feſt gegen einander geftemmt drängten fie hin und ber, 
umklammerten fi) mit den fraftvollen Armen, daß breite Strie- 
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men die Haut rötheten, und verjuditen es bald rechts, bald 
linls einander nieder zu beugen. Beiden frümmte fih der 
Rüden unter der gewaltigen Umfchlingung, es glühten die 
dunfeln Gefichter, und Schweißtropfen fielen von den Gliedern 
herab. Aber jo angeftrengt fie rangen, nah dem Ruhme nicht 
minder, als nad dem Preife des Sieges begierig, jo vermochte 
dennody weder Aias den Odyſſeus, noch diefer den Aias zu 
Boden zu werfen. Schon mwährte den Zufchauern die Zeit zu 
lange, und fie wurden ungeduldig, da hielten die Kämpfer einen 
Augenblid inne, und Aias ſprach zu Odyſſeus: 

„Weißt du was? Hebe du mich auf oder ih did, dann 
wird ja Zeus den Ausjchlag geben.” 

Yet faßten fie einander um den Leib und fuchten fi vom 
Boden zu heben. Da zeigte ſich des Aias überlegene Stärke, 
er hob den Odyſſeus hoch in die Höhe, aber diefer vergaß feiner 
Lift nicht, jondern ſchlug jenen mit der Ferje in die Kniefehle, 
daß er einfnidend rüdlings Hinftürzte und Odyſſeus ihm auf 
die Bruft zu liegen fam. Da erſcholl rings umher ein dumpfes 
Getön der Verwunderung, weil der anſcheinend Schwächere den 
Stärferen überwältigt hatte. Aber Odyſſeus erhob fich wieder 
und juchte nun auch jenen aufzuheben, allein das vermochte er 
nicht. Nur etwas wenige bewegte er ihn vom Boden, dann 
warf er fich felbft und mit ſich den Aias abfichtlich in den Staub, 
ohne daß fih für einen von ihnen der Sieg entſchied. Da 
wollten fie zum drittenmale die gewaltigen Kräfte verſuchen, doch 
Achilleus gebot nun Stillftand und ſprach, unter fie tretend: 

„Genug, Freunde! Nicht länger mattet euch ab in feind- 
jeligem Eifer. Der Sieg gebührt euch beiden, daher will id 
euch mit gleichen Preifen belohnen. Geht, damit nun auch nod 
andere der Achäer kämpfen können.“ 

Da ließen jene die Arme finfen, wiſchten fih den Staub von 
den Gliedern und hüllten ſich wieder in ihre Kleider. Adilleus 
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holte darauf drei andere Preife herbei für die Sieger im Lauf. 
Der erfte war ein filberner Krug von mwunderföftlicher Arbeit, 
eines ſidoniſchen Künftlers Werk, den einft phönikiſche Seefahrer 
dem alten Thoas theuer verkauft hatten. Defjen Enkel Hatte 
ihn dann dem Patroflos ala Kampfpreis für Priamos’ Sohn 
Lyfaon gegeben, und fo war er dem Adhill anheim gefallen. 
Dem zweiten Läufer warb ein fetter Ochſe beftimmt, und dem 
dritten ein halbes Talent Goldes. Achilleus zeigte die Preije 
und forderte wie vorher die Fürften auf darum zu Fämpfen. 
Auch hier galt es, wie beim MWagenrennen, nicht bloß das Ziel 
zu erreichen, jondern es zu umlaufen und dann der erfte zurüd 
zu jein am Anfange der Laufbahn. 

Zuerſt meldete fich der jüngere Aias, des Dileus Sohn, 
der vorher mit Idomeneus jo unebel gehadert Hatte. Er war 
ein treffliher Läufer und Hatte jchon viele Preife in diefem 
Kampfe errungen. Nach ihm erhob fich der junge Antilodhos, 
und der dritte war Odyſſeus, der ungeadtet des ſauern 
Ringens doch noch Kraft genug in fich fühlte e8 mit den bei- 
den Jünglingen im Wettlauf aufzunehmen. 

Achilleus wies allen das Ziel und gab das Zeichen. Und 
wie die Pfeile von der Senne fliegen, jo ftürmten die drei 
Läufer in die Ebene hinein. Aias hatte vom Anfang den Vor- 
jprung, aber ihm auf der Ferſe folgte Odyſſeus, indem er wie 
ein Schatten in jenes Fußſpur trat, noch ehe der nachfallende 
Sand fie bededen fonnte. Da riefen ihm alle Zufchauer ermun- 
ternd zu, denn fie gönnten ihm den Sieg weit mehr als dem 
Aias. Sein Hauch traf ſchon den Naden desſelben; zweier 
Schritte nur bedurfte er, um diefem voraus zu fommen, aber 
er fonnte fie nicht gewinnen; denn Aias felbft bot alle Kraft 
feiner rüftigen Schenfel auf und ließ ihn nicht vor. Da flehte 
Odyſſeus im Stillen, ala ſchon das Ende des Laufes ganz nahe 
war, mit inbrünftigem Gebete zu feiner Schügerin Athene, daß 
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ſie doch jetzt noch ihm Ruhm gewähren möchte vor den 
Achäern. Und ſiehe, indem ſchon Aias zum Kampfpreis hinan⸗ 
fliegen wollte, da hemmte ihn der ſchlüpfrige Ort, wo das 
Blut und die ausgenommenen Eingeweide der Thiere lagen, 
welche Achilleus geſtern zu Ehren des Patroklos geopfert hatte; 
er ſtrauchelte und ſtürzte mitten in den Koth hinein, daß 
Mund und Naſe beſudelt war. Da lachten alle laut auf; und 
ob er gleich im Nu wieder auf den Beinen war, ſo konnte er 
doch den Odyſſeus nicht wieder einholen und mußte ſich mit 
dem zweiten Preiſe begnügen. Unwillig faßte er den Stier 
beim Horne und wiſchte ſich, ſpuckend und murrend, den Koth 
aus dem Geſichte. 

„Das weiß ich wohl,“ rief er, „wer's mit Odyſſeus auf: 
nimmt, der hat's auch immer mit der hinterliftigen Göttin zu 
thun. Hätte fie mir nicht gejchadet, jo hätte er den Krug gewiß 
nicht erhalten!‘ 

Er führte hierauf feinen Ochjen ab und ging fich zu waſchen. 
Antilohos, der dritte Läufer, war zulegt angelommen, und es 
that ihm vecht leid, daß er mit dem halben Pfund Goldes 
mweggehen mußte. „Wie doch die Götter immer die älteren 
Menihen jo lieben!‘ jprah er. „Zwar von Aias will ih 
nicht reden, denn der ift wohl nicht viel älter als ih; aber 
Odyſſeus gehört doch zu den bejahrteften Männern und blüht 
wahrlih noch immer in der frifcheften Jugendkraft. Ya, ich 
glaube, es holte ihn feiner von allen Achäern im Lauf ein, 
wenn’s nicht Achill etwa vermag ” 

Der gute Antilohos! Er mußte nicht, wie wohl dem 
ftolgen Achilleus dies offenherzige Lob gefiel, und warb daher 
freudig überrafcht, als der Held zu ihm jagte: „, Antilochos, 
du ſollſt mich nicht umjonft gelobt, nicht umſonſt fo bejcheiden 
und neidlos geſprochen haben; ich lege dir noch ein halbes 
Talent Goldes zu dem Preife hinzu.‘ 
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Er nahm ihn mit ſich in fein Zelt, aus dem er bald dar- 
auf mit neuen Preiſen für die Lanzenfämpfer zurüdfehrte. 
„Wohlan!“ vief er, „um ſolche Preiſe laßt die beiden tapferfien 
Männer in voller Rüftung, mit fcharfen Lanzen vor dem ver- 
jammelten Bolf ſich verſuchen. Wer nur dem andern zuerit 
die Haut verlegt, daß das dunkle Blut hervorquillt, dem ſchenke 
ich dieſes filberbefchlagene Schwert, das ich dem Aſteropäos 
geraubt habe. Aber Hier Sarpedons Rüftung empfangen fie 
beide gemeinjam; auch bewirthe ich fie nachher in meinem gelte 
mit einem föftlihen Mahle.“ 

Sogleich traten Diomedes und der ältere Aias, Tela- 
mons Sohn, in den Kreis, denn dieſe beiden rühmten ſich nächft 
Achilleus die ftärkiten und tapferften Männer im Heere zu fein. 
Schnell holten die Diener ihnen die Rüftungen herbei, und 
nachdem fie diefelben angelegt und die Lanzen ergriffen hatten, 
ftürmten fie mit fürchterlich drohendem Blid gegen einander, 
jo daß alle Zuſchauer erichrafen. Dreimal rannten fie mit 
gewaltigem Stoß zufammen, und immer haftete des Aias Lanze 
fejt in Diomebes’ Schilde, aber den Schild ganz zu durchdringen 
vermochte fie nicht. Diomedes’ Lanze Hingegen glitt immer ab, 
denn er zielte forgfältig nah dem Halje, den der Kämpfer 
gewöhnlich mit der geringften Vorficht beſchirmte. Als das die 
Griechen ſahen, riefen fie alle laut, daß fie doch jegt vom 
Streit ablaffen und fih in den Kampfpreis theilen möchten, 
denn fie waren ſehr beforgt um Wins. Und jo geichah es 
denn; nur daß Adhill das große Schwert dem Diomebes gab. 

Jetzt rief er abermals laut: „Wohlen, ihr Achäer bier 
bringe ich die fchöngegoffene Kugel, Eëktions Wurfball, den 
ich mit anderen Koftbarkeiten erbeutete, als ich ihm jchlug und 
feine Stadt zerftörte.* Wer mir in dieſem Wettipiel fiegt, dem 

* In Kilifien. Diefer Meine Firft war Andromaches Bater 
gewefen. 
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gebe ich eine Ladung Eiſen, daß er fünf Jahre genug daran 
haben ſoll, und hätte er noch ſo viele Aecker daheim zu beſtellen. 
Da traten vier Männer auf, Polypoites, ein wackerer 
Held, Leonteus, der ältere Aias und Epeios, jener ent- 
jegliche Fauftlämpfer. Man überließ ihm die Kugel zuerft, und 
alle lachten, da er fie hinwarf. Ein Herold machte ein Zeichen 
an dem Drte, wo fie niedergefallen war, und bradte fie dann 
dem Leonteus, der jchon weit beffer warf. Noch weiter brachte 
fie hierauf der gewaltige Arm des Aias; doch ald Polypoites 
fie entjandte, fiehe da flog fie weit über alle vorigen Zeichen 
bin, und das ganze Volk jauchzte laut. Die Gefährten des 
Siegers aber trugen ihm das gemwichtige Geſchenk in jein Zelt. 
Mieder andere Preije holte der Held darauf für Bogen- 
jhüsen herbei, zehn zmweifchneidige Werte und eben jo viele 
Beile. Als Ziel band er eine Taube mit einem langen Faden 
an die Spite eines Maftbaums und richtete dann den Maftbaum 
in die Höhe. „Wohlan!‘ rief er, „wer zwilchen dem Baume 
und der Taube bindurhichießt, der fol die Beile haben; mer 
aber gar die Taube ſelbſt trifft, der nehme die Aerte Hin.“ 
Sogleih erhoben fich die beiden beiten Bogenihügen im 
Heere, der junge Teufros und Meriones. Beide loojten 
um ben erſten Schuß, und Teufros’ Loos fiel zuerft aus dem 
geichüttelten Helme. So ergriff er denn den Bogen und jchnellte 
von ſcharf angezogener ‚Senne den Pfeil in die Luft. Und 
fiehe, er zerihoß den Faden, der der Taube um den Fuß gebun- 
den war, und das befreite Thier flog fröhlih in die Lüfte. 
Alle Zufhauer jauchzten laut auf, aber Meriones gab die Aerte 
doch noch nicht auf, fondern riß dem Teufros jchnell den Bogen 
aus der Hand — den Pfeil hielt er längft ſchon bereit — und 
zielte ficher nach dem Vogel, der hoch in den Lüften flatterte. 
Still im Herzen, jagt der Dichter, gelobte er dem Apollon ein 
Dankopfer; das hatte Teufros verfäumt. Und da gab ihm der 


Gott des filbernen Bogens den wunderfamen Sieg, denn der 
Pfeil traf glüdlih die Taube und durchſchoß ihr den Flügel. 
Sie flatterte ängftlih und ſchwach nach dem Gipfel des Mait- 
baums zurüd, ſenkte bald Kopf und Flügel und fiel dann 
todt mitten unter die Zufchauer herunter. Erftaunt jahen es 
die Völker. Aber Meriones trug mit freubigem Stolze die 
Schönen Werte in fein Zelt, während Teufros mit den Beilen 
ſtill hinwegſchlich. 

Noch war die Uebung des Lanzenwurfs übrig, für 
welche Achilleus gleichfalls zwei Preiſe ausſetzte, ein ehernes 
Becken, mit künſtlichen Blumen geziert, und eine neue Lanze. 
Da er ſah, daß Agamemnon und Meriones ſich erhoben, um 
dieſe Preiſe zu wetteifern, ſo ſprach er: „Atreide, wir wiſſen 
es, wie weit du an Kraft und Geſchick die Lanze zu werfen alle 
anderen übertriffſt, darum nimm nur gleich das ſchimmernde 
Becken, und Meriones mag mit dem Speere zufrieden ſein, 
wenn es den übrigen alſo genehm iſt.“ 

Alle billigten die ehrenvolle Auszeichnung des oberſten 
Königs, und ſo ging ein jeder zufrieden mit ſeinem Geſchenke 
von dem Kampfplatze zurüd. 


Reunzehnter Abend. 
Sektors Söfung und Beltattung. 


Die Kampfipiele hatten mit ihren mannigfaltigen Unterbre- 
Hungen den ganzen Tag gefüllt, und die Sonne war ſchon unter- 
gegangen, ala der Kreis der verfammelten Achäer fi auflöfte und 
jeder nach feinem Schiffe und Zelte zurüdfehrte, um zuerft Das 
Nachtmahl zuzurichten und dann zu ruhen. Alle waren zufrieden 
und heiter heimgefommen und ſprachen noch lange von dieſem 
und jenem, was ihnen gefallen oder mißfallen hatte; nur in Achills 
Seele wollte die Heiterkeit noch immer nicht zurüdfehren. Die 
Leere der Stelle, wo ſonſt Batroflos gefefien, der trauliche Becher 
des Mahls, den ihm fonjt der Berftorbene gereicht hatte, und 
taujend andere Erinnerungen an den unvergeßlichen Freund ließen 
ihn weder effen noch jchlafen. Vergebens wälzte er fich auf jeinem 
Lager von einer Seite auf die andere, verjuchte es auf dem 
Rüden und vorwärts geftredt; fein jüßer Schlummer wollte über 
ihn fommen und die finjtern Bilder feines Grames verſcheuchen 
So verbrachte er mweinend die halbe Naht; dann plöglic ſprang 
er auf, rannte im Duntel hin ans Geftade des raufchenden Meeres 
und jchweifte unftät und bangen Herzens dafelbft umher. Dann 
wollte er zu Patroflos’ Grabmal eilen, befann ſich einen Augen- 
blick, jchirete feine Pferde an den Wagen, band Hektors Leichnam 
wieder hinten daran und jchleifte ihn dreimal um den Todten- 
hügel. Aber auch diefe traurige Rache konnte ihn nicht befrie- 
digen; er ließ den Leichnam wieder los, trieb die Nofje in das 
Gehege zurüd und warf fi) abermals auf fein Lager, verfuchend 
ob er nun vielleicht die füße Gabe des Schlafs empfangen fünne. 

In Troja wurden jeit jenem unglüdlichen Tage nicht weniger 
ſchlafloſe Nächte verfeufzt, und das Haus des alten Priamos war 
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eine Wohnung des Jammers geworden. Er jelbft, ver befüm- 
merte Greis, hatte jeit feines Sohnes Tode weder Speije noch 
Trank zu fi) genommen, und die Klagen der Mutter und der 
Gattin rührten alles Volk fo jehr, daß es täglich in großen 
Haufen das Haus umſtand, als wolle es der königlichen Familie 
auf diefe Weije zeigen, wie jehr es ihren Schmerz theile. Mit- 
leidsvoll jahen jelbjt die Götter auf die Unglüdlichen herab, 
und Apollon ließ fi in einer holden Traumerfcheinung zum 
Priamos hernieder und ftärkte fein Herz mit Muth, daß er fich 
aufmachte zum Lager der Griechen, um mit Löfegefchenten den 
Leihnam feines Sohnes von dem Sieger zu erflehen. Zeus jelbit 
befahl dem Hermes den reis zu geleiten, damit fein böfer 
Feind ihn Hindere oder ihın Leid zufüge auf dem Wege. 

Priamos, getröftet durch die Göttererfcheinung, vergaß nun 
endlich der Klage und ging eilig zur Kammer, wo die Kijten 
ftanden, in denen er feine Koftbarfeiten verwahrte.. „Wohlan,“ 
rief er der alten Helabe zu, „ich will mid aufmachen, um den 
fürdterliden Mann mit Gefchenfen zu verfühnen; ein Gott hat 
mir Muth in die Seele gelegt, er wird mich auch ſchützen.“ 

Da ſchluchzte die Gattin laut auf und rief ihm tabelnd 
zu: „Unglüdjeliger, wohin ift dir der Verftand entflohen! Wie 
wollteft du doch allein zu den Schiffen der Achäer gehen und 
dem Manne unter die Augen treten, der dir jo viele und jo 
tapfere Söhne erfchlagen Hat? Wahrlih, du haft ein eijernes 
Herz! Ha! wenn er dich fieht und dich ergreift, der faljche, 
entjeglihe Mann, nimmermehr ja bat er Erbarınen mit Dir, 
noch Scheu und Ehrfurcht vor deinem Alter! O, bleibe hier 
und laß uns den Berlorenen aus der Ferne beweinen, dem es 
nun einmal die Parze bei feiner Geburt zugetheilt hat fern von 
den Seinen dem ftärlern Manne zu erliegen und ein Raub der 
Hunde zu werden. Bleibe, du Theurer, bei uns, damit du 
dein eignes Leben erhaltejt.” 
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Aber der greife König ermwiderte mit Zuverfiht: „Nimmer 
würde ich ja gehen, wenn nur ein Opferpriefter oder ein Zeichen- 
deuter es mir geboten hätte. Aber ich habe den Gott jelber 
geiehn, er wird mich nicht täufchen,; und zu fehr treibt mid 
auh das eigne Herz, als daß ich den Verſuch nicht wagen 
jollte. Er wird mich tödten, ſagſt du, der Wütherih? D, mag 
er es do, wenn er mich nur in meines geliebten Sohnes 
Armen, an feiner Bruft niederftößt!”“ 

Er öffnete den zierlichen Dedel der Lade und nahm die 
feinen Gewänder heraus, die er zu Geſchenken mitnehmen wollte: 
zwölf herrliche eierfleiver, zwölf wärmende Deden und eben 
jo viele Leibröde und prächtige Mäntel. Dann aus einer andern 
Lade nahm er zehn Talente Goldes, vier glänzende Beden und 
zwei dreifüßige Kefjel; ſelbſt des köſtlichen Becher jchonte er 
nicht, den ihm einft thrafifhe Männer zum Gaftgejchenf ver- 
ehrten, da er als Botjchafter feines Vaters zu ihnen fam. Denn 
er wollte fein Beſtes nicht fparen, um nur des harten Mannes 
Herz zu erweichen und feinen liebften Sohn auszulöfen. 

Als er den Kaſten wieder verichloffen Hatte und ſich 
ummwandte die Geſchenke mwegzutragen, jah er fih von einem 
großen Haufen müßigen Volks umringt, welches aus Neugier 
berzugelaufen war, um die Kojtbarfeiten anzugaffen, die für 
Hektors Leichnam fortgefandt werden jollten. Zornig rief er 
ihnen zu: „Fort! hinaus! ihr Tagediebe! Habt ihr nicht eigene 
Noth zu Haufe genug, daß ihr kommt, um meine Trauer 
anzujehen? Wahrlih, ihr werdet bald genug empfinden, was 
ihr an Hektor verloren habt! Ohne feine Hülfe werden die 
Achäer euch leichter unterwerfen, dann werdet auch ihr jammern. 
Dann aber werde ich wohl tobt fein.“ 

Mit diefen Worten jagte er fie alle, den Stab hoch 
erhebend, zum Hofe hinaus. Darauf rief er, noch mit einem 
Ueberrefte des Zorns, den ihn die albernen Gaffer erregt hatten, 
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feine Söhne herbei und ſchalt, als fie nicht fogleich erfchienen. 
„Wo bleibt ihr denn? So viele Söhne und feiner bei der 
Hand, wenn man fie braucht! Die beften find mir alle geftor- 
ben, nur die Schwädlinge find übrig geblieben. — Nun, fieht 
man euch endlih? Hurtig her und padt mir das alles ordent- 
lich in den Wagenforb, und mwenn’s finfter wird, ſchirrt mir 
die Pferde an und ruft mir meinen alten erfahrenen Idäos 
her; den nehme ich mit, fonft niemand. Habt ihr's verftanden ? “ 

Die Söhne gehorchten erfhroden, zogen das Wagengeſtell 
aus der Halle hervor, fügten die Deichfel ein, banden das Joch 
an und befeftigten auch oben mit zierlichen Riemen den Korb auf 
dem Wagen. Da hinein legten fie nun die ſchönen Gemänder 
und das Gold und das Erz, und fütterten dann die Roffe. 
Darauf, ald der Tag fih neigte, jpannten fie diefelben vor und 
tiefen den treuen Herold Idäos herbei. Hekabe aber jorgte noch 
in der Geſchwindigkeit für einen fräftigen Zabetrunf auf die Reife, 
wobei vor allen Dingen der Götter nicht vergeffen ward. Mit 
emfiger Eile fam fie herbei, in der Nechten den goldenen Becher 
tragend, und rief, vor die Rofje tretend, ihrem Gemahle zu: 

„Hier, du Trauter, nimm und fprenge dem Zeus und 
flehe ihn um glüdliche Heimkehr aus der Gemalt der feindlichen 
Männer an, da doc) einmal dein Eifer dich wider meinen Willen 
hintreibt. Denn nimmermehr würde ich dich ziehen laffen, wenn 
ih Macht über dich hätte. Und noch jett möchte ich dir rathen, 
daß du den Zeus anriefeft, dir feinen heiligen Vogel rechtsher 
zu fenden, damit du erfenneft, ob es wirklich fein Wille fei 
dich zu ſchützen. Wird dies Gebet nicht erhört, dann würde ich 
fagen: Bleibe hier! Denn mwehe dem, der fih ohne göttlichen 
Beiftand in die Gefahr begiebt!“ 

Ihr antwortete der ehrwürdige Greis: „Ja liebes Weib, 
ih will dir geboren, weil du mich jo ermahnſt. Gut ift’s 
zum Zeus die Hände zu erheben.‘ 

Beder’s Erzählungen. 31 
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So ſprach er und rief die Schaffnerin aus dem Haufe her- 
aus in den Hof, daß fie ihm Waſſer bringe, und fie trug’s her— 
bei in filberner Kanne, bejprengte ihm daraus mit der Rechten 
die Hände und hielt mit der Linken das Wafchbeden unter. Als 
er fih nun gewalchen hatte, empfing er aus den Händen der 
Gattin den Becher Weins, goß die erften Tropfen dem Zeus zu 
Ehren aus und betete laut, den Blid zum Himmel gerichtet: 

„Vater Zeus, du größter und mächtigſter Herriher! laß 
mich doch als Freund dem Adilleus nahen und Mitleid vor ihm 
finden! Gewähre mir au ein Zeichen, daß du mich fügen 
mwolleft, damit ich getroft und voll Vertrauens die Reife antrete.‘ 

Sein Wunſch ward erfüllt. Denn nit lange darauf flog 
einer von den Abdlern, die hoch in den Gebirgsflüften des da 
nifteten, ihm zur Rechten vorüber. Darob freuten fi alle, die 
es jahen, und der König beftieg nun voll Vertrauen den Wagen 
und fein Wagenlenfer mit ihm. Bis vor das Stadtthor hin- 
aus begleiteten ihn die Söhne und wünjchten ihm weinend Glüd 
auf den Weg, denn ganz ohne Bejorgniß konnten fie ihn nicht 
ſcheiden ſehen. 

Aber jetzt erinnerte ſich der raſche Götterbote ſeines Auf— 
trags, ſchwebte hernieder vom Olymp zur Küſte des Hellespont 
und wandelte dann den Weg entlang, den Priamos kommen 
mußte. Er hatte die Geſtalt eines griechiſchen Jünglings ange— 
nommen, der, aus höherem Geſchlecht entſproſſen, durch ſein 
edles Anſehen Zutrauen einflößen konnte. Priamos war eben 
an das Grabmal des Ilos gekommen, wo nur ſeicht der Sla— 
mandros vorüberfließt, und hielt dajelbjt ein wenig an, die 
Pferde zu tränfen. Da ſah der alte Idäos dur die graue 
Dämmerung den Götterjüngling an dem Fluſſe herfommen und 
ſprach ängjtlic zum König: „Siehe dod, Sohn des Dardanos, 
da fommt ein fremder Mann! Ad, fiher wird der und beide 
vertilgen und mit unfern Gütern von dannen ziehen! Was thun 
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wir? Fliehen wir no in die Stadt zurüd, oder fteigen wir 
von dem Wagen und umfaffen ihm bittend die Kniee?“ 

Priamos blidte auf und jah mit ftarrem Echreden den 
rüftigen Mann jhon ganz nahe am Wagen. Die plögliche 
Furcht hatte ihm alle Glieder gelähmt, er konnte weder jprechen 
noch fih von feinem Site erheben. Aber er faßte fich bald, 
al3 er das Geficht des Jünglings in der Nähe jah und der- 
jelbe ihm mit freundlicher Stimme zurief: 

„Heil dir, alter Bater! Wo willſt du denn noch jo jpät 
bin durch die neblige Nacht, während andere Sterbliche jchlafen ? 
Iſt dir denn gar nicht bange vor den Achäern, die doch nicht 
fern von bier liegen? Wenn did nun einer jähe mit allem, 
was du bier Schönes geladen haft? Und doc bift weder du 
jelbft bei Kräften, um einen Feind abmwehren zu fönnen, noch 
ift e8 der alte Mann dort, der dich begleitet. Aber ich thue 
euch nichts zu Leibe, vielmehr will ich mit euch gehen und wohl 
noch andere von euch abhalten, denn du gehft mir nahe, ehr— 
mwürdiger König; ich Habe zu Haufe aud einen alten Vater, der 
dir zum Erſtaunen gleicht.“ 

„oO, wohl mir,” rief mit erleichterter Bruft der Greis. 
„Run jehe ih, daß Zeus mich ſchützen will, da er mir einen 
jo edeln Begleiter in finfterer Nacht zuführt, jo wunderherrlich 
an Wuchs und Bildung und fo verftändigen Geiſtes. Wahr: 
lich, du ftammft von glüdjeligen Eltern!“ 

Der Fremdling fuhr fort: „Sage mir doch, o reis, 
wohin führft du diefe Güter? Willft du etwa deine foftbaren 
Schätze in Sicherheit bringen bei einem fernen befreundeten Wolfe, 
damit dir doch etwas übrig bleibe, wenn Troja zerjtört wird; 
oder verlaßt ihr wohl gar jetzt ſchon heimlih die Stadt aus 
Furcht vor dem fiegenden Feinde? Denn freilih, nun fehlt 
euer tapferiter Hort. So lange der mwadere Heftor noch lebte, 
nahmt ihr’s noch immer mit den Achäern auf.‘ 
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Das erfreute dem alten Vater das Herz. „Aber wer bift 
du denn, Befter,‘ fragte er, „ver mir jo ſchön von dem Tode 
weines theuerjten Sohnes fpricht? “ 

„D, wer wüßte von deinem Sohne nicht zu ſprechen?“ 
entgegnete der Fremde. „Oft genug habe ich ihn in der ftür- 
menden Feldſchlacht gejehen, wie er die Argeier ſchaarenweiſe 
vor ſich ber drängte und mit ſicherer Waffe tödtete. Wir 
itanden oft von fern und bemunderten ihn, wenn ung Adilleus 
verwehrte felbjt in den Kampf zu gehen; denn ich bin einer 
feiner Genofjen und auf einem Schiffe mit ihm hierher gefom- 
men. Mein Vater ift ein edler Myrmidone, Polyktor mit 
Namen, er hat Geld und Gut, ift aber ſchon ein alter 
Mann, wie du. Unfer find fieben Brüder, und id bin der 
jüngfte. Ms Achilleus aufbrah, mußten wir loofen, wer von 
ung mitgehen folle, und das 2008 traf mich. Jetzt wandelte 
ih bier fo eben ein wenig umher und dachte an Trojas Schick— 
fal, denn morgen wollen die Achäer insgeſamt wieder gegen die 
Stadt ausziehen, des langen Rubens müde und voll Begierde 
den Krieg zu endigen.‘ 

„Ei, mein Freund,” fagte Priamos darauf, „wenn du 
ein Genofje des Achilleus bift, jo fannft du mir ja wohl jagen, 
ob meines Sohnes Leichnam noch dort bei den Schiffen liest, 
oder ob vielleicht der graufame Mann ihn fon in Stüde zer- 
bauen und den Hunden vorgeworfen hat.‘ 

Hermes entgegnete ihm: „Noch nicht, o Greis, haben 
Hunde oder Vögel ihn angerührt, obwohl er jchon zwölf Tage 
dort liegt und Adhilleus ihn jeden Morgen um das Grab feines 
Freundes jchleif. Auch die Verwefung traf ihn noch nidt, 
und in wunderbarer Friſche haben ſich bis jetzt die jchönen 
Glieder erhalten. Wer ihn fähe, würde glauben, er jei eben erft 
verjchieden. So forgfam walten felige Götter über ihn ſogar 
im Tode, denn immer ja war er von ihnen im Herzen geliebt.‘ 
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Wie freute fih der alte Mann folder Kunde! „O Kind,” 
rief er aus, „mie gut iſt's doch, wenn der Menſch jederzeit 
den Göttern die ſchuldigen Gejchente bringt! Nein, das hat mein 
Sohn bei jeinem Leben nie vergefjen! Immer opferte er jenen 
zuerft, ehe er jelbjt etwas Gutes genoß; das wird ihm nun 
im Tode belohnt! O, ich glüdliher Vater! Da, da, mein 
Freund, nimm hier den ſchönen Becher zum Dank, behalte ihn 
zum Andenfen von mir; ich hatte auch ihn für Achilleus beſtimmt, 
denn zu dem will ich hin, meinen Heftor zu löjen; aber für 
ihn bleiben mir noch Gefchenfe genug. Nimm und geleite mich 
zu jeinem Zelte, du mußt ja den Weg am beiten wiſſen.“ 

Hermes erwiderte bejcheiden: „Du mwillft mich verſuchen, 
o Greis, aber ich kann widerftehen. Nimmer empfinge ich ja 
ein Geſchenk von dir ohne Wiſſen des Acilleus und beraubte 
ihn jelbft! Nein, zu ſehr fcheue ich ihn, es möchte mir ſonſt 
ein Uebel begegnen! Aber geleiten will ich did doch und gingft 
du nad Argos; zu Schiff und zu Fuß mollte ich dein Begleiter 
fein, und fein Verwegener follte ungeftraft dir nahen.” 

Mit diefen Worten jhwang er ſich auf den Wagen, jtellte 
fih zwifchen die beiden Greife und nahm dem Herold Zügel und 
Geißel ab. Kühn und fiher trabten die Nofje nun dur das 
Gefilde Hin und bradten die Wanderer bald an die Mauer des 
Lagers. Hier jahen fie noch von ferne die Wachen mit den Reſten 
der Nachtkoſt beichäftigt; aber der verfleidete Gott ſchwang unbe- 
merkt jeinen Stab und verjenfte fie alle in tiefen Schlummer, 
öffnete dann die Riegel des Thores und fuhr mit dem Wagen 
hindurch und lenkte ihn jofort in rafhem Lauf an das Gehege, 
in weldem die Zelte und Schiffe der Myrmidonen ftanden. 

Hier verabjchiedete er fi und verſchwand; vorher aber 
zeigte er dem reife noch Adills Zelt und jprad dem Zittern- 
den Muth ein: „Gehe nur getroft hinein,” ſagte er, „und 
umfafje ihm die Kniee; gewiß, dein Anblid wird ihn rühren, 
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denn jeine Seele ift von Wehmuth erfüllt wegen des Freundes. 
Beihmwöre ihn bei feinem Vater, auch bei der göttlichen Mutter; 
diefe alle liebt er aufs innigfte; erinnerft du ihn an diefe, fo 
bewegjt du ficher fein Herz.“ 

Da jtieg der König ab und ließ den Wagen und bie 
Geſchenke draußen im Gehege unter der Obhut feines alten 
Begleiters ftehen. Das Herz klopfte ihm ſchneller, als er die 
Schwelle des furdtbaren Mannes betrat; nad) einem Augenblide 
unjhlüffigen Zauderns trat er ein. Er fand den Adill nod 
figend an dem Tiſche, an welchem er das Mahl verzehrt hatte; 
zur Seite ftanden die beiden Gefährten, melde ihm nächſt Patro— 
klos die liebften waren: der Wagenlenfer Automedon und der 
lanzenfundige Alkimos. Er felbft rubte, der ftarfe Held, auf 
den Ellenbogen geftüst und in düftre Betrachtungen verfunfen, 
und ward des eintretenden Greifes nicht cher gewahr, als bis 
diefer ihm zu Füßen fiel und feine Kniee umfaßte. Er ftaunte, 
denn jeltiam überrafchte ihn der unerwartete Beſuch. Einen 
Augenblid fahen ſich beide ftarr ins Geſicht, Achilleus verwirrt 
und erjhüttert, Priamos bittend und beflommen. Endlich machte 
ein Strom von Thränen dem gepreßten Herzen des Greijes 
Luft, und mit zitternder Stimme ſprach er die flehenden Worte: 

„Denke an deinen Vater, du göttergleiher Adilleus, der 
alt und Fraftlos wie ich zu Haufe ſchmachtet! Ach, vielleicht 
umbdrängen aud ihn jegt die Nachbarn, und niemand ift da, 
ber ihn ſchirmt. Aber er weiß doch, daß Einer ihm lebt, wenn 
aud fern, ein lieber und trefflicher Sohn, der, wenn er zurüd- 
kehrt, allem Sammer ein Ende macht. Deß freut ſich der 
hoffende Greis, und alle Tage erneuert fih ihm der füße 
Gedanke an dich. Aber ich! wehe mir! Ich war der glüd- 
lichſte Vater: funfzig Söhne hatte ich groß gezogen, und ihrer 
neunzehn waren von Einer Mutter geboren. Sie waren meine 
Freude und mein Stolz. Da zogt ihr gegen meine Stadt, und 
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der unjelige Krieg raffte fie einen nah dem andern bis auf 
wenige dahin. Unter den wenigen aber war mir der befte doch 
übriggeblieben, der mih und uns alle bisher geihirmt hatte ; 
aud der ift num nicht mehr! Ach! für fein Leben fann ich nicht 
mehr flehen, aber den Todten wünfchen wir alle nur einmal 
noch wiederzufehen, um ihm die fchuldige Ehre zu erweiſen. Zu 
Haufe jammern Gejhwifter, Gattin, Mutter, und fiehe, hier 
liege ich jelbft, der unglüdliche Vater, zu deinen Füßen! Gieb 
ihn mir wieder; ich bringe reiche Gefchenfe mit. Scheue bie 
Götter! Denke, wenn dein alter Vater fo vor einem jüngern 
Manne fnieen müßte! — — Und ih — o Jammer ohne glei- 
hen! — ich küſſe die Hand, die meine Kinder erjchlagen hat!“ 

Solden Worten und folden Thränen widerjtand das Herz 
des Unbezwinglichen nit. a, er war tief erjchüttert durch 
den Anblid des flehenden Greifes am Boden; das Bild feines 
eignen ergrauten Vaters trat ihm lebhaft vor die Seele, und 
eine wehmüthige Sehnſucht nad feiner Umarmung erfüllte fein 
Herz. Er meinte laut und beugte fi janft zu dem Greife her— 
nieder, um ihn aufzuheben; aber Priamos hielt noch immer 
jeine Kniee feit umfaßt, und jo ſchluchzten fie beide, ein jeder 
fein eignes Schickſal im Grame des andern befchauend. Endlich, 
als fie beide der Thränen genug vergofjen hatten, ſagte Achilleus: 

„Ja fürwahr, unglüdlicher Greis, du haft der Leiden viele 
erfahren! Und doc wagſt du’3 jo allein in der Nacht zu den 
- Schiffen der Achäer zu kommen, zu dem Manne, der dir deine 
+ tapferften Söhne tödtete. So muthig ift dein treues Vater- 
herz! Aber mwohlan, vergiß des Grames, und laß mich nicht 
mehr deine Thränen jehen! Stehe auf und fee dich hier auf 
den Seffel. Komm ber, daß wir uns beide das Herz ein wenig 
beruhigen, denn wir erreihen ja doch nichts mit unſern jchwer- 
müthigen Klagen. Die Götter haben e3 nun einmal dem Men- 
ſchen bejtimmt in Kummer zu leben, indeß fie jelbjt von Sorge 


488 Heltors Löfung und Beftattung. 
nichts wiſſen. Manchem vermifchen fie wohl die traurigen Looſe 
mit den beitern, aber mancher empfing nur Uebles, fo daß 
er jein Leben hindurch kläglich umbherirrt, weder von Göttern 
noch von Menſchen geehrt. it doch auch mein Vater nit 
glüklih zu preiſen! Zwar verliehen ihm die Himmliſchen hohe 
Gaben und jegneten ihn mit Gütern und Macht, ja eine Göttin 
ward jeine Gemahlin; aber ihm ift fein glüdlicher Erbe jeiner 
Macht bejchieden, denn ah! mich fieht er nicht wieder, fo jehr 
auch jein Herz nach mirzverlangt; mir ift nicht beftimmt, als 
friedliher Herriher heimzufehren und ein glüdliches Alter zu 
Ihauen. So aud raubte das Schidjal dir den trefflichen Sohn. 

ber er ift nun dahin, drum flage nicht länger, du erwedit 
ihn ja doch nicht und mehrft nur deinen Kummer. Wer ver- 
mag etwas wider die mächtig waltenden Götter!“ 

„Laß mic nicht niederſetzen,“ ‚schluchzte der alte Mann; 
„hier will ich liegen, bis du mir ihn losgegeben, den einzig 
geliebten, theuern Sohn, daß ich ihn mit Augen jehe und ihn 
mit meinen Thränen benege. Du aber nimm die Gejchenfe und 
genieße ihrer in Segen, wenn du heimgefehrt bift ins Water- 
land, dafür, daß du mir vergönnt haft mit Liebe und Danf 
von dir zu ſcheiden.“ 

„Ei, ſchweige und reize mich nicht!“ fuhr Achill hitzig 
auf; denn es verdroß ihn, daß der Alte an jeinem Herzen zu 
zweifeln jchien, naddem er ihm jo unverhohlene Beweije des 
tiefften Mitgefühls gegeben hatte. „Stehe auf, jage ich dir, 
es war längjt bei mir bejchlofjen dir den Sohn zu überlafjen!- 
Was kränkſt du mid noch durch Furcht und Mißtrauen ? 

Schweigend gehorchte der Greis der ernten Rede, jtand 
von der Erde auf und ſetzte jih auf den Stuhl. Indeß erhob 
ſich auch jener Fraftvoll wie ein Löwe und jchritt zur Thür hin- 
aus; ihm folgten die beiden Freunde. Draußen im Hofe bejah 
er die Geichenfe und jagte heimlich den Genofien feinen Willen. 
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Dieje löjeten darauf die Roſſe vom Wagen, führten den alten 
Herold zu Priamos hinein in das Belt und jehten ihn auf den 
Seflel. Dann nahmen fie die fojtbaren Gaben aus dem Korbe 
bis auf zwei weiche Gewänder, in welche fie Heftors Leichnam 
hüllen wollten. Doc ehe das geſchah, mußten zwei Sklavinnen 
ihn mit warmem Wafler und weihen Schwämmen waſchen, aud 
das verwirrte Haar reinigen, ordnen und falben, heimlich und 
abjeit3, daß nicht der alte Vater den graufam zugerichteten 
Xeihnam des Sohnes in feiner ganzen Entftellung ſähe und 
fih noch mehr betrübte. Nachdem fie ihn gebadet und gejalbt 
hatten, hüllten fie ihn in die zierlichen Gewänder ein, und 
Achilleus jelbft Hob ihn auf den Wagen und legte ihn auf ein 
untergebreitetes Lager, ftand dann einen Augenblid in jchmerz- 
lihen Gedanken und jprad: 

„Zürne mir nicht, Patroflos, wenn du vielleicht in der 
Wohnung des Hades vernimmft, daß ich Heftors Leiche dem 
befümmerten Vater zurüdgab! Siehe, er bringt mir nicht 
unwürdige Löſung, und aud dir fol ein gebührender Antheil 
derjelben geweiht fein.“ 

est kehrte er wieder ins Zelt zurüd und ſetzte fih auf 
feinen Bla, den beiden Gäſten gegenüber. „Nun Heil dir, 
Alter!” ſprach er; „dein Sohn ift gelöfet, wie du wünjchteft, 
und ruht jhon auf deinem Wagen, in weiche Gewänder gehüllt. 
est aber laß uns des Mahles gedenken und unfer Herz erquiden. 
Selbft Niobe gedachte ja der Speife, obwohl ihr Herz von 
bitterem Gram zerriffen war, als ihr Artemis und Apollon ſechs 
blühende Töchter und ſechs berrlihe Söhne an einem Tage 
erlegten, weil die überglüdlihe Mutter in freudigem Stolz ſich 
gerühmt hatte, Leto (Latona) habe nur zwei Kinder,* fie 
aber jo viele geboren. Darob ergrinunten die beiden und 
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vertilgten die Kinder alle. Und die verzmweifelnde Mutter irrte 
finnlos neun Tage umher und genoß weder Speije noch Tranf; 
endlich am zehnten hörten die Thränen auf zu fließen, und der 
ermattete Leib jehnte fi wieder nad erquidender Nahrung. 
So aud, edler Greis, laß jetzt uns des lieblihen Mahles 
gedenfen! Deinen Sohn beweine daheim, denn wohl ift er der 
Thränen werth.“ 

Mit diefen Worten ftand er auf, holte ein dickwolliges 
Schaf herbei und jchlachtete e8. Die Genofjen zogen die Haut 
ab, jchnitten das Fleiſch in Stüde und brieten es forgfältig an 
Spießen, zogen dann alles herunter und legten es auf den Tiſch. 
Automedon vertheilte darauf das Brot aus dem Korbe, das 
Fleiſch aber legte Achilleus felbft vor. Und fie aßen und tranfen 
und opferten den Göttern, und des Vergangenen ward nicht 
weiter gedacht. Während der Mahlzeit betrachteten beide Könige 
fih näher und fchauten fich zuerjt ohne Furdt und Unmuth 
ins Gefiht. Da bemwunderte der Greis die herrliche Bildung 
des furdtbaren Mannes, den göttergleihen Wuchs und den 
fühnen, feurigen Blid. Auch Adilleus ftaunte im Herzen, als 
er den ehrfurdhtgebietenden, majeftätiichen Anftand und das 
mwürdevolle Antlit des Königs ruhiger betrachtete und jeine 
fanfttönende Rede vernahm. Nachdem fie nun beide durch Tranf 
und Speije gejättigt waren, jagte Priamos: 

„est, du Göttlicher, weile mir ein Bläschen an, wo ich 
ruhen kann, damit ich einmal wieder des janften Schlummers 
genieße, nad) dem mich fo herzlich verlangt. Denn jeit dem 
Scredensabend, an welchem mein Sohn zu den Tobten binab- 
ſank, haben fih meine Augen nicht gejchlofjen, jondern in 
Staub und Erde auf meinem Hofe mich mwälzend, habe ich in 
Jammer und Thränen die Nächte zugebradht, und dies tft die 
erft Speije, dies find die erften Tropfen Weind, die meine 
Lippen fofteten. So lange habe ich gehungert und gedurftet.‘ 
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Achilleus befahl jogleich den Genofjen draußen unter der 
Halle ein weiches Lager für Priamos und feinen Gefährten zu 
bereiten. Da holten jchnell die Mägde prächtige Polfter und 
wärmende Deden und Mäntel herbei, legten alles gehörig zurecht 
und leuchteten den Fremden mit der Fackel. Achilleus geleitete 
darauf den Greis bis an die Thür und drüdte ihm jcheidend 
die Hand, um ihm alle etwa noch übrige Furt zu benehmen. 

Nur wenige Stunden Schlafs genügten dem alten Manne, 
da ftand er ſchon wieder auf und mwedte den Adill. Denn er 
münfchte jehr noch vor Beginn des Tages aufzubrehen, damit 
fein anderer im feindlichen Lager ihn bemerfe und auf dem 
Rückwege beängjtige! 

„Unruhiger Alter,” ſagte Adilleus Tächelnd, „To ziehe 
denn beim! Doch eins ſage mir noch zuvor. In mie viel 
Tagen gedenkſt du den edeln Sohn zu beftatten? Das jage 
mir, damit ich mich jo lange des Streites enthalte und auch 
das Volk am Kampfe verhindere.‘ 

Priamos empfand mit Rührung das Edelmüthige diejer 
Nachfrage und antwortete ihm: „O Adilleus, wenn du ung 
das vergönnen willft, jo gemähre ung neun Tage den Todten 
zu beweinen und die Anftalten zu feiner Beftattung zu treffen. 
Dann wollen wir ihn am zehnten Tage verbrennen, am 
eilften da3 Grabmal aufrichten, und am zwölften beginne dann 
wieder der Krieg, wenn es doch leider Krieg jein muß!‘ 

„Gut, verſetzte Achill, „alſo geſchehe es. ch werde jo 
lange das Heer abhalten, als du begehrt haſt.“ 

So freundlich entließ der Ueberwinder Hektors den unglück— 
lichen Vater und der wüthende Feind der Troer den König 
dieſes Volks. Er geleitete den Wagen bis ans Thor der Ver— 
ſchanzung und gab Acht, daß keiner der etwa ſchon erwachten 
Achäer den alten Mann beleidige. So kam derſelbe glücklich 
wieder in das wohlbekannte Gefilde an die Furt des wallenden 
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Skamandros, wo ihm geſtern Abend der hülfreiche Götterjüng— 
ling genaht war. Jetzt, als er wieder an derſelben Stelle ſeine 
Roſſe tränkte, ging eben die Sonne auf; da erkannte die 
Kommenden Kaſſandra, Priamos' liebſte Tochter, die ſchon 
ſeit früher Morgendämmerung auf der Warte geſtanden nnd 
mit klopfendem Bufen der Ankunft des Vaters entgegengejehen 
hatte. Sie wartete noch einige Augenblide, bis fie alles und 
auh den verhüllten Leichnam ihres Bruders in dem Wagen 
genau erkannt hatte; und nun fprang fie eilig die Stufen 
hinab, lief in die Königswohnung zurüd und rief Mutter und 
Geſchwiſter mit lauter Stimme herbei. 

„Auf! Auf! fie kommen, fie bringen ihn mit. Eilt ihr Troer 
und Troerinnen, den gefallenen Helden zu jchauen, dem ihr im 
Leben jo oft entgegengejauchzt, wenn er wiederfehrte aus der Feld⸗ 
ſchlacht! Denn er war ja die Freude der Stadt und alles Volkes.‘ 

Da lief herbei wer nur die rufende Stimme hörte, Mann 
und Weib; feiner blieb zu Haufe, denn alle hatten den Hektor 
geliebt und eilten nun ihn zu jehen. Vor allen aber drängten 
fih Helabe und Andromade, die blühende Gattin, hervor; fie 
zogen den Kommenden entgegen und umringten mit lautem 
Gejchrei den Wagen noch vor dem Stadtthore. Im Uebermaf 
des Schmerzes ftürzten fie fih auf den Leichnam und neßten 
ihn mit Thränen, berührten jein zerihundenes Haupt und dedten 
die Tücher auf, um jeine Wunden zu ſchauen. Nun aber 
traten auch die übrigen heran; und ficher hätten fie ihn dort vor 
dem Thore den ganzen Tag betrauert, wenn nicht der König 
die Geißel geſchwungen und laut gerufen hätte: „Gebet Raum! 
und laßt mir jest die Pferde Hindurh! Nachher mögt ihr 
weinen bei der Leiche, wenn wir fie erft daheim haben werben.“ 

Da wichen fie alle zurüd, und der König fuhr in die 
Stadt. Ihm folgte die Schaar in feine Wohnung; und als 
man bier den Leihnam vom Wagen hob und auf ein zierliches 
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Geſtell legte, begann die allgemeine Wehklage von neuem, und 
zwiſchen dem üblichen Klagegeſange der Weiber tönte die unge— 
zwungene Stimme der Natur aus dem Munde derer, die ihr 
Liebſtes, ihr Alles auf der Welt in dieſem Todten verloren hatten. 

„O du mein jugendlich blühender Mann, herrlicher Gatte!“ 
klagte die treue Andromache, „da liegſt du nun getödtet und 
haſt mich armes Weib und das unmündige Kind zurückgelaſſen, 
das und unglücklichen Eltern geboren ward! Ad, wohl ſchwer— 
lich erreicht e8 das männliche Alter, denn nun ſchützeſt du Troja 
und feine Weiber und Kinder nicht mehr, und fallen wird die 
unvertheidigte Stadt, und die Hülflofen werden mweggeführt 
werden in den Schiffen und ich mit ihnen. Da folgft du denn, 
unglüdliher Knabe, deiner Mutter in die Sklaverei und mußt 
Arbeit und Zwang erdulden, wenn nicht vielleicht noch früher Schon 
hier in der eroberten Stadt ein graufamer Achäer, dem Hektor 
einen Freund oder Bruder erjchlug, dich voll Rachſucht bei der 
zarten Schulter ergreift und von der Binne hinab in die Gafle 
fchleudert. Denn viele der Achäer hat dein tapferer Vater erlegt, 
darum beweint ihn jest die ganze Stadt. O Hektor! Heftor! 
Viel Trübfal Schafft dein Tod den lieben Eltern, aber mir doch 
das größte! — Und fo entrifjen fie dich mir, die entjeglichen 
Feinde! Hätteft du mir doch fterbend noch wenigſtens einmal die 
Hand von dem Lager gereicht und mir ein Abſchiedswort voll 
Weisheit gefagt, das ich ewig eingedenk im Herzen behielte und Tag 
und Naht in meiner Einjamfeit unter Thränen wiederholte!” _ 

So tönte die Klage der troftlofen Andromade. Bon den 
Jammertönen der alten Mutter laßt mich jchweigen. Ihr wißt, wie 
zärtlich fie diefen Sohn geliebt hatte, wie ängftlich beforgt fie ihn 
mit Gebeten und Wünjchen begleitete, wenn er zum Kampf ins 
Feld Hinauszog. Sie fonnte nicht weggebracht werben von der 
theuern Leiche und berührte bald das Haupt, bald die Falten 
Hände, gleich ala hoffe fie ihn noch einmal ins Leben zurüdzurufen. 
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Rührend war aud die Theilnahme, mit welcher die liebens- 
würdige Helena das Unglüd der tiefgebeugten Familie zu ihrem 
eigenen machte. Nachdem der tiefe Schmerz in Mutter und Ge- 
mahlin die Stimme der Wehllage erftidt hatte, begann fie weinend 
mit innigem Ton, ſanft hinübergebeugt über den Todten: 
| „Heltor, einft mir der geliebtefte von allen Brüdern meines 

Gemahls, o daß auch ich, die Fremde, an deiner Bahre weinen 
muß! Ad, feit dein Bruder mich in diefes Haus führte, wie 
viel Kränfung und Haß habe id erfahren müffen! Nur dir 
entfiel nie ein böjes Wort, nie ein Vorwurf; ja oftmals, wenn 
die Mutter oder der Schwägerinnen eine, auch wohl ein Schwa- 
ger, mit harter Schmähung mich anließ, Haft du zum Guten 
geredet und die Zürnenden beſänftigt. D, wie erquidte mich 
dann dein freundliches Zureden und die liebreihe Entichul- 
digung! Ad! nie werde ich die milde Stimme wieder hören, 
auch Fein anderer im Haufe wird fortan mir Tröfter und Freund 
fein, denn alle wenden ſich von mir.” 

So klagte fie, und alle Weiber jammerten mit ihr. Die 
männlichen Genofjen des Haufes zogen in den Wald mit Wagen 
und Maulthieren, um Holz zur Verbrennung des Leichnams zu 
holen. Neun Tage führten fie Holz herbei; draußen vor der 
Stadt ward der Sceiterhaufen errichtet. Erft am zehnten Tage 
ward die Leiche hinausgetragen. Adilleus aber hielt Wort, und 
feiner der Achäer ftörte die Trauernden. Die Verwandten er- 
wiejen dem Todten alle Ehren, welde fie in ihrer eigenen Noth 
erdenfen fonnten. Ueber die goldene Urne, in welche man die 
übriggebliebenen Gebeine gefammelt hatte, ward ein Grabmal 
von Erde und großen Duadern gehäuft, und ein Todtenmahl 
um Palafte, bei dem man die gebührenden Opfer für die Götter 
nicht verjäumte, bejchloß die Feier diefer thränenvollen Tage. 





Kleinere Srzählungen. 


Die drei Knaben, welde nun feit ſechs Wochen mit den 
Sagen des griehiihen Alterthums unterhalten worden waren, 
meinten, als der Lehrer mit Heftord Tode geſchloſſen, es fünne 
dem freundlichen Erzähler unmöglih an Stoff für die anderen 
Abende fehlen. Und jeitdem fie zumal gehört, es gebe einen 
lateiniſchen Dichter, Namens Bergilius, der ein eben fo 
befanntes Heldengediht als die liade und Odyſſee gedichtet 
habe, da war Bergil! Bergil! die Loſung der ungeftümen 
fleinen Dränger. 

Erfreut über den empfänglichen Sinn feiner Hörer, ver- 
fegte endlih der Lehrer: „Vergil oder, wie man gewöhnlich 
fagt, Virgil ift freilich dem Homer nicht gleich zu ftellen. Es 
hat eben mit den Heldengedichten eine eigene Bewandtnif. In 
jener uralten Zeit, in welcher Homer gelebt haben foll, fchrieb 
man weder Gedichte noch andere Bücher. Wer nicht die glüd- 
lihe Gabe beſaß, daß er eine ganze Erzählung im Gedächtniß 
bewahren oder ſie frei erfinden und aus dem Stegreif zum 
Klange eines Saiteninftruments melodiſch vortragen konnte, der 
durfte nicht auf den ehrenvollen Namen eines Sängers Anſpruch 
machen.“ 

„Einem folden, gewiß jehr jeltenen Talente verdanfte 
Homer Seinen Ruhm. In mwandernden Sängern erjchien die 
Dichtkunſt zuerft unter allen Bölfern der Welt. Das Volk 
hielt diefelben Hoch; die Könige mwetteiferten, fie zu belohnen. 
Wie die in den homerifchen Gedichten geschilderten Sänger, 
Phemios im Haufe des Ddyfjeus, Demodofos in dem Balafte 
des Phäakenkönigs, überall freundliche Aufnahme, Speije und 
Trank finden und als Ginftlinge und Boten der Götter hoch 
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geehrt werden, jo jol nad einigen Sagen auch Homer wan- 
dernd von Stadt zu Stadt gezogen jein. Da nun aber bie 
Sänger bei den fejtlihen Schmäufen und in den Verfammlungen 
des Volks eben nur jo lange ſich vernehmen ließen, als für 
die Dauer des Mahles oder des Feſtes genügte, da ferner an 
eine regelmäßige Fortjegung der Gejänge faum gedadht werden 
fann, jo ift es jchwer zu glauben, daß ein alter Sänger ein 
Heldengedicht von jo bedeutenden Umfange zuſammengeſetzt habe, 
wie ihn die Ilias und die Odyſſee in ihrer jegigen Geftalt 
zeigen. Der Gefang durfte die Kräfte des Sängers, aber er 
durfte auch die der Zuhörer nicht überjchreiten, da diefe das 
Lied dem Inhalte nah jo faſſen müfjen, daß fie allenfalls in 
den Stand gejeßt werden, es jelber zu fingen.” 

„Es haben alſo,“ fiel Anton ein, „diefe alten Sänger 
wohl nur immer einzelne Abenteuer aus der Geſchichte der tro- 
janiſchen Helden gefungen, wie man fie eben verlangen mode; 
einmal etwa die Gefchichte von dem großen Kyflopen, ein ander: 
mal die von der Kirfe, dann einmal wieder Hektors Tod und 
jo fort.” 

„Ganz recht, ermwiderte der Lehrer. 

„Aber wie ift e8 nur möglich,“ nahın jest Wilhelm das 
Wort, „ein jo langes Gediht in fo kurzer Zeit auswendig 
lernen und behalten zu können? Wenn id nur zwanzig latei- 
nische Vocabeln lernen fol, muß ich fie wohl funfzigmal über- 
leſen, und in acht Tagen habe ich doch die meiften wieder ver— 
geſſen.“ 

Der Lehrer lächelte: „Ich weiß wohl, wie viel Mühe 
dir die Vocabeln machen. Aber mit einem Liedchen, das du 
lernen mußt, geht es doch ſchon weit leichter, als mit abge— 
riſſenen, unzuſammenhängenden Vocabeln, und überdies kannſt 
du noch gar keinen Begriff davon haben, wie ſich plötzlich alle 
Geiſteskräfte in einem Menſchen zu einer ganz außerordentlichen 
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Höhe jpannen, wenn lebendige Begeifterung für den Gegenftand, 
den er gewählt hat, ihn ergreift. Dazu fommt die lebhaftere 
und regere Einbildungsfraft der Griechen und ihr vielgeübtes, 
leichtfafjendes Gedächtniß. Denn während wir uns nur zu jehr 
gewöhnt haben in allen Dingen die Schrift zu Hülfe zu neh: 
men und uns auf das gejchriebene Wort zu ftügen, haben die 
Alten, auch noch in fpäteren Zeiten, vor allem die Kraft des 
Gedächtniffes ausgebildet und eine fürmliche Kunft des Merkens, 
eine fogenannte Mnemonif, dafür erſonnen.“ 

„Wie wurde es aber nad) Homers Tode mit den unauf- 
gefchriebenen Geſängen?“ fragte Julius. 

„Es finden fih Spuren,” antwortete der Lehrer, „daß 
berühmte Sänger eine Zahl von Lehrjüngern um fi jam- 
melten, die ihnen ihre Gefänge ablernten und ſich zu fürm- 
Iihen Sängerinnungen vereinigten. Auf ſolche Weife fcheinen 
auch die homerifchen Gefänge dur hunderte von Jahren im 
Volke fortgepflanzt worden zu fein, mas bei der regen Theil- 
nahme bejonders des joniſchen Stammes in SKleinafien nicht 
auffallen fann. Es lag in der Natur diefer einzelnen Gefänge, 
daß fie fih auf beftimmte Sagenkreife beſchränkten. Anderer- 
ſeits aber regte fi das Verlangen, den in jenen Liedern vor- 
liegenden Stoff zu erweitern, und jomohl die Sagen des tro- 
janiſchen Krieges bis zur Berftörung der Stadt als auch die 
Schickſale des Odyſſeus in befonderen Liedern zu umfaffen, als 
deren Mittelpunkt Ilias und Odyſſee gelten müſſen. Diefen 
Kreis bildete eine Reihe von Dichtern, die man eben daher 
kykliſche Dichter genannt hat; denn das griechiſche Wort Kyklos 
bedeutet jo viel ala Kreis. Die Sage erzählt weiter, daß der 
berühmte ſpartaniſche Gefeßgeber Lykurgos auf feinen Reifen 
die homerifchen Gedichte in Jonien, dem Lande ihrer Entftehung, 
zuerft kennen gelernt und fie mit fih nad Sparta gebracht 
habe. Drei Jahrhunderte nad jenem hat dann der athenifche 

32* 


500 Einleitumg. 
Gejeßgeber Solon verordnet, daß diefelben zum Unterrichte 
der attiſchen Jugend benußt und, um jede mwillfürliche Aende- 
rung zu verhüten, in einer feiteren Form niedergejchrieben 
werden follten. Die Beififtratiden find die erften gemefen, 
welche die einzelnen Lieder in zwei zufammenhängende Gedichte 
vereinigen und in derjenigen Ordnung aufzeichnen ließen, in 
welcher fie noch jeßt verbreitet find. Seitdem aber die beiden 
großen Gefänge, Ilias und Odyſſee, auf diefe Weife zu einem 
Buche geworden waren, vervielfältigten fich allmählich die Ab- 
ſchriften derjelben, und es ward noch lange nachher von jpäteren 
Händen (namentlich den Gelehrten in Alerandrien) daran gebeffert 
und gefeilt, um die einzelnen Theile in ein befjeres Verhältnik 
unter einander zu bringen und das Ganze mehr abzurunden.‘ 
„Lange Zeit Tas man nun in Griechenland den Homer 
und lernte ihn auswendig, ohne daran zu denfen ihn nachzu— 
ahmen. Dazu ehrte man ihn theils zu hoch, theils glaubte man, 
die Zeit, in mweldher ſolche epiſche Dichtungen gleichlam natur- 
wüchſig aus dem Schoße des Volks hervorgehen könnten, fei ein 
für allemal vorüber. Das war auch jehr richtig gedacht. Man 
blieb aber nicht bei diefen Gedanken. Lange nachher als aud 
ſchon die anderen großen Meifter griechiſcher Dichtkunſt und 
Beredſamkeit aufgeftanden waren, begann man allmählich dieſe 
Schätze der Litteratur mit gelehrtem Eifer zu ftubiren und aus 
ihnen die Gefege und Regeln, oder die fogenannte „Theorie“ 
der Kunft zu ziehen. Man theilte die Gedichte in Klafien, 
unterfuchte, was die zu einer Klaffe gehörigen Gedichte mit ein- 
ander gemein hatten und ftellte nun die Erforderniffe zu einem 
guten Trauerjpiel, Luftipiel u. ſ. mw. feft, und ebenjo verfuhr 
man mit den beiden uralten ehrmwürdigen Nationalgedichten, der 
Ilias und Odyſſee. Man nannte fie Epen oder Heldengefänge, 
zergliederte fie gleichfalls und zog die Regeln heraus, nad 
welhen Homer etwa verfahren fein könnte.“ 
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„Aber man mußte ja doch,’ fiel Anton ein, „daß dieje 
Dichtungen nur allmählich entjtanden waren!“ 

„Das wußte man nicht mehr,“ verjegte der Lehrer. „Dieſe 
Kunde hatte ſich jchnell verloren, und erjt die jcharffinnigen 
Forſchungen unferer Zeit haben wieder darauf hingeführt, wie— 
wohl man aud früher ſchon gezmweifelt hatte, ob Ilias und 
Odyſſee das Werk eines Sängers jeien, und ob fie urjprüng- 
lich jhon ein Ganzes gebildet.‘ 

„Der alte Homer ward eben wie jeder jpätere Dichter 
betrachtet, und da man bei ihm Götter und Halbgötter zur Erde 
herabfteigen und handelnd an den Greigniffen und Schidjalen 
der Menjchenwelt theilnehmen jah, jo meinte man alabald, Göt- 
tererjcheinungen jeien in jedem Heldengedichte unentbehrlih; man 
verlangte eine Fülle von Wundern, Abenteuern und Gefahren, 
in denen ſich der Held zu bewähren habe, und das Gedicht 
jelbjt endlih müfje in Herametern gejchrieben jein.” 

„Nach dieſen Vorſchriften etwa verfertigten nun mehrere 
griechiſche Dichter zur Zeit des Verfalls der griechiſchen Bildung 
Heldengedichte, in denen man zwar Kunft und Sorgfalt des 
Versbaus nicht verfennen fonnte, die aber in Anjehung der 
Erfindung ſchwach genug waren. Eines davon, die Argonau— 
tifa geheißen, ijt uns in vier Büchern noch übrig. Es rührt 
von Apollonios, einem Wlerandriner her, der etwa 200 
„Jahre vor Ehrifti Geburt Bibliothefar zu Alerandrien war, und 
der wegen jeine langen Aufenthalts auf der Inſel Rhodos 
den Beinamen des Rhodiers befommen hat. Der Held dieſes 
Gedicht ift Jaſon. Auch ihn treibt der Dichter dur alle 
Meere umber; aber jo arm ift fein Sinn, daß er ihn jchledhter- 
dings zu feinen andern Völkern und Inſeln hinzuführen weiß, 
als wo Odyſſeus geweſen ift. Die Kirfe, die Skylla und Cha- 
rybdis, die Sirenen, der König Alfinoos und jeine kluge Ge- 
mahlin Arete — alle dieje Perſonen kommen bier wieder vor. 
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Auch an Stürmen, Prophezeiungen der Meergötter, Drafeln, 
Geſprächen zwiſchen Here und Zeus, Göttererfcheinungen, Vor: 
bedeutungen u. ſ. w. fehlt es natürlih nit. Es verfteht fich, 
daß dergleihen damals mwenigftens von dem aufgeflärten Theile 
der Griechen längft nicht mehr geglaubt wurde; allein Homer 
hatte diefe Wunderdinge, und da Homer das befte Heldengedicht 
gemacht hatte, glaubte ihm Apollonios aud hierin nahahmen 
zu müfjen. Aber Homer ließ fich eben nicht nahahmen; wäh— 
rend bei dieſem überall reine Natur ift, fieht man bier nur den 
mübjam arbeitenden Gelehrten, der mit aller feiner Kunft und 
Künftelei Falt läßt und ermüdet.“ 

„Mit dem Berfal der Griehen ftieg die Macht und 
der Ruhm der Römer und erreichte den höchſten Gipfel um 
die Zeit, da Chriftus geboren wurde. Damals war diejer un- 
geheure Freiftaat nad langen Bürgerfriegen dem Scepter eines 
Alleinherrihers, des Auguftus, unterworfen worden und 
genoß einer gewiffen Ruhe, die den Künften und den wiljen- 
Ihaftlihen Beftrebungen günftig war. Bis dahin hatten die 
Römer fein großes Bebürfniß nad Dichtermwerken gefühlt; jetzt 
legte man fih auf das Studium der Griechen, überfegte fie und 
ahmte fie nah. Horaz, ein berühmter Römer aus dieſer 
Periode, ſchlägt fein Verdienft, Kleine Iyrifche Gedichte in den 
griechiſchen Silbenmaßen zuerft auf eine geſchickte Weife im 
Lateinischen nachgebildet zu haben, jo hoch an, daß er ſich über- 
zeugt hält, die Unfterblichkeit könne ihm dafür nicht entgehen. 
Und doch find feine übrigen Werke, in denen er jelbftändig 
auftritt, weit geeigneter, feines Namens Ruhm zu fihern und 
die Theilnahme zu erklären, die die gebildetiten Männer aller 
Zeiten feinen Werken gejchenft haben. Sein Freund Vergil 
wagte fih an größere Werke, und aufgemuntert dur hohe 
Gönner, vielleiht gar durch Auguftus jelbft, beſchloß er eine 
freie Nachbildung der homerifchen Gedichte in lateiniſcher Sprache 
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zu verſuchen. Zum Helden wählte er fih den Aeneas; denn 
jo lautete bei den Römern der Name des tapfern Trojaner: 
fürften, den Homer Aeneias nannte. Die Wahl war in vieler 
Hinfiht ſchicklich; Aeneas war einer Göttin (der Aphrodite oder 
Venus) Sohn: welche bequeme Gelegenheit, Göttereriheinungen 
anzubringen, da doch nun einmal in einem Heldengedichte Götter 
vorkommen jollten und mußten! Ferner behaupteten die Römer 
von einer Trojanercolonie abzuftammen. Aeneas habe diefelbe 
nad Latium geführt und fih danad mit Lavinia, der Tod- 
ter des Königs der Latiner, der Urbewohner dieſes Landes, 
vermählt. Ya, höfiſche Schmeichler trugen Fein Bedenken, die 
Familie der Julier, zu welcher Auguftus gehörte, von 
Julus, dem Sohne des Aeneas, herzuleiten. Durch folche 
Verkettungen ward die Fabel vom Aeneas nit nur dem Volke 
werth, jondern fie bot auch den Hofdichtern taufend Anläfje 
dar, dem Fürften und deſſen Haufe die mohlgefälligiten Huldi- 
gungen darzubringen.” 

„Dergil ging ans Werl. Im erften Bude ftellt er uns 
den Helden dar, wie er, auf der Flucht von Troja begriffen, 
bald hier, bald da mit feinen Gefährten fich niederzulafien ver- 
ſucht, überall aber deutliche Winke erhält, daß das Schickſal ihm 
eine andere Ruheſtätte zugedacht habe. So verläßt er denn 
mehrmals ſchon halb vollendete Mauern und fchifft fich wieder 
ein. Ein von den Göttern erregter Sturm, deſſen lebendiges 
Gemälde aus dem Homer entlehnt ift, bringt die geängftigten 
Seefahrer zulegt an die afrifanische Küfte, und jo ſchließt das 
erſte Bud.“ 

„Weil nun Odyſſeus bei Homer dem Alkinoos feine Schid- 
ſale erzählt, jo muß Aeneas dasjelbe thun. Er erzählt jeine 
Abenteuer einer jungen Königin an der afrifanijchen Küfte, der 
Dido, als diefelbe eben damit befchäftigt ift, die nachher jo 
berühmte Stadt Karthago anzulegen. Das giebt wieder zwei 
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Bücher, wovon das eine die Schilderung von Trojas Unter- 
gang, das andere des Aeneas nachherige Schickſale enthält. Im 
vierten Buche jpielen die Götter wieder eine Rolle. Venus 
nämlih, die Göttin der Liebe, die ihrem Sohne gern eine 
gute Aufnahme bei dem rohen Volle fichern will, weiß es 
jo zu füger, daß Dido von dem beftigften Verlangen für 
den Aeneas entbrennt. Diejen aber ruft jein Schidjal weiter. 
Er reißt ſich los, ſegelt ab, und die verzweifelnde Dido er- 
ſticht ſich.“ 

„Und jetzt — iſt die Erfindungskraft des Dichters erſchöpft. 
Aeneas iſt auf dem Wege nach Italien und erreicht wirklich 
ſchon das Land ſeiner Verheißung. Was iſt nun noch übrig? 
Im fünften Buche ſtirbt der alte Anchiſes, des Aeneas Vater, 
und dieſer ſelbſt feiert ihm zu Ehren allerlei Kampfſpiele, die 
auf das ausführlichſte beſchrieben werden. Da geht es nun 
gerade eben jo zu wie bei den Spielen an Patroflos’ Grabe. 
Auh hier fällt einer in den Rinderkoth, und ein anderer 
Ihießt die Taube in freier Luft. Erweiterungen und Ver- 
Ihönerungen werden allerdings angebracht, aber die Hauptſache 
bleibt Nahahmung. Im ſechsten Bude iſt es nicht anders. 
Kam Ddyfjeus zur Kirfe, fo fam Aeneas zur Sybille, und 
diefe führt ihn — in die Unterwelt.“ 

„Im fiebenten Buche widerjegen jich die Eingeborenen jeiner 
Anfievlung nicht aus eigner Bejorgniß, jondern von der Juno 
(Here) aufgehegt. Ob das nun gleich gar mannichfaltige Scenen 
giebt, jo folgt zulegt doch noch ein Katalog der verſchiedenen 
Völferihaften und ihrer Anführer, genau wie beim Homer ber 
Sciffsfatalog, und ebenfo muß im achten Buche Vulcan (He- 
phäftos) auf Bitten der Venus dem Aeneas einen Schild, nad) 
dem Mufter des Achilleifchen, verfertigen. Die Beichreibung 
der Wunberbilder, welde darauf zu ſehen geweſen, nimmt 
einige hundert Verſe weg.“ 
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„In den legten vier Büchern wird Krieg geführt. Der 
Anführer der Eingebornen ift ein gewifjer Turnus, der Freier 
der latinifhen Königstochter. Daß alle einzelnen Schladten- 
gemälde aus dem Homer entlehnt find, verfteht ſich von jelbit. 
Turnus ift der andere Achill, wird aber endlich erjchlagen, fo 
daß Aeneas Meifter vom Plage bleibt. — Da habt ihr in 
aller Kürze den inhalt der Aeneide.“ 

„Wie fonnte aber Vergil, da er doch nur der Nad- 
ahmer Homers ift, fo berühmt werden?’ fragte nad einer 
Pauſe Anton. 

„Er bat feinen Ruhm,‘ erwiderte der Lehrer, „vorzüglich 
denen zu verdanten, die den Homer nicht kannten. Dazu 
fommt, daß der offen ausgeiprochene Zwed, das römische Volk 
zu verherrliden und den Glanz des Juliſchen Geſchlechts her- 
vorzubeben, ſchon Hinreichte, um dem Bergil die Bermunderung 
feiner Landsleute zu gewinnen. Aud am Ende des Mittel: 
alters, da man nad langer Bergefjenheit die alten griechiſchen 
und römischen Schriftfteller wieder aus dem Staube hervorzog, 
jtieß man viel früher auf den Vergil als auf den Homer, was 
bei der Verbreitung der lateiniſchen Sprache in jenen Zeiten 
nicht auffallen Tann, und fo bat denn der letztere ungleich) 
weniger Leſer gefunden als jener. Uebrigens muß der unbe- 
fangene Beurtheiler zugeftehen, daß Vergil nicht? in der Kunft 
des Vortrags unterlafjen hat, um feines Vorgängers einiger- 
maßen würdig zu werden. Der harmonische Bau jeiner Verfe, 
die Leichtigkeit und die Anmuth der Erzählung wird von 
vielen für unerreihbar gehalten.“ 

„Wenn er jonad doch wirklich ein Dichter war,” fragte 
Anton, „wie fonnte er mit folcher Arbeit jelbjt zufrieden jein ?‘ 

„Er war es aud nit. Der Sage nad) befahl er auf 
feinem Sterbebette, das ganze Gedicht zu verbrennen, indeß 
jeine Freunde wagten nicht diefer Beitimmung nachzukommen.“ 
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„Uber,“ rief Wilhelm zmeifelnd, „welcher Dichter foll 
denn nun unjere Abende füllen ?‘ 

„Je nun,‘ fagte der Lehrer, „wenn e8 euch Vergnügen 
madte, die Erzählung von Trojas Zerftörung aus Aeneas’ 
Munde zu hören, jo wär's doch etwas!” 

„Ah ja, ja! die Zerftörung Trojas!” riefen die Kinder. 

„Dielen Abend noch!‘ fügte der Lehrer Hinzu. 


Erfter Abend. 
Die Berfiörung Trojas. 


Seit Achilleus durch einen Pfeil des Paris oder, wie die 
Griechen meinten, des Apollon ſelbſt getödtet worden war, ver- 
Ihwand den letzteren faft alle Hoffnung, Troja jemals zu 
erobern. Zwar war au Heftor, der Hort der Troer, nicht 
mehr, aber dennoch fehlte e8 der Stadt nicht an tapfern Bürgern 
und Eriegeriichen Bundesgenofjen; auch war die Mauer, die fie 
rings umgab, noch unerjchüttert. Und womit hätte man fie 
denn zertrümmern wollen, da es den Belagerern jelbjit an der 
allereinfachften Art der Sturmmaſchinen fehlte und folche überhaupt 
erit von der Kriegskunſt fpäterer Zeiten erfunden murben! 
Man würde aljo doch vielleicht endlich ruhmlos abgezogen jein, 
wenn nicht jo viele und beftimmte Götterverheißungen die Hoff- 
nung des endlichen Sieges nod immer vege erhalten hätten. 

Ale Tage durchforſchte der Seher Kalchas die Eingeweide 
frijchgeopferter Thiere, um irgend ein Zeichen eines beftimmten 
göttlichen Rathſchluſſes zu finden. Enblih erhielt er die ge- 
wünjchte Offenbarung. ‚Nur mit Herakles’ (Herkules) Geſchoſſen, 
verfündigte er, könne Troja überwunden werben. Herakles war 
längft geftorben, fein Bogen und Köcher war in die Hände des 
PhHiloftetes gelangt, der ihm den legten Liebesdienſt ermwiejen 
hatte; aber diefer Philoftet war nicht im Lager der Griechen, 
jondern lag franf auf der Inſel Lemnos! Dort hatte man 
ihn ausgejegt, als man vor zehn Jahren nah Troja gezogen 
war, denn feine Krankheit — ein von einem Schlangenbiß !efel- 
haft eiternder Fuß mit widriger Ausdünftung — hatte ihn den 
Schiffsgenoſſen unerträglih gemadht. Set wurde Odyſſeus 
(Ulyſſes) oder nad) einer andern Weberlieferung Diomedes an 
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ihn abgejandt, ob er vielleicht noch am Leben jei. Wirklich lebte 
er noch, aber fummervoll und dem Wahnfinn nahe. Noch 
immer peinigte ihn der heftigſte Schmerz; fein Menſch bejuchte 
feinen öden Aufenthalt. Bei Tage jchleppte er fih mühſam 
umber, um mit jeinem Bogen irgend einen Vogel zu erlegen, 
und die Nächte brachte er, wimmernd und die treulojen Griechen 
verfluchend, auf dürrem Laube in einer feuchten Höhle zu. Es 
fojtete viel Mühe, ihn zu der Fahrt nah Troja zu bewegen ; 
doch endlich ſiegte die Furcht vielleicht gar feinen theuern Bogen 
zu verlieren, und jo fam er zur großen Freude aller Griechen 
im Lager bei den Schiffen an, wo Machaon feine Wunde beilte. 

Der bedeutendfte Vortheil, den jeine Ankunft verjchaffte, 
war der, daß Paris durch einen jener nie fehlenden vergifteten 
Pfeile das Leben verlor; etwas weiteres ſchien aber daraus nicht 
erfolgen zu wollen. Da verkündete den Griechen ein anderes 
Orakel, das Schidjal der Stadt hange an dem Palladion 
(PBalladium)* das heißt an dem Bildniffe der Pallas (Athene), 
welches in dem Tempel diefer Göttin aufbewahrt wurde. So 
lange die Trojaner diejes heilige Götterbild behüteten, Fönne 
ihrer Stadt von feinem Feinde ein Leid widerfahren. 

Wie aber hätte man diejes Bildes habhaft werden können, 
wenn man nicht zuvor in die Stadt gedrungen war? Und war 
man erit in der Stadt, mas bedurfte es dann des Bildes? 
Sp fragte wohl mander an einem glüdlihen Ausgange zwei: 
felnd. Indeſſen fonnte es in einer Verfammlung, in welcher 
ein Odyſſeus jaß, an Rathſchlägen nicht fehlen. Ein jchlauer 
* Frübzeitig bat ſich die Kunft der Holzſchnitzer an Bildern der 
Götter verfucht, deren Geftalten im ganz rober Weife, die Füße nod 
ungetrennt, die Augen bloß durch einen Strich bezeichnet, bargeitellt 
waren. Aber ſolche Bilder galten noch im fpäteren Zeiten al® bie bei- 
ligften, und eine Menge von Wunberfagen knüpfte fi am biefelben. 


Das troifhe Palladium ftellte die Göttin bar, in ber Rechten bie Lanze 
Ihwingend, in ber Linten Roden und Spindel baltend. 
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Plan wurde denn auch jest entworfen, und Odyſſeus felber 
bot fich zur Ausführung an. Er und fein Freund Diomedes 
wollten beide als Bettler verkleidet in die Stadt Schleiden, in 
der Naht ſich des Bildes bemächtigen und damit entfliehen. 
Die Lift gelang, und die beiden Berwegnen kamen glüdlich mit 
dein PBalladion noch vor Tagesanbrud in das Lager zurück 
Aber auch dies Drafel ſchien die ungebuldigen Belagerer zu 
täufchen. Die Stadt blieb ihnen nad wie vor verjchlofjen, und 
die Feinde hatten dem Anjcheine nach von ihrem Muthe nichts 
verloren. Da hatte der fchlaue Ddyffeus einen andern Einfall. 
Wohlan! meinte er, das Palladion foll uns doch zu etwas nüß- 
lich jein. Er theilte Hierauf insgeheim den übrigen Fürſten 
jeinen Plan mit und fand vollflommene Zuftimmung bei allen. 
Jetzt mußte ein tüchtiger Zimmermann, Epeios mit Namen, 
nad) feiner Anweiſung ein ungeheures hölgernes Gebäude zuſam— 
menjegen, dem man äußerlich, jo gut ſich's thun laſſen wollte, 
die Geftalt und Farbe eines Pferdes gab, und das mit einer 
verborgenen Thür verjehen war, durch welche man bequem in 
den hohlen Bauch des Ungethüms gelangen konnte. In diejer 
Höhlung müſſen, der Beichreibung nah, wenigſtens ein Dutzend 
Menihen Plat gehabt haben. Odyſſeus ſoll noch einmal ver- 
Hleidet in die Stadt geichlichen und dort mit der Helena in 
Verbindung getreten jein, um alle Gelegenheiten genau auszu- 
fundichaften und dadurd den letzten Schlag klug vorzubereiten. 
Kaum mar das Pferd fertig, jo jchifften fich jämtliche 
Griehen nad) der Verbrennung ihres Zeltlagers jchleunig ein, 
als wollten fie nach der Heimat zurüdjegeln. Nur die wenigen 
Auserlefenen, unter denen auch Odyſſeus und Diomedes waren, 
blieben heimlih im Bauche des hölzernen Pferdes zurüd, und 
außer diefen ward noch ein verfchlagener Gejell, Namens Sinon, 
mit Ketten belaftet und wie zum Opfer aufgepugt, ins Scilf 
am Ufer verftedt, um die vorbereitete Lift einzuleiten. Es ver- 
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fteht ſich, daß die Flotte nicht wirklich nah Griechenland fegelte, 
fondern daß es nur darauf abgejehen war, die Trojaner irre 
zu leiten. Schon bei Tenedos, einer Inſel, wenige Meilen 
vom trojanischen Geſtade, machte fie Halt, um in der nächſten 
Nacht wieder zurüdzufehren. 

Welche Freude für die Trojaner, fih nad zehnjähriger 
Bedrängnig endlich einmal wieder frei zu fühlen, die Felder leer 
zu ſehen, auf denen bisher Tag für Tag der Kampf getobt, 
die Stellen ohne Furcht beſuchen zu fönnen, wo der tapfere 
Hektor und der heldenmüthige Achilleus erſchlagen waren, mo die 
Myrmidonen- Zelte geftanden hatten, und mo noch jegt die Spuren 
der ind Meer gezogenen Schiffe zu fehen waren! Männern und 
Weibern ward das Herz nun wieder leicht; alles ftrömte zum Thore 
hinaus, um die Derter zu befuchen, die durch den Krieg eine jo 
traurige Berühmtheit erlangt hatten. Hier der Brunnen, wo Achill 
mit Heftor ftritt, dort die Furt des Stamandros, wo Lykaon um 
jein Leben flehte, hier endlich die durchbrochene Mauer, hier der 
Lagerplatz, hier des Adhilleus und Patroklos Todtenhügel! Welche 
Erinnerungen fnüpften fih an diefe Stätten, welche Gefühle 
erwachten bei dem Anblid diefer Denkmäler! Aber eine Empfin- 
dung überwog doch jeßt alle andern: die des innigen Dantes 
gegen die Götter, die nun endlich der jahrelangen Noth ein 
eben jo unerwartetes als erwünjchtes Ziel geſetzt hatten. 

Ein Umftand beunruhigte indefjen die Gemüther noch: was 
jollte das jeltjame Gebilde von Holz, das fo einfam auf dem 
freien Plage da ftand und gar fein Merkmal an fi trug, aus 
dem man jeine Beftimmung hätte errathen können? Da man 
an den Füßen Räder erblidte, jo glaubten die meiften, es folle 
eine Maſchine jein, um mittelft derfelben ſich wohlgeborgen der 
Mauer zu nähern und dieſe zu überſchauen, vielleicht fie gar 
zu überjpringen. Andere vermutheten indeß eine abergläubijche 
Beziehung dahinter, die vielleicht mit irgend welchem mwunber- 
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liden Götterfprude zufammenhängen möchte. Noch andere 
endlih, wiewohl die wenigften, ahnten den wahren Zweck des 
Ungethüms und beftanden auf Unterfudung des Innern. „Haut 
es nur auf,” rief Kapys, ein verftändiger Mann, „da werdet 
ihr den Betrug ſehen! Umfonft haben die Griechen einen jo gemal- 
tigen Koloß nicht gezimmert; aber wenn ihr mir folgen wollt, 
jo jchleppt ihn unbejehen ans Ufer und ftürzt ihn ins Meer 
oder legt Feuer darunter, daß er von ber Erde vertilgt werde.‘ 
Indem noch in jolden Neben die getheilten Meinungen 

. der zahlreich verfammelten Menge fih ausjpradhen, jah man den 
ehrwürdigen Priefter des Poſeidon (Neptun), den filberhaarigen 
Laokoon, eilenden Fußes von der Stadt herfommen. Er 
hatte in den Opfern verbächtige Zeichen wahrgenommen, und 
ein reiferes Nachdenken über die jchnelle Abfahrt der Griechen 
und ihr jeltiames Geſchenk hatte jein Herz mit gerechten Bejorg- 
niffen erfüllt. „Freunde,“ rief er ſchon von weiten, „was 
wollt ihr thun? Was denkt ihr von dem Pferde?‘ Da kreuzten 
fih in verworrenem QTumult Stimmen und Meinungen; doc 
bald mußte er erfennen, daß der größere Haufe in dem Pferde 
ein heiliges Weihgefchenf jah und darauf beftand, es in die 
Stadt zu führen und neben den Athenetempel zu ftellen. 
„Wie, rief er, „‚jeid ihr rafend? Ein Gefchenf, das die Grie- 
chen hinterließen, in die Stadt aufzunehmen? So fennt ihr 
diejes binterliftige Voll? So fennt ihr den Odyſſeus? Thoren, 
die ihr glaubt, fie feien nah Haufe gefegelt und mollten nidjt 
wiederfommen! Wer weiß, in welchem Hinterhalt fie lauern! 
Und dies jeltfjame Gebäude jollte ein Geſchenk für Götter fein? 
Ein bübifches Werkzeug ift es, uns alle zu berüden, und jterben 
will ih, wenn es nit Schurken in feinem Innern birgt, die 
auf Verrath und Tüde lauern!” — Bei diefen Worten rannte 
er mit Heftigfeit feine ftarfe Lanze dem Pferde in die Seite, 
daß es zitterte, und horch! ein leiſes Klirren, wie von Waffen 
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ertönte bei dem Stoße. Aber mar es Leichtfinn oder bethörte 
ein Gott dem Volke die Sinne — die deutlich genug gegebene 
Warnung wurde nicht beachtet! 

Und gerade jet trat der verfchmigte Sinon auf, um jeine 
wohlerjonnene Rolle zu fpielen. Jünglinge, welche das Ufer ge- 
nauer unterfucht, hatten ihn im Schilfe entdedt und jchleppten ihn 
herbei zu dem größeren Haufen, um ihn auszuforichen. Er hatte 
die Miene eines Unglüdlichen, den Angſt und Kummer niever- 
gebrüdt haben, und nahte zitternd dem alten Briamos, der auch 
mit jeinen Söhnen herausgefommen war, um das wunderbare 
Roß zu fehen. „Gute Götter!” feufzte er mit ſchwacher Stimme 
und einem troftlofen Blid gen Himmel — „mas joll nun aus 
mir werden!“ Der Ton und der Blid des, jchwergefeflelten 
Sünglings rührte alle Umftehenden; man vergaß es, daß er ein 
Grieche jei, und drängte fich neugierig um ihn ber, feine Gejchichte 
zu hören. Aber noch lange hielt die Furcht feinen Mund verſchloſ— 
jen. Erjt als der König jelbft und mehrere wadere Männer ihn 
aufforderten, frei zu reden und alles Gute von ihnen zu erwar- 
ten, da ſchien er allmählich ſich ein Herz zu faſſen und brachte 
nad) mancher Unterbredhung etwa folgende Worte heraus: 

„Ja, König, wie fönnte ich’3 verhehlen? ich bin ein Grieche, 
und Argos ift mein Vaterland. Haft du vielleicht jemals den 
Namen Balamedes nennen hören? Das war ein rechtichaffener 
Mann, aber eben deshalb den Böfen ein Dorn im Auge. Er war 
im Anfang des Krieges mit hierher gezogen, aber weil der Krieg ihm 
ungerecht und gottlos jchien, jo rieth er unaufhörlich zur Heimfehr. 
Das war nun freilich vielen ein gehäffiges Wort, und meil die 
Beiten unter dem gemeinen Volke ich täglich mehr auf feine Seite 
neigten, fo — — ha! ihr werdet den Erzböſewicht, den Odyſſeus, 
fennen, der hat ihn über die Seite gebracht, wie jo viele andere. 
Da follte der jchuldlofe Mann mit euch verrätherifche Plane zum 
Schaden der Griechen gejchmiedet haben — und furz, Odyſſeus 
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wußte es dahin zu bringen, daß Palamedes den Tod der Ber: 
brecher jtarb! Damals mar ich no ein Knabe, aber dennod 
fühlte ih tief das Unrecht, das man ihm gethan. Auch war 
fein Tod für mich die erfte Duelle des Elends. Denn ihm hatte 
mich mein alter Vater übergeben, daß er mich zum Guten 
anführen und meine Jugend bilden und beſchützen follte; auch 
ward ih von ihm wie ein Sohn gehalten. Ich konnte den 
bitteren Haß gegen feinen heimtückiſchen Mörder nicht im Herzen 
verschließen; ich rief laut, ich wolle der Rächer meines Oheims 
werden, wenn und die Götter eine glüdliche Rüdfehr ins Bater- 
land vergönnt hätten. Ah, und nicht damals allein in dem 
erjten Schmerze gelobte ich das; bis auf den legten Augenblid 
babe ich fein Kehl aus meiner innerften Gefinnung gemacht, 
und noch würde ich’3 dem Elenden ins Gefiht jagen, wenn er 
hier wäre! Ihr könnt wohl denken, wie er mir ſeitdem bei 
jeder Gelegenheit nachgeftellt hat; doch nimmermehr hätte ich 
gedacht, mie weit feine Bosheit gehen könnte. Mit Hülfe des 
Kaldas — — doch was halte ich euch mit meiner langen Erzäh- 
lung auf? Nehmt mich! tödtet mih! Als Feind habe ich 
fein anderes Schickſal zu erwarten, und wenn euch an Odyſſeus' 
Dankbarkeit gelegen ift, fo kann ich diefelbe euch für meinen 
Tod mit der größten Zuverficht verjprechen.” 

Durch folde Worte nur neugieriger gemacht, ermunterten ihn 
die Hörer zur Fortfegung feiner Geſchichte, und jo fuhr er denn 
nah manchem Seufzer und mancher erheuchelten Thräne fort: 

„Schon lange war es bei den Griechen beichlofien, das 
Lager abzubrechen und dies Land zu verlafjen; aber es war, als 
hielten die Götter felbft uns zurüd. Ununterbroden wehte ein 
una widriger Wind, und häufige Stürme machten uns jcheu 
und unentfchloffen. Um nun die Flotte nicht dem Zorne der 
Götter preis zu geben, ward beſchloſſen ein Boot nah Delphi 
abzufenden, dort wollte man den Rath Apollons einholen. 

Deder’s Erzählungen. 33 
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Und welchen furchtbaren Beſcheid brachten die Boten zurüd! 
Mit Menjchenblut,* Hatte der Gott gejagt, habt ihr die Hinfahrt 
nad Troja erfauft; mit Menſchenblut müßt ihr aud die Götter 
zur Heimkehr verfühnen. Ein Falter Schauder ergriff alle, als 
fie diefen Ausspruch des Gottes vernahmen, und jeder zitterte, 
ob nicht er etwa gemeint fei. Da zog der Ithaker eines Mor- 
gens mit großem Geſchrei den Priefter Kaldas in die Volfs- 
verjammlung und drang in ihn, das Opfer zu nennen, ‚welches 
Apollon fi erwählt habe. Nett war es bei allen, die mich 
fannten, und bei mir felbit zur Gemwißheit geworden, melden 
Namen der beftochene Priefter aussprechen würde, und mancher 
mitleidige Blid fagte mir, was jeder ahnte. Zehn Tage ſchwieg 
der Seher, als getraue er ſich nicht, den Willen des Gottes zu 
verfünden. Endlich jprad er das verhängnißvolle Wort; halb 
ohnmächtig hörte ich meinen Namen nennen, und alle jubelten 
voller Freude, daß das, mas bisher jeder für fich gefürchtet 
hatte, nun endlih auf Einen gefallen war. Nun ward ic 
gefeffelt, mit DOpferbinden ummunden, mit heiligem Gerftenbrot 
genährt und zu dem fchredlichiten Schickſal aufbewahrt. Das 
übrige könnt ihr errathen. Diefen Morgen vor Sonnenaufgang 
follte ih den Altar ſchmücken! Aber ich entfloh in der Nacht 
und habe wohl zwölf bange Stunden im falten Sumpfe zwiſchen 
dichtem Röhricht in meinen ſchweren Ketten zugebradt. Ob fie 
an meiner Stelle einen andern Unglüdlichen geſchlachtet haben 
oder ganz ohne Opfer fortgezogen find, weiß ich nit. Ihnen 
bin id nun wohl entflohen, aber mein theures Vaterland, mei- 
nen alten guten Vater mwiederzufehen — die Hoffnung muß ich 
verloren geben!‘ 

Der edle Priamos, der bei diefen Worten an feine vielen 
getödteten Söhne dachte, konnte fih der Thränen nicht ent» 
halten und war jo von des Heudlers Lügen getäufht, dab 


* Mit Iphigeniens nämlich, ſ. ©. 5. 
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er ihm jogleih die Ketten abnehmen ließ und ihm den voll- 
kommenſten Schug in feinem Haufe und unter feinem Volke 
verſprach. Auch die übrigen bemühten ſich ihn zu erheitern, und 
mander drüdte ihm gutmüthig die Hand oder klopfte ihn freund- 
lich auf die Schulter. Vor allen Dingen aber follte er nun der 
Berjammlung das Räthſel des hölzernen Pferdes löſen. Er ſchien 
fich zu bedenken, und erjt nach vielen Nöthigungen war er dazu 
bereit. Mit dem Ausdrud der Dankbarkeit und der überwun- 
denen Furcht hob er die entfefjelien Hände empor und ſprach: 

„Hört mich, ewige Götter, ihr Zeugen und Prüfer heiliger 
Schwüre; aud ihr, Altäre, denen ich entfloh; ihr Opferbinden, 
die ich von mir werfe! Mit diefem Schmud entkleive ih mid 
jest alles deſſen, was griehifh an mir ift, und trete feierlich 
zu dem biedern Volke, das mic) jo brüderlih aufnimmt, wäh- 
rend mein eignes mich verftößt! Kein Geheimniß jei mir fer- 
ner heilig, das ein Odyfjeus zum Schaden diejes Volks erjann, 
wie ernft ich's auch geftern noch beſchworen habe. Ich habe 
gegen jene feine Pflichten mehr zu beobachten.“ 

„Ja, edler König, von ihm rührt diefe trügeriſche Erfin- 
dung her! Sie ift gemacht, euch ficherer zu berüden, als es 
dem Hinterlijtigen bisher gelungen iſt. Ihr wißt, ein falſches 
Orakel hatte ihn jo tollfühn gemacht mit Diomedes in die Stadt 
zu fchleichen, die Thorwächter zu tödten und das Palladion aus 
Athenes Tempel zu entwenden. Raum war dies Unglüdsbild im 
Lager, jo traf uns Noth auf Noth, und eine böje Vorbedeutung 
über die andere lehrte uns deutli, daß nun erft recht der Zorn 
der Götter gereizt jei. Die Augen des Götterbildes funfelten, 
man jah an den Gliedern falten Schweiß und hörte ein wunder- 
bares Stöhnen um die Zeit der Mitternadt. Da erging der 
Ausſpruch des Kalchas, die Göttin wolle ihr Bildniß oder ein 
anderes ihr geweihtes Denkmal an deſſen Stelle den Trojanern 
zurüdgegeben wiflen, und wolle man von dem Kriege nod) irgend 
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einen glücklichen Erfolg hoffen, ſo müſſe die ganze Flotte noch 
einmal von Argos auslaufen, nachdem die Götter auf vaterlän- 
dishem Boden auf3 neue durch fromme Opfer verföhnt feien.‘‘ 

„Indem man nun auf ein Weihgeſchenk zur Entjühnung 
für das geraubte Pallasbild ſann, fiel Odyſſeus auf dieſe 
gilt. Hört, ſprach er, laßt uns ein Pferd bauen, jo groß, daß 
es nicht durch die Thore geht; das weihen wir dann und laffen 
es auf dem Felde ftehen, fo haben wir das Unfrige gethan. 
Jene werden die heilige Beitimmung des Thiers nicht vermuthen, 
fie werden es vielleicht in ihrer Thorheit verjpotten, und dann 
ift der Zorn der Göttin ihnen gewiß. Oder wenn fie ſich auch 
nicht daran vergreifen, jo können fie es doch nicht nah Würde 
ehren, denn wie wollten fie es zur heiligen Stätte bringen? — 
Der Einfall ward laut gepriefen, wie alles, was der Schwäter 
vorbrachte; und jo ſeht ihr nun das gefährliche Gejchenf, das 
euch großes Heil oder großes Verderben bringen kann, je nach⸗ 
dem ihr es aufnehmet. Wie würde der Argliftige fich freuen, 
wenn ihr die Heiligkeit des Weihgeſchenkes verfenntet und es 
vielleicht gar zertrümmertet! Doc, jetzt eines Befjeren belehrt, 
wißt ihr, was ihr zu thun habt.“ 

Ale trauten dem Lügner, und mo noch etwa jemand einen 
geheimen Zweifel nährte, der war dur einen ſeltſamen Vorfall 
plöglih umgejtimmt. In dem Augenblide nämlih, da Sinon 
feine trügerifche Rede geendigt hatte, biß eine Schlange, die 
niemand unter dem Graſe bemerft hatte, den alten Laofoon 
unverjehens in das Bein, daß er laut aufſchrie und alsbald 
an der giftigen Wunde ftarb. Erftaunen erfüllte alle Anmejende, 
und da der Greis noch kurz vorher das hölzerne Pferd jo 
geläftert, ja mit der Lanze verlegt Hatte, jo ſah der Glaube 
des Volf3 in diefem Schlangenbifje die göttliche Strafe für jene 
Läfterung, ja man hielt durch dies Wunderzeichen die Ausfage 
Sinons für augenjcheinlic von der Gottheit ſelbſt beftätigt. 


Zweiter Abend. 
Die Berfiörung Trojas. 


„Mir waren, dünkt mich, bei Laokoons Tode jtehen geblic- 
ben,“ begann der Lehrer. 

Aber jagen Sie doch,“ unterbrad ihn Anton, „iſt das 
derjelbe Laokoon, von deſſen Bildfäule neulich bei Tiſche erzählt 
wurde ?* 

„OD, wie ift das? Erzählen Sie!” bat Wilhelm. 

„Nun,“ ſagte der Lehrer, „ihr wißt, daß die Griechen in 
den Zeiten der Blüte ihrer Staaten auch in den bildenden 
Künften eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreiht haben. 
Bejonderd wurden von Athen, Korinth und Sikyon aus fait 
alle Tempel auch der fernften Griechenftädte mit marmornen 
Götterbildern geſchmückt; aber ebenfo wenig fehlten Bildfäulen 
berühmter Männer den öffentlihen Pläsen und Gebäuden. 
Viele diefer griechiſchen Bildhauerarbeiten famen in der Folge 
zum Theil als Kriegsbeute nah Rom, wo unter der Kaijer- 
regierung ein neues Kunftleben erblühte, indem die Fürften 
und Großen den griehiihen Künftlern Beihäftigung gaben. 
Doch leitete nun nicht mehr der fromme Glaube und die Ver— 
ehrung der Götter die Künftler, fondern das Streben nad Pracht 
und überrajchender Wirkung. In den vielen Verheerungen, melde 
dann im Laufe der Jahrhunderte Stalien erlitten hat, ging manch 
Ihönes Kunftwerk unter. Bon denen aber, welche fi nod 
bi3 auf unfere Zeit erhalten haben, wird unter andern Meifter- 
ftüden der bildenden Kunft, z. B. der mediceifhen Venus, 
dem vaticanifhen Apollo x., von deren hoher Schönheit 
jeder fundige Beichauer entzüct ift, auch bejonders ein Gruppe 
des Laokoon wegen ihres ergreifenden Ausdruds bewundert.‘ 
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„Wie tft denn der Laofoon dargeftelt? fragte Anton. 

„Er fteht in der Mitte zwifchen feinen beiden jugendlichen 
Söhnen, am Altare des Gottes beſchäftigt. Zwei Schlangen, 
von den den Troern feindlichen Göttern gefandt, haben den 
Priefter, mit feinen beiden Söhnen umfhlungen; die eine der- 
jelben ift im Begriffe, den mit ihr ringenden Laofoon in die 
Hüfte zu beißen, während die andere dem jüngern Knaben jhon 
den tödtlihen Biß verjeßt hat. Die große Schwierigkeit der 
Aufgabe beftand ebenſowohl in den Stellungen diefer fo fürdhter: 
lich geängftigten Gruppe, als in dem Geſichtsausdruck der Kin- 
der, ganz vorzüglich aber in der Haltung und in der Miene 
des Alten, in welcher die Würde des Priefters, die Zärtlichkeit 
des Vaters und der Schmerz des Verwundeten zugleich wieder: 
gegeben werden mußte. Denn der Künftler hat den Augenblid 
der Darftellung gewählt, wo der Vater, nachdem alle Anftrengung 
vergeblich gewejen und alle Hoffnung auf Hülfe verſchwunden, 
dem Ende der Dual ſchon nahe gefommen ift und jelbjt den 
Tod herbeizumünjchen ſcheint. Alles dieſes ift ihm jo gelungen, 
daß jeder jet lebende Bildhauer verzweifeln würde etwas Achn- 
liches hervorzubringen. In Bezug auf den feinen und edeln 
Geihmad in der Behandlung des jchwierigen Gegenjtandes und 
auf Kunft und Verftändnig in der Ausführung gilt die Gruppe 
al3 ein wirkliches Wunderwerk.“ 

„Wer hat fie denn gemacht?“ fragte Julius. 

„Man weiß es nicht genau,“ antwortete der Lehrer. 
„ Polydoros, Agefandros und Athenodoros von Rhodos jollen 
die Meifter fein; gefunden ift fie im Jahre 1560 zu Rom und 
von Papft Julius II. gefauft. Aus ſechs Steinen hat aber das 
Ganze erft wieder zufammengefegt werden müffen, der rechte 
Arm des Vaters, die zwei Arme der beiden Söhne und aud 
einiges an den Füßen ift neu.‘ * 


* Bol. u.a. D. Müllers Dentm. der Alten Kunft. Heft IV. Nr. 214. 
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„Und diefes Kunſtwerk war eine Zeit lang in Frankreich ?‘ 

„Ja. Ms die Franzofen in den Zeiten der Revolution 
Stalien überſchwemmten, plünderten fie die Kunſtſchätze dieſes 
Landes jo völlig aus, daß nur wenig Vorzügliches dort zurüd- 
blieb. Bei diejer Gelegenheit wurden denn aud die vorhin 
genannten Meifterwerfe mit fortgefhleppt und in Paris auf- 
geftellt, wo fie zu fehen waren, bis im Jahre 1815 auf Ber- 
anlafjung Englands alle Kunftwerfe zurüdgegeben werden 
mußten. Seit der Zeit hat denn aud der Laofoon feine alte 
Stelle im Vatican (dem größten der päpftlichen Paläfte) wieder 
eigenommen. Er fteht dort in einem, unter dem Namen 
„Belvedere“ befannten offenen Säulengange, und heißt daher 
aud der Apollo von Belvedere.” 

„Kehren wir jedoch jet zu Laofoon vor Troja zurüd. Er 
war, wie gejagt, dem Schlangenbiß erlegen, und die Trojaner 
betrachteten fein Schickſal als eine verdiente Götterjtrafe. Da- 
gegen jchien ihnen jet die Wahrheit von Sinons Ausfage unzwei- 
felhaft. Mit religiöfem Eifer griffen fie fogleih das Werk an. 
Menn es nur darauf ankommt, meinten fie, das Pferd in die 
Stadt zu führen, fo ſollen unfere Thore nicht zu eng, und zu 
niedrig erfunden werden. Ein Theil läuft voran und ftößt die 
obere Wölbung des Thores ein, ein anderer fpannt ſich vor 
die gewaltige Mafchine oder jchiebt von hinten nah. Langjam 
bewegt fie fih fort, unter lautem Jubel der Kinder und Weiber, 
und unter Feitgefängen des — ah! jo jämmerlich betrogenen 
Volks. Jeder drängt fi heran und freut fi, das heilige 
Gebäude mit der Hand zu berühren oder mit an den hanfenen 
Geilen ziehen zu helfen. Endlih ift man an der Schwelle. 
Ein ftarfer Nud, und die vorderen Räder find hinüber gehoben. 
Der gewaltige Koloß ſchwankt und wird heftig erſchüttert. Da 
flirren abermals die im Inneren verborgenen Waffen, aber die 
bethörte Menge achtet nicht darauf und ſtößt auch die hinteren 
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Näder glücklich hinüber. Und nun eilen fie damit zur Akropolis 
binauf und ftellen es neben den Tempel der Pallas hin.’ 

„Akropolis? Was ift das?“ fragte Julius. 

„Die alten griechiſchen Fürften legten ihre Wohnungen, 
gerade wie die Ritter des Mittelalters ihre Burgen, und auch 
aus den nämlichen Gründen, gern auf Bergen und Anhöhen 
an. Ningsum im Thale fiedelten fih dann allmählih ihre 
Unterthanen an und bildeten dadurch, wenn zulett der Häufer 
viele wurden, eine Stadt. Daher hatten die meiften griechischen 
Städte innerhalb ihrer Mauern einen beſonders hochgelegenen 
Ort, den man die Akropolis, die Oberftadt nannte und der, 
auch wenn fein König mehr dort wohnte, doch eine bejondere 
Heiligkeit behielt. Gewöhnlich befand fich dajelbft der Tempel 
der Schußgottheit; auch war er faft immer mit Vertheidigungs- 
werfen verfehen. In Athen war die Akropolis ganz vorzüglich 
berühmt wegen ihrer funftoollen Gebäude, Tempel und Bild- 
jäulen, von denen fih nod bis auf den heutigen Tag viele 
prächtige Trümmer erhalten haben.‘ 

„Auf der Akropolis von Troja nun ftand das unbeil- 
bringendg Pferd. Die verftedtten Bewohner desjelben aber hielten 
fi) noch immer ruhig, bis gegen Abend endlich das neugierige 
Volk fih verlief und jeder nad feiner Wohnung zurüdging. 
Mancher überließ fi dem Gefühle der Freude beim traulichen 
Mahle und ſank dafür mit defto ſchwererem Haupte dem Schlaf 
in die Arme. Jeder aber beftieg fein Lager mit der glüdlichen 
Empfindung, die der Glaube gewähren mußte, daß nun end» 
ih die Stadt wieder beruhigt fei, und daß fein Schlummern- 
der mehr von einem feindlichen Ueberfal etwas zu fürdten 
habe.‘ 

„Indem fo die ganze Stadt in Weinraufh und Schlaf 
begraben lag, die Lampen in den Häufern erlofhen und aud) 
Das letzte, leiſeſte Geräuſch verftummt war, gab Sinon die mit 
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jeinen Landsleuten verabredeten Feuerzeihen, und die von Tene- 
008 zurüdgefegelten Schiffe landeten hierauf in heller, jtiller 
Mondnacht an dem wohlbefannten Geſtade. Welche Freude, 
als fie das Pferd nicht mehr fanden und die Spur desjelben 
im Sande auf dem nad der Stadt führenden Wege bemerften! 
MWohlbewaffnet macht fih das ganze Heer auf und nähert fi 
dem Thore. Dort finden fie bereits die Flügel geöffnet und 
die Wächter ermordet. Die Bewohner des Pferdes Hatten es 
nämlih durch Sinons Hülfe bereit3 verlaffen und ihren erwar- 
teten Genoſſen vorgearbeitet. Ungehindert treten fie alle ein, 
und dumpf Hallen durh die ftillen Gaffen die Schritte der 
Kommenden wieder. Noch tappen fie im Dunkeln an den 
Häufer herum, aber bald leuchten ihnen die Flammen bren- 
nender Dächer, und nun erhebt fi auf einmal aus taujend 
Kehlen ein Gejchrei, das Todte hätte erweden fünnen. Denlt 
euch die ruhig. in dem Schlummer Liegenden, wie fie plößlich 
erwachen und ihre Kammern von den überall auflodernden 
Flammen mit Tageshelle erleuchtet jehen, wie fie dieje fürchter— 
lichen Stimmen hören und im Augenblid den Racheruf der 
zurüdgefehrten Feinde erkennen! Konnte ein Erwachen jchred- 
licher jein ?“ 

„sm entlegenften Theile der Stadt jtand das Haus des 
alten Andifes. Dorthin drang am fpäteften das Getöje des 
Kampfes und der verheerende Brand, und erſt ala in der 
übrigen Stadt der Greuel der Vermwüftung aufs höchſte gejtiegen 
war, erwachte Aeneas an der Seite feiner Gemahlin Kréuſa. 
Erfchroden fpringt er empor und eilt auf die Binne jeines 
Haufes. Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen! Die halbe 
Stadt in Flammen, die weite Ebene ringsum bis an die Küjte 
des Meeres vom fchredlihen Brande ftrahlend; in den Gluten 
jelber bin und ber irrende Männer und Weiber; dur die 
Straßen wildjaudzende Schaaren mit Schwert und Speer; hier 
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und da ein kurzes Gefecht und nad allen Thoren hin ver- 
worrene Flucht! Hier jchleppen die Sieger geraubte Schäße 
fort, dort jagen fie nach Weibern und Jungfrauen, da jchleu- 
dern fie Kinder und Greife mit graufer Wuth in die Flammen. 
Ein Haus nah dem andern ftürzt krachend zufammen. Der 
mordgierige Schrei der Sieger mifcht fih mit dem Hülferufe 
und dem Slagegeftöhn der Befiegten; der geängjtigte Aeneas 
glaubt befannte Stimmen zu unterjceiden. Immer näher 
wälzt fi der Brand, ſchon ſinkt Deiphobos’ Palaft in Ajche, 
Ihon bricht aus Ufalegons nachbarlichem Haufe der feurige 
Strahl. 

Faſt befinnungslos taumelt Aeneas die Stufen hinunter, 
greift blindlings zu den Waffen und ftürzt zum Haufe hin— 
aus. Da begegnete ihm Panthoos (PBanthus), der Priefter 
Apollons, in der Rechten die geretteten Heiligthümer des Tempels 
haltend, mit der Linfen feinen fleinen Enfel fortreißend. Er 
war den Schwertern der Griechen glücklich entronnen, und. jet 
trieb ihn die Angſt, fi, feinen Enkel und die Heiligthümer 
in die entlegenften Hütten jenfeit der Stadt zu retten. „Ha! 
Panthoos!‘ ruft ihn Aeneas an, „Sprich, wo wüthet der Kampf 
am gräßlichiten? Laß uns nad der Burg eilen, um fie zu 
retten!‘ 

„Retten?“ fragte der Greis im höchften Schmerze. „lieh, 
Unglüdlicher! hier ift an Hülfe nicht mehr zu denken! Der 
Feind hat die Mauern inne; die Hälfte der Stadt liegt in 
Ache, und — o ihr Götter! auch die Hälfte der Bürger ift 
bereit3 ermordet. Ilion ift geweſen, und Troer hießen wir 
einft!* Auch du wirft feinen Ruhm mehr erringen. Alles, 
alles hat der harte Zeus den Griechen zugewandt! O fomm, 


* Fuimus Troes, fuit Ilium beißt e8 bei Bergil (II, B. 325), 
und diefer Auf ift feitdem faft zum Spridwort geworben. 
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foinm! mas willft du dort? Mit jedem Augenblide entfteigen 
ihren Schiffen neue Scaaren der Morbbrenner, und unfere 
tapferften Helden find bereit? erſchlagen.“ 

Auf Aeneas hatten diefe Worte feinen Eindrud gemacht. 
Ohne Antwort läßt er den alten Priefter ftehen und eilt dem 
Gedränge zu. Siehe, da ftößt er auf Rhipeus, Epytos, 
Hypanis, Dymas und den jugendliden Koröbos, der 
um die jhöne Kaſſandra, Priamos’ Tochter, freiend nad 
Troja gelommen war. Er fammelt fie um fi: „Jünglinge,“ 
ruft er, „wohlauf! Seid ihr entichlofien, zu retten was noch 
zu retten ift und Trojas Untergang nicht ungerädht zu laſſen, 
fo folgt mir nah! Ihr jeht, die Götter haben uns verlafjen! 
Ha! laßt uns fterbend es bezeugen, daß wir zu fiegen werth 
geweſen wären. Auf! mir nad in das dichtefte Gewühl! Ein 
ehrenvoller Tod ſei unſer lettes Heil!’ 

So werfen fie ſich haftig den erjten Feindeshaufen ent- 
gegen. Es wird ihnen leicht, die Griechen, die feinen Wider: 
ftand mehr erwarten und mit Plündern bejchäftigt find, einzeln 
und zum Theil von hinten zu durdftoßen. Hier und dort 
ftürzen diefe unter ihren Händen, und noch merkt fein Grieche, 
daß es Troer find, melde fie überfallen. Einer der Feinde, 
Androgeos mit Namen, ein tapferer Heerführer, hält fie für 
feinesgleichen und redet fie an: „Freunde, was zögert ihr doch? 
Seht, andere haben ſich ſchon reiche Beute geholt und viele 
Feinde erſchlagen, und ihr kommt jest erſt ſäumig von den 
Shiffen daher?” — „D, rief Aeneas, indem er ihn nieder- 
ftieß, „mir hoffen auch noch Feinde zu erfchlagen!” Indem 
er Schon weiter ziehen will, hat Koröbos einen trefflichen Ein- 
fall! „Hört, fpridt er, „laßt uns diefen Winf des Scid- 
ſals, das ung wohl will, nugen und die Täuſchung mit klugem 
Einn unterhalten. Du, Aeneas, waffne dich mit Androgeos’ 
Helm und Schild, wir andern wollen uns auch griehiihe Waffen 
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juden; jo follen die Feinde ihren eigenen Schwertern erliegen. 
Und mas ift e8 denn weiter? Gewalt oder Lift — im Kriege 
gilt alles.‘ 

Der Vorſchlag findet Beifall; ein eben vorüberziehender 
Trupp Griechen wird unverfehens überfallen und giebt Die 
Waffen her. Eine kleine Zeit lang thut die Lift die erwünfchte 
Wirkung; die Griechen finten, nichts ahnend, unter den Strei- 
hen ihrer vermeintlichen Brüder; aber in kurzem verändert fi) 
wiederum die Scene. Aeneas und die Seinen fommen an den 
Tempel der Pallas, den bis jegt noch die Flamme verfchont 
hatte, und ein entjegliches Getöfe dringt ihnen von dorther ent- 
gegen. est öffnen fi die Thüren, und eine wilde Feindes— 
ihaar jchleppt die ſchöne Kaſſandra mit Gewalt heraus. Aui- 
gelöft wallt das Haar der Jungfrau um ihre Schultern und 
Hüften, einen Theil der Kleidung haben ihr die Räuber vom 
Leibe geriffen, und die zarten Hände find ihr graufam auf den 
Rüden gebunden. Bei diefem Anblide feiner geliebten Braut 
hält fih Koröbos nicht; er ftürzt fich mitten unter die Feinde, 
und getreulich folgen die Freunde ihm nad. Auch andere Troer 
ftürzen mit Schwertern herbei, um die theure Königstochter zu 
retten, und von den benadbarten Dächern herab werden von 
den verzweifelten Einwohnern Ziegeln und Duadern und Balien 
geichleudert. Wie theuer mußten jest die armen Männer ihre 
Verkleidung bezahlen! Unter den Würfen und Stößen ihrer 
eignen Mitbürger hauchten die meiften ihr Leben aus; auch der 
treue Koröbos fiel im Kampfe für feine Braut, von Benelcus 
vor dem Altare der Pallas felbft durchbohrt. Nur Aeneas blieb 
am Leben; doch verdanfte er’3 bier wahrlich nicht feiger Flucht. 
Schon manden hatte fein Fräftiger Arm in dieſer nächtlichen 
Schlacht zum Hades hinabgeſchickt; er jelber juchte den Tod 
und wollte ihn verdienen, aber jeine — Mutter hatte ihn 
zu höheren Zwecken beſtimmt. 
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Alsbald riß ihn das Gedränge nach dem nahen Wohnſitze 
der Königsfamilie Hin. Um nicht länger der Gefahr ausgejegt 
zu fein, von Freundeshand zu fterben, warf er die trügerifche 
Verlappung von fih und erfchien wieder als Aeneas. Mit 
neuem Muthe belebte feine Ankunft alle die wadern Männer, 
die in dieſer Shredlichen Stunde, ihre eigene Rettung vergefjend, 
nur das theure Leben ihres alten Königs zu ſchützen ftrebten. 
Wer von den Trojanern nad) Bejonnenheit genug gehabt hatte, 
um nad den Waffen zu greifen, der war hierher geeilt, und 
fo war denn hier der Mittelpunft des Streites, das heftigfte 
Gewühl, der lautefte Tumult. Der größte Theil der Troer 
ftand oben auf dem platten Dache des Haufes und jandte einen 
Hagel von Pfeilen und Wurfipießen auf die Stürmenden; ja, 
als dieje Geſchoſſe fehlten, bradden fie Steine aus dem Gemäuer 
los, riffen das obere Gebälf auseinander und fchmetterten es 
auf die Griehen nieder. Wie viele der Iebteren aber auch 
dadurd ihren Tod fanden, fo fchredte das doch die übrigen 
nicht ab ihre Angriffe auf dieſes Gebäude zu erneuern; denn 
theil8 hoffte die Raubſucht gerade hier die reichjte Beute zu 
finden, theils jpornte Mordluft und Ehrgeiz die Jünglinge 
zum hitzigſten Wetteifer an, mer zuerft den König tödten und 
feine noch übrigen Töchter als Sklavinnen heimführen würde. 
Man wirft Leitern an die Mauern und klimmt mit vorgehal- 
tenem Schilde hinauf. Mancher ergreift jchon den oberjten 
Balken, um fich keck hinaufzufhwingen, wird aber noch zu 
rechter Zeit von einem muthigen Troer hinabgeftoßen. Andern 
ift e8 gelungen, und diefe find ſchon oben mit den Berthei- 
digern im Handgemenge. Unten eilen die Anführer gefchäftig 
hin und ber und feuern mit lautem Zuruf die Ihrigen zu 
beharrliher Tapferkeit an. 

Auch Aeneas hält es für das Befte, fih unter die Ver- 
theidiger auf der Zinne des Haufes zu begeben. Er kennt einen 
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geheimen Eingang an der intern Seite des Haufes, der vom 
Feinde noch nicht bejegt ift. Von da führte eine enge Treppe 
zu einem Thurme hinauf. Dieſe erfteigt er mit einigen Ge— 
fährten in größter Eile, und faum ift er oben, fo reißt er mit 
mächtiger Hand das Mauerwerk des Thurmes ein und wälzt 
Tod und PVerderben auf die Häupter der Griechen. Aber mit 
all jeinen Würfen fonnte er doch das Schilddach nicht durch— 
brechen, welches fo eben ein Haufen auserlefener Griechen über 
dem Neoptolemos gebildet hatte, der nun unter dem 
Schute desjelben mit gewaltigen Artihlägen eine Thür des 
Haujes zu fpalten verfudte, um dadurh allen übrigen einen 
Eingang zu eröffnen. Es gelingt dem Rafenden, denn er hatte 
feines Vaters Kräfte geerbt. Kaum war die erfte Deffnung 
gemacht, jo griffen alle Gefährten an und brachen mit vereinter 
Kraft das Gemäuer heraus. Und nun ward das Innere des 
Hauſes fihtbar; aber es war leer; die Bewohner defjelben 
hatten ich geflüchtet. In dem innerjten Hofe Hatten ſie ji 
alle um einen Altar gejchaart, auf dem fie den Göttern noch 
in der letzten Noth ein Opfer gebracht hatten. Da die Wüthe- 
riche die Unglüdlichen nicht fogleih fanden, jo durchſuchten fie 
die vorderen Gemäder nah Schägen, und Menelaos und 
Agamemnon, vor allen aber Adilleus’ Sohn wehrten an 
den Eingängen die treuen Trojaner ab, melde jegt das Dad) 
verlafjen hatten, um ihren König mit ihren Leibern zu bejhügen. 
Auch liegen diefe nicht eher ab, als bis fie jelbft alle auf der 
Schwelle hingeftreft Tagen, zu deren Vertheidigung fie herbei- 
geeilt waren. 

Einer diefer Tapferen war Polites, des Priamos jüngiter 
Sohn, der gern für feiner Eltern Leben das feinige bingeben 
wollte. Als aber des wilden Neoptolemos Lanze ihn tödtlic) 
verwundet hatte, da trieb der Schmerz den zarten Jüngling zur 
Flucht, und Hinmwegipringend über die Leichen jeiner Freunde, 
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eilte er durch die wohlbefannten Thüren von Gemad zu Gemad), 
bis er den eng umbauten Hof erreichte, in welchem ihres Schid- 
ſals gewärtig fein Vater, feine Mutter und die geängftigten 
Schweftern diht um den Altar zufammengebrängt jaßen, auf 
dem foeben die Opferflamme erlofhen war. Aber nur bis hier- 
ber reichte der Reſt feiner Lebenskraft; er hatte feinen alten 
Bater noch einmal gejehen, um vor defjen Augen feinen Geift 
auszuhauden. Hinter ihm ber ftürzte fein Verfolger mit blu- 
tiger Lanze. Die Unglüdlihen, noch durch des ſterbenden 
Bruders Anblid in Innerſten erjchüttert, ſchauderten zuſam— 
men, da fie jebt das Aergſte fommen ſahen. Welche Scene! 
Neoptolemos jelber hielt einen Augenblid inne. Nur des Greiſes 
ohnmächtiger Zorn ermedte in ihm wieder die frühere Wuth. 
„Verwegener Bube!’ jchrie ihn der von feines Sohnes Blut 
zur Race entflammte Vater an, „mögen dich die Götter ver: 
derben für deinen Frevel, der des Sohnes vor den Augen der 
Eltern nit ſchont und den väterlihen Altar mit Blut befudelt! 
Ha, wenn noch irgend im Himmel ein Rächer lebt, jo wirft 
du deinem Schickſal nicht entgehen! Wahrlich, dein Vater war 
ein harter Mann, aber mein Jammer rührte ihn doch, jo 
daß er mir meine Bitte gewährte und den Hektor heraus: 
gab, wie feit er’s auch verfchworen hatte. Er bereitete mir 
bei fih ein Lager zur Naht und entließ mih am Morgen 
fiher in meine Heimat. Du aber bift nimmer fein Sohn; 
ſo unähnliche Kinder zeugt ein braver Vater nicht! Stirb, 
Schändlider, von meiner Hand!” — Er warf einen Speer 
nad ihm, aber die Fraftlofen Arme verfagten ihm den Dienit, 
und der Speer prallte matt von der Rüftung des Jüng— 
lings ab. 

Neoptolemos, noch mehr gereizt durch That und Rede des 
Greifes, ſprang auf ihn zu, ergriff mit der Linken den Schopf 
des grauen Haares, riß ihn daran zu Boden und hieb mit 
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einem raſchen Schwertftreih das ehrwürdige Haupt herunter. 
Da fiel der Rumpf am Altar nieder, und aus dem Halje quoll 
ein Strom ſchwarzen Blutes hervor und überſchwemmte den 
Boden. „Wohlen, Alter,“ rief der trogige Sieger, indem er 
den Kopf auf den Altar ftellte, „melde es nun meinem Vater, 
wie entartet fein Sohn iſt!“ 

Bewußtlos lagen die unglüdlihen Weiber während dieſer 
unmenſchlichen Scene auf dem Boden: die alte Hekabe und 
ihre Töchter und die Gattinnen ihrer erjchlagenen Söhne, nur 
die edle Andromade, ihren lieblihen Knaben Aſtyanatx 
fejt in die Arme drüdend, ſaß ftarr wie eine Bildfäule in einem 
Winkel. Neoptolemos rief feine Gefährten herbei. Es famen 
die Anführer Menelaos, Agamemnon, Jdomeneus und wer jonft 
in der Nähe war, und jeder ergriff die, melde von den jungen 
Weibern ihm zunädft lag, band ihr die Hände und übergab 
fie feinen Begleitern, um fie gefangen nah den Schiffen zu 
führen. So ward an der armen Andromade erfüllt, was das 
ahnende Herz ihr ſchon weiſſagte, als fie von ihrem geliebten 
Heftor den legten Abjchied nahm. Ihr Sohn Aftyanar ward 
auf Odyſſeus' Rath von der Mauer gejchleudert, fie jelbjt ward 
dem Neoptolemos zu Theil, und Kafjandra Agamemnons Beute. 
Das ſchrecklichſte Schieffal aber ftand der jungfräulicden Poly— 
rena, einer der jüngften Töchter des Priamos, bevor; fie ward 
auf Befehl eines Drafels zur Erlangung einer glüdlichen Rüd- 
fahrt auf Achills Grabhügel den Göttern geopfert! Der Schreden 
dieſes Anblids koſtete der unglüdlihen Mutter, die gleichfalls 
in Sflavenfefjeln daneben ftand, das Leben. 

Aeneas, noch immer bemüht, die Griechen von der Seite 
des Gebäudes, auf der er ftand, abzumehren, erfuhr endlich 
mit Graufen, mas ihnen auf der andern Seite gelungen je. 
Der Fall des ehrwürdigen Königs rief ihm das graue Haupt 
feines eigenen Vaters Anchiſes ins Gedächtniß, den er unbe- 
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ſchützt zurückgelaſſen hatte, und der jetzt vielleicht eben ſo das 
Opfer eines grauſamen Mörders geworden fein konnte. Er 
dachte an Kréuſa, an ſeinen geliebten Knaben Askanios, 
und das geängſtigte Herz ſchlug ihm vor Verlangen ſie zu ſehen. 
Er verläßt die unglückſeligen Ruinen, für die nun alle Hoff— 
nung verloren iſt, und eilt ſeinem Hauſe zu. Der Weg dahin 
führt ihn an dem Tempel der Heſtia (Veſta) vorüber, deſſen 
Inneres von dem Widerſcheine der brennenden Stadt faſt ganz 
erhellt war. Er wirft einen Blick durch die länglichen Feniter- 
Öffnungen und ficht hinter dem Altar ein meißes Gewand 
ſchimmern; ihn treibt die Sorge, näher zu gehen, und fiche! 
es ift Helena, die unjelige Urheberin des ganzen langen 
Unheils, die ſich Hierher geflüchtet hatte, um der Wuth der 
Troer zu entgehen und zuleßt vielleicht mit den ftegreich heim— 
fehrenden Griechen nah ihrem; Baterlande zurüdzufegeln. Un- 
willfürlich fährt dem Aeneas die Hand ans Schwert. „Ha!“ 
denft er, „Ste follte ungeftraft entrinnen, indeß um ihretwillen 
die ganze Stadt zu Grunde geht? und während die edelften 
der Troerinnen ald Sklavinnen übermüthiger Steger aus ihrer 
Heimat weggeführt werden, Jollte fie ihr väterliches Sparta 
wiederſehen und in Sparta als Königin im Triumphe ein- 
ziehen? Nein nimmermehr! So gering aud der Ruhm ift, ein 
ſchwaches Weib getödtet zu haben, fo wird man mid doch 
loben, daß ich gerechte Nache geübt und die Verbrecherin geſtraft 
habe.“ Eben wollte er über die Schwelle des Tempels jchreiten, 
als auf einmal in hellem Strahlenglanze, jo ſchön als er fie 
noch nie gejehen, — Aphrodite, feine göttliche Mutter, vor 
ihm ftand. Er fuhr zurüd, ftand dann einige Augenblide in 
Staunen verfunfen und vernahm zulegt in munberbar ans 
Herz dringenden Lauten die Mahnung: 

„Sohn, welche unzeitige Raferei ergreift dich? vergifjeft 
du Vater und Weib und Kind über diefe? Nicht fie hat Schuld 
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an diefem Jammer: der Götter Wille hat Trojas Untergang 
beſchloſſen! Gehe und verjuche nichts weiter mit Gewalt, nichts 
zur Rettung oder zur Rache! Du wirft das unmiderrrufliche 
Schidjal nicht mehr abwenden. Fliehe und lebe, mehr für 
die Deinen, ala für dich felbft! 

Nah diefen. Worten verihwand die Göttin wieder. Und 
Helena war gerettet und fiel dem Menelaos wieder zu, bei dem 
ihre fiegreihe Schönheit alsbald jeden Gedanken einer Rache 
und Strafe an der Treulofen zu Schanden machte. 


Dritter Abend. 
Die Berflörung Trojas. 


Aeneas eilte nun, den Weifungen feiner göttlichen Mutter 
gehorfam, nach feiner Wohnung. Durch Flammen und rauchende 
Schutthaufen, durch das Gedränge fliehender Trojaner und 
verfolgender Griechen führte jein Weg; aber er fühlte mohl, 
daß die Göttin unfichtbar mit ihm war, denn von allen diejen 
Gefahren, durch welde er fih Bahn brechen mußte, traf ihn 
feine, und umverjehrt gelangte er zu feinem Haufe. Hier hatte 
man fajt mehr über feine Abmwefenheit als über das jchredliche 
Schidjal der Stadt in Aengſten geitanden, und faum trat er 
ein, jo flog jchon feine treue Gattin und fein geliebtes Söhn— 
hen an jeinen Hals. Er theilte ihnen in wenigen Worten den 
Befehl der Aphrodite mit und fand beide willig ihm auf der 
Flucht zu folgen. Aber da erregte der Starrfinn des greifen 
Anchiſes ein unermartetes Hinderniß. Ihm hatte ein Schlagfluß 
vor einigen Jahren die eine Seite gelähmt, und unmuthsvoll 
hatte er ſeitdem ſchon fein Leben hingeſchleppt; nun vollends 
erreichte diefer Lebensüberdruß bei ihm den höchſten Grad, da 
er den altererbten Wohnfit feiner Vorfahren, in dem er achtzig 
Fahre friedlich zugebracht hatte, als ein Flüchtling verlafjen 
ſollte. Er, einft ein tapferer Fürft und eine Zeit lang ſogar 
der Aphrodite Geliebter, glaubte auf ein befjeres Schickſal rechnen 
zu dürfen, und fo beftand der alte, faft kindiſch gewordene 
Mann in verzeihlihem Trotz darauf, an diefer Stelle den Tod 
erwarten zu wollen. „Flieht immerhin,‘ klagte er, „ihr, die 
ihr noch Kraft und Luft zum Leben in euch fühlt! Nur mid) 
laßt hier in Ruhe fterben. Hätten die Götter mein Leben 
erhalten wollen, fo hätten fie mir dieſen Sit aud ferner 
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gegönnt. D es ift genug und übergenug, daß ich Troja ſchon 
einmal zerftören jah; diefen zweiten Untergang will ich nicht 
überleben. — Geht, lieben Kinder, geht! gebt mir noch einmal 
die Hand, und dann ſuchet euer Heil, wo es den Göttern gefällt! 
Nur mich laßt liegen und forgt nicht weiter um mid. Ich 
werde nicht lange auf die mohlthätige Hand warten dürfen, die 
meinem Elende ein Ende madt. Bald wird irgend ein beute- 
juchender Grieche fommen und feinen Blutdurft an mir ftillen. 
Geht, geht! mas meinet ihr doch!“ 

Uber mer hätte bei ſolchen Worten gehen fönnen! Der 
gute Sohn wandte alles an, wozu die Klugheit rieth und mas 
findliche Zärtlichkeit ihm eingab; Kröuſa umfaßte unter Thränen 
feine Kniee, ſelbſt der Feine Asfanios ergriff bittend des Groß- 
vater Hand, als wolle er ihn fortziehen; aber der alte Mann 
blieb bei feinem Entjchlufje, ohne fih nur vom Lager zu erheben. 
Da bemeijterte ſich des Aeneas Unmuth und Betrübnif über 
den Starrfinnigen, der alle zu verderben drohte, und doc fonnte 
er nicht zürnen, denn fein Herz hing mit Findlicher Verehrung 
an dem Greife. In diefem ſchmerzlichen Miderftreit der Empfin- 
dungen griff Aeneas noch einmal zu feinen Waffen und rief 
mit dem Tone der Verzweiflung aus: 

„Wohlan, jo bleib auf deinem Stuhle, auch ih will in 
Troja bleiben! Wie, ich follte mein Leben aus diefen Flammen 
retten und dich verlaflen? Das haft du, Vater, deinem Sohne 
zugetraut? Nein, auch id kann fterben! Und wenn es dein 
Wille ift, daß Feine lebende Seele aus diefem Schauplage der 
Verwüſtung entrinnen foll; wenn es dich freut, dich und die 
Deinen unter Trojas Trümmern zu begraben: wohlan, dieſer 
Meg zum Tode fteht uns offen! Bald wird Neoptolemos ba 
fein, noch befleft mit Priamos' Blute, um erft den Sohn vor 
den Augen des Vaters und dann den Vater felbft am Altare zu 
ermorden. D, war es das, göttliche Mutter, warum du mid 
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duch Feindeslanzen und durch jengende Flammen glüdlich zu 
biefer Stätte zurüd führteft, daß ih nun hier Weib und Vater 
und Sohn einen in des andern Blute fich wälzen jehen joll? 
Kommt, Freunde, laßt uns wieder zurüd in die Danaerhaufen ; 
foll unjer Blut heute durchaus vergofjen werden, jo wollen wir 
wenigſtens nicht alle ungerädht fterben! ‘ 

Mit diefen Worten greift er Haftig zu Schild und Lanze 
und wendet jich zu den Gefährten, die mit ihm aus dem Gefechte 
zurüdgefehrt waren. Vergebens umfaßt Kröuja jeine Kniee, 
vergebens meint und fleht der Knabe, daß er doch bei ihnen 
bleiben möge; Aeneas fieht nur auf feinen ftarren Vater, der 
feine Bewegung macht, um ihn zurüd zu halten. Aber unficht- 
bar bat die göttliche Mutter diefer jammervollen Scene zuge: 
jehen. Auf einmal verbreitet fi um des kleinen Askanios 
Scheitel ein heller Schein, und eine glänzende Flamme jpielt 
um des Kindes Schläfe, ohne ihn zu verbrennen. Alle ftaunen 
über das Wunder, und nun ift auch Anchiſes überzeugt, daß 
die Götter noch mit ihm find. Er richtet ſich auf, tritt an die 
offene Thür des Haufes und betet mit aufgehobenen Händen 
zum Himmel: 

„Almäcdtiger Zeus, ich rufe did an; o wenn du unjere 
Bitten noch höreft, jo verfünde mir dur ein Zeichen, ob id 
gehen joll oder nicht, ob du auch in einem andern Lande mein 
Beſchützer fein willſt!“ 

Kaum hatte der Greis dieſe Worte geſprochen, ſo ſah man 
unter lautem Donner einen leuchtenden Stern wohl über den 
halben Kreis des nächtlichen Himmels dahinfahren und hinter 
dem Idagebirge verſchwinden. Konnte ein Zeichen deutlicher 
ſein? Das war der weite, aber ſichere Weg, den die Flücht- 
linge zu nehmen hatten, um nit an die feindlichen Schiffe zu 
ftoßen und doch aud ans Meer zu gelangen. Nun hatte der 
Greis feinen Zweifel mehr; er eilte, feine Penaten zu jammeln, 
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indeß eine große Schaar von Trojanern fi) vor dem Haufe 
drängte, welche dem Aeneas als ihrem Führer in jedes ihm 
beliebige Land zu folgen bereit waren. 

* „Seine Penaten?“ fragte Julius. „Was iſt das?“ 

„Kleine Bildniſſe der Schutzgötter aus Holz, Stein oder 
Metall, denen nach dem Glauben jener Zeiten die beſondere 
Obhut für jedes einzelne Haus vertraut iſt, und die den Beſtand 
und die Einheit der Familie wahren. Sie ſind die Geiſter des 
ſich ſelbſt verſorgenden Hausſtandes; vor der Vorrathskammer, 
über der ſie walten, am Herde, deſſen Flamme ſie nähren und 
ſchirmen, iſt ihre Stelle. Sie erſcheinen als ſitzende, den Dios— 
kuren ähnliche Jünglinge, mit Helm und Speer, und den haus— 

bewachenden Hund neben fi. Jeder Hausvater widmete ihnen 
einen Herd, auch wohl einen eigenen Altar, auf dem an häus- 
lichen Feſten, Geburtätagen, bei Jahresanfängen u. dergl. Weih- 
rauch angezündet und befonders im Januar ein feierliches Opfer 
Dargebradht ward. Der fromme Anchiſes, der unter dem Schuße 
diefer feiner Penaten ergraut war, würde es für eine Sünbe 
gehalten haben fie zurüd zu laſſen. Er nahm fie vielmehr in 
dankbarer Sorge mit fih übers Meer, und überall, wo bie 
Wandernden auf längere Zeit ihre Wohnung aufihlugen, da 
erhielten auch diefe Hausgötter ihre heilige Stelle und ihre Opfer; 
ja fie wurden in der Folge nad Lavinium, der Stabt des 
Aeneas, von da nad Alba Longa und endlih aud nah Rom 
gebracht, wo fie in einem befondern Tempel andächtige Ver— 
ehrung fanden. 

Die Schaar war jeßt gerüftet und eine Menge treuer 
Gefährten beluden fi freiwillig mit den Schägen und Koft- 
barfeiten, welche Aeneas in feinem Haufe bewahrte. Sie theilten 
fih in mehrere Haufen, um bei den Griechen fein Aufjehen zu 
erregen, und Aeneas beftimmte ihnen einen Pla hinter dem 
Gebirge, wo fie fich wieder zufammenfinden wollten. Die Familie 
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jelbft mit den Kindern verließ die geliebte Wohnung zulebt. 
Anden Anchiſes noch zweifelnd rathichlagte, wie er bei der 
Kraftlofigfeit feines Alters fortlommen wolle, hatte jein mwaderer 
Sohn ſchon eine Ausfunft gefunden. Er Hatte eine Löwenhaut 
umgemworfen, und lud den Vater auf feine ftarfen Schultern. 
Mühſam nur und zitternd hielt fi der Greis an des Sohnes 
Halfe. Den fleinen Askanios nahm Aeneas bei der Hand, 
Kreufa folgte. Die Flammen der brennenden Stadt erleuchteten 
ihnen den nächtlichen Pfad. Mit rajchen Schritten trug Aeneas 
feine liebe Bürde, indeß der Knabe an feiner Hand nebenher: 
ging und fi an jedem Orte, wo er fremde Männer erblidte, 
mit ernenerter Angft an den Vater fchmiegte. 

Eine ziemliche Strede bis zu dem Thore hatten fie ſchon 
glüdlich zurüdgelegt, ald auf einmal der alte Anchiſes ängftlich 
flüfterte: „Sohn, Sohn, hier nicht! ich fehe Feinde kommen 
und Helme fchimmern.” Aeneas, mehr für feinen Vater als 
für ſich bejorgt, beugte ſchnell der Gefahr aus, verdoppelte feine 
Schritte und eilte durch unmegjame Gegenden, um nur die 
gefürchteten Griechen zu vermeiden. Gemaltjam reißt er den 
Knaben mit ſich fort; es gilt die jchnellfte Flucht, und ad! 
jo verliert er die theure Gattin, die ihm nicht folgen fann und 
doch aus Furcht vor den Feinden feinen Namen nicht laut 
zu rufen wagt. Indeſſen verfolgt er aus allen Kräften jeinen 
Weg und kommt glüdlih auf dem verabredeten Sammelplaße 
an. Erſt hier entdedt er feinen Verluſt, ihr fünnt wohl denfen 
mit welchem Schreden! Außer fich ftürzt er zurüd, durcheilt, 
joviel er fich entfinnen Tann, genau diefelben Wege, die er 
gekommen ijt, hält jedes Weib an, das ihm begegnet. Umfonft ; 
Kréuſa ift nicht zu finden. Er erreicht aufs neue die Stadt, 
drängt fi aufs neue durch das Getümmel; er wagt ſich jogar 
bis an fein verlafienes Haus, das bereits in Flammen ftand. 
Doch jein Suchen ift vergebens. Troftlos kehrt er zurüd zu 
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feinen Freunden, und hier erhält er endlich von einigen Neu— 
angelommenen fihere Kunde. Die Männer, deren Helme 
Anchiſes ſchimmern gejehen, waren wirflid Griechen geweſen; 
fie hatten Kröuja erfannt, verfolgt und gewaltjam ergriffen. 
Zu ftolz, um fi als Sklavin hinzugeben, hatte das edle Weib 
im Kampfe mit ihren Ehrenräubern den Tod gefunden. Der 
treue Gatte ermangelte nicht ihre Manen durch ein feierliches 
Todtenopfer und durch ein Grabmal, jo gut ſich's dort errichten 
ließ, zu verjöhnen. 

Die Griehen ſuchten die entfommenen Trojaner an ihrem 
neuen Zufluchtsorte nicht weiter auf, und fo hätten dieſe viel- 
leicht nach einiger Zeit auf den Ruinen der zerftörten Stabt 
wieder neue Wohnungen aufbauen fünnen. Aber niemand mochte 
den graufenvollen Schauplatz wiederjehen, noch weniger ein 
elendes Dorf auf der öden Stätte bewohnen, die jonjt ein jo 
erhabener Königsſitz geziert hatte. Zudem hatte Aeneas drin- 
gende ‚Aufforderungen durch Orakel und Göttererfcheinungen 
erhalten ein neues Reich im fernen Abendlande zu gründen. 

Als die Griechen nichts mehr zu plündern fanden, blieben 
diefelben natürlih aud nicht länger auf dem Schauplaße ihrer 
Verwüftungen; fie fchifften fi mit den geraubten Schägen und 
Sklavinnen ein und weibeten fih nod im Abfahren an den 
qualmenden Ajchenhaufen, an denen man allein noch erkennen 
fonnte, daß eine Stabt dort gejtanden. 

In Antandros war der Haufe der Geflüchteten zuſammen⸗ 
gefommen, um unter der Führung des Aeneas zuerjt eine Flotte 
zu bauen und dann mit dem Anfange des neuen Frühlings 
eine neue Heimat zu ſuchen. Schon an der Küfte des benad)- 
barten Thrafiens glaubten fie diejelbe gefunden zu haben und 
begannen die Gründung einer Stadt, als unglüdlihe Vor— 
bedeutungen von der Ausführung des Planes abjchredten und 
eine weitere Flucht nöthig machten. In Kreta, der Wiege ihres 
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Volksſtammes, an dem Fuße des waldigen Ydagebirges, follte 
die zweite Niederlafjung entjtehen. Abermald wurde die Flotte 
ans Ufer gezogen, und unter rührigen Händen wuchſen Mauern 
und Häufer der neuen Stadt empor. Schon follten die bürger- 
lihen Einrichtungen, welche der junge Staat erforderte, getroffen 
werben, als die glühende Sonne des Sommers nicht bloß die 
Felder verheerte, fondern auch unter den Menſchen Siechthum 
und Tod verbreitete. Bald war man einig auch diefen Wohn- 
fig zu verlaffen, und Apollons untrügliches Orakel follte den 
Weg zu einer bleibenden Stätte zeigen. Da erſchienen dem 
Aeneas die glänzenden Hausgötter, um ihm zu verfündigen, 
daß er Italien auffuchen müfje, von wo einft Dardanos gefom- 
men jei, um das trojanifche Gefchlecht zu begründen. 

Nur wenige blieben auf Kreta in der neuerbaueten Pflanz- 
ftabt Pergamos zurüd, die in fpäteren Jahren zu erfreulicher 
Blüte gedieh. Die andern aber beftiegen wieder die Schiffe, 
um die nun beftimmter verheißene Heimat zu ſuchen. Ein 
fürchterliches Unwetter trieb fie mehrere Tage lang auf dem 
Meere umher, und erſt nad mandherlei Irrfahrten erblidten fie 
die italifhe Küfte. Aber neue Vorzeihen — vier jchneeweiße 
am Ufer weidende Roſſe, die Anchifes auf einen bevorftehenden 
Krieg deutete — mahnten von der Landung ab; fie fchifften 
weiter nah Süden, berührten das Land der Kyflopen, mo des 
Polyphemos fchredliche Geftalt ihnen neue Furcht einjagte, und 
wurden durch einen heftigen Sturm nad Afrika verjchlagen, jo 
daß von ihrer anfehnlichen Flotte nur fieben Schiffe im bergen- 
den Hafen ankamen. 

Inzwiſchen hatte Aphrodite das Herz des Zeus durch 
immer neue Bitten um ihres Sohnes Rettung bewegt, und 
war mit der fiheren Ausfiht auf des Aeneas Herrichaft über 
Ktalien und auf Roms Weltmacht beruhigt und getröftet wor- 
den. Der geflügelte Bote der Götter (Hermes oder Mercur) 
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ward nach Karthago entjendet, wo Dido über die von ihr erft 
begründete Stadt herrichte, und warb dort um gaftlide Auf: 
nahme für die Trojaner. 

Schon am folgenden Morgen brach Aeneas mit feinem 
treuen Gefährten Achates auf, um die Gegend zu durchſpähen. 
Sie fanden bald die ausgedehnte Königaftabt, in der noch immer 
tauſend rührige Hände befchäftigt waren neue Häufer und Straßen 
zu bauen, Hafen, Theater und Tempel einzurichten. Beide 
betraten unerfannt und in Nebel gehüllt das prächtige Heilig- 
thum der Here (Juno) und fanden da an dem Portale die 
Königin Dido, wie fie, von zahlreichen Jünglingen umgeben, 
Recht ſprach und Geſetze gab. Bor ihr erjchienen auch aus- 
erwählte Männer der Trojaner, um ihren Schu und ihre 
Hülfe zu der weiten Fahrt nah Italien zu erflehen. Mit den 
freundlichiten Worten wurden fie empfangen, die bereitwilligfte 
Hülfe zugefagt, ſogar ein Wohnfis im Farthagischen Lande ihnen 
angeboten. Aeneas felbft wurde in den Balaft geführt und ihm 
dort ein Feitmahl, zugerichtet, das die Ankunft eines ſolchen 
Helden würdig feiern follte. 

Mit banger Sorge hatte Aphrodite diefen Ereignifjen zuge- 
jehen; fie fürdhtete den Einfluß der Here, der Schubgöttin jenes 
Landes, und nicht weniger die jprichwörtlich gewordene Treu- 
lofigfeit der Karthager. Darum fann fie auf eine Lift. Eros, 
der Liebesgott, jollte in der Geftalt des Fleinen Asfanios in 
dem PBalafte eriheinen und der Dido heftige Liebe zu Aeneas 
einflößen, während fie den holden Knaben forglos auf ihrem 
Schoße jhaufelte und küßte. 

Die Lift gelang. Das Bild des Helden hatte fih dem 
Herzen der Dido tief eingeprägt. Aber fie hatte gelobt nie 
wieder einen Ehebund zu fließen, nachdem der Tod ihr den 
erften Gatten geraubt. Anna, die theure Schweiter, redete ihr 
zu, ihre Jugend nicht in Wittweneinſamkeit zu vertrauern und 
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fih einen anderen Gemahl zu erwählen, der gegen die umwoh— 
nenden barbariihen Stämme und gegen den feindlich gefinnten 
Bruder in Tyrus fie ſchützen könne. Ja, Here felbft habe 
offenbar die Trojaner hierher geführt, um durch eine foldhe 
Bermählung die Macht und den Ruhm ihrer Stadt zu erhöhen. 
— Und mwirflih, die Göttin hatte geglaubt auf foldhe Weije 
die Trojaner von Ftalien abhalten zu können und beide Völker 
zu einem einzigen Stamme zu vereinigen. Bei einer Jagd, die 
dur ein plößliches Unmetter unterbrochen ward, kamen Dido 
und Aeneas Schug ſuchend in dieſelbe Grotte, und hier war 
ed, mo jene dem Helden ihre Liebe geſtand und diefer, unein- 
gedenf der göttlichen VBerheißungen, die Zärtlichkeit ermwiderte 
und fih zu einem Schwure hinreißen ließ. 

Hefte folgten nun auf Fefte; der Gedanke an die Abfahrt 
war zurüdgedrängt, und ſchon nahte der Winter. Zeus, erzürnt 
über dies Säumen, ſandte fogleich den Hermes, um den Aeneas 
an feine Beitimmung zu erinnern. Das erft rüttelte ihn aus 
feiner Betäubung. Er berief feine vertrauteften Freunde an einen 
einfamen Ort und befahl ihnen die Flotte zu rüften, bie 
Gefährten zu jammeln und alles zu fchneller Abfahrt in Bereit: 
Schaft zu ſetzen, aber auch alles fo heimlich als möglich zu 
betreiben, damit Feine Kunde zu den Ohren der Dido dringe. 

Die liebende Königin fonnte nicht getäufcht werden; fie 
entdedte bald, daß die Trojaner zu ihrer Abreife rüfteten. Tief 
erfchüttert durcheilte fie die Straßen der Stadt, um den Aeneas 
zu ſuchen, und überhäufte ihn mit Vorwürfen, die aber ohne 
Wirkung blieben, weil die Mahnung der Götter ihm über alles 
ging und fein Menjchenwort mehr den einmal gefaßten Ent- 
ſchluß, Italien aufzufuhen, wankend machen konnte. Aber er 
mußte die Leiden der Dido, welche dieje endlich ſogar bis zum 
Selbftmorde trieben, mit neuen Jrupahrten und großen Unglüds- 
fällen büßen. Zunächſt wurde er nad Sicilien verſchlagen, wo 
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trojaniſche Frauen, der langen Reife müde, vier jchöne Schiffe 
verbrannten; dann verlor er feinen ausgezeichneten Steuermann 
Palinuros und gelangte darauf zuerjt in den Hafen von Cajeta, 
der von feiner alten treuen Amme diefen Namen erhielt, und 
endlih bei Dftia in das italifche Land. Hier war ed, wo die 
ermübdeten Trojaner bei der eiligen Bereitung des Mahles Weizen- 
kuchen bufen und ftatt der Tiſche und Teller gebraudten, ja 
als ihr Hunger noch nicht geftillt war, auch dieſe verzehrten. 
Darüber ſcherzend fagte der Kleine Julus (Asfanios): „Wir 
verzehren ja unfere eigenen Tiſche!“ und jetzt erft fiel es ihnen 
bei, daß nun das verheißene Land erreicht und die Verkündi— 
gung der Harpyie Kelaeno und des Vaters Anchifes erfüllt jei. 

Doch weiter will ih die Gefhichte nicht erzählen. Der 
Krieg mit Tumus, die Einzellämpfe und die Schlachten, die 
Bollsverfammlungen und die Berathungen der Fürften würden 
euch wenig Anziehendes bieten. | 
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Bierter Abend. 
Der Argonautenzug. 


Done fih lange bitten zu laſſen, begann der Lehrer am 
folgenden Abend aljo: 

Die Fahrt der Argonauten fällt in die frühefte, noch 
jehr dunkle Zeit der griehifchen Geſchichte. Sie trug ſich wenig- 
ftens fechzig Jahre vor dem trojanifchen Kriege zu, und es iſt 
fehr nöthig, daß ihr euch vorher, ehe ihr fie vernehmet, ein 
wenig auf dem Schauplage der Erzählung zurecht findet. Er— 
Schienen uns ſchon die homerifchen Helden ala einfache, aber 
ziemliche rohe Naturföhne, jo ftehen die Großväter derjelben, 
die jenen Zug auf dem Schiffe Argo mitmachten, auf einer 
noch viel niedrigeren Stufe der Bildung; denn fechzig Jahre 
machen in der Jugendperiode eines fich bildenden Volks ſchon 
einen bedeutenden Unterſchied. Griechenland war noch wild und 
unbebaut, von mächtigen Gebirgen durchſchnitten, von dichten 
feuchten Wäldern bedeckt, in denen reißende Thiere hauften. 
Sogar Löwen fanden fich zumeilen dort vor, während man oft 
viele Tagereifen weit feine Spur von menschlichen Bewohnern 
antraf. Mit einem Worte, fo rauh, fo öde, als nur irgend 
ein Neifebeichreiber eine von Wilden bewohnte Inſel ſchildert, 
müßt ihr euch das damalige Griechenland denken. Deshalb 
find mir aber nicht berechtigt, ung auch die älteften Bewohner, 
die offenbar von Afien her eingewandert waren, als rohe Wilde 
vorzuftellen, jo daß fie alles, was zur menschlichen Gefittung 
gehört, erjt ſpät und langjam fich erworben oder von auswärts 
her überfommen hätten. Freilich giebt es viele Ueberlieferungen 
aus dieſer älteften Vergangeſtheit, denen zufolge diefelbe aller- 
dings ein Zeitalter der fürdterlichften Graufamfeiten geweſen 
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ift. Unzählige Gefhichten von mwüthenden Ueberfällen, Bruder- 
friegen, Kindermorden und andern blutigen Greuelthaten find 
der Inhalt jener Erzählungen. 

Am früheften wurde der gebirgige Theil Griechenlands,. 
Aearnanien, Xetolien und befonders Thefjalien, bevölfert. Die 
Bewohner desjelben waren infofern Schon in Berbindungen zu= 
fammengetreten, al3 mehrere Familien, die allmählich zu Stäm- 
men anwuchſen, fi den Stärfften zu ihrem Oberhaupte gewählt 
hatten, deſſen Anfehen fich gemöhnlih vom Vater auf den Sohn 
fortpflanzte, jo daß nah und nah in folden Familien die 
Königswürde erblic wurde. Die Ehre, die mit ſolchem Amte 
verbunden war, übte jhon auf diefe rohen Gemüther einen ver- 
führeriihen Reiz, daher oft ein jüngerer Bruder dem älteren 
nad dem Leben tracdhtete, um fi an feiner Statt in den Beſitz 
der Königswürde zu jeßen. Ja mander, um nicht zeit: 
lebens die eiferfüchtigen Nachſtellungen der Seinigen zu fürd- 
ten, ließ die ganze Blutsverwandtſchaft auf einmal ermorden ! 
Genau diefelben Auftritte wiederholen fi in der früheften 
Gefchihte der germanifhen und nordiſchen Völker, bejonders 
der Franken. 

Von Städten finden wir in diefer Periode nur erſt ganz 
fleine Anfänge. Was fo genannt wird, ift wohl nichts weiter 
geweſen, als ein bebauter und etwas befeftigter Hof für das 
Haupt oder den jogenannten König des Haujes, umgeben mit 
mehreren Hütten feiner Dienftmannen. Auf diefer Stufe ber 
Bildung liebt der Menſch das freifchweifende Leben viel zu jehr, 
al3 daß er fich mit feinesgleichen hinter feiten Mauern zujammen- 
drängte; ja die Wohnfise der Stämme waren damals noch nicht 
einmal derartig, daß man darauf hätte denfen follen, ihnen Regel- 
mäßigfeit, Ordnung und Dauerhaftigfeit zu verleihen. Noch 
immer erfolgten Wanderungen aM einem Theile Griechenlands 
in den andern, es ward auch wohl einmal ein Volk von dem 
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andern verdrängt und mit Gewalt genöthigt, ſich andere Wohn- 
ftätten zu fuchen. 

Krieg und Jagd find bekanntlich die einzigen Beichäftigungen 
jolher Völker. Zeichnete fih in Griechenland ein Königsjohn 
durch vorzügliche Stärke aus, und hatte er ſich durch Erlegung 
- eines bejonders gefährlichen Raubthiers den Dank feiner Nach— 
barn verdient, jo ward er oft von Fremden aufgefordert ihnen 
zu einer ähnlichen Unternehmung feinen Beiftand zu leihen, ja 
auch wohl allein dies oder jenes Abenteuer zu beftehen. So 
befreite mancher junge Held irgend einen Bezirf von einem 
wilden Thiere, oder rächte einen gewaltfam unterdrüdten Fürften 
oder ein gequältes Weib an feinem Tyrannen. Durch foldhe 
Verdienfte haben fih Thejeus, Perſeus, Kaftor und Pol— 
lux (Polydeufes*), Herafles und mehrere andere einen 
Namen erworben, defjen Glanz fpäterhin Dichtung und Sage 
durch Ausſchmückung aller Art bis ins Wunderbare gefteigert 
haben. Es geſchah auch wohl, daß zwei folder Jünglinge ſich 
vereinigten, um gemeinjchaftlich auf Abenteuer auszugehen; doc) 
famen fie felten über die Grenzen Griechenlands oder eine der 
benahbarten Inſeln hinaus. Als eine Vereinigung Vieler zu 
einem Zuge ins Ausland ift zuerjt der Zug der Argo- 
nauten merkwürdig, Man fest ihn ins Jahr 1250 vor 
Chrifti Geburt. 

Der Küftenhandel der Phöniker war damals ſchon beträcht— 
ih. Ihre Schiffe wagten ſich fogar bis ins ſchwarze Meer 
hinein, und es ift wohl zu vermuthen, daß auch Griechen zu- 
weilen an jolden Fahrten theilnahmen. Die Nachrichten, die 


* Da die Zufammenftellung ber beiden brüberlichen Helden gerabe 
in der römiſchen Namensform (Kaftor und Pollur) ſprichwörtlich gewor— 
ben ift, wird aud im Folgenden der Name Pollur ftatt des griechiſchen 
-Bolydeufes beibehalten. 
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folhe Seefahrer von den Küften dieſes Meeres mit zurüd 
braten, jo fabelhaft fie auch fein mochten, ftimmen doc darin 
überein, daß deren Bewohner noch viel wilder als die damaligen 
Griechen waren und bejonders an allen Fremden, die ſich ihren 
Mohnfigen näherten, unerhörte Graufamfeiten verübten. Auch 
hieß es, daß eben dort viel Gold zu finden fei. Die Weiber 
jener Völfer endlich ftanden in dem Rufe, die größten Baube- 
rinnen und Giftmifcherinnen zu fein. 

Nun war etwa zwanzig Jahre vorher ein junger theſſa— 
licher Fürftenfohn, Namens Phriros, mit feiner Schweiter 
Helle aus Furdt vor den Nadjftellungen feiner böfen Stief- 
mutter Ino zu Schiffe gegangen und zu den Koldiern am 
öftlihen Ende des jchwarzen Meeres gefegelt. Die Stiefmutter 
nämlich hatte es durch Lift dahin zu bringen gewußt, daß Atha- 
mas der Vater dem Zeus feinen Sohn Phriros opfern wollte. 
Die Sage erzählt nun, der letztere jei auf einem von dem Gotte 
gejendeten Widder, der ein goldenes Fell gehabt, dorthin geritten. 
Hintenauf habe feine Schweiter gejefien, aber da der Ritt dur 
die Meerenge gegangen, ſei fie hinabgefallen und ertrunfen, wovon 
noch jet diefe Enge Hellesponto8 (Meer der Helle) heiße. 
Bei Phriros’ Ankunft habe ihn der König von Kolchis, Aeëtes, 
wegen feines goldnen Widders freundlih aufgenommen, ihm 
auch fogar feine ältefte Tochter zur Gattin gegeben, mit welcher 
derjelbe vier Söhne gezeugt; nach des Phriros Tode aber habe 
der König das goldene Fell (oder, wie man gewöhnlich jagt, 
das goldene Vließ) des unterdefjen geftorbenen Widders an 
einer Eiche in einem dem Ares geheiligten Haine aufgehängt, mo 
es jeitdem von einem feuerjpeienden Drachen gehütet worden. 

„Aber wie in aller Welt foll man fich einen goldnen 
Widder denken?” fragte Wilhelm. 

„Phrixos mag wohl fein Gold in einen Schlau ober 
Sad von Widderfellen eingenähet gehabt haben!’ jagte Anton. 
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„Das wäre eine ſehr nüchterne Deußüigfiber Sage!“ — 
der Lehrer. „Nicht viel beſſer iſt die Vermuthung, daß bas 
Schiff, auf dem er gefahren, den Namen oder auch das Zeichen 
des Widders geführt habe. Damit iſt das von einem gräß- 
lihen Drachen bewachte goldne Vließ gar nicht erflärt. Ich 
geſtehe auch, daß von allen Deutungen, die mir davon bekannt 
geworden ſind, noch keine mich befriedigt hat. Im Allgemeinen 
wird man feſthalten müſſen, daß der König von Kolchis den 
Griechen als Beſitzer irgend eines Schatzes bekannt geworden 
ſei, der ihre Begierde lockte; und hatte jener Fürſt wirklich 
einem namhaften Fremdlinge aus Griechenland Gewalt ange- 
than, jo konnte fih eine Schaar junger kühner Abenteurer 
um fo leichter bewogen fühlen, Kolchis zum Ziele ihrer Fahrt 
zu nehmen, einmal um ala Rächer eines Landsmanns gepriefen 
zu werben, und dann, um gute Beute zu machen. Vielleicht 
ſuchten auch die Griechen durch das jchmarze Meer, das fie 
Pontos Eureinos* nannten, einen Handelöweg, um von dort 
Mole und Felle zu holen, oder auch, mie man neuerdings 
gemeint hat, um eine Verbindung mit den ftammverwandten 
Kolchiern anzufnüpfen und zu unterhalten. In vielen Sagen 
indeſſen erfcheint der Widder als ein Sinnbild der befruchten- 
den Wolfe; der goldene Widder ift die Wolfe des fegnenden 
Frühlingsgottes, daher ein Symbel des aus der Wolfe quel- 
lenden Regens und ein Unterpfand des Glüdes und des Reich— 
thums, welches dem Draden zu entreißen und zum bleibenden 
Befise der Heimat zu machen die eigentliche Aufgabe der Argo- 
nauten ift. 

* D. i. das gaftlihbefreundete Meer. Im jenen früheren 
Zeiten, als noch wilde feeräuberifche Stämme die Küften desſelben um- 
wohnten, nannten e8 bie Griechen Bonto® Axcinos db. h. das feindliche, 
das ungaftlihe Meer. Nicht felten aber wird es von bem Alten auch 
einfach als „Pontos“ bezeichnet. 
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Das Unternehmen der Argofahrer oder Argonauten ging 
glüdlih von ftatten, denn das goldene Vließ — fei es nun 
geweſen was es wolle — ward richtig zurüdgebradt. Der 
Anführer des Zuges war der Thefjalier Jaſon. Insgeſamt 
waren ihrer Fünfzig, und unter diefen befanden ſich die tapfer: 
ften Jünglinge aus allen Gegenden Griechenlands. Und jest, 
fuhr der Lehrer lächelnd fort, jest wäre meine Erzählung eigent- 
lich zu Ende, denn die einzelnen Umftände diefer Begebenheit 
find eine Reihe jonderbarer Märchen, die noch dazu von jedem 
alten Schriftfteller verfchieden, ja oft wiberjprechend erzählt 
werden, jo daß man faum einen geordneten Zufammenhang 
berzuftellen vermag.” 

„Aber, jagte Julius, „Sie werden doch nicht wirklich 
ihon aufhören?” 

„Nein, das ift Ihr Ernſt nit!“ jagte Antop. „Haben 
Sie ja doch auch eigentlich nichts weiter veriprocdhen, ala uns 
griechiiche Volksmärchen zu erzählen.‘ 

„Nun wohlan,‘ jagte der Lehrer, „jo müßt ihr mir aber 
auch geftatten, aus diefem bunten Gemwirr der Fabeln nad 
Belieben auszuwählen und diejenigen, welche nicht zu meinem 
Zwede pafjen, ganz zu übergehen. ” 

An der Südküfte des nördlichen Theiles von Griechenland, 
welcher ſpäter Theffalien hieß, und zwar gerade der Inſel Euböa, 
dem heutigen Negroponte gegenüber, werdet ihr auf der Karte 
eine tief ind Land gehende Bucht und dabei den Namen einer 
Stadt Jolkos finden. Die legtere war zu jenen Zeiten eine 
noch junge Niederlaffung, von Jaſons Großvater angelegt und 
jest von feinem Oheim Pelias beherrſcht. Dieſer aber hatte 
die Herrichaft unrehtmäßiger Weile an fi gebracht, da fie 
vielmehr feinem ältereg, Bruder Aeſon, Salons Vater, gebührt 
hätte. Es jcheint, ala ob Aefon nicht ftarf oder nicht friegeriich 

genug geweſen jei, um fein rechtmäßiges Eigenthum wieder zu 
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erwerben; denn er lebte ganz ruhig in Jolkos neben feinem 
ungerechten Bruder, und dieſer fürchtete auch nicht? von ihm. 
Als aber Aeſon fich verheirathete und ihm ein Sohn — eben 
jener Jaſon — geboren wurde, da ward Pelias für feine eigene 
Zukunft beforgt. Aeſons Gemahlin, Polymede, ahnte die Gefahr, 
welche ihr geliebtes Knäblein bedrohete, und um dasfelbe vor 
des Oheims Nachſtellung zu ſchützen, jandte fie e8 dem weiſen 
Kentauren Chiron, den wir jhon aus Achilleus' Geſchichte 
fennen, zur Erziehung, während fie zugleih den Pelias mit 
falſcher Kunde täufchte. Das Kind, hieß es, fei geftorben. Der 
fo gerettete Jaſon wuchs indefjen unter Chirons Leitung zu 
einem fräftigen, jchönen und muthigen Jünglinge heran. 

Eine Zeit lang war Peliad auch völlig beruhigt, allein ein 
Drafel erfüllte ihn bald wieder mit Sorgen und Furdt. Der 
dunfle ickſalsſpruch lautete, „er jolle ſich vor dem hüten, 
der nur einem Fuße beſchuht ſei.“ Da indeflen viele Jahre 
verftrihen, ohne daß ihm ein Unglüd widerfuhr, jo vergaß er 
die göttliche Warnung und fühlte fich wieder ficher. 

Einft aber, ald er dem Poſeidon am Geftade des Meeres 
ein großes Opfer bereitete und das ganze Volt von Yolfos zu 
dem Feſte verjammelt war, fehrte Jajon, der eben feinen Er- 
zieher verlafjen hatte, in die Heimat zurüd und begab fi, da 
er zu Jolkos von dem Opfer hörte, geraden Wegs an das 
Meeresufer. Alle bemunderten ſchon von ferne die edle, jchöne 
Geftalt des herannahenden Yünglings. In einem reichen afia- 
tiihen Gewande fchritt er einher, und über den Schultern hing 
ihm ein Pantherfell; in der Hand aber trug er zwei Lanzen. 
Die ganze Bekleidung und die Waffen zeigten den Fürften- 
john. Nur Eins entftellte ihn: als er durch den Fluß Anauros 
gewatet war, hatte er im Schlamme einen Schuh verloren. 
Ihr könnt wohl denken, daß diefer Umftand feinem mehr als dem 
Pelias auffiel, der jetzt erfchredt jenes alten Drafels gedachte. 
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Er ließ fi vor der Hand nichts merfen und nahm feinen 
Neffen freundlich auf, und diefer, voll edler Begier nach großen 
Thaten, fchien nur auf Züge zu finnen, durd die er feinen 
Namen denen des Herafles und Thejeus an Ruhm gleich ftellen 
fönnte. Zugleich jedoch forderte er, ehrlihen und bievern Ge- 
müthes, wie er war, von feinem Oheime die Herrfchaft zurüd, 
die diejer jo unrehtmäßig an feines Vaters Stelle bejaß. 

„Wiewohl du mich betrogen haft,” fagte Jaſon, „ſoll doch 
Friede unter uns fein, denn wir find nahe verwandt. Die 
Herden und die Ländereien, die du meinem Vater abgenommen 
haft, magft du ruhig behalten; aber der Thron gebührt mir, 
und den wirft du freiwillig abtreten, wenn du weiteres Unheil 
verhüten willſt.“ 

„Höre mih an!“ ſprach der ſchlaue Peliad. „Ich habe 
fejt befchloffen, den Thron feinem Unmürdigen abzutiggen. Du 
Iprichft zwar viel von Heldenthaten, allein du haft Mch feine 
verrichtet. Wirft du nun diejenige glüdlich vollführen, die ich 
dir auferlegen werde, jo follft du mir fo mwerth wie ein Sohn 
jein und alsdann fogleich die Herrfhaft über Jolkos aus meiner 
Hand empfangen.” 

Safon brannte vor Begierde, den Auftrag zu vernehmen, 
und der liſtige Oheim fuhr fort: 

„Ich werde dir ein Schiff ausrüften und bemannen, aud 
für einen erfahrenen Steuermann forgen, der die Wege fennt. 
Darauf jolft du nah Kolchis fegeln und in meinem Namen 
dort von dem Könige des Landes das goldene Vließ zurüdfor- 
dern, das eigentlich) und gehört, weil e8 durch Phrixos erft dort- 
bin gefommen ift. Dadurch wirft du unfere Ehre rächen, unjer 
Haus von dem ſchweren Zorne der Götter befreien und beinen 
eigenen Namen hochberühmt bei allen Griechen machen. Schwer, 
iſt geftehe es, ift das Unternehmen, aber dem wahren Männer- 
muthe ift nichts unmöglich.” 
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Der Yüngling erfannte wohl, daß es bei diefem Auftrage 
auf etwas ganz anderes al3 auf feinen Ruhm und auf die Ehre 
der Griechen abgejehen war, doch glaubte er denjelben nicht 
füglich ablehnen zu können. Er ging lange mit fih zu Rathe; 
endlich beſchloß er, erjt Griechenland zu durchwandern und die 
tapferjten Fürftenjühne zur Theilnahme an dem abenteuerlichen 
Zuge einzuladen. 

Das that er, und feine Reife belohnte ſich über feine Er- 
wartung. Eine Menge fühner Jünglinge, ja jelbft Männer 
von hohem Rufe erklärten fi zur Theilnahme bereit. Der 
Herrlichfte der ganzen Heldenſchaar aber, die ſich alsbald in 
Pagajae zujammenfand, war Herafles. Nächſt ihm waren 
Kaftor und Pollux, die beiden Dioskuren oder Zeusjöhne, 
die berühmteften Theilnehmer. Auch Telamon, nachmals 
Bater des ältern Aias, den wir bei Troja fennen gelernt 
haben, ſchloß ſich ihnen an. Ein anderer berühmter Name iſt 
Orpheus, ein theſſaliſcher Fürft, dem die Sage eine Muſe 
zur Mutter gab, weil er die Kunft des Saitenfpiela und des 
Gejanges verftand und damit wunderbare Wirkungen hervor: 
brachte. Auch Batroflos’ Vater, Menötios, damals noch ein 
Jüngling, hatte fi angefchloffen; nad) einigen jelbft Theſeus. 

Am Fuße des Berges Pelion ward das Schiff gezimmert, 
welches die abenteuernden Genofien aufnehmen follte. Argos, 
der Baumeifter des Schiffes, verewigte feinen Namen mit dem⸗ 
jelben, indem er e8 Argo nannte. Es war von unvermes- 
lihem Holze und von einer Größe, wie man bis dahin noch 
feines gejehen hatte. Als es fertig da lag, verfammelten fich 
alle Theilnehmer am Strande, um dem Poſeidon und allen 
Meeresgottheiten das große Feftopfer von hundert Stieren, die 
jogenannte Hekatombe darzubringen, und forfchten, dem Olau- 
ben ber Zeit gemäß, nad Vorzeichen der Zukunft in den Ein- 
geweiden der Opferthiere. Aus diefen ergab fi nichts als 
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Glück; man rechnete mit Zuverfiht auf den Beiftand der Göt- 
ter und ging nun friih daran, die Argo auf untergelegten 
Walzen ind Meer zu ſchieben. Dann ward um die Plätze im 
Schiff gelooft; doch ehrte man die beiden größten Helden, 
Herafles und Ankäos, dadurch, daß man ihnen die beiden 
mittelften Site ohne Loos einräumte. Der beſcheidene Jaſon 
that noch mehr; er drang auf die Wahl eines Anführer. Alle 
riefen einmüthig, Herafles joll es fein; allein diefer lehnte mit 
gleicher Beicheivenheit die Ehre ab, indem er erklärte, er halte 
es für ſchicklich und recht, daß derjenige die Schaar anführe, der 
fie verfammelt habe, und fo folgten denn alle feinem Vorjchlage 
und erkannten Jaſons Oberbefehl an, der freudig diefe Würbe 
übernahm. 

Seht ward eingeftiegen. Herafles, der in dem Vordertheile 
des Schiffes ſaß, ftellte feine gewaltige Keule vor fih, und die 
fünfzig Ruderer begannen ihren regelmäßigen Taktſchlag, wäh— 
rend Orpheus mit Gefang und Saitenfpiel die Herzen erfreute. 
Alle Najaden (Waffernymphen), erzählt die Sage, hoben ſich 
aus den Fluten des Meeres empor, um den reizenden Tönen zu 
horchen und zugleich den Wunderbau des Schiffes zu beftaunen. 
Ein günftiger Wind trieb dasfelbe bei dem Vorgebirge Sepias 
und den Inſeln Skiathos, Sfopelos, Haloneſos und 
Peparethos vorbei, jo daß es ſchon am zweiten Tage auf die 
Höhe der Infel Lemnos gelangte. Auf derjelben war nicht 
lange vorher ein feltfamer Aufftand ausgebrochen. Aphrodite, 
die Göttin des Liebreizes, hatte fich an den Weibern von Lemnos 
dafür, daß diefe ihr übermüthig die göttliche Verehrung verjagt, 
rächen wollen und hatte fie zu dem Ende mit einem Uebel 
geftraft, durch welches fie ihren Männern zumider geworden 
waren. Diefe hatten fich Hierauf von ihnen getrennt, ſich SHa- 
vinnen aus Thrakien zu Weibern genommen und dadurd jene 
tödtlich beleidigt. Aber die Verſchmäheten ſannen auf fürchter⸗ 
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liche Vergeltung. In geheimer Zufammenfunft befchloffen fie, 
in einer beftimmten Nacht alle Männer zu überfallen und mit 
ihren neuen Weibern zu erdolhen. Es geihah und gelang. 
Am nächſten Morgen war das ganze männliche Geſchlecht auf 
der Inſel vertilgt, nur der alte König Thoas war am Leben 
geblieben; ihn hatte feine Tochter Hypfipyle in einem Kahne 
ins Meer gefchoben, und fo hatten ihn die Wellen ans Geſtade 
der Inſel Denoö bei Euböa getrieben. 

Nur kurze Zeit follten die mörderiſchen Lemnierinnen ſich 
ihrer gelungenen Race freuen, und bald quälte fie bittere Reue. 
Vergebens opferten fie jegt der Göttin alle Tage; das Unheil 
war nicht ungeſchehen zu maden, und was ihr fchmerzlichiter 
Vorwurf war: fie jelbft hatten ſich mit diefer Schuld beladen. 
Und woher follten nun andere Gatten fommen? Unaufhörlich 
liefen fie ans Geſtade und jahen fürdtend und hoffend zugleich 
über die blaue Meeresfläde hin, ob fich nicht etwa die Wimpel 
irgend eines Schiffes zeigten. Aber lange war ihr Spähen und 
ihr Gebet fruchtlos; erſt den Argonauten war es vorbehalten, 
die Büßenden zu tröften. 

Die Helden verwunbderten fich nicht wenig, Schon von ferne 
das ganze Ufer mit bewaffneten Weibern angefüllt zu jehen. 
Als fie fih dem Hafen näherten, zogen fich dieſelben zwar in 
ihre Stadt zurüd, doc fchaute noch manches neugierige Geficht 
verftohlen hervor nad) den neuen Ankömmlingen. Die lebteren 
aber, welche von der feltfamen Staatsverfafjung in Lemnos noch 
nichts wußten, bejchlofjen eine Geſandtſchaft an den König der 
Inſel zu ſchicken und um gaftliche Aufnahme zu bitten. Jaſon, 
muthig wie er war, ftellte fich felbjt an die Spite der Abge- 
jandten und ging mwohlgerüftet in die Stadt. An allen Thüren 
laufchten Weiberföpfe; ein Mädchen zeigte ihm den königlichen 
Palaft. Hier ward er abermals von Mädchen empfangen und 
vor die Hypfipyle, die nunmehrige Königin der Inſel, geführt. 
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Diefe nahm ihn freundiih auf, hieß ihn willflommen und 
erzählte ihm ein fünftlich erfonnenes Märchen von einem Kriege 
der Thralier mit den Lemniern, in welchem die legtern alle 
niedergehauen worden jeien. Jaſon bat hierauf um Lebens- 
mittel und Erfrifhungen für feine Genofjen, und die Königin 
bewilligte nit nur diefes, ſondern lud auch feine jämtlichen 
Gefährten ein in die Stadt zu fommen, wo fie aufs beite 
bewirthet werden jollten. Das ward dankbar angenommen, und 
Jaſon beeilte ſich zunächſt den Seinigen den fonderbaren Bericht 
abzuitatten. 

Diefe begaben fich hierauf nad der Stadt; .nur Herafles 
blieb freiwillig mit einigen Gefährten zurüd, um das Schiff 
zu bewaden. Die Weiber legten e8 nun auf nichts Geringeres 
an, als ihre willlommenen Gäfte auf immer an fich zu ſeſſeln 
und mo möglich ihnen die Reife nach Koldis ganz und gar 
aus dem Sinne zu bringen. Alle Tage vergingen in LZuftbar- 
fetten und Schwelgereien; es wurde getanzt, gefungen, geipielt, 
gejcherzt, gegeffen und getrunfen nah SHerzensluft, und die 
Weiber würden wahrſcheinlich auch ihre Abficht erreicht haben, 
wenn nicht endlich Herafles die Männer faft mit Gewalt aus 
ihrem thatenlofen Leben heraus geriffen hätte. Diejer war jeines 
Wächteramtes auf dem Schiffe allmählih müde geworden; er 
fonnte e8 nicht ertragen jo viele Tage Hintereinander in träger 
Raft zu liegen, und an den Schwelgereien jener Lüftlinge Theil 
zu nehmen verſchmähte feine ftarfe Seele. ' So berief er denn 
in gerechtem Unmuth ſämtliche Gefährten hinaus zu einer Ber- 
fammlung und hielt ihnen in einer ernften und Fräftigen Anrede 
ihren Leihtfinn vor. „Den Schwelgern und Schmarogern,“ 
rief er aus, „fteht der Kriegsgott nicht bei, und Weiberhelden 
werben das goldene Vließ nicht erobern. Habt ihr darum eure 
eigenen Weiber zu Haufe verlafien, daß ihr hier mit fremden 
luftig leben wolltet? Wahrlich, ich rathe euch umzufehren, wenn 
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ihr nicht wollt, daß ich mich hier auf der Argo allein ein— 
ſchiffen und euch auf immer in Lemnos zurücklaſſen ſoll.“ 

Das fruchtete. Mit fchwerem Herzen willigten fie ein, 
daß am nächſten Morgen ſchon aufgebrochen werden jolle. Aber 
noch verbargen fie dieſen Entihluß vor ihren freundlichen 
Wirthinnen, die nicht ahnen konnten, was ihnen bevorjtand. 
Um fo größer war daher deren Schreden, ald am Morgen 
jeder Gaft feiner Wirthin die Hand drüdte und fich für das 
eınpfangene Gut bedankte. Himmel, meld ein Klaggeſchrei 
erhob ſich da! und welche Thränen floffen! SHypfipyle zumal 
fonnte fih nur ſchwer von dem geliebten Jaſon trennen. Sie 
beſchwor ihn bei allem, was ihm heilig fei, auf der Rückreiſe 
noh einmal an die Inſel Heranzufommen und fie dann mit 
nah Griechenland zu nehmen. Alle ihre Koftbarfeiten drang 
fie ihm als Geſchenk auf, und als er fih nun endlich losriß 
und in das Schiff ſprang, folgten ihm noch ihre innigiten 
Glüdwünjde und ihre zärtlichften Scheivegrüße nad). 

Die Argonauten teuerten nun gerade in den Hellespont 
hinein. Sie famen bei der dardanifhen Burg Abydos vorbei 
und landeten an der Küfte der Dolionen. Die Bewohner 
diejer Landichaft, ein gaftfreies Volk, nahmen fie mit Freuden 
auf, bemwirtheten fie aufs befte und behielten fie eine Nacht und 
noch einen Theil des folgenden Tages bei ſich. Bejonders 
beeiferte fich ihr König Kyzifos den Helden feine Achtung zu 
bezeigen, und den Jaſon zumal gewann er fo lieb, daß er 
ihm die Ffoftbarften Gejhente zum Andenfen mit auf den 
Meg gab. Herzlich erfreut und voll Danks gegen die fried- 
lichen, freundlichen Dolionen brachen die Reifenden Nachmittags 
wieder auf, wurden aber bald durch widrige Winde in ihrer 
Fahrt gehemmt. Doc ging alles gut, fo lange es Tag war. 
Als aber die Finjterniß eintrat, ward der Wind immer unge- 
ſtümer. Man konnte durchaus nicht vorwärts, und der Steuer- 
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mann fürdtete, das Schiff möchte an eine der vielen Klippen 
gejchleudert werden, die in Meerengen jo häufig find. Nad- 
dem aljo das Schiff eine lange Zeit trotz alles Mühens der 
Ruderer rückwärts getrieben war, rieth derjelbe wieder ans 
Land zu gehen, bis der Sturm vorüber fei. Das gejchah, die 
Helden ftiegen in der dichteften Finfternig aus und banden ihr 
Schiff an, ohne zu ahnen, wo fie fich befanden. Es war näm- 
lih wiederum die faum verlafjene, befreundete Küfte der Dolio- 
nen, auf der fie wenige Stunden vorher jo viel Gutes genofjen 
hatten. Auch die Bewohner, welche die Ankunft eines Schiffes 
alsbald gewahr wurden, waren weit entfernt an ihre unlängjt 
erit jo freundichaftlic entlaffenen Gäfte zu denken. Ihr erfter 
Gedanke war vielmehr, daß es ein Trupp Pelasger fein möchte, 
wilde Nahbarn, welche mit ihnen in emwigem Kriege lebten und 
fie oft durch feindliche Landungen überrafhten. Sogleich rief 
der König feine Leute auf; jeder warf in der Eile die Rüftung 
um und lief der Küfte zu. Unfeliges Geſchick, daß auch nicht 
einer von jo vielen die Stimme eines Freundes erkannte! In 
der Beitürzung dachte niemand daran den Feind zu erfennen, 
jondern nur ihn zu jchlagen. Die Argonauten, über den feind- 
lihen Empfang entrüftet, mwehrten fich tapfer. Herafles’ Keule 
zerichmetterte manden Schädel, und Jaſon, der im Dunkeln 
auf den König jelbft ftieß, rannte ihm feine Lanze durch den 
Leib. Darauf ward alles ftill, und die Helden legten ſich am 
Ufer zum Schlummer nieder. Ihre jchmerzliche Enttäufhung 
beim Erwachen brauche ih euch nicht zu ſchildern. Noch jah 
Jaſon feine Lanze in der Bruft des edeln Kyzikos fteden, der 
ihm erſt geftern jo viel Liebe erwieſen hatte. Auch manden 
andern wadern Mann erfannten fie unter den Todten. Die 
übriggebliebenen Dolionen waren nicht minder betrübt, als fie 
ihr unglüdliches Mißverſtändniß gewahr wurden. Sie ftürzten 
auf die Griechen mit offenen Armen zu, als wollten fie es ihnen 
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abbitten, aber diefe meinten mit ihnen und maßen fi die 
größere Schuld bei. Alle jchoren fi das Haar ab, nad der 
Sitte der Trauernden, zugleich fafteten fie mehrere Tage lang 
und bereiteten dem erjchlagenen Könige ein ftattliches Leichen- 
begängniß. Dann folgten veuige Dpfer zur Verföhnung ber 
Götter, deren Zorn man in dem fortvauernden Unmetter zu 
erfennen glaubte, und endlich, nachdem ſich der Himmel erhei- 
tert hatte, ward zum zmweitenmale die Abreife angetreten. Noch 
innerhalb der Bropontis* landeten fie wieder und zwar an 
der Küfte von Myfien. Hier blieben einige der Helden zurück; 
das war ein bedeutender Verluft, denn auch Herafles war unter 
ihnen. Er war mit feinem Lieblinge Hylas in den Wald ge- 
gangen, um ſich ein neues Ruder zu ſchneiden. Als diejer aber, 
den die Nymphen der Duelle um feiner Schönheit willen ge- 
raubt, am Abend nicht zurüdfehrte, ging er aus, um ihn zu 
juhen. Ohne des Herafles Rüdfehr abzuwarten, benußten bie 
Argonauten den günftigen Wind am Morgen des folgenden 
Tages und fegeln weiter. 

Sie halten fih nun immer am rechten Ufer der Propontis 
und jprehen am folgenden Tage an der bithyniſchen Küfte 
bei den Bebryfern ein. Das war ein friegerifches Volk, 
defien König, der wilde Amykos, fogleich herbeigelaufen kam, 
nachdem die Argonauten and Land geftiegen waren, um Wafjer 
zu jchöpfen. „Heda, ihr Fremdlinge!” rief er, „bei uns iſt es 
nicht Sitte, daß jeder Landftreicher herankommen darf, wie er 
Luft hat. Wir ehren nur die tapfern Männer, und wollt ihr 
von und aufgenommen fein, fo zeigt euch erft als jolde. Habt 
ihr einen unter eu, der Herz hat es mit mir im Fauftlampf 
aufzunehmen, jo ftellt ihn mir gegenüber! Aber mwehe euch, 


* D. i. wörtlih „das Vormeer,“ weil e8 ben Eingang zum Pontos 
bildete; Heutzutage beißt e8 das Marmarameer. 
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wenn ich ihn beſiege! Dann möchte wohl ſchwerlich einer von 
euch lebendig entrinnen.“ 

Die fürchterliche Stimme, die volllommen dem Riefenwuchfe 
des Herausfordernden entiprah, ſchreckte dennoch die Griechen 
nicht jo ſehr, als er erwartet hatte. Vor allen fprang ſogleich 
der Funftfertige Bollur hervor und rief ihm entgegen: „Du 
Uebermüthiger, wenn di jo ſehr nah Schlägen gelüftet, fo 
fomm ber, ich will dich zum friedliebenden Manne maden! “ 

Er warf den Mantel ab, und der Kampf begann. Nach 
mandem gräßlichen Schlage des gewaltigen Unholds und mander 
geihidten Abwehr des vielgewandten Pollux ftanden zulegt 
beide entfräftet da und mußten ausruhen. Sie trodneten ſich 
den Schweiß ab, von dem fie ganz bedeckt waren, und während 
diefer Pauſe fragte Pollux den König, ob er nicht mit diefer 
Probe zufrieden fein wolle. Aber diefer, von des Gegners 
Kühnheit nur mehr angefeuert feinen alten Ruhm der Unbe- 
zwinglichleit zu behaupten, gab eine trogige Antwort. „Eher 
nicht,” ſprach er, „als bis ich dih im Sande liegen ſehe!“ 

So drangen fie denn mit geftärkten Kräften und erneuten 
Eifer noch einmal auf einander ein. Senfeit riefen die Wilden 
ihrem Könige, von diefer Seite die Griechen ihrem Freunde 
dur laute Aufmunterungen Muth ins Herz. Auch diesmal 
blieb der Sieg lange zweifelhaft, bis endlich nach einem fürch— 
terlihen Fauftfhlage des Bebryfers, der vermöge einer rafchen 
Wendung des Pollux an defjen Seite unſchädlich abglitt, der 
König einen Augenblif aus feiner feften Stellung fam und 
eben jegt einen Schlag erhielt, der ihm die Befinnung raubte. 
Betäubt ſank er in die Kniee, und dann ftürzte er mit bluten- 
dem Gefiht vorwärts in den Sand Hin. Als die Bebryfer 
dies jahen, griffen fie den Pollur mit Anütteln an; aber nun 
fielen auf der Stelle die Griehen mit Spießen und Schwertern 
über fie ber und fchlugen fie in wenig Augenbliden in die 
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Flucht. Pollur Tieß ſich feine Duetfhungen, deren er nicht 
wenige befommen hatte, mit lindernder Salbe beftreichen; bie 
übrigen trieben ein paar Rinder von den furdhtfamen Einge- 
bornen auf, bereiteten fi ein Mahl, ftärkten ſich durch Furze 
Ruhe und beftiegen mit dem Anbrud des Morgens wieder ihr 
Schiff. Der fhöne und fampfluftige Jüngling Hatte den 
plumpen, garftigen Rieſen befiegt. 





Fünfter Abend. 
Der Argonaufenzug. 


Iest ging die Fahrt in den Bosporos hinein, bekanntlich 
die Meerenge, an melder Konftantinopel liegt. Bon jolchen 
Ihmalen Meerftragen fabelten die ältejten Reiſenden oft wunder- 
bare Dinge. Wie man bei der ficilifchen Meerenge das Mär- 
hen von der Skylla und der Charybdis hatte, und von jenen 
beiden Felfen, auf denen heut zu Tage Gibraltar und Geuta 
liegen, erzählte, Herafles habe fie ala Denkjäulen dahin geitellt, 
um dadurch die weftlihe Grenze feiner Irrfahrten zu bezeichnen ; 
fo fagte man vom Bosporos, es ftünden an dem Ende des- 
jelben einander zwei fteile Feljen, die jogenannten Symple- 
gaden, gegenüber; diefes Felfenpaar rüde vom Sturm getrie- 
ben bald zufammen, bald wieder auseinander, jo daß ein Schiff 
wenigſtens jo ſchnell, als eine Taube fliegt, hindurch rudern 
müfle, um nit mit Mann und Maus zerqueticht zu werden. 
Eine Taube voran fliegen zu laffen war aud den Argonauten 
geraten. Nur die Schmungfedern waren ihr durch das zu— 
Ichlagende Felfenthor abgefchnitten. Es verfteht fih, daß unſere 
Argonauten, die ohnehin unter dem ſchützenden Geleit der Here 
und des Poſeidon reiften, das Abenteuer glüdlich beftanden, 
zumal da die Felſen, wie verzaubert durch des Orpheus Spiel 
und Lied, unbeweglich ftanden und, wie die Sage binzufügt, 


ſeitdem feftwurzelten und die Einfahrt in den Pontos für immer 


offen ließen. 

Die nächſte Raft hielten die Helden diesmal an dem linken 
Ufer unmittelbar hinter dem Ausgange des Bosporos, in einem 
zu Thrafien gehörigen Landftrihe. Hier hörten fie ſeltſame 
Geſchichten. Der König des Landes, der alte Phineus, hatte 
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in jüngern Jahren die Kleopatra, eine Tochter des Boreas, 
zu feiner Gemahlin erwählt und, nachdem ihm diejelbe bereits 
zwei jetzt erwachiene Söhne geboren, eine zweite jüngere, die 
Idäa, des Dardanos Tochter, zur Gemahlin genommen. 
Dieſe, welche fih in ihren herrichfüchtigen Plänen durd die 
beftändige Gegenwart der Stiefjöhne fehr beſchränkt ſah, warf 
einen bittern Groll auf diefelben und wußte fie bei dem Vater 
jo tückiſch zu verleumden, daß diefer nichts als eine gerechte 
Strafe zu vollziehen glaubte, als er ihnen nad) der barbarifchen 
Eitte der Thralier und Skythen die Augen ausftah und fie 
lebendig in ein Grab einjperrte. Zu fpät erfuhr der unglüd- 
liche Vater, daB das Verbrechen, deſſen die eigennügige Stief- 
mutter jene beſchuldigt hatte, erdichtet gemwejen jei. Die Rache 
der Götter Fam noch feiner Reue zuvor. Er felbft erblindete, 
und Zeus fügte diefem Unglüd noch eine andere Plage hinzu. 
Sobald er fih nämlich zu Tiſche ſetzen wollte, um etwas zu 
genießen, kamen zwei häßliche Geier, die Harpyien, herbei 
geflogen, fraßen ihm die Speifen vor dem Munde weg oder 
ließen nur einen eflen Reſt zurüd, vor dem der Hungernde ſich 
mit Abſcheu hinwegwenden mußte. 

Ein Troft jedoch war diefem unglüdlichen Greife noch 
geblieben; denn ein Drafel hatte ihm verfündigt, zwei Boreaden 
(Söhne des Boreas) würden ihn noch vor feinem Ende von 
den Harpyien erlöjen. Dieje Weifjagung näherte fich jet ihrer 
Erfüllung, denn unter den Argonauten befanden fich wirklich die 
verheißenen Befreier. Sie gehörten zu den Tapferften der Hel- 
denſchaar und waren befonders jo unermüdliche Läufer, daß fie 
fogar den Flug der Vögel an Schnelligkeit übertrafen. Ihre 
Namen waren Zetes und Kalais. Daß fie Söhne des 
Boread genannt werden, ift nichts Ungemöhnliches in jenen 
Zeiten, in denen ein kindlicher Glaube mwähnte, die Götter 
fänden ein Vergnügen daran in menfchlicher Geftalt zu den 
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Sterblichen hernieder zu fommen, an allen menſchlichen Verhält- 
niffen Antheil zu nehmen und fi mit den Töchtern derjelben 
zu vermählen. So ward ja, wie ſchon früher oft ermähnt, 
Herafles für einen Sohn des Zeus, Aeneas für einen Sohn 
der Aphrodite gehalten, ja die meiften der Helden führten ihr 
Geſchlecht auf einen Gott oder eine Göttin zurüd. 

Die beiden rüftigen Boreaden vernahmen mit Freuden, zu 
welchem Geſchäft das Schickſal fie hier beftimmt habe. Um die 
ſeltſame Erzählung des alten Königs auf die Probe zu ftellen, 
rüftete man fi alsbald zum Mahle, und fieh — kaum hatte 
der blinde Mann feine Speife berührt, jo famen mit raufchendem 
Flügelſchlage die beiden Vögel herbeigeftürmt, bemädhtigten fich 
gierig ihres Fraßes und ſchwangen fi dann, alles umher mit 
Iheußlihdem Dunft erfüllend, in die Luft. Zetes und Kalais 
aber ftanden jchon bereit und verfolgten fie jo rafch mit gezüd- 
tem Schwerte, daß fie diefelben bald ereilten und mit ihren 
Wurfſpießen tödteten. 

Nun nahdem jede Spur der Unholde getilgt worden, be- 
reitete man einen zweiten Schmaus, und nun labte fih zum 
eritenmale wieder der alte Phineus an der fättigenden Fülle der 
Speifen. Seine Dankbarkeit gegen die Fremden konnte fi faum 
ein Genüge thun; auch feine treuen Diener waren fo voller 
Freude über die glüdlich abgemendete Plage, daß fie den Helden 
alle erfinnlichen Gefälligfeiten erwiefen. Sie padten ihnen ihr 
Schiff voller Lebensmittel, zeigten ihnen den Weg nad Koldis, 
gaben ihnen guten Rath und erzählten ihnen von Yeötes, was fie 
nur mußten. Als endlih die Argonauten wieder abjegelten, 
geleiteten fie diefelben bis ans Ufer, riefen ihnen die herzlich- 
ften Glückwünſche nah und winkten jo lange, als fie das 
Schiff nur jehen konnten. 

est befand man fih alfo im fchmarzen Meere. Die 
Fahrt wandte fih nun öftlic, immer der Nordküſte von Klein- 
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afien entlang, wo ihr fie auf der Karte deutlich verfolgen könnt. 
Ein günftiger Wind trieb das Schiff rajch zum Ziele, und es 
würde noch raſcher geichehen jein, wenn ſich die unfundige 
Schiffahrt jener Zeiten nicht immer ängjtlid in der Nähe des Ufers 
hätte halten müfjen. Die nächte Raft ward bei den Marian- 
dynen gemadt, deren König, Lykos, fie gleichfalls freund- 
lich aufnahm, als er hörte, daß fie jeinen Feind, den König 
Amykos, umgebradht hätten. „ja derjelbe gab ihnen jogar 
jeinen Sohn mit, um ihnen durch deſſen Vermittelung bei allen 
Völkern, die fie unterwegs noch antreffen würden, einen gaft- 
freien Empfang zu bewirken. Auch hier beftätigten fich weiter 
die Gerüchte von Aeötes’ Graujamkeit, und man erfuhr zugleich, 
ein Drafel habe demjelben allerlei Unglüd gemweifjagt, jobald 
ihm das goldene Vließ entwendet werden würde. Die Argo- 
nauten verloren bier zwei von ihren Gefährten, den Idmon, 
den auf der Jagd ein Eber tödtete, und den Steuermann 
Tiphy3, der einer Krankheit erlag und an deſſen Stelle mit 
Zuftimmung der übrigen Ankäos trat. 

Bon hier ging die Fahrt mit immer günftigem Winde weiter. 
Das Vorgebirge Karambis ward glüdlih umfegelt; von da 
folgte das Schiff der paphlagonijchen Küfte, bis man das Gebiet 
von Vontos (der norböftlihen Küfte Kleinafiens) erreichte, mo 
noch fpäterhin ein Vorgebirge den Namen des Jafon führte. 
Weiterhin kamen fie zu den Chalybern, einem mwegen feiner 
Gifenarbeiten berühmten Volke. Phöniker und Griechen hol— 
ten von ihnen Erz und taujchten es für Getreide oder andere 
Erzeugnifje ein; denn jene Männer trieben weder Ader- 
bau noch Viehzucht. Die Argonauten aber gelangten nad) 
furzem Verweilen an die Inſel Dia, wo ihrer wiederum ein 
Abenteuer wartete. Denn dort horjteten mächtige Vögel, die 
Stymphaliden geheißen, die ihre Federn als Pfeile auf fie 
herabichoffen und mehrere der Helden vermundeten. Doch ward 
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ihnen auch eine freubigere Ueberraihung. Denn fie trafen hier 
die vier Söhne des Phriros, melde von Koldis aus nad) 
Orchomenos hatten jegeln wollen, um ihre väterlihe Erb- 
ſchaft dajelbft in Empfang zu nehmen. Zu ihrem eigenen Unglüd 
und zum Glück der Argonauten war ihnen an diefer Inſel nad) 
furzer Fahrt das Schiff geicheitert, und fo entſchloſſen fie fih 
mit unjern Helden zuvor nad) Koldis zurüdzufehren und dann, 
wenn das Abenteuer glüdlich beendigt wäre, mit jenen gemein 
ſchaftlich nach Griechenland zu reifen. 

Befjere Kundichafter hätten die Argonauten gar nicht 
finden können als dieſe Jünglinge. Zwar waren aud ihre 
Berichte über Aeötes erfchredend genug; fie mußten namentlich 
jehr viele Gefhichten von Fremden zu erzählen, die in Koldis 
hatten landen wollen und dafelbit graufam getödtet worden 
waren; aber eben fie fonnten aud den Jaſon am beften darüber 
berathen, auf welche Weife etwa dem Könige trog feiner feind- 
jeligen Gefinnung beizufommen fei. Hier hörte Jaſon zuerft 
von der jüngjten Tochter des Königs, der Eugen und mit- 
leidigen Medeia (Medea), die ſchon oft der Fremden ſich 
erbarmt und ſie aus den Banden des Vaters heimlich befreit 
habe. a ihr Vater jelber, hieß es, fürchte fie; denn fie ſei 
von ihrer Mutter, einer zauberfundigen Dfeanide oder Meer- 
göttin in allerlei Geheimniffe eingeweiht und wife die jeltfamften 
Getränke zu kochen, durch die an Menſchen und Thieren wunder- 
ame Wirkungen hervorgebracht werden fünnten. Die Söhne des 
Phriros zweifelten nicht, daß Jaſon feinen Zweck erreichen werde, 
wenn er fih nur diefer Jungfrau anvertrauen wolle. Auch von 
ihrer eigenen Mutter, der Wittwe des Phriros und des Aeötes 
älterer Tochter, veripradhen fie ihm einigen Beiftand. So jegelten 
denn die Helden mit gefaßterem Muthe ihrem Ziele entgegen. 

Schon hatten fie den Fluß Thermodon hinter fih, und 
rehtshin jahen fie die grauen, wolfenhohen Gipfel des Gebirges 
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Kaufajos mit ihren fahlen Felſenſcheiteln liegen. Da drang 
ein jhauerlihes Stöhnen aus der Ferne her zu ihren Ohren; 
fie laujchten und jpäheten, und bald darauf jahen fie einen 
Adler fih dort emporjchwingen. Es war der Adler des Zeus, 
und die Stimme war de3 Prometheus Stimme, der von 
dem Vater der Götter zur Strafe an einen Fels gefhmiedet war. 

„Warum denn?’ fragte Julius. 

„Die Fabel jagt, Zeus, der die Menſchen gehaßt und wie 
ein furzfichtiger Deſpot ihren Ungehorfam gefürchtet habe, wenn 
fie etwa allmählich zur Erfenntniß ihrer Kraft gelangen jollten 
— Zeus habe fie in ewiger Beihränftheit zu erhalten beſchloſſen 
und eben deshalb habe er vor allem auch geflifjentlic vermieden, 
fie mit dem Gebraude des Feuers befannt zu machen. So 
hätten die Menjhen im Anfange roh und wild, glei den 
Thieren des Feldes, gelebt und auf feine der Lebensbequem- 
lichfeiten und feine der mannigfaltigen Fertigkeiten und Künite 
verfallen fönnen, welche unjerem Gefchlehte mit Hülfe jenes 
Elementes möglich werden. Das Habe den Prometheus, 
einen Halbgott aus dem uralten Stamme der Titanen, den 
Sohn des Japetos und der Klymene, gejammert, und jo 
babe fich diefer aus reiner Liebe zu den hülfsbedürftigen Sterb- 
lichen erfühnt, einen Raub an den Göttern zu begehen. Er 
ftahl einen Funken von dem himmlischen Feuer der Sonne und 
verbarg ihn flug im Rohr einer markigen Pflanze, deren man 
fich zu ähnlichen Zweden in ſüdlichen Gegenden nod jest zu 
bedienen pflegt. So kamen die Menſchen in den Belig der 
föftlichen Himmelsgabe, die fie nun forgfältig verwahrten und 
immer forterhielten, jo daß fie ihmen ſeitdem nie wieder vers 
(oven ging. Und durch jenen himmlischen Funken ward es auch 
Licht in der Seele; die Kräfte des Geiftes wurden gewedt, der 
Zuſtand thieriſcher Noheit, in welchem bis dahin die Menjchheit 
geitanden hatte, überwunden und die Cultur begründet. Zeus 
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aber im höchſten Zorne jandte feinen hinkenden Sohn Hephä- 
jtos und deſſen beide Helfershelfer Gewalt und Kraft, 
damit fie den Prometheus ergriffen und ihn mit ftarfen Eijen- 
banden um Arme, Beine und Leib und mit einem fcharfen, 
durd die Bruft getriebenen Keile an den jchroffen Abhang jenes 
Felſens feffelten. Da hing der Unglüdfelige lange Zeit, ohne 
zu jterben, überftrömt von Regen und Thau und durdglüht 
von den Sonnenftrahlen, und zum Uebermaß jeiner Pein fam 
Tag um Tag der Adler des Zeus dahergeflogen und hadte ihm 
aus der aufgerifjfenen Seite die Yeber heraus, die alsbald in der 
Naht wieder wuhs, um am andern Morgen dem gierigen 
Vogel neuen Fraß zu gewähren. Die Leber nämlich ift den 
Alten der Sit böſer Gedanken und Leidenjchaften.‘‘ 

„Das ift ja eine abſonderliche Erdichtung! ” jagte Julius. 

„IH halte fie für eine der merkwürdigjten Sagen der 
ganzen griechiſchen Mythologie. Sie rührt gewiß aus dem frühe- 
ſten Alterthume und von einem Dichter her, der auf den wun— 
derbaren Gang der Bildung des menſchlichen Geſchlechts jehr auf: 
merfjam geachtet hat. Denkt euch in den Wäldern der Urmelt 
eine Schaar herumfhmwärmender Wilden. Denkt euch diefe Wilden 
auf der unterjten Stufe der Thiermenſchen, noch unvermögend 
euer anzuzünden.* Und nun denkt euch weiter, es werde 
ein Baum vom Blis in Flammen gejett, und ehe er ganz aus: 
gebrannt, eile einer von der Horde muthig herbei, um etwas 
von dem Feuer in einem Rohre aufzufaflen, es weiter zu ver- 
breiten, es von Tage zu Tage durch zugelegtes Holz oder als 
glimmenden Brand in der Aſche lebendig zu erhalten. Dentt 


* 58 ijt noch feine Nation der Erde entbedt worden, welde ben 
Gebrauch des Feuers nicht gelannt hätte. Kein Thier aber gebraudt 
es, viele fcheuen es fogar, und mur einzelne Haustbhiere mögen fich 
seiner Wärme freuen, wie 3. B. Hunde und Raten. 
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euch ferner, wie ein anderer ein Stüd Fleiſch an dem hellen 
Feuer zu röften verfudt, und es am Ende jegt weit jchmad- 
hafter findet als zuvor. Denkt, wie von diefem Tage an das 
Braten des Fleiſches und das Röſten der Getreidelörner allge- 
meiner wird, wie die Menjchen fich freuen, um einen Wohl- 
gefhmad, um eine Lebensabwechſelung reicher geworden zu jein, 
und es wird euch ganz natürlich fcheinen, daß man den, der 
zuerft das Feuer des Himmels auf der Erde feftzuhalten, un- 
Ihädlich fortzupflanzen und für jeinesgleihen mohlthätig zu 
machen verjucht Hatte, als einen ganz vorzüglich hochbegabten 
Mann verehrte. Prometheus (d. h. der VBorausbedenfende) iſt 
gleichiam die verkörperte Vorficht und Erfindungsfraft; entweder 
aljo beehrten ihn feine Zeitgenofjen für feine That wirklich mit 
diefem Namen, oder wenn das Ganze eine dichterifche Erfin- 
dung ift, jo glaubte der Erzähler diefem Manne feinen jchid- 
liheren Namen geben zu fünnen. Das Feuer ift im griechiichen 
Mythus göttlichen Urjprungs; und weil es nad eben dieſem 
Mythus durch die Anwendung auf menjhliche Bebürfniffe ver- 
unreinigt wird, muß der, welder den Menfchen das Feuer 
gebracht, jchwere Buße auf fi nehmen. Daß übrigens der 
frühere Grieche die große Wohlthat des Feuers mit meit Ieb- 
bafterem Danfe gegen den Spender derjelben erfannte, ala wir 
dies thun, die wir gar nicht einmal daran denfen, das war 
jehr natürlich; denn felbft zu Homers Zeiten fcheint der einfache 
Gebrauch des Stahl und Steins noch nicht befannt gemeien 
zu fein, und Feuer wurde nur durd Reiben verjchiedener Hölzer 
hervorgebradt. In der Stelle, wo Homer und den Odyſſeus 
ſchildern will, wie er nadt ans Ufer von Scheria geworfen worden 
und fi darauf bis an das Kinn in einen Haufen dürrer Blätter 
vergräbt, bringt er das merkwürdige Gleihniß an: So jtedt 
ein glühender Brand in einem Ajchenhaufen, morin ihn der 
Landmann, der einfam ohne Nachbar auf dem Felde wohnt, 
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verborgen hat, damit er am folgenden Tage wieder ein Feuer 
anzünden Fönne Mit folder Sorgfalt mußte man daher auf 
die Forterhaltung des Feuers von einem Tage zum andern 
bedacht fein. Bekannt ift die Sitte einiger Völfer, namentlich 
der Römer und der Peruaner, gewiſſen Gottheiten zu Ehren 
ein heiliges Feuer zu unterhalten, das nie erlöfchen durfte, und 
auch dieſe Sitte meift ficherlih auf jene Urzeiten zurüd, in 
denen man die Entdeckung des Feuerftahls noch nicht gemacht 
hatte. In ähnlicher Weife verehrten ja auch die alten PBarfen 
die Sonne und das erleuchtende, erwärmende Feuer. — Aber, 
liebe Kinder, wohin find wir gerathen!” 

„Dir waren am Kaufafus!‘ vief Anton, „wir fahen den 
Adler vom Prometheus hergeflogen kommen!“ 

„Nun, jo find wir auch bald in Kolchis!“ verfegte der 
Lehrer. Schon am folgenden Tage erreichte die Argo den Fluß 
Phaſis, der bei dem Gehöfte des Neötes vorbei floß. Nicht 
ohne Bedenken fteuerten unfere Helden in die Mündung desjelben 
hinein, und als fie eine Strede weiter gerubert waren, jahen 
fie Hinter Gebüfch verftekt die Hütten der Kolchier vor fich liegen. 

Nahdem fie vorfichtig gelandet find, gehen zunächſt nur 
die vier Söhne des Phriros zu der Königswohnung, um ihre 
Mutter Chalkiope zuerft für Jaſon zu gewinnen. Mit Ver- 
wunderung fieht Aeötes fie fommen und fragt nad der Urſache 
ihrer fchnellen Wiederkehr. Argos, der gemandtefte von ihnen, 
nimmt das Mort, erzählt ihr Unglüd und ihr erwünſchtes 
Zufammentreffen mit den Fremden, die er beftens rühmt; doch 
wagt er es noch nit von dem Zmwede ihrer Reife etwas zu 
erwähnen. Der König wird begierig die gepriefenen Gäfte zu 
jehen, und fogleich erbietet fih Argos den Anführer des Zugs 
herbeizubolen. 

Er eilt fort und kommt mit Jafon zurüd. In einiger 
Entfernung folgen noch die Tapferften des Zuges Augeias, 
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Telamon u. a., wohl bewaffnet. Jaſon tritt mit den Phri— 
riden in die durchräucherte Hütte des Königs. „Wer ſeid ihr, 
Fremdlinge?“ ruft diefer ihnen entgegen; „und was wollt ihr?‘ 

„Griechen find wir, mächtiger König,’ ermwiderte der Held, 
„und ich, ihr Anführer, bin Yafon, Aeſons Sohn, aus thefja- 
liſchem Geſchlechte. Mich jendet der König Pelias, mein 
Gebieter, zu dir, um das goldene Vließ des Widders zurüd- 
zufordern, das einjt des Griechen Phriros Eigenthum mar. 

„Das MWidderfell!” rief Aeötes. „Wiſſet ihr nicht, wer ich 
bin, daß ihr wagt mit jo unverjchämter Lüge mir zu begegnen! 
Ein Fell zu holen will der Freche hergefommen fein! Und mit 
einem ganzen Schiffe voller Menjhen! Wer find denn die 
Trabanten da hinten? ch jehe, fie führen blanfe Waffen. 
Nun, jo follt ihr auch die meinen fennen lernen! Wahrlich, 
nichts anderes als Diebe und Räuber feid ihr! Mein Reich zu 
erobern jeid ihr gefommen; mein Haus, meine Stadt, mein 
Land gefällt euch. Aber hört, diefe lügnerifhen Zungen werde 
ich euch ausreißen, diefe räuberifchen Hände euch abhaden, und 
jo euch zu eurem Pelias zurüd ſchicken, der fehr wohl daran 
getan hat, daß er nicht mitgefommen ift, weil es ihm font 
nicht um ein Haar befjer ergangen fein würde!“ 

„Edler König,“ verjegte Jaſon unerfhroden, „du bift in 
einem jeltfamen Jrrthume befangen. Wie fünnte doch wohl dein 
Zand, das unjerer Heimat jo fern liegt, uns reizen, oder warum 
jollten wir gerade dich, den Furchtbarſten unter allen, ausgefucht 
haben, wenn mir doc einen König hätten vertreiben wollen ? 
Sieh, ih bin fo entfernt dich zu "beleidigen, daß ich dir viel- 
mehr mit allen den Meinigen gegen deine Feinde, die Sauro- 
maten, beijtchen will, wenn du es wünjcheft und wenn du mir 
im Guten meine Bitte gemwährft. Es ift wahr, der Auftrag 
meines Oheims ift ein wenig fonderbar; vielleicht hat er mich 
nur prüfen wollen; allein wenn er auch noch viel jonderbarer 
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wäre, ich habe es auf mich genommen ihn auszurichten, und 
‚id jage dir, König, daß ich das Vließ erlangen muß!“ 

„Mußt du es erlangen?“ fragte der König mit höhniſchem 
Grinjen. „Nun, jo wirft du dir ja auch mohl eine fleine 
Arbeit dafür gefallen lafjen? Sieh, ich habe zwei Stiere, ein 
Geſchenk des Hephäftos; die haben eherne Beine und jchnauben 
Feuer. Mit ihnen pflege ich mir vier Morgen harten Brach— 
landes umzuadern. Wenn du es aud thun willſt, jo iſt's gut. 
Aber am Adern wäre es noch nicht genug; es gilt auch rüftig 
zu jüen, und meine Saat find Dradenzähne. Du wirft vom 
Kadınos gehört haben, wie er diefe Zähne von der Athene 
zum Geſchenk befommen und fie bei Theben in den Ader geftreut 
bat. Da wuchs alsbald ein Heer geharnifchter Männer aus 
dem Boden; mit denen hat er feine Stadt erbauet und große 
Thaten gethan. Nun fiehe, den Reft der Zähne hat Athene 
mir verehrt; die magft du morgen ſäen, und weil ihr dod jo 
tapfer zu fein vorgebt, jo mögt ihr alsbald mit den emporſtei— 
genden Eifenmännern kämpfen. Befiegt ihr fie, jo ift nur noch 
übrig, daß du den Draden tödteft, der im Haine des Arc 
unter einer heiligen Eiche das goldene Vließ bewacht, und dann, 
du mwohlgemuther Held, kannſt du friih und fröhlid in die 
Heimat ziehen!“ 

Auf ſolche gefährliche Proben war unjer Held doch nicht 
gefaßt geweſen. Er verbarg jein Entjegen, jo gut er fonnte, 
und ſchied von dem tüdifch lachenden Aektes mit dem Ber: 
jpreden, am andern Morgen wieder zu kommen. 


Sechster Abend. 
Der Hrgonantenzug. 


Chalkiope und Medeia, des Neötes Töchter, hatten 
aus ihren Gemäcern den anfommenden und weggehenden Fremd⸗ 
ling beobachtet, und zwar mit ganz andern Augen als ihr rauher 
Vater. Die ältere, Schon bejahrt und Wittwe, betrachtete ihn 
mit mütterlihen Empfindungen, um jo mehr, da fie wünjchte, 
daß ihre Söhne unter feiner Leitung glücklich nad Griechenland 
fommen möchten; Medeia hingegen, noch jung und unvermählt, 
fühlte Liebe zu ihm. Jaſons jchöne Geftalt hatte fie entzüdt, 
jeine Gefahr — denn fie fannte ja ihren Vater — erregte ihre 
ganze Theilnahme, und ſchon aus bloßem Mitleid hätte fie 
etwas für ihn thun fönnen. Da fie nun gar nachher den Auf- 
trag vernahm, den er von ihrem Bater erhalten hatte, da fie 
wußte, daß es der gewöhnlichen Menjchenkraft unmöglich ſei 
dieje Stiere zu bändigen oder gar den Kampf gegen die aus 
der Saat der Dradenzähne entjpringenden Krieger zu bejtehen, 
jo jah fie den edlen, im Stillen geliebten Mann ſchon in 
Gedanken von jenen Ungeheuern zerriffen. Eine innige Theil: 
nahme regte jih in ihr, und die Trauer über das unvermeid- 
lihe Unglüf des Helden bradh ihr das Herz; fie warf fi 
ſchluchzend auf ihr einfames Lager und kämpfte mit fich den 
ganzen Abend, was fie thun follte. Auch Jaſon dachte nicht 
an Schlaf noch Efjen. Er ſaß finnend unter feinen Gefährten 
und kämpfte mit taufend Beforgniffen und Zweifeln. Einige 
der Freunde waren der Meinung, die furze nächtliche Friſt zu 
ichneller Flucht zu benugen; allein diefer Rath ward von der 
Mehrzahl als feig und ſchimpflich verworfen. Andere riethen, 
man jolle noch vor dem Anbrucd des Tages den eötes in 
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jeinem Haufe überfallen und ihn zwingen die Bedingungen 
zurüdzunehmen; und wer weiß, ob man nicht diefe Ausfunft 
gewählt haben würde, wenn nicht Argos, einer der Söhne 
des Phriros, einen dritten Vorichlag gemacht hätte! 

„Höre mich an,“ ſprach er; „ich glaube ein ſicheres Mittel 
deiner Rettung zu kennen. „Heute, als ich meine Mutter 
Chalfiope befuchte, fand ich Medeia bei ihr, die mit gar inniger 
Theilnahme von dir ſprach. Könnteſt du deren Herz gewinnen, 
jo wäre dir leicht geholfen; denn fie ift reih an klugen Erfin- 
dungen und erfahren in allerlei Zaubermitteln, jo daß fie dich 
gegen Rieſen und Draden ſchützen könnte. Auch weiß ich, wie 
jehr fie des Aufenthalts in der kolchiſchen Wildniß bei ihrem 
harten Vater überdrüßig ift, und wie fie fich jehnt diejes ein- 
fame Leben mit einem glüdlicheren und freieren zu vertaufchen. 
Gern würde fie mit dir ziehen, wenn du fie ald Braut heim- 
führen mollteft; und wahrlih, du fönnteft dir feine edlere 
Jungfrau erwählen, weder an Geftalt noch an Bildung und 
treffliher Gefinnung! Willft du, jo eile ich Hin ihre Gefinnung 
zu erforjchen; vielleicht verjchaffe ich dir noch in diefer Nacht 
eine Unterredung mit ihr, und ich bin überzeugt, du wirft 
meinen Einfall loben.” 

Dazu war Jaſon ſchon jest geneigt. Argos mußte noch 
ſpät am Abend nah der Stadt eilen und mit feiner Mutter 
die Sache bejprehen. Diefe ging jogleih mit ihm in das 
Gemach ihrer jüngeren Schmweiter, die fie in Thränen fanden. 
Chalkiope bat fie ihre Zauberfraft zum, Schuge des Fremdlings 
anzuwenden, und Argos unterjtüßte die Bitte, indem er Jaſons 
Unruhe recht lebhaft ſchilderte. Medeia war nur zu jehr geneigt 
den Bitten beider zu willfahren. Sie verſprach fjogleih die 
nöthigen Salben und Tränfe zu bereiten und fie dem Jaſon 
zuftellen zu laffen. Freudig kehrte Argos zu dem Schiffe zurück, 
während Medeia an das verheißene Werk ging.. Sie bereitete 
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eine Wunbderjalbe, die den Körper gegen Feuerſtröme und Ver- 
mwundungen feit und unverleglih machte, und als dieſelbe fertig 
war, berief fie leife ihre Mägde und gebot ihnen den Wagen 
anzujhirren und fie auf einer nächtlichen Fahrt zu begleiten. 

Jaſon, in der frohen Erwartung einer Botſchaft von feiner 
ihm noch unbefannten Freundin, ging mit einigen Gefährten 
am Ufer des Stromes dahin, als er beim Scheine des Mondes 
von den Hütten der Kolchier her ein leichtes Fuhrwerf, von 
Weibern gelentt, bemerkte. Nicht fern von ihm hielt es ftill; 
Medeia jelbft, die den Zügel geführt hatte, fprang herab und 
befahl ihren Dienerinnen abjeit3 zu gehen. Auch Jaſons 
Gefährten gingen hierauf zu den übrigen zurüd und ließen 
jenen mit der Königstochter allein. Chrerbietig redete er 
fie an: 

„Jungfrau oder Göttin — mie fol ich dich nennen? — 
ich vertraue deiner Güte und hoffe, daß du zu meiner Rettung 
erihienen bift! O gewiß, es giebt noch edle Mädchen, die, 
wie Ariadne, fih eines unglüdlihen Jünglings erbarmen, den 
ein hartherziger Barbar zu vernichten trachtet! — “ 

„Wie Ariadne?“ fragte Anton. 

Ya, ſagte der Lehrer. Ariadne war die Tochter eines 
Königs, Namens Minos, auf der Inſel Kreta. Dort war eine 
tiefe Höhle, das Labyrinth genannt, mit unzähligen Irr—⸗ 
gängen, aus denen fi niemand, wenn er einmal darin war, 
wieder herausfinden fonnte. Im Innern desjelben, jagt die 
Fabel, war ein Ungeheuer, der Minotauros, halb Menſch 
und halb Stier, und diefem ließ der König jährlich eine Anzahl 
athenifcher Gefangener vorwerfen. Da machte fich ein tapferer 
Süngling aus Athen, der berühmte Thejeus, auf, fein Vater- 
land zu rächen, es von dieſem jchredlichen Tribute zu befreien 
und das Ungeheuer felbft zu erlegen. Diefem nun ſtand die 
mitleidige Ariadne bei, und dur ihre Lift fand er glüdlich 
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wieder einen Ausgang aus dem Labyrinth, das jonft vermuth- 
lih jein Grab geworden wäre. 

„Was für eine Lift brauchte jie denn?‘ fragte Wilhelm. 

Eine fehr einfache, ermwiderte der Lehrer. „Sie gab dem 
Thejeus einen langen, zum Knäuel aufgewidelten Faden mit, 
den diejer zuvörderft am Eingange der Höhle feitfnüpfte und 
dann, weiterjchreitend, vorfihtig in der Hand abrollen lieh, 
bis er zum Minotauros fam. Hier verwahrte er das andere 
Ende wiederum jorgfältig, und nachdem das Abenteuer glüd- 
lich beitanden war, nahm er den Faden wieder auf, der ihn 
dann ficher und gejchwind aus jenen Irrgängen zurüdleitete. 

„Und Ariadne?‘“ fragte Wilhelm. 

Aus Dankbarkeit erhob er fie zu feiner Gattin, verjchte 
der Lehrer. Aber er ward ihrer Liebe bald überdrüßig, und 
ob er fie gleih- von Kreta auf feinem Schiffe mitgenommen 
hatte, jo ließ er fie do noch während der Heimfahrt auf einer 
andern Inſel, Naros, zurüd, indem er in der Naht, als jie 
eben eingejchlafen war, mit feinen Gefährten heimlih davon 
jegelte. Vielleicht ſchämte fih der treulofe Mann eine Fremde 
als Gattin nah Haufe zu führen und doch eben diefer Frem— 
den das Gelingen feiner Heldenthat verdanken zu müjfen. 

Nach der griehiihen Sage hat Dionyjos, der jugend- 
liche Gott des Weines und der Freude, gleich darnach auf jeinen 
Zügen diefe Inſel beſucht, das reizende Mädchen dort jchlafend 
gefunden und, von ihrer Schönheit und ihrem Unglüd gerührt, 
fie zu feiner Gemahlin gemadt. Als Brautihmud jchenkte er 
ihr eine goldftrahlende Krone mit neun Edelfteinen bejegt, ein 
föftliches Werk des Hephältos; aber die Geliebte erlag einem 
frühen Tode, und nun begrub fie der Gott in Argos, gebot 
fie göttlich zu verehren und verjegte ihre Krone an den Himmel, 
wo noch jest im Norden des Himmels ein jchönes Sternbild 
diefen Namen führt. — Aber, liebe Kinder, ich wollte nicht 
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eigentlih von der Ariadne — ih mollte von der Medeia 
erzählen. 

Als Jason feine Nede geendet, gab ihm Medeia, die ihm 
mit innigem Wohlgefallen gelauſcht Hatte, die mitgebradhten 
Zaubermittel. „Hier,“ ſprach fie, „nimm dies alles und 
thue, mas ich dir jagen werde. Sobald ich dich verlaffen habe 
— denn no in diefer Naht muß es geſchehen — eile, dich 
in fließendem Wafjer zu baden; dann mwirf einen jchwarzen 
Mantel um und grabe jchweigend,, fern von deinen Gefährten, 
auf freiem Felde eine freisrunde Grube in die Erde; darin 
jchladhte ein Schaf und opfere es ungzertheilt der Nachtgöttin 
Helate auf einem ebendort errichteten Sceiterhaufen. Steigt 
der Opferduft empor, jo gieße hier aus diefer Schale den reinen 
Honig in die Flamme, rufe die Göttin in brünjtigem Gebete 
an, und dann wende dich till zurüd und gehe von dannen. 
Aber hüte dih umzuſchauen, auh dann, wenn du Fußtritte 
Ihallen und Hunde heulen hörft, oder jelbjt wenn dein Name 
gerufen würde. Ein einziger Blid rüdmwärts würde den ganzen 
Zauber vernichten und dir vielleicht das Leben koſten!“ 

„Und mozu joll diefe Salbe dienen ?“ fragte Jaſon. 

„Mühvoll,“ antwortete Medeia, „it dies Zaubermittel 
von mir bereitet aus den Wurzeln einer hohen jafranfarbigen 
Blume, die einft aus dem herabträufelnden Blute des Pro- 
metheus zuerft an den Felſen des Kaukaſus entiproffen ift. In 
Schwarzer Nacht habe ih, in ſchwarze Gewänder gehüllt, Die 
ihwarzen Tropfen gejammelt, und bebend dröhnte die Erde, 
ald ich die Wurzel durchſchnitt. Mit diefer Salbe beftreiche 
deinen Leib und alle deine Waffen, jo wird nicht Schwert noch 
Speer dich verlegen und der Flamme Glut dein Haar nicht 
jengen. Du wirſt in deinen Armen die Stärke eines Gottes 
fühlen und die fürditerliden Stiere mit leichter Mühe unter 
das och bändigen. Haft du nun den Ader durchfurcht und 
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die Zähne geſäet, dann wirf einen mächtigen Stein unter die 
geharniſchten Kämpfer, und es wird dir leicht werden ſie alle 
zu erlegen.“ 

„Und den Drachen?“ fragte Jaſon. 

„Für ihn iſt dieſe Flaſche beſtimmt,“ erwiderte Medeia. 
„Auch ſie enthält einen zauberkräftigen Saft. Damit beſprenge 
ihn, ſo wird er in Schlaf verfallen, und dann kannſt du ohne 
Gefahr das goldene Vließ losknüpfen.“ 

„Und dein Vater wird mich ruhig damit heimziehen 
laſſen?“ fragte haſtig der Held. 

„sm Guten nimmermehr!‘ fiel Medeia ein. „Nur eine 
ſchnelle Flut in der Nacht kann did vor feiner Graufamfeit 
ſchützen. Daher fpare den legten Zauber und die Entführung 
des Vließes bis auf die nächſte Naht, und ftele dich morgen, 
wenn du die Männer getödtet haft, als feilt du ermattet und 
mwollejt den Kampf mit dem Draden auf den folgenden Tag 
verſchieben. Mein Bater wird, getäufht, dir glauben, und 
ehe diefer folgende Tag anbricht, fteuert dein Schiff ſchon froh 
der Heimat entgegen!“ 

„O herrlide Jungfrau,” rief Jafon aus; ‚möchte dir ein 
Gott für deine Huld einft, wie Ariadnen, eine Sternenfrone 
flechten! O gewiß, dir kann nur Heil widerfahren, da du 
andrer Heil jo liebreich förderſt!“ 

„Ad,“ ſeufzte Medeia, „daß es jo märe! Aber ihon 
längit haft mic) mein Vater, weil ich bereit3 manden Fremd— 
ling heimlich feiner Wuth entriffen habe; und wenn er mir 
auch alles vergäße, jo wird er mir doch nie vergeben, was 
ih dir gethan. Auf den Verluft des Vliches hat das Schickſal 
für ihn ein ſchweres Unglüd gegründet; er fennt das Orakel 
und hat es bis jetzt aus allen Kräften zu vereiteln geſucht. 
Wenn er meine Lift erfährt, wie kann er anders als in mir 
feine Mörderin jehen? Und ad! feins meiner verborgenen 


Jaſon gelobt ewige Treue! 575 


— — — — 





Zaubermittel kann mir Kräfte verleihen, um mich vor ſeiner 
Rache zu ſchützen! 

„Vor feiner Rache? O edles Mädchen?“ rief Jaſon, 
„ft dem fo und willſt du mir vertrauen, was hindert dich mit 
mir gerettet zu fein? Wiſſe, ich bin aus dem Lande der 
Griechen. Meiner wartet ein Haus daheim und ein Neid); 
fobald ih mit dem Vließe erfcheine, tritt mir mein Oheim die 
Herrihaft ab, und Aecker und Herden und Sklavinnen in Fülle 
werden mein eigen. Noch fehlt mir eine Gattin; willit du es 
werden, jo jchlag ein, und ich gelobe dir ewige Treue!“ 

Das war für Medeia eine holde Rede. Noch floſſen ihre 
Thränen, aber plöglich Teuchtete ihre Auge freudenhell auf, als 
fie das Wort von der Bermählung hörte. Sie faßte feine 
Hand, und no einmal mußte er’s ihr mit einem Eide befräf- 
tigen, daß er — Fein Thefeus fein wolle. Wer weiß, mie 
lange fie ſich noch jo in ſüßes Geſpräch verloren hätten, wenn 
nicht die Mädchen jegt herangefommen wären, um fie an die 
Heimfahrt zu erinnern. Mit jchwerem Herzen trennte fich 
Medeia von ihrem Freunde, jchwang ſich in den Seſſel des 
Wagens und trieb die Maulthiere mit leichtem Schlage zum 
Laufen an. 

Jaſon aber ging zu feinen Freunden, erzählte ihnen, was 
ihm begegnet, und bereitete ſich den Vorſchriften nachzulommen, 
die er jo eben erhalten hatte. Er warf jeine Kleider von fich 
und hüllte ji bloß in einen dunfeln, wolligen Mantel; dann 
ging er eine Strede am Ufer des Fluffes hin, um fi zu 
baden. Der Mantel war ein Geſchenk der Hypfipyle, die gewiß 
nod mit Zärtlichkeit an ihn dachte und feiner Rückkehr fehnlich 
barıte. Er warf ihn nad dem falten Bade hurtig wieder um 
jeine Schultern, ging dann abjeits, um eine Grube zu graben, 
ließ das Blut des abgeftochenen Schafes hineinfließen, errichtete 
einen Scheiterhaufen darüber, verbrannte das Thier darauf, 
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alles, wie ihm Medeia gejagt hatte. Dann rief er, wiewohl 
vor feiner eigenen Stimme erjchredend, die unterirdiihe Göttin 
an. Der Nadtfroft und das zitternde Licht des Mondes auf 
den thauigen Gräſern, die Todtenftille rings umher auf dem 
weiten Felde und das Ungewohnte des feierlichen Geichäfts 
erfüllten ihn mit ſeltſamem Schauer, und kaum hatte er mit 
bebenden Lippen das Gebet geiproden, jo fehrte er raih um 
und ſchritt — die Blide ftarr vor ſich hingerichtet, dem Lager 
jeiner Freunde zu. Aber die Füße waren ihm mie gefeffelt; 
faum konnte er fih von der Stelle bewegen, und jein Ent- 
jegen ftieg auf den höchſten Grad, als er hinter ſich Fußtritte 
hörte, jo mächtig, daß der Boden davon erbröhnte. Geheul 
mie von taufend Hunden Scholl grauenvoll dur die Luft, und 
ale Nymphen der Bäume und der Gewäſſer rings umber 
ftimmten in den gräßlihen Chor mit ein. So verfündigte fich 
die Ankunft der Hefate, die aus der Tiefe der Erde herauf- 
geſtiegen fam, um ihr Opfer zu empfangen. Jaſon mar noch 
immer unterwegs; ihm wankten die Kniee in jeiner Anaft; 
doch faßte er fich wieder und ging muthig vorwärts. Denn 
Ihon jchimmerte über den höchften Gipfeln des Kaukaſos mit 
vöthlihem Scheine der Morgen. Halb erftarrt erreichte er feine 
Gefährten und warf fih, ohne ein Wort zu fpreden, am 
‚seuer nieder, um ſich durch einige Stunden Schlafes zu 
erquiden. 

Nah jeinem Erwachen falbte er fih den ganzen Xeib, 
auh Schwert und Schild mit Medeias Salbe, und augenblid- 
(ih empfand er die MWirfung derjelben. Er fühlte fih wie von 
einem unfjichtbaren Feuer durhdrungen; alle feine Bewegungen 
waren leicht und doch fräftig; er ward ſich's bewußt, daß mit 
diefen Kräften ihm nichts zu ſchwer fein werde. 

„Behielt er denn diefe übermenſchliche Stärke nun zett- 
lebens ? fragte Wilhelm. 
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„Ren, nur einen Tag lang mirfte der Zauber. Aber 
er hatte auch nur an dieſem einzigen Tage feines Lebens feuer- 
Ihnaubende Stiere zu bezwingen. — Die ganze Sciffsgejell- 
ſchaft verfügte jih alsbald auf das Feld, mo Aeẽtes mit feinen 
Kolchiern ſchon in voller Rüftung fie erwartete. Diefer, der 
von Medeias heimlichem Berrathe nichts ahnte, jah den Helden 
mit neugierig lauernden, tüdishen Bliden an. Nichts deſto— 
weniger forderte Jaſon kalt und unerfchroden die Stiere und 
den Pflug. Der König wies Im die unterirdifche Feljenkluft, 
in welcher die Ungeheuer verichlojien waren. Kaum hatte er 
den Riegel weggeſchoben, als beide mit entjeglichem Schnauben 
wüthend und feuerjprühend gegen die Thür anftürzten; er aber 
hielt ihnen bloß jeinen Schild entgegen, padte fie darauf mit 
ftarfer Hand bei den Hörnern und legte ihnen ruhig das och 
an. Alle Koldier ftanden verwundert ob der Kraft des Helden, 
und des Königs Lächeln verwandelte fih in Zorn und jtarre 
Beftürzung. Das Pflügen geihah darauf ohne Schwierigkeit, 
und des Königs einzige Hoffnung ruhte nun noch auf den 
geharnischten Männern, die aus der Erde hervorfteigen follten 
und mit denen Jaſon, wie er meinte, doch bei aller feiner Stärfe 
nimmermehr fertig werden würde. Er reichte ihm jetzt das 
Käftchen mit den Zähnen. Jaſon ftreute die ſeltſame Saat in 
die frifchen Furchen und trat dann erwartungsvoll zurüd zu den 
übrigen. Das wunderbare Schaufpiel begann; in wenig Augen- 
bliden war das ganze Feld mit Helmen bedeckt, und unter diejen 
hoben fih Schulter an Schulter, aus der Erde wachſend, die 
riefigen Kämpen mit Harniſch, Schild und Schwert empor. Im 
Augenblid ihrer Vollendung ergriff Jaſon einen mächtigen elb- 
ftein und warf ihn unter fie, und wie wenn man unter einen 
Haufen von Hunden einen Knochen wirft, über den alle mit 
mwüthender Freßgier herfallen, jo jah man jest die Männer auf 
einander ſelbſt losftürzen und fich gräßlich zerfleiihen. Da war 
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e8 denn freilich dem Jaſon leicht, einen nad dem andern von 
hinten niederzuftoßen. So ward aud dies Geichäft zu Aeötes’ 
grimmigem Erftaunen mit leichter Mühe beendigt. Jaſon führte 
darauf die Stiere wieder in ihre unterirdifche Kluft und ver- 
abſchiedete fich vorläufig von dem Könige, der gern über ihn 
bergefallen wäre, wenn er nicht die geheime Zauberfraft gefürchtet 
hätte, mit der er diefen Helden gerüftet ſah. 


Siebenter Abend. 
Der Argonantenzug. 


Poller Freude über das glücklich beftandene Abenteuer, 
überließ ſich Jaſon nun im Lager mit feinen Freunden dem 
Weine und der Luft, und die Bratjpieße drehten fich fchnell 
über der Glut des Feuers und lieferten reichlichen Worrath 
zum lederen Schmaufe. So erwartete man den Einbrud der 
Naht, um dann noch das Letzte zu vollführen und darauf aus 
diefem Lande zu jcheiden. 

Nicht To leichten Herzens brachte Medeia den Reft diejes 
Tages zu. Ihr Vater hatte ſchon Verdacht auf fie geworfen, 
und in feinen bunfeln, drohenden Bliden las fie einen neuen 
barbarifhen Racheplan. Sie verbarg ſich ängftlih bei ihrer 
Schweſter Chalfiope, und als es finfter geworden war, nahm 
fie ihren Heinen Bruder Apfyrtos bei der Hand und ſchlich 
mit ihm zu dem Lager der Argonauten bin. Hier rief fie mit 
balbleifer Stimme ihren Freund Argos zu fih, entdedte ihm ihre 
Angſt und des Vaters Argmohn, beihwor ihn die Freunde zur 
Ichnellen Flucht zu ermuntern und erbot fi das Vließ in größter 
Eile herbei zu ſchaffen. Sogleich erſchien auch Fafon, und befüm- 
mert darüber, fie in Thränen zu fehen, erneuerte er ihr feine 
Schwüre. Dann ging er mit ihr zu der heiligen Eiche, beiprengte 
den lauernden Drachen mit dem jchlafbringenden Waſſer und 
feste fi ohne Mühe in den Befit des goldenen Vließes. 

So war auch die legte der Proben beftanden, und nun 
nahın die Argo, die unterdefjen fegelfertig gemacht worden war, 
die beiden Verlobten mit den übrigen Gefährten auf. Alle 
funfzig Ruderer hatten ihre Site beftiegen und fuhren heitern 
Muthes im Mondenjcheine den Fluß hinab. Um die Zeit der 
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Morgendämmerung erreichten fie das offene Meer. Alle waren 
fröhlid, nur Medeia nicht. Sie fannte ihren Vater; fie wußte, 
daß er eine ganze Flotte bemannen könne und gewiß bemannen 
werde, um fie zu verfolgen; und erreichte er fie — wie denn 
die Kolchier tüchtige Schiffer waren — fo war ihr und aller 
Argonauten Untergang gewiß. 

Am erjten Tage ſah man noch nichts, aud der zweite 
ging glüdlich vorüber; aber Medeia fonnte ihre ängftliche Sorge 
noch nicht beichwictigen. Und wirflih war ihre Ahnung ge- 
gründet, denn — am dritten Morgen erblidte man am fern- 
ften Horizonte eine Reihe von Segeln, die Medeia jogleih für 
kolchiſche erlannte. Die Argonauten hatten jet beinahe die ganze 
Länge des ſchwarzen Meeres zurüdgelegt und, anftatt wieder 
dur den Bosporos und die Propontis nah Haufe zu Ichiffen, 
ih dem Nathe eines Orakels zufolge hinüber nah der Mün- 
dung des Iſter oder der heutigen Donau gewandt. Eben ala 
jie hier in einen Arm des Fluffes einlaufen wollten, war 
Arötes ihnen ganz nahe gefommen. Jet hielt ſich Medeia für 
verloren, wenn fie nicht noch ein einziges Mittel verjuchte, das 
freilich jo furchtbar war, daß wir uns ſchaudernd von der Unthat 
wenden. Medeia wußte, wie zärtlich ihr Vater ihren Heinen 
Bruder Apſyrtos liebte. Dieje Liebe follte ihr jegt auf eine 
fürdterlihe Art zu ftatten fommen. Sie tödtete den Knaben mit 
einem raſchen Streih, zerftüdelte feinen Körper in unzählige 
Theile und ftreute diefe hierhin und dorthin. Ihr Zwed ward 
erreicht. Der Vater, der zuerft das Haupt feines Kindes erfannte 
und die übrigen Glieder umherſchwimmen jah, ließ erjchüttert ab 
von der Verfolgung, bis er erft die geliebten Ueberrefte vollftändig 
gefammelt Hatte. Auch das Verbrennen und die feierlihe Be- 
ftattung der Leiche, nachdem man fie wirklich zufammen gefunden, 
nahm noch einen ganzen Tag hin. Dann fehrte der König 
mit der Ajche feines Sohnes traurig nah Haufe zurüd. 


Wunderfame Seefahrt. 581 

Die Argonauten machten hierauf eine wunderfame Fahrt, 
wie fie ihnen fchwerlich jemand nachmachen wird. Sie jchifften 
nämlich aus der Donau in das adriatiſche Meer an die Küſte 
von Syrien, und aus diefem in den Eridanus (den heutigen 
Po), aus dem Eridanus aber in den Rhodanus (jet Rhone), 
und aus dem Rhodanus endlich auf weiten Irrwegen durch das 
Land der Kelten in das Mittelmeer, wo fie die Kirfe und den 
Alfınoos, die Skylla und Charybdis, die Sirenen und Die 
Phäaken, kurz alle die Derter und Perfonen kennen lernten, 
die fiebzig Jahre fpäter Odyſſeus beſuchte. Denn auf diejem 
Wege kannte nun einmal der fpätere Dichter feinen andern 
Führer als den Homer, und aus eigner Phantafie neue Länder 
und Naturwunder zu ſchaffen mochte er nicht wagen. 

„Aber wie fann man aus der Donau in das adriatifche 
Meer kommen?‘ fragte Anton. 

„Das ift eben der geographiiche Fehler,“ antwortete der 
Lehrer; „und deswegen jagte ic vorhin, e8 würde niemand den 
Argonauten diefe Schiffahrt nahmaden. NRhone und Donau 
alfo kannte der Dichter, wenigſtens deren Mündungen ins 
Meer. Nun aber glaubte er, beide Flüſſe feien durch einen 
dritten verbunden, den er Eridanus nennt, und den er wahr: 
Icheinlih in unfer Vaterland verjegte. So hielt er es für mög- 
ih, feine Heldenihaar gleihlam Hinten herum glüdlih durch— 
bringen; und da feinen Landsleuten und Zeitgenoſſen das 
Innere von Deutihland und Frankreich ungefähr eben jo befannt 
war, wie und das Innere von Afrika, jo konnte fein Irrthum 
eben feinen Anftoß erregen.“ 

„Wie? rief Julius aus, „ſo unbefannt waren wir den 
Griechen ? 

„Allerdings,“ verjegte der Lehrer. „Aber als jpäterhin 
die Römer, nicht lange vor Chrifti Geburt, Herren des Mittel- 
meeres und aller umgrenzenden Länder geworden waren, drangen 
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ihre großen Heere erobernd und entdeckend in das Innere von 
Deutſchland und Frankreich, eben fo etwa wie in neuern Beiten 
die Spanier, Engländer und andere Bölfer Seefahrer ausge- 
ſandt haben, um in den neuen Welttheilen Eroberungen und 
Entdedungen zu machen. Die römischen Heere fanden aud in 
Deutihland ungefähr das Nämliche, mas die Spanier in Ame- 
rifa gefunden haben, unangebaute Wüften und tapfere, aber 
ungebildete Völker.” 

„Doch,“ unterbrah der Lehrer fich ſelbſt, „es ift hohe 
Zeit, daß wir die Argonauten glüdlih nah Haufe bringen.” — 
Bon Scheria jegelten fie weiter nach der Küfte des Peloponnes, 
und ſchon waren fie derfelben ganz nahe, als fie ein gewaltiger 
Sturm ergreift und an die afrifanifche Küfte verfchlägt, wo fie 
zwölf Tage und zwölf Nächte hindurch ihr Schiff tragen müſſen, 
ehe fie wieder an das offene Meer gelangen. In Kreta hatten 
fie das letzte Abenteuer zu beftehen. Hier herrichte Minos, 
der Bater der Ariadne. Ihm diente der Riefe Talos, eine 
Geftalt ganz aus Erz und von gewaltiger Stärke. Dieſes 
eiferne Ungeheuer hatte eine einzige Ader in jeinem Innern, 
die vom Wirbel bis zur Ferſe binabging und oben mit einem 
Nagel wie mit einem Stöpfel verjhloffen war, und das Amt 
desjelben beftand darin, die Inſel zu bemahen. Deshalb ward 
denn der Strand von ihm ohne Raft in eiligem Laufe umfreift, 
und zwar täglich dreimal. Daneben mußte Talos alle fremden 
Schiffe vom Lande abhalten, wozu er fih, wie der Kyflop, 
großer Steine und Felsftüde bediente. Auch pflegte er, jobald 
er Fremde bemerkte, ins Feuer zu fpringen und fi glühend 
zu mahen, und dann die Ankommenden in feiner etjernen, 
feurigen Umarmung zu zermalmen und zu erftiden. Als der— 
jelbe jegt unſerer Reifenden anfichtig wurde, fchleuberte er ihnen 
zuerft große Felstrümmer entgegen. Aber vergebli; denn die 
meiften derjelben fielen ins Waffer, und als das Schiff nahe 
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genug fam, ftimmte der Sänger Orpheus ſo ſchöne Lieder- 
weifen an, daß der eiferne Mann ganz Ohr warb und jeiner 
Pflicht vergaß. Als man aber vollends erſt gelandet war, da 
benegte ihn Medeia unvermerft mit jenem Zauberwafjer, das 
denn auch feine einjchläfernde Kraft jogleih bewährte. Die 
Augen des Niefen ſchloſſen fih, und faum war er zum Schlums 
mer niedergefunten, jo öffnete ihm Medeia die befannte Aber, 
indem fie den jchließenden Nagel herauszog, und Blut und 
Leben verließen alsbald den ungeſchlachten Körper. 

Die nächte Station war hierauf die Inſel Aegina im 
Saronifhen Meerbufen, an der Küfte von Argolis gelegen. 
Dort nahm man frisches Waffer ein und jegelte dann un das 
Vorgebirge Sunion an der ſüdlichſten [Spige von Attifa 
herum, zwiſchen der Inſel Euböa und dem griechiſchen Felt: 
lande bin bis in den Bufen von Jolkos. Hier fand jedoch 
Salon die erwartete freudige Aufnahme keinesweges, vielmehr 
meldete ihm die erſte Kunde, die er vernahm, eine empörende 
Handlung. Sein Oheim Peliad, um fi vor dem noch immer 
gefürchteten Anhange feines Bruders Aefon Sicherheit zu ver- 
Ichaffen, hatte den Aeſon ermordet, indem er ihn Ochſenblut 
zu trinfen gezwungen; aber, damit nicht begnügt, hatte er jelbjt 
deſſen jüngften Sohn, Promachos, hinrichten laſſen, worauf 
ſich auch deſſen Mutter, Aeſons Gemahlin, in der Verzweiflung 
erhängte. Den Jaſon hatte er vermuthlich für längſt tobt ge- 
halten und von deſſen Rüdfehr nichts mehr gefürchtet. Doc 
war er mächtig genug, die Argonauten insgeſamt aus jeinem 
Lande zu jagen, und die leßteren felber erfannten dies ſehr wohl. 
Ungeadtet ihrer Luft an Abenteuern blieben fie daher weit ent- 
fernt, den Jaſon etwa zu einer Handlung der Rache zu ermuntern. 

Salon überreichte dem Pelias das goldene Vließ, ohne 
jeine Anfprüche mit einem Worte zu erwähnen; vielmehr ſchiffte 
er mit feinen Reiſegenoſſen und feiner jungen Gemahlin auf 
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der Argo wieder zurüd nah dem jogenannten Iſthmos oder 
der korinthiſchen Landenge, wo Kreon, der König von Korinth, 
ihm eine freundichaftliche Aufnahme bereitete. 

„Blieb denn Jaſon nun mit Medeia für immer in Korinth?‘ 
fragte Julius. 

„Ja,“ antwortete der Lehrer. „Auch jein Schiff, welches 
er dem Pojeidon widmete, ftellte er zum ewigen Gebädtniß in 
dejjen Tempel auf.” 

Indem nun die Argonauten nod eine Zeit lang auf dem 
Iſthmos verjammelt blieben und fi mit Jagd, Schmaujereien 
und allerlei Spielen vergnügten, fand fih aud ihr ehemaliger 
Gefährte Herafles bei ihnen ein, der nad manchem anderen 
glüdlich beftandenen Abenteuer fich jest eben anjchidte ein 
Gelübde zu erfüllen, welches er feinem Vater Zeus unlängit 
gethan hatte. Er bewog die übrigen Freunde leicht ihm darin 
beizuftehen, und jo 309 er mit ihnen nad) der Landſchaft Elis 
im Peloponnes und erbauete in einer der jchönjten Ebenen 
dajelbjt dem olympiichen Zeus einen Tempel, der in der Folge 
der berühmtejte in ganz Griechenland geworden it. Mit diejer 
Stiftung verband er eine andere, die von großem Einfluffe auf 
die Bildung und auf die Verbindung der kleinen, damals noch 
ziemlich abgefonderten griechischen Staaten geweſen if. Er lieh 
nämlich durch Boten in ganz Griechenland befannt machen, daß 
in der Nähe diefes Tempels bei DIympia glänzende Feſtſpiele 
gehalten werden follten, und es fand ſich dazu eine überaus 
große Menge von Zufhauern ein. Herafles felber und bie 
Argonauten bewährten ihre Gejchidlichkeit in allen Arten von 
Wettfämpfen, und nahdem das fröhliche Feit zu aller Zufrie- 
denheit geendigt war, verpflichtete der erſtere feine ſämtlichen 
Freunde, dasjelbe von je vier zu vier Jahren zu wiederholen, 
außerdem aber aud ein Schutz⸗ und Trugbündniß mit einander 
zu Ichließen, um dadurch Frieden und Eintradt unter allen 
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Griehen zu erhalten und im Nothfalle mit vereinter Kraft auch 
eines mächtigen Feindes Herr werden fünnen. Dies Beifpiel 
fand bald Nahahmung, und in der Folge wurden noch drei 
jolder großen Volksfeſte in andern Gegenden Griechenlands 
angeordnet. Es waren die die pythiihen, iſthmiſchen und 
nemeiſchen Wettipiele. 

Darauf endlich zerftreuten fi) die Argonauten, und jeder 
fehrte in jeine Heimat zurüd. Jaſon erweiterte feine Nieder: 
lafjung in Korinth und that auf die Herrihaft von Jolkos 
Verzicht; doch nicht auf die Rache, die er nad damaligen Be- 
griffen pflichtgemäß an dem Mörder jeiner Eltern zu nehmen 
hatte. Aber da er dem Pelias an Macht nicht gewachſen war, 
jo ſtand ihm nur der Weg der Lift offen, und dieſen ver- 
ſprach Medeia ihn abermals zu führen. Sie that eö nad) der 
Ausjage der Dichter auf eine jo wunderbar » gräßliche Art, 
daß ich fat Bedenken trage, euch die phantaftiiche Dichtung zu 
erzählen. 

„D, erzählen Sie's immer!‘ rief Wilhelm. „Wenn es 
auch ein Märchen ift, jo hören wir’s doch gern.“ 

Jaſon, fuhr der Lehrer fort, bemannte einen Kahn mit 
forinthiihen Männern, Hleidete fich in die Tracht eines Kauf 
manns und landete, von feinem Auge gejehen, in der Bucht 
von Jolkos. Medeia aber, die er mitgenommen hatte, verwan- 
delte fich vermittelft ihrer Zauberfunde in ein runzelvolles, jtein- 
altes Mütterhen. In diefer Maske mußte fie allein, ein Arte- 
misbild im Arme, in den Palaſt des Pelias gehen und ihre 
Künfte anbieten. Man fragte fie, welche Künfte fie verjtehe. 
Das Alter verjüngen, war ihre Antwort. Kaum hörte Pelias 
das Wort, als er vor Begierde brannte, an fich jelbjt dies 
Wunder erfüllt zu fehen. Da aber jeine Töchter Mißtrauen 
in das Borgeben der Alten festen, jo jollte diefe zuvor eine 
Probe ihrer Kunft geben. Medeia erbot jih dazu; auf ihr 


586 Der Argonantenzug- 
Verlangen wies man ihr ein eigenes Gemah an, das fie 
jogleih Hinter fich verſchloß, und aus dem fie nach abgelegter 
Maske zu aller Erftaunen in ihrer wahren jugendlichen Geftalt 
bervortrat. Fest drangen die Königstöchter felbft in fie, an 
ihrem Vater die nämliche Verwandlung hervorzubringen. Sie 
ſchien einen Augenblid unſchlüſſig; dann zog fie die Mädchen 
bei Seite und eröffnete ihnen: wenn diefe Verjüngung des 
greifen Vaters von Dauer jein jolle, fo bedürfe es dazu einer 
Vorbereitung, welche das höchſte Vertrauen und die hödhfte 
Geiſtesſtärke erfordere und dem Vater durchaus verjchwiegen 
bleiben müſſe. 

Die Töchter waren begierig, dieſe Vorrichtungen kennen zu 
lernen. „Wohlan!“ ſprach Medeia, „hört mich, ohne allzuiehr 
zu erjchreden. Soll ich den gealterten Leib mit neuer Jugend 
durchdringen, jo iſt nöthig, daß ich in einem fiedenden Bade 
ihm alle Gebrechen der Jahre hinwegwaſche und die Gliever zu 
friiher Bildſamkeit erweiche. Ihr zweifelt an meiner Wahrheit ? 
Wohlan, gebt mir einen alten Bock und einen Kefiel voll 
Waſſers, fo will ih vor euren Augen einen Beweis geben, der 
euch überzeugen wird.‘ 

Sie thaten, was fie verlangte; vorfichtig ward der Verſuch 
bei Nacht gemacht, damit Pelind nichts davon erfahre. Die 
Zauberin erftach zuerft den Bod, dann jchnitt fie ihn in Stüde, 
fochte ihn die ganze Naht hindurch, und beim Anbruc des 
Tages brachte fie auf einmal ein junges Lamm zum Borjchein, 
das auch nicht eine Spur von dem alten Bode an fich hatte. 
Die erftaunten Mädchen zmweifelten nun feinen Augenblid länger, 
daß diefer Unbekannten alles möglich jei, und entichlofjen ſich 
wirklich in der Verblendung ihrer Liebe zu der furdtbaren That. 
Nur Alkeſte, die ältefte der drei Schweitern, verweigerte jede 
Theilnahme. Während nun die beiden andern in tieffter nächt- 
licher Stille das furchtbare Werk vollführten, ftieg Medeia unter 
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dem Vorwande, ſich durch ein Gebet an die Artemis zu ftärken, 
auf das platte Dach des Haufes hinauf und ſchwenkte dajelbft 
eine Fadel. Dies Zeichen jollte nach der Verabredung dem im 
Berborgenen lauernden Jaſon verfündigen, daß die That ge- 
jchehen ſei. Augenblidlih ftürzte er mit feiner Schaar herbei, 
ftieß die erwachenden Hausgenoſſen nieder, entdedte den unglüd- 
lihen Töchtern, was fie gethan, und nahm Medeia gegen ihre 
Rache in Schub. Indeſſen ermedte der nächtliche Ueberfall 
bald die jchlafenden Nachbarn; hülfebereit kamen fie herbei, 
auch Akaſtos erſchien, ein Verwandter der Königsfamilie und 
nachmals Beherriher von Jolkos, und diefer Uebermadt jah 
fih Jafon zu weichen genöthigt. Er entfloh jamt der Medeia 
nod in derſelben Nacht nach Korinth. 

Hier lebten beide zehn Jahre in völliger Eintradt. Ihre 
Kinder wuchſen zu ihrer Freude heran. Aber endlich alterte 
Medeia, ihre Schönheit welfte dahin, nur ihre heftige Gemüths- 
art blieb. So ward fie dem Gatten unleidlich, zumal da diefer 
nicht ſelten von jeinen Landsleuten Vorwürfe darüber hören 
mußte, daß er eine Fremde zum Weibe genommen habe. Un— 
eingedent des heiligen Schwures, den er der Mebeia in jener 
Naht zu Kolchis geleiftet, wandte Jaſon fein Herz der Schönen 
und fanften Glaufe, der Tochter des Königs Kreon zu. a, 
er verabredete fogar mit deren Vater die Heirath und erreichte 
dadurch zugleich die wichtigften Zwede. Denn da Kreon feine 
Söhne hatte, jo mußte die Herrichaft nad feinem Tode unftrei- 
tig auf Jaſon fallen. Die Korinther jelber jahen dieſe Heirath 
gern und ſchenkten ſeitdem erft dem Fremdlinge ihr volles Ver- 
trauen. Mit diefen Gründen ſuchte nun Jaſon auch die Medeia 
zu bewegen, daß fie auf ihre Rechte verzichte oder fie doch mit 
der Glauke theile. Aber vergebens. Er mußte nicht, welches 
Hafjes ein Weib, das fo leivenjchaftlich geliebt hatte, fähig ift, 
wenn es verftoßen wird! Den erften Ausbruch desjelben, ihre 
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Thränen und ihre Verwünjchungen achtete er nicht und bereitete 
bald darauf die feierliche Bermählung vor. Er meinte dies um 
jo ficherer thun zu fünnen, als Medeia von Kreon den Befehl 
erhalten hatte, jein Land völlig zu verlaffen. Sie gehorchte, 
jedoh nicht ohne furdhtbare Rache zu nehmen. Denn am Tage 
der Bermählung jandte fie der jungen Braut ein prächtiges, mit 
einem Zauberjaft getränkftes Hochzeitkleid und einen gleichfalls 
vergifteten Kranz. Glaufe, als fie diefe verführerischen Geſchenke 
anlegte, ſank betäubt zu Boden und bald jchlugen Flammen 
aus den Falten des Gewandes. Gift und Feuer verzehrten 
die Unglüdliche; auch Kreon, der feiner Tochter zur Hülfe eilte, 
ward vom Brande ergriffen, mit ihm der ganze Palaft, jo dag 
e8 nur dem Jaſon gelang, fih nad vielen Anftrengungen zu 
retten. 

Ganz Korinth erſchrak über den plößlichen furdhtbaren 
Untergang des geliebten Königshaufes. Medeia aber, das 
Strafgeriht der ergrimmten Bewohner fürdtend, war noch in 
derjelben Naht — die Dichter jagen auf einem Drachenwagen 
dur die Luft — nad Athen entflohen. Nur ihre Kinder hatte 
fie nicht retten fünnen. Dieſe waren in den Tempel der Here 
geflüchtet und knieten betend am Altare der Göttin. Hier 
wurden jie von den muthjchnaubenden Korinthern gefunden, 
und ohne daß die heilige Stätte die Unglüdlihen hätte ſchützen 
fönnen, jchleppte man fie Hinaus und fteinigte fie. Euri— 
pides, ein griechischer Tragödiendichter, hat aud dieſe Un- 
menjchlichfeit noch der Medeia zugeichrieben und den Seelen- 
fampf zwiſchen der Liebe zu ihren Kindern und jenen Rade- 
plänen in ergreifender Weiſe geſchildert. 

Auch in Athen, erzählten die Dichter weiter, fühlte fi 
Medeia nicht lange fiher. Sie verließ es und ging nad Kolchis 
zurüd. Dort fand fie ihren Vater verbannt und feinen unge- 
rechten Bruder, Perjes, auf defien Throne. Leicht verzieh ihr 
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der nun ſelbſt unglückliche Vater, zumal ſie ihm verſprach mit 
Liſt den Thronräuber zu ermorden und ihn wieder in ſein Reich 
einzuſetzen. Es gelang ihr wirklich; und ſo ſchließt mit einem 
neuen Morde der ſchauderhafte Lebenslauf dieſes räthſelhaften 
Weibes, das im Wahnſinn der Liebe und des Haſſes Verbrechen 
auf Verbrechen häuft. 

Von Jaſon wurde gewöhnlich erzählt, daß ihn ein Theil 
der Argo, unter welchem er Ruhe ſuchte, im Herunterfallen 
erſchlagen habe; nach andern nahm er ſich ſelbſt das Leben. 


Achter Abend. 
An- und Ausklänge der Argonautenfage. 


B Ws weiß man denn von den übrigen Helden des Argo- 
nautenzuges ?” fragte am andern Abend Julius den Lehrer. 

„Vom Kaftor und Bollur weiß ich jelbft etwas,“ nahm 
jogleih Anton das Wort. 

„Run was weißt du denn?” 

„Sie waren,” fagte Anton, „Söhne einer ſchönen Iafedä- 
monischen Königstochter, der Leda, und des Zeus und wurden 
deshalb auch Diosfuren (Zeusföhne) genannt. Der eine hieß 
Kaftor, der andere Bolydeufes oder Bollur. ener ward 
ein treffliher Wagenlenfer, diefer ein tüchtiger Fauftlämpfer. 
Beide liebten fih jehr und waren unzertrennlich, aber ein trau- 
riges Drafel hatte dem Brüderpaar geweiſſagt, einer von ihnen 
ſolle fterblih, der andere unfterblich fein. Da fie fih nun ein- 
ander aufs herzlichfte liebten, jo fürchtete jeder den andern zu 
überleben, und doch mußte die Todesftunde des einen irgend 
einmal fommen. Dies gefhah, als beide Brüder um die Töchter 
des meſſeniſchen Königs Aphareus ftritten. Ihre Gegner waren 
zwei Brüder der Mädchen, Jdas und Lynfeus, rüftige 
Kämpfer, von denen der erftere dem Kaftor feinen Speer durch 
die Bruft ftieß. Aber Zeus ergrimmte darüber fo jehr, daß 
er fie beide mit feinem Blisftrahl zerſchmetterte.“ 

„Ganz recht;“ fagte der Lehrer. „Und jener Lynkeus, 
der Luchsäugige, hatte einen fo ſcharfen Blid, daß er in die 
Tiefe der Erde und bis in die Unterwelt Le jehen konnte. 
Wie aber weiter ?“ 

„Da nun Pollur feinen Bruder getöbtet jah, erfannte er, 
daß er felber derjenige jei, dem Zeus die Unfterblichkeit beſtimmt 
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babe. Aber dies Gefchent des Gottes ward für ihn zur Dual, 
wenn er bedachte, daß er es allein ohne den geliebten Bruder 
genießen follte. Unter Thränen flehte er zum Zeus, noch 
Inieend neben Kaftors Leiche, daß er diefem entweder das Leben 
wiedergeben oder auch ihn vernichten jolle. Da erſchien, gerührt 
von fo viel Liebe, der Gott und ließ ihm die Wahl, ob er 
fortan allein im Kreife der Himmlifchen leben wolle, oder ob 
er abwechjelnd einen Tag mit Kaftor im Dunkel der Unterwelt 
verweilen wolle, um dann den andern mit diefem gemeinjam 
in den goldenen Hallen des Olymp zu wohnen. Pollur wählte 
das leßtere, und jo theilten beide Brüder die Nacht des Gra- 
bes und das Licht des Himmels.‘ 

„Eine wunderbare Sage!“ rief nachdenklich Wilhelm. 

„Wunderbar freilich,” entgegnete der Lehrer, „und doc 
fiherlich nicht ohne Bedeutung! Worin diefe letztere freilich 
beftehe, ift ſchwer auszumitteln. Nur fo viel darf man mit 
Wahrſcheinlichkeit jagen, daß beide Helden gleihjam nur jymbo- 
liche Geftalten, daß fie dichteriiche Verförperungen (Perfonifi- 
cationen) für den Morgen: und Abendftern find. Wußten die 
Alten auch nicht, daß das den Aufgang und Untergang der 
Sonne verfündigende Licht jenes Sterne eben einem und 
demfelben Sterne angehöre, dachten fie vielmehr an zwei 
verfchiedene Sterne; jo ahnten fie doch die enge Zujammen- 
gehörigfeit beider und verfinnlichten diefen Gedanken unter dem 
ergreifenden Bilde der Zmillingsbrüder, die Leben und Tod 
wechſelnd mit einander theilten. ‘ 

„Indeſſen bleiben allerdings noch andere Deutungen, und da 
fie für euch zu fern liegen, fo will ich euch lieber noch ein Geſchicht⸗ 
hen von einem Argonauten erzählen, an dem zwar des Wahren 
äußerft wenig und die poetiihe Ausihmüdung das Meifte und 
Beſte ift, das ihr aber doch wiffen müfjet, weil darauf in Büchern 
und auf Kunftwerken fehr häufig Beziehung genommen wird.‘ 


592 An- und Ausflänge ber Argonantenfage. 











„Ich meine den Orpheus, den berühmten Sänger des 
Altertfums. — Er gilt ala der ältefte griechiiche Sänger, und 
jein Name ift von allen jpäteren Dichtern jo hoch gefeiert wor- 
den, daß man die wunderbarften Einfleivungen gewählt hat, 
um die Wirfung feines Gejanges darzuftelen. Wenn er ein 
Lied zur Zither anftimmte, fagt die Fabel, jo wurden die Vögel 
in der Luft, die Fiiche im Wafler, das Wild im Walde, ja 
jelbft die Bäume, Felſen und Berge von einem ſolchen Zauber 
ergriffen, daß fie laufchend ihm folgten. Doch eine der jhönften 
Sagen handelt von feiner Liebe: eine Dichtung voll erniter 
Mehmuth, aber auch voll hoher Feier der Kunft. Einmal tanzte 
jeine junge Gemahlin Eurydife mit ihren Gejpielinnen auf 
einer Schönen Wieje, da biß eine im Grafe Iauernde Schlange 
fie plöglih in den Fuß, und Eurydife mußte in der Blüte ihrer 
Jahre fterben. Jetzt ergoß der troftloje Gatte feine Klagen in 
den rührendften, innigjten Tönen, daß allen, die fie vernahmen, 
das Herz brad. a er wagte fich mit feiner Zither felbjt hinab 
bis zu den Pforten des Tartaros, um von der Gemahlin des 
Höllengottes, der Perjephone (Proferpina), die Wiederkehr 
feiner geliebten Eurydife zu erbitten. Und fiehe da! Vor feinem 
Gefange jchoben fich die ehernen Riegel von ſelbſt zurüd; mit 
immer zärtliheren Tönen näherte er fih dem Orte, wo die 
abgejchiedenen Seelen mwandelten. Kerberos (Cerberus), ber 
dreiföpfige Hund, der den Eingang des Hades bewachte, ſchmiegte 
fih ihm ſanft und zahm zu Füßen, als er vorüberging. Selbit 
Ixions Rad ftand till, und Siſyphos hielt mit feiner ver- 
geblihen Arbeit inne, um des Sängers Klagen zu laujchen. 
Ihr fennt doch diefe beiden mythiſchen Perſonen? 

Beide hatten fih ſchwer an den Göttern verfündigt, da 
ward der erftere verurtheilt, an ein Rad gebunden und immer 
und ewig von bdemjelben umgetrieben zu werden, mährend 
Siſyphos einen großen Felsblock emporzumälzen hatte, der ihm 
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aber jedesmal, wenn er ſchon das Ziel erreicht hatte, wieder 
entglitt und ins tiefe Thal zurüdrollte, um ihn zu immer 
neuer fruchtlofer Arbeit zu zwingen. 

PVerjephone hörte die Bitte des Sängers gnädig an und 
wintte ihm Erhörung. „Gehe zurüd, fprach fie, „wie bu 
gefommen bift; Eurydife ſoll dir jchweigend folgen. Doch hüte 
dich wohl, dich früher nah ihr umzuſchauen, als bis du auf 
der Obermwelt angekommen bift. Ein einziger Blid vorher — 
und du verlierft fie auf immer!‘ 

Drpheus ging. Noch hatte er die Geliebte nicht gejehen. 
Folgte fie oder folgte fie nicht? Sollte die Göttin ihn getäufcht 
haben? Denn umfonft borchte er nach dem leifen Tritte ihres 
Fußes. Singend jchritt er noch eine Weile fort; jchon jah er 
von ferne das Licht der Obermelt dämmern. „Eurydike!“ rief 
er mit zärtlicher, forjchender Stimme. Aber feine Antwort er- 
widerte feine Frage. Ungemwißheit und Angſt und ein unaus- 
ſprechliches Verlangen verdüfterten ihm die Sinne, fo daß er 
die Drohung der Götter nicht weiter achtete. Eine unmider- 
jtehlihe Macht wandte ihm das Haupt zurüd, und fiehe, dicht 
an jeingr Ferſe war die Gattin ſchweigend und leiſe gefolgt. 
Er wollte die Arme nad ihr ausftreden, aber ah! in dieſem 
Augenblide ſank Eurydike plöglich Hinter ihm zurüd und ward 
nicht wieder von ihm gejehen! 

Neue und Sehnſucht zernagten jetzt zwiefach jein Herz; er 
irrte troſtlos mit feiner Zither in den thrafifhen Wäldern 
umber, als einft ein Schwarm rafender Mänaden ihn klagend 
an einem Feljen fand. 

„Mänaden?“ fragte Wilhelm. 

„So biegen die Weiber,” fagte der Lehrer, „melde am 
Feſte des Dionyjos (Bachus) fih jammelten und weinberaujcht 
durd Straßen und Wälder zogen, um jedermann zur Theil- 
nahme an ihren ausichweifenden Zügen aufzumuntern, dur) 
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die fie den göttlichen Freudenfpender am beiten zu ehren glaubten. 
Sie ſchlugen Beden und Pauken, bliefen auf Hörnern, aud 
ſchwenkten fie Reben- und Epheuummundene Stäbe, die man 
Thyrjosftäbe nannte, und ließen dabei unaufhörlih einen 
wildjauchzenden Feitruf erfchallen. In den früheren Zeiten 
Griechenlands jcheinen alle Weiber, bejonderd die thrafifchen 
und thefjalifchen, an dieſer zügellofen Feſtfeier theilgenommen 
zu haben; jpäterhin, als die Sitten milder wurden, blieb fie 
nur nod der unterften Volksklaſſe eigen, und zuletzt verſchwand 
fie ganz.“ 

Als jene Mänaden oder Backhantinnen nun den Fagen- 
den Orpheus fanden, zerbradhen ſie ihm fein Saitenjpiel und 
forderten ihn auf fi mit ihnen zu ergögen. Mit Abicheu 
mies er fie von fih. Das aber war zu viel für einen Haufen 
rajender Weiber; fie fteinigten ihn, riffen ihn dann in Stüde 
und warfen feine blutigen Glieder umher. — 

Der Lehrer ſchwieg. Doch Wilhelm war noch nicht befrie- 
digt. „Wiffen Sie nicht vielleicht noch eine andere Sage von 
einem Argonauten?’ fragte er mit vertraulichem Schmeicheln. 

Von einer Argonautin könnte ich noch erzählen,‘ jagte 
der Lehrer, „wenn ihr’3 hören wolltet.“ 

„Wie?“ fragte Julius voller Verwunderung; „find denn 
auch Weiber mitgezogen ?“ 

„Eine,“ ſagte der Lehrer, „und zwar eine Jungfrau, 
Namens Atalante, des böotiichen Königs Schveneus Tochter. 
Sie war, wenn wir der Sage trauen dürfen, eine Frauengeftalt 
mit durchaus männlihem Weſen. Ihren ftarfen Körper hatte 
fie früh durch kräftige, ſelbſt rauhe Uebungen abgehärtet, und 
jo fand fie nicht bloß an der Jagd, fondern auch an kriege— 
riichen Abenteuern ein lebhaftes Vergnügen. Das war die Folge 
ihrer erften Erziehung; denn ihr Vater, der fih einen Sohn 
gewünſcht hatte, hatte fie fogleih nad der Geburt ausgeſetzt, 
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und ſo war ſie in der Wildniß von einer Bärin geſäugt und 
von Jägern großgezogen worden. An Schnelligkeit übertraf ſie 
die berühmteſten Läufer ihrer Zeit, und in allen Wettrennen 
trug ſie den Preis davon. Auf der Jagd eines ungeheuern 
Ebers, der die Felder von Kalydon verheerte und zu deſſen 
Vertilgung Meleagros, der Beherrſcher jener ätoliſchen Land⸗ 
ſchaft, eine Menge kühner Jünglinge aus der Nachbarſchaft zu 
ſich einlud, war ſie es, die das wilde Thier zuerſt in den 
Rücken ſchoß. Dagegen wollte keine weibliche Beſchäftigung 
ihr gefallen, keine Neigung ihres Geſchlechts berührte ſie. Sie 
hatte ſich's von ihrem Vater ausgebeten immer Jungfrau 
bleiben zu dürfen; aber ungeachtet dieſer Vorſatz allgemein 
bekannt ward, ſo kehrte ſich doch niemand daran, wahrſcheinlich 
weil niemand ihn für ernſtlich hielt. Um jedoch die vielen 
Freier, welche ſich bei ihrem Vater einſtellten, davon recht nach— 
drücklich zu überzeugen, machte ſie es jedem, der noch fernerhin 
Anſpruch auf ihre Hand machen würde, zur Pflicht ſich mit ihr 
in einen Wettlauf einzulaſſen unter der Bedingung, daß er, 
wenn er ſpäter als ſie zum Ziele komme, ſterben müſſe. Der 
Bewerber lief unbewaffnet voraus, ſie folgte mit einem Spieße; 
holte ſie ihn ein, ſo durchſtieß ſie ihn und ſteckte ſeinen Kopf 
am Ziele auf. Schon mehrere Jünglinge, ſagt die Fabel, 
hatten in ſolchem Wettlauf ihr Leben darangeſetzt, als Mila— 
nion ſich meldete und — im Vertrauen auf den Beiſtand 
der Aphrodite — ſich dem gefährlichen Wagſtück unterzog. 
Seine Schutzgöttin empfahl ihm eine Lift. Sie hatte ihm einige 
goldene Aepfel gefchentt mit der Weifung, einen nah dem 
andern während des Laufens fallen zu laflen und dadurd die 
Aufmerkſamkeit der Läuferin abzulenfen. Milanion befolgte den 
Rath. Kaum hörte er Atalantes Tritte Hinter fi” — denn 
fie gab, wie bemerkt, ihren Läufern ſtets eine Strede vor — 
fo ließ er wie von ungefähr einen feiner Aepfel fallen. Die 
38 * 
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Jungfrau, von Neugierde gereizt, bückte ſich nach der ſchönen 
Frucht und hob fie auf. Doc hatte fie in kurzem den Jüng— 
ling wieder eingeholt. Da warf derjelbe einen zweiten und 
einen dritten Apfel aus; und als Atalante auch diefer Lodung 
nicht widerjtand, gewann er dadurch einen jolden Vorſprung, 
daß er fiegreichh zum Ziele gelangte. Atalante vermählte ſich 
mit ihm; aber, fügt die Sage hinzu, da er der Aphrodite den 
Dank für ihre Hülfe zu bringen vergaß, jo verwandelte die 
Göttin ihn und jeine Gemahlin in nie und jpannte fie vor 
ihren Wagen.“ 

Während diefer Erzählung hatte Wilhelm den Zug der 
Argonauten, der ihn noch immer aufs lebhafteſte bejchäftigte, 
wiederum auf der Karte verfolgt. Jetzt bat er den Lehrer ihm 
zu jagen, ob der Hellespont noch immer fo heiße. 

„Nein,“ fagte diefer; „‚jegt nennt man jene Meerenge die 
Dardanellen, nad einigen feſten Schlöffern an den Küften 
derſelben.“ 

„Und die Propontis?“ 

„Heißt jetzt, wie neulich ſchon erwähnt wurde, das Mar— 
marameer, und ſie führt dieſen letzteren Namen nach einer 
kleinen Inſel Marmara.“ 

„Was bedeutet denn aber der Name Bosporos?“ 

„Rinderfurt, Durchgang für Rinder.” 

„And wie tft diefer jeltfame Name entſtanden?“ 

„Er erinnert und, wie der Name Hellespont, ebenfalls 
an eine Sage, und mit diefer wollen wir für heute jchließen. 
— hr wißt aus unferen früheren Erzählungen, daß der Vater 
der Götter gar oft mit feiner Gemahlin haderte, und daß er 
fein Herz wohl aud anderen Göttinnen, ja ſelbſt fterblichen 
Meibern zumendete. Unter allerlei Geftalten nahte er diejen, 
fte defto ficherer zu berüden. So erſchien er der Leda als 
"Schwan, der tyriſchen Königstochter Europa als Stier, der 
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ihönen Dana gar als ein goldener Regen. Einit, jo erzählt 
die alte Dichtung, jahe der liebebebürftige Gott auf den feuchten 
Triften von Lerna* eine Jungfrau aus königlichem Gejchlecht, 
die jo eben die Herde ihres Vaters mweidete. Es war Yo, die 
Tochter des Inachos, des Herrihers von Argos. Mit Wohl: 
gefallen rubte der Blid des Zeus auf der Schönheit des Mäd— 
hens, und alsbald von Liebe ergriffen, trat er vor fie hin mit 
dem Angefiht und dem Weſen eines Jünglings. Aber erjchredt 
von feiner dreift ſchmeichelnden Rede, wandte jih Jo zur Flucht, 
und nun verwandelte jih der allgewaltige Olympier in die 
unverdächtige Gejtalt eines Stieres, als jene eben im Tempel 
der Here den heiligen Dienft verſah. Zeus jchien feine Zwecke 
faum noch verfehlen zu fünnen, denn zu alle dem entzog ein 
dichter Nebel ihn jedem Blide. Allein wenn er auf dieſe Weije 
auch die Jungfrau täujchen mochte, fo täufchte er um jo weniger 
dad wachſame Auge der Here. Dieje, das treulofe Spiel des 
Gatten ahnend, erjchien plöglih an der Schwelle des Heilig: 
thums, und ficherlihd würde Jo das Opfer ihrer Rache gewor: 
den fein, hätte Zeus diefelbe nicht ſofort in einer Shüsenden Hülle 
verborgen. Er verwandelte fie in eine weiße Kuh. Aber die 
Lift fruchtete wenig. Here, um dem Gatten jeden Befis der 
Geliebten unmöglid zu maden, bat fid) das ſchöne Thier zum 
Geſchenk aus, und wollte diefer der Eiferfüchtigen nicht neuen 
Verdacht erregen, jo durfte er die Bitte nicht verweigern. Jo 
blieb in thierijcher Geſtalt gefangen; ja damit nicht begnügt, 
jegte ihr Here einen unbejtehliden, untrüglihen Wächter. 
Argos hieß der grimme Rieſe, und hundert Augen funtelten 
ihm im Haupte. Mochte fich auch jede Naht der Schlaf dem 
müden Hüter nahen: es Schloß ſich doch immer nur ein Augen- 
paar, während alle die anderen, von feinem Schlummer berührt, 








*Lerna oder Yerne lag am argolifchen Meerbuſen. 
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ihres Amtes warteten. So ſchien für Zeus jede Hoffnung auf 
eine Erlöſung der Yo verloren. Tagüber trieb Argos fie zur 
Meide, und ging die Sonne unter, fo feffelte er ihr die Füße 
und jperrte fie ein. Da vermodte endlich der Göttervater den 
Sammer um das Geſchick der Unglüdlichen nicht mehr zu tragen, 
und er fandte inägeheim feinen treuen Sohn und Diener Her- 
mes ab, um den Argos zu tödten. Der vielgemandte Götter: 
bote verhüllte fich in die Tracht eines jungen Hirten und ftimmte 
ein bezauberndes Lied auf feiner Flöte an. Entzüdt und 
erftaunt lauſchte Argos. Aber bald kam ein füßer, unmibder- 
ftehliher Schlummer über ihn, fo daß ihm ein Auge nad dem 
andern zufiel, bis endlich felbft das hundertſte ſich ſchloß. Da 
ergriff Hermes ein Schwert und hieb dem Schlafenden den 
Kopf ab. Im mykeniſchen Hain, da wo ein hoher Felſen 
aufragte, floß das Blut des Riefen. Und doch war Yo auch 
jest noch nicht frei. Denn Heres eiferfüchtiger Blid hatte 
jogleih die Lift ihres Gemahls erfannt, und die unglüdliche 
Jungfrau follte nun ihre Rache doppelt empfinden. Eine große 
Bremje mußte die geängftigte Kuh von einem Orte zum andern, 
ja aus einem Lande ins andere jagen, von Myfenä nad Korinth, 
von da durch den Iſthmos nah Hellas, durch Thefjalien über 
den Hämos, durch Skythien und Illyrien wieder zurüd nad) 
Thrafien, wo fie an eben jene Meerenge fam, die ſeitdem — 
von ihrer Flucht — Ninderfurt oder Bosporos genannt wor: 
den ift. Nachdem auf ſolche Weife das gequälte Thier, immer- 
fort von der giftigen Fliege verfolgt, viele Länder in Afien und 
Europa durdirrt hatte, fam es nach Aegypten, um bier endlich 
des böfen Zaubers ledig zu werben. Ein Machtſpruch des Zeus 
gab der Fo die vorige Geftalt zurüd. Auch mochte fich der Zorn 
der Here endlich abgekühlt haben. Die Alten, melde freilid 
gern die Mythen anderer Länder mit einander verweben, jagen, 
fie fei hier die Gemahlin des Königs Telegonos geworben 
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und habe nah ihrem Tode unter dem Namen is göttliche 
Ehre erhalten. 

„Was das für wunderliche Dichtungen find!’ rief Anton. 

„Mnd doch liegt ihnen eine tiefe Bedeutung zu Grunde, 
welche jelbjt den alten Schriftjtellern nicht ganz entgangen ift. 
Argos, der Hüter, ift der Sternenhimmel, der mit feinen unzäh- 
tigen Augen die unzähligen Sterne verjinnbildet, und die Kuh 
bezeichnet in jenen alten Sagen die Erde ſowohl ala den Mond. 
Hermes aber, der Erwürger des Argos, hat ald Ordner und 
Erhalter der beftehenden Götterherrichaft die Herden zu meiden, 
die am Himmel glänzen. Bedeutete nun die jungfräuliche Jo 
(d. 5. die Wandlerin am Himmel) den Mond, fo verwandelt 
ſich dieſer zunädft in den gehörnten Halbmond; die Flut in 
die entfernteften Gegenden bezeichnet das allmähliche Verſchwin— 
den, und die endliche Wiederkehr in die Heimat die neue Erjchei- 
nung des Vollmondes. 

„O, ehe Sie gehen, lieber Lehrer, bat Julius, „jagen 
Gie und noch, was wir morgen hören werben!” 

„Ah ja!“ riefen die andern. 

„Soll ih euch die Mythen vom Herafles erzählen ? fragte 
der Lehrer. 

Die Kinder brachen auf diefes Wort in lauten Jubel aus; 
denn gerade von diefem Helden verjpradhen fie fih das Außer- 
ordentlichite. j 


Neunter Abend. 
Herakles. 


Ob uns gleich, begann der Lehrer, vom Herakles oder 
Herkules nicht eine einzige geſchichtliche, wirklich zuverläſſige 
Nachricht überliefert iſt, ſo können wir doch aus der hohen 
Berühmtheit, die derſelbe durch die Dichter erhalten hat, mit 
Zuverſicht ſchließen, daß er feinem Zeitalter als ein ganz außer— 
ordentliher Mann erichienen fein müffe. Um die große Menge 
von Sagen, deren Gegenftand er ift, leichter zu erklären, nahmen 
ihon die Gelehrten des Altertbums an, daß es der Helden 
diefes Namens mehrere gegeben habe. Aegypten und Griechen: 
land hätten vielleicht irgend einen berühmten Nationalheros 
gehabt, deſſen Thaten von der Sage in die benachbarten Länder 
weitergetragen und mit den Thaten der dort verehrten Helden 
vermifcht worden ſeien. So möge denn alles Abenteuerliche und 
Große, das urjprünglid von verjchiedenen Helden vollführt 
worden, zulegt auf den einen Herakles übertragen jein. 

Noch jest ift über diefe Dinge nichts Entſchiedenes aus- 
gemacht worden, und id werde mich daher auch nicht auf alle 
die Deutungen einlaffen, die man über jede der einzelnen 
Mythen verfuht hat. Diefe Mätchen find ohne Zweifel einft 
von Dichtern der älteften Zeiten als Volfslieder gefungen wor— 
den, und die Hörer haben fid an der Dichtung ergögt, ohne 
fih viel um die Bedeutung und den Urjprung jeder einzelnen 
Geihichte zu befümmern. So, denke ih, follt aud ihr zunächſt 
fie hören. Mögt ihr immerhin fürerft in diefen Sagen nur 
ein anmuthiges Spiel der Dichtung erbliden. Auch diejes Spiel 
bat hohen Sinn, und wirflih nüßlih und nöthig wird euch 
die Befanntihaft mit diefen Mythen ſchon injofern, als ihr 
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erſt durch ihre Kenntniß eine Menge treffliher Kunftwerfe 
und zahlreihe Anjpielungen älterer und neuer Dichter ver: 
ftehen fönnet. 

Herafles war ein Stieffohn des thebaniichen Königs 
Amphitryo; denn fein wirklicher Vater war fein Geringerer 
ald der allgewaltige Olympier ſelbſt. Zeus, jo erzählt die 
Sage, hatte fih mit Alfmene, der jungen Gemahlin des 
Amphitryo in dejjen Abwejenheit heimlich vermählt und dadurch 
den gerechten Zorn der Here erregt. Dieje aber, unvermögend 
an dem treulofen Gatten jelbjt Nahe zu nehmen, hatte dem 
Kinde feiner Liebe ewige Verfolgung gefchworen. Kaum war 
der junge Herafles acht Monate alt, jo jchidte die zürnende 
Göttin zwei giftige Schlangen an feine Wiege; allein der Knabe 
jtredte lächelnd jeine Hände nah ihnen wie nad einem Spiel- 
werfe aus, padte fie am Naden und erdrüdte fie beide. So 
befundete jhon das Kind feine göttliche Abkunft; was Wunder, 
daß Zeus gerade diefem feiner Söhne eine bejondere Liebe zu— 
wandte und ihm vor allen Unfterblichkeit zu verleihen wünjchte ? 
Da aber fein Erdgeborener unfterblic werden fonnte, der nicht 
wenigitens einmal mit Göttermilch gelabt worden war, jo berath: 
ſchlagte Zeus mit dem Hermes, mie Here überliftet werben 
könnte. Der allezeit fertige Götterbote mußte das Knäblein 
heimlich zum Olymp hinauf holen und es der Here, während 
fie jchlief, an die Bruft legen. Aber der Säugling trank mit 
jo durjtigen Zügen, daß die Göttin alsbald erwachte und ihn 
im höchſten Zorn losriß. Zur Erde ftürzend, würde er jeinen 
Tod gefunden haben, hätte ihn nicht Athene geihügt. Dieje 
hob ihn auf und brachte ihn in die Arme der Alkmene zurüd. 

Bis in fein achtzehntes Jahr blieb nun Herakles in feiner 
Heimat und wuchs unter förperlihen Anftrengungen und frie- 
geriihen Uebungen aller Art zum fräftigen Jünglinge heran. 
Dann begab er ſich auf feine erſte Wanderung, indem er bald 
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als fühner Jäger allerlei wildes Gethier, Eber, Bären, Wölfe 2c. 
verfolgte und mit feinen Gejchoffen erlegte, bald als Rächer des 
Berbrehens Mörder und Räuber erfchlug. Zurüdgefehrt von 
diefen Zügen, fand er die erfte Gelegenheit, für feine Vater: 
ftadt ein Abenteuer zu beftehen. Erginos, der junge Beherr- 
fcher einer benachbarten Anfievelung zu Orchomenos, hatte 
nämlich inzwijchen Theben überfallen, mehrere Einwohner getödtet 
und die Stadt gezwungen ihm alle Jahre einen Tribut von 
hundert Stieren zu bemwilligen. Allerdings war dies nicht ohne 
Anlaß gejhehen. Denn ein Thebaner hatte ihm feinen Water 
Klymenos töbtlic verwundet, und für diefe That Vergeltung 
zu üben betrachtete der Sohn als Kindespfliht. Als er jedoch 
abermals nach Theben jchidte, um den Tribut einfordern zu 
lafien, war Herafles fo eben zurüdgefommen. Diejer jchnitt 
den Herolden nad) der graujamen Sitte wilder Zeiten Najen 
und Ohren ab, band ihnen die Hände mit Binfenjeilen über 
dem Naden zufammen und ließ dem Könige jagen, das jei der 
Tribut, den er ferner erhalten fünne. Sogleich machte fich 
Erginos mit den Seinen auf, um den Schimpf blutig zu 
rähen und Theben noch einmal zu überfallen; aber jetzt zog 
ihm SHerafles mit feinem Vater Amphitryo und einer Schaar 
reifiger Thebaner entgegen. Amphitryo blieb tapfer fämpfend 
im Gefechte, allein dafür erlegte Herafles auch den Erginos, 
Ihlug die andern in die Flucht und zwang fie den biäher 
empfangenen Tribut doppelt wieder zu erftatten. 

Nah diefem Siege vermählte er jih mit der Megara, 
einer edeln Fürftentochter, und es wurden ihm drei Söhne 
geboren. Aber der alte Haß der Here war noch nicht erlojchen. 
Sie verfinfterte die Seele des Helden, daß er in Wahnfinn ver- 
ſank; und in dieſem fchredlichen Zuftande ermordete er einft 
feine eigenen Söhne jamt denen feines Bruders Iphikles. 
In furdtbarer Raferei warf er fie ins Feuer, und erjt als die 
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That geihehen war, kam dem Unglüdliden die Befinnung wieder. 

Er entjegte fich vor ſich jelbjt, und legte fi, die ungeheure 

Schuld zu büßen, die Strafe freiwilliger Verbannung auf. 

Gattin und Freunde und Unterthanen verlaffend, wanderte 
er tieffinnig nah) Delphi und fragte die Pythia, wo er fortan 
wohnen jole. Das Drafel antwortete, nur dann werde er 
feine Frevel fühnen, wenn er zum König Euryſtheus nad 
Mykenä gehe, diejem zwölf Jahre dienftbar fei und alles 
gehorfam ausrichte, was derfelbe von ihm verlangen werbe. 

„Mykenä? Wo lag das?‘ fragte Julius. 

„Hier im Peloponnes liegt es,‘ jagte der Lehrer, „in der 
Landihaft Argolis.” — Euryftheus war ein ſchwacher, feiger 
Mann, der den gewaltigen Gaft, welcher ihm feine Dienfte an- 
bot, nicht ohne Furcht anjehen fonnte. Indeſſen wagte er doch 
nicht dem Drafel entgegen zu handeln, auf welches der Fremde 
fi berief, und da diefer mit allen Schwüren gelobte ihm als 
ein treuer Knecht zu dienen, fo nahm er ihn endlich auf. Aber 
argliftig beichloß er von Stund an, ihm nur ſolche Aufträge 
zu geben, die ihn in den erften Tagen feines auf zwölf Jahre 
geftellten Gelübdes das Leben often jollten. 

est folgen nun die fogenannten zwölf Arbeiten des 
Heralles, die er auf Euryftheus’ Befehl verrichtet haben joll. 
Die Dichter weichen aber in der Aufzählung derjelben jo jehr 
von einander ab, daß man, wenn man ihre verjchiedenen An- 
gaben vereinigen wollte, wohl no um die Hälfte mehr heraus- 
bringen könnte. Einige nennen dagegen nur zehn Arbeiten. 
Ohne Rüdficht auf die Zahl will ich euch die berühmteften der— 
felben nennen. 

Das erſte diejer Abenteuer ift die Erlegung des nemeiſchen 
Löwen. Nemea hieß ein Gebirgsthal im nördlichen Argolis. 
Hierher hatte fih der Sage nah ein gewaltiger Löwe verirrt, 
der in den Herden der ringsum wohnenden Aderbauer fürchter⸗ 
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lich hauſte. Er war vom drachenhäuptigen Typhon gezeugt, 
und menſchliche Waffen ſchienen ihn nicht verwunden zu können. 
Daher wagte ſich niemand mehr aus ſeiner Hütte hervor, aus 
Furcht, dem Ungeheuer zu begegnen; noch weniger dachte jemand 
daran es zu erlegen. 

Herakles machte ſich mit Pfeil und Bogen auf, außerdem 
trug er in ſeiner Rechten eine Keule, die aus dem behauenen 
Stamme eines jungen Delbaums beſtand, den er einſt auf dem 
Helikon mit der Wurzel ausgeriſſen hatte. Dieſe Wurzel, hart 
und knotig, aber gleichfalls behauen, bildete den Kopf der Keule. 
So gerüſtet ſuchte er die bezeichnete Gegend auf, fand die Fuß— 
ſtapfen des Löwen im Sande, verfolgte fie einen ganzen Tag 
und durdirrte den Wald nad) allen Seiten hin, ohne das Thier 
jelbjt zu finden. Endlich am Abend jah er es langjam einen 
Bergpfad herab jteigen und auf fih zu fommen. Er verftedte 
ſich Hinter einem Baume, jpannte feinen Bogen, und als der 
Löwe ihm nahe genug gelommen war, jchnellte er los. Aber 
der wohlgezielte Pfeil prallte fraftlos ab. Der Löwe, ſtutzend, 
Jah fih nad dem verborgenen Jäger um, der gleih darauf 
einen zweiten, eben jo wohl gezielten Pfeil, aber aud cben jo 
fruchtlos entjandte. est jchüttelte das Thier grimmig feine 
Mähne, frümmte fih zufammen, wie ein Reif fi unter den 
Händen des Böttcher krümmt, und jprang mit einem gewaltigen 
Sate auf den Helden los. Diejer hatte jchon den Bogen aus 
der Hand geworfen und die Keule mit beiden Händen erhoben, 
und ehe der Löwe noch die fürdhterlihen Krallen ihm ins Haupt 
ſchlagen fonnte, jchmetterte er demfelben den aftigen Delbaum 
mit folder Gewalt an die Stirn, daß das Ungeheuer betäubt 
zurüdtaumelte, die Augen verdrehte und finnlos hinſank. 
Schnell wirft Herafles nun die Keule weg. Er ſpringt hinter 
den Löwen, tritt mit beiden Füßen auf die Krallen feiner 
Hinterbeine, umfpannt ihm den Unterleib mit feinen Schenkeln 
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und den Hals mit den Armen, und hebt jo den Vorderleib in 
die Höhe. Vergebens windet fih der Löwe. Er vermag nicht 
ſich loszumachen; immer enger umflammern ihn die Arme des 
Helden, bis er endlich röchelnd verendet. Jetzt aber war 
Herafles in einer neuen Verlegenheit. Er wollte dem Löwen 
die Haut abziehen, um fie dem Euryſtheus als ein ficheres Zeug- 
niß der glüdlih vollführten That vorzeigen zu fönnen, und 
hatte doch weder Schwert noch ſonſt eine jchneidende Waffe. 
Allein auch hier half ihm jeine natürliche Stärke. Er madte an 
irgend einer Stelle einen Einriß in das Fell, riß dann immer 
weiter und vollendete auf diefe Art das Werk mit feinen bloßen 
Händen. Triumphirend warf er dann die Beute als Mantel 
um feine Schultern, zog die Kopfhaut über jein eigenes Haupt 
und wanderte in diefem Aufzuge — zum Schreden und Stau- 
nen aller Begegnenden — in Myfenä ein. Auch Euryjtheus 
erihraf und wollte ihn in argmöhnischer Furcht zuerft gar nicht 
vor fi lafjen; ja dierSage erzählt, er habe ſich in ein chernes 
Faß unter der Erde geflüchtet und dem Herakles befohlen, 
fünftig die Beweiſe feiner Kämpfe nur vor den Thoren zu zeigen. 

Bald jann Euryitheus auf ein Mittel, den gewaltigen 
Dienftmann aufs neue gefährlich zu beichäftigen. Denn feine 
Nähe erfüllte ihn mit Sorgen, und dem vornehmen Schwädling 
iſt nie wohl in der Gejelljchaft eines Untergeordneten, der ihm 
an innerer Kraft überlegen ift. 

Die Gegend von Argos ernährte damals ein anderes 
Ungeheuer, eine Waflerichlange, die lange eine Geißel der 
Menihen und der Herden geweſen war. Sie hieß von den 
Sümpfen bei Lerna, wo fie fih aufhielt, die lernäiſche 
Hyder. Neun Köpfe hatte dies Scheufal, und daran nicht 
genug, war einer derjelben unfterblih, während die andern acht 
gar nicht abgehauen werden fonnten, ohne fich ſofort und zwie- 
fach zu erneuern. Denn fobald ein Kopf herunter geichlagen 
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war, wuchſen an deſſen Stelle aus dem hervorquellenden Blute 
im Augenblide zwei andere hervor. 

Das Unthier hielt fih in einem Sumpfe bei der Duelle 
Amymone verborgen und warb jelten gejehen. Als endlich 
Herafles dasfelbe entdeckt hatte, befahl er feinem Waffenträger 
Jolaos ein Feuer im Walde anzuzünden und ihm die Spigen 
feiner Pfeile glühend zu machen. Mit diefen feurigen Gejchoffen 
nun lodte er die Hyder endlich hervor. Aber e3 war ein grauen- 
voller Anblid, wie fie den ungeheuren Leib daherwälzte und 
drohend ihre neun Häupter emporftredte und aus den meit- 
geöffneten Nahen die jchwarzen Zungen hervorziihten. Mit 
vorgehaltenem Schilde und funfelndem Schwerte jprang der 
Held auf fie ein, und mit rafchen Hieben flog Kopf auf Kopf 
herunter, jo daß er das Werf jchon gethan zu haben glaubte, 
als zu feinem Schreden aus jeder Wunde zwei neue Köpfe 
fihtbar wurden, die noch viel gräßlicher als die erften nach ihm 
Ihnappten. Schon fühlte er den einen Fuß von den Win- 
dungen des Scheuſals umſchlungen und ſah ſich gleichzeitig von 
einem riefengroßen Krebs gepadt, der der Waſſerſchlange zu 
Hülfe eilte. In diefer Noth — denn die Köpfe vermehrten 
fi ja mit jedem neuen Hiebe — kam ihm ein glüdlicher Ein- 
fall. Er befahl dem Jolaos mit Feuerbränden herbeizufpringen 
und jede frifch gefchlagene Wunde auszubrennen, und jo gelang 
e8 ihm den rafchen Nachwuchs zu erjtiden und auch dieſes 
Abenteuer glüklih zu vollenden. Denn zulegt flog auch der 
mittelfte, für unfterblich geltende Kopf herunter; den vergrub 
er in der Erde und wälzte einen jchweren Stein darauf. Den 
Körper der giftigen Hyder aber hieb er in Stüde, und in das 
ſchwarz hervorftrömende Blut tauchte er feine Pfeile, um fie 
duch diejes Gift unfehlbar tödtlih zu machen. 

Herafles kam fröhlich von feinem neuejten Siege zurüd 
und erwartete vom Euryftheus einen andern Befehl, zumal 
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diefer die zweite Arbeit nicht für gültig erflärte, weil Yolaos 
dabei geholfen Hatte. Sie erwies fih auch durd das Gift der 
Pfeile noch in anderer Beziehung unheilvoll, wie wir bei dem 
Untergange des jchwergeprüften Helden jehen werden. Die 
dritte Arbeit war den beiden vorigen ähnlid. Einen Löwen 
und eine Schlange hatte der Held ſchon erlegt, jegt follte er 
auf einen Eber Jagd machen, der in den Klüften des Berges 
Erymanthos in Arkadien fein Lager hatte und davon in 
der Mythologie den Namen des erymanthiihen Ebers 
führt. Um aber dem unermüblichen Helden die Arbeit noch 
mehr zu erfchweren, verlangte der König, daß er den Eber 
lebendig nad) Myfenä bringe. 

Herafles machte fih auf und nahm feinen Weg über das 
Gebirge Pholoë, welches von dem Kentauren Pholos, der 
es bewohnte, feinen Namen hatte. Diejer nahm ihn gaftfreund- 
lich auf und feste ihm gebratened Fleiſch vor, indeß er jelbit 
nad uralter Sitte noch rohes af. Auch Wein wollte er ihm 
geben, allein er hatte nur ein einzige Faß, ein Geſchenk des 
Dionyfos, das diefer Gott vor vier Menjchenaltern allen Ken- 
tauren gemeinfchaftlih mit dem Befehle verehrt hatte, es jo 
lange unberührt zu lafjen, bis Herakles zu ihnen fommen würde. 
Indem nun Pholos den Spund herauszog, verbreitete ſich ein 
fo ftarker und liebliher Duft aus dem föftlichen Fafle, daß alle 
Kentauren aus der Nachbarjchaft herbei gelaufen famen und 
mitzutrinten begehrten. In kurzem waren fie alle beraujcht 
und fingen unter einander Händel an. Umſonſt fuchte der ehr- 
liche Pholos ihren wilden Hader zu ſchlichten; er ward von den 
Blindwüthenden zuerft getöbtet. Da ergriff feinen Gaft gerech— 
ter Zorn; er fuhr mit feiner Keule auf die trunfenen Kentau- 
ren los dergeftalt, daß viele todt blieben, andere die Flucht 
ergriffen. Seinen Gaftfreund aber begrub er, wie ſich's gebührte, 
und nah Vollziehung diefer heiligen Pflicht ging er nad) Pſophis, 
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um den Eber aufzufuhen. Nachdem er ihn aufgefunden, ſcheuchte 
er ihn mit gemwaltigem Gejchret aus einem Didicht auf und jagte 
ihn in tiefen Schnee, wo er bald ermüden mußte. Dann ver- 
folgte er ihn mit gefchwungener Keule fo lange im Gebirge, 
bis das Thier zulest erichöpft fteden blieb. Hier drüdte er es 
nun mit ftarken Armen vollends nieder, band ihm dann Hinter: 
beine und Vorderbeine, und lud es jo auf jeinen Rüden. Als 
nun Herakles mit diejer gefährlichen Bürde beladen heim 
zog, ſah ihm männiglih voller Verwunderung nad. Doch 
wagte niemand ihn zu fragen; denn er fchien allen, die 
ihn ſahen, mehr ein Gott, als ein Menſch zu fein. Eury: 
itheus aber jchredte vor dem Anblide des grimmigen Keulers 
jo zufammen, daß er fich wieder in fein unterirdiiches Gewölbe 
flüchtete. 

Noch eine Reihe ähnlicher Thaten hat die Sage vom Hera- 
fles aufbewahrt, und faum gab es irgend ein ftarfes oder 
gefürchtetes Thier in Griechenland, das er nicht bezwungen hätte. 
So joll er dem Euryftheus einmal einen feuerichnaubenden 
Stier aus Kreta, ein andermal zwei berühmte Roſſe aus 
TIhrafien, nodh ein andermal eine der Artemis gemeihte 
Hirſchkuh lebendig gebracht haben. Dieſe letztere hatte ein gol- 
denes Geweih und eherne Füße; kein anderes Wild kam ihr 
an Schnelligkeit gleich. Ein ganzes Jahr lang hat er das ſelt— 
ſame Thier über Berge und Thäler, durch Wälder und Wieſen 
verfolgt, bis es endlich ermüdet nach dem arkadiſchen Fluſſe 
Ladon flieht und, indem es denſelben durchſchwimmt, vom 
Herakles verwundet und ereilt wird. Ein anderer Auftrag des 
Euryſtheus ging dahin, die Gegend um den See bei Stym— 
phalos in Arkadien von ungeheuern Schwärmen großer 
Waſſervögel zu befreien, die den Bewohnern jener Landſchaft 
lange Zeit ſehr läſtig gefallen waren, und die mit ihren eher— 
nen Flügeln, Klauen und Schnäbeln große Verwüſtungen 
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anrichteten.* Sie hatten die ganze Gegend verheert und ver- 
peftet; Menſchen und Thiere mußten vor ihrem räuberiſchen 
Andrange weihen. Da ſcheuchte Herafles fie mit einer laut- 
ichallenden Eijenflapper, die ihm Athene geſchenkt hatte, au? 
ihren Verſtecken hervor und erlegte fie dann mit feinen Pfeilen. 

Dem Euryftheus ward es indefien faft fchmerer immer neue 
Preisaufgaben zu erfinnen, ala es dem Herakles ward diejelben 
zu löſen. So fiel ihm unter andern einmal fein Gaftfreund 
Augeias (oder Augias), König in Elis, ein, der für einen 
Sohn des Sonnengottes galt und einer der reichften Fürften 
feiner Zeit war. In mächtigen Pferchen ftanden hier drei— 
taufend Rinder, und diefe Pferche waren feit dreißig Jahren 
nicht gereinigt. 

Hm! dachte Euryftheus, der feinem Dienftmanne immer 
häßlichere und maflofere Arbeiten auferlegte, das muß ein 
hübſcher Haufen Mift fein! Wenn ich dem Herafles auftrüge, 
diefe Ställe in einem Tage zu reinigen, jo wäre das dann 
am Ende doch wohl noch ein ftärferes Stüd, als Löwen und 
Drachen zu befiegen. 

Er rief den Helden herbei und machte ihm diefen Vor— 
ſchlag. Diejer, ohne einen Augenblid zu zögern, erklärte fich zu 
dem ſchmachvollen Werke bereit, nahm feine Lömwenhaut und 
jeine Keule und wanderte nad Elis. 

Als er dortZangefommen war, hörte er von dem Augeias 
viel Böſes erzählen. Er war ein gemaltthätiger Mann, den 
jein Reichthum übermüthig gemacht hatte. Die benachbarten 
Fürften, unter andern Neleus, der Vater des nachmals jo 
berühmten Neftor, führten bittere Klagen über ihn. Solchem 
Menihen jo ganz ohne Lohn und Dank einen höchft wichtigen 


* &8 find diefelben Stymphaliden, denen auch die Argonauten im 
Pontus begegneten. 
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610 Herakles. 
Dienſt in ſeiner Wirthſchaft zu leiſten, ſchien dem Herakles 
geradezu unrecht zu ſein. Er ſchwieg daher wohlbedacht von 
dem Befehle des Euryſtheus, und kehrte bei dem Augeias durch— 
aus als Fremder ein. 

Dieſer konnte nicht unterlaſſen vor ſeinem Gaſte mit 
ſeinen Reichthümern zu prahlen und ihm alle ſeine Viehſtände 
zu zeigen. Herakles bewunderte die Menge der trefflichen Rin— 
der und Schafe; „aber,“ fügte er lächelnd hinzu, „der Miſt! 
der Miſt!“ 

„Iſt ein nothwendiges Uebel!“ antwortete achſelzuckend 
Augeias. „Wer kann ihn auch jetzt noch fortſchaffen! Frei— 
lich gäbe ich viel darum, wenn er heraus wäre.“ 

„Was gäbſt du wohl, wenn ich ihn dir hinausſchaffte?“ 

„Hm!“ ſagte Augeias, „das wirſt du doch nicht thun 
wollen. Würdeſt's auch nicht können, du ganz allein!“ 

„Was giebſt du mir, wenn ich's ganz allein in Einem 
Tage vollbringe?“ 

„In Einem Tage?“ 

„Giebſt du mir den zehnten Theil deiner Herden?“ 

„Mit Freuden.“ 

„So nehme ich dich zum Zeugen, Phyleus!“ ſagte Hera— 
kles hierauf zu dem daneben ſtehenden Sohne des Augeias. „Und 
nun gieb mir geſchwind einen Spaten.“ 

Er ergriff das Grabſcheit und ging an den Fluß Peneus, 
der nahe an den Ställen vorüberfloß. Er grub einen Kanal 
bis an die Mauer des Stalles und führte einen zweiten Kanal 
von der jenjeitigen Mauer an bis in den Alpheios, einen andern 
Fluß, der gleihfalls in der Nähe vorüberftrömte. Nach diejen 
mühjamen Vorbereitungen rief er eine8 Morgens den Augeias 
und feinen Sohn herbei und jagte ihnen: „Nun habt Acht, 
wie ih mein Wort löfen werde! An diefem einen Tage jollen 
alle dieſe Pferche gereinigt jein, wie ich verjprodhen Habe.“ 
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Er ftieß darauf die untere Mauer ein, und das Waſſer 
ftürzte fih in die Viehhöfe, brach an der andern Seite durch 
die gleichfalls geöffnete Wand hindurch und führte allen Unrath 
durch Herakles' Nahhülfe mit fih fort in den Alpheiosjtrom. 
Hierauf verſchüttete Herafles die Gräben wieder, ſetzte auch die 
Mauer wieder zu, badete ſich und trat dann vor Augeias hin, 
um den ihm verheißenen Lohn zu fordern. 

Diefer war aber jhon vom Anfange an nicht Willens 
geweien jein Wort zu halten, oder vielmehr hatte er es gar 
nit im Ernjte gegeben. Denn wie hatte er fich vorftellen 
fönnen, daß jo etwas nur möglich jei? Auch fehlte es ihm 
niht an einem trefflihen Vorwande für jeinen Wortbrud); 
denn er hatte unterdefjen erfahren, daß Herafles diefe und ähn- 
lihe Arbeiten auf Befehl des Euryftheus verrichten müfje. Er 
warf ihm aljo gar noch Unreblichfeit vor, weil er ſich einen 
unerlaubten Gewinn habe zueignen mollen, und zeigte ſich 
bereit fich jedem jchiedsrichterlihen Ausſpruche zu unterwerfen. 
Da erhob fih Phyleus, fein eigner Sohn, gegen ihn und 
fagte: „Wohlan, wenn id Schiedsrichter wäre, jo müßteft du 
die Stiere herausgeben; denn du haft es verjprodhen, und dieſer 
Mann hat wahrlid Wunder vor unjern Augen gethan und 
wäre wohl noch größern Danfes werth, mag ihn gejandt haben 
wer es ſei!“ 

Ueber ſolche Worte höchlich ergrimmt, verbannte Augeias 
ſeinen Sohn ſamt dem Herakles aus Elis, ehe noch der ſchieds— 
richterliche Ausſpruch erfolgte. Aber nachdem die zwölf Dienft- 
jahre verflofien waren und Herakles wieder jein eigener Herr 
geworden, führte dieſen einft ein Zug durch den Peloponnes 
auh nah Elis. Hier vereinigte er fih mit den längſt erbit- 
terten Nachbarfürften des Augeias, führte ihre Leute gegen den— 
jelben an und erihlug ihn jelbft mit jeiner Keule. Er ſetzte 
hierauf den bis dahin verbannten Phyleus in jeine Güter ein 

39 * 


612 Herafles. 





und empfing von ihm jtatt des zehnten Theild der Herde ein 
anderes jo reiche Geſchenk, daß er davon den Tempel des 
Zeus zu Diympia erbauen laſſen fonnte, von welchem ſchon 
vorher die Rede geweſen tft. — Doc fällt diefe That erft in 
eine jpätere Zeit feines Lebens, und noch haben wir mehr von 
jenen Jahren der Knechtſchaft zu erzählen, während deren der 
Held dem Euryjtheus zu dienen verpflichtet war. 


Zehnter Abend. 
Herakles. 


As die neunte der Arbeiten des Heralles wird fein Zug 
gegen die Amazonen genannt. Dies war ein gar jeltiames 
Volk im nördlichiten Theile von Kleinafien, an den Ufern des 
Thermodon wohnhaft. Es beftand der Sage nah bloß aus 
Weibern, die fo kriegeriſch gefinnt waren, daß fie fich die rechte 
Bruft ausbrannten, um den Bogen beim Spannen feiter da— 
gegen ftemmen zu können; und eben von diefer Verftümmelung 
follten fie ihren Namen (die Bruftlofen) erhalten haben. Auch 
erzogen fie nur die Mädchen; die Knaben tödteten fie entweder 
oder ſchickten fie ihren Vätern zurüd. Begreiflih, daß jeder, 
den Handelseifer oder Wandertrieb in jene Gegenden geführt 
hatte, immer neue und immer abenteuerlichere Kunde von ihnen 
erzählte. Hippolyte, hieß es, fei gegenwärtig die Königin 
diefes weiblichen Helvenvolfes, und Ares (Mars) jelber fei ihr 
jo gewogen, daß er ihr einen foftbaren Gürtel geſchenkt habe, 
den fie immer ihm zu Ehren trage. Euryſtheus' Tochter 
Admete hatte den Einfall fih von dem Manne, der alles 
vermochte, diefen Gürtel auszubitten, und ihr Vater, der fi) 
freute hier wieder eine neue Aufgabe für Herakles erhalten zu 
haben, beftätigte die Forderung auf der Stelle. 

Ein ſolches Unternehmen hatte der Held bisher noch nicht 
gewagt. Er bedurfte dazu eines Schiffes und mehrerer Gefährten, 
und als er diefelben zufammengebraht hatte — auch Thejeus 
und Telamon waren unter ihnen — ftah er muthig in bie 
See. Schon in Paros, der wegen ihres Marmors berühmten 
Inſel, hatte er fein erftes Abenteuer zu beftehen. Die Ein- 
wohner widerſetzten fi) nämlich der Landung und töbteten ihm 
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zwei Genoſſen. Da ergriff den Herafles die Wuth; jeine Keule 
Ihwingend ftürzte er unter die Parier, erichlug ihrer viele und 
Ihentte den übrigen nur unter der Bedingung das Leben, daß 
die zwei Tapferjten von ihnen zu ihm überträten und an Stelle 
jeiner beiden ermordeten Gefährten die Reife mitmachten. Sie 
ftellten fih hierauf alle der Reihe nah vor ihm dar, und er 
wählte aus ihnen zwei rüftige Jünglinge, Enkel des berühmten 
Königs Minos von Kreta, als Erſatzmänner aus. 

Bon Paros aus ſchlug er denfelben Weg ein, den bald 
nachher die Argonauten nahmen. Nach feiner Einfahrt ins 
ſchwarze Meer wandte er fich gleichfalls rechts und ftieg an der 
Küfte von Myfien aus. Hier empfing ihn Lykos, der König 
der Mariandyner, mit offenen Armen; denn er erwartete 
Hülfe von ihm gegen feine wilden Nachbarn, die Bebryfen, 
die wir — ihr erinnert euh — Ichon früher ala gemwaltige 
FSauftfämpfer fennen gelernt haben. 

„Ach ja!“ rief Wilhelm; „ihr König forderte den Pollux 
jo übermüthig heraus.“ 

„Ganz recht.” — Damals nun regierte diefer König noch 
nicht, jondern fein älterer Bruder Mygdon, der die Marian- 
dyner unaufhörlih durch feindliche Einfälle und Plünderungen 
beunrubigte. Ihr könnt wohl denken, daß Herafles es als eine 
Pflicht des Dankes erfannt haben werde, jeinem Gaftfreunde 
Lykos gegen diefen böfen Feind beizuftehen. Er führte jogleich 
die Mariandyner in das Land der Bebryfen, riß alle Hütten 
nieder, trieb die Herden weg und jagte das Volf in die Flucht, 
nachdem er den König Mygdon getödtet hatte. Auf dem öden 
Plage, wo die Hütten der Bebryfen geftanden hatten, legte Lykos 
nachher eine Stadt an, die er zum ehrenden Andenken an jeinen 
Wohlthäter Heraflea nannte. Diefe Stadt ward in der Folge 
als ein reicher Handelsfig berühmt. Hier fteht fie mit großen 
Buchſtaben auf der Karte, hier an der Küfte von Bithynien. 


Die Königin iſt in Gelabet N 
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„Was heißt denn Heraklea?“ fo Athen 

„Heraklesſtadt,“ antwortete der Lehrer. 

„Aber was bedeutet eigentlih der Name — 24 

„Der dur die Here oder Hera Berühmte, fuhr der 
Lehrer fort. „Dieſer Name aber ward dem Helden von dem 
delphiſchen Drafel gegeben, als es ihn an Euryjtheus wies; es 
jollte eine Hindeutung darauf fein, daß der Träger desfelben 
feinen Ruhm der Here verdanfen werde, fofern der Haß der 
Göttin ihn antreiben würde alle die großen Thaten zu ver- 
richten, die er ſonſt vielleiht, ohne den Antrieb äußerer 
Schmierigfeiten, nicht vollbradht haben möchte. Bet jeiner 
Geburt war er Alkides, Sohn des Alkäos, d. h. Sohn der 
Stärke genannt worden.” 

„Run, von den Mariandynen — — ?“ 
— fam er zu Schiffe zur Stadt Themiffyra, hier in Pontos. 
Dicht darüber leſet ihr, Promontorium Herakleum,“ ein wiederum 
nad ihm benanntes Vorgebirge. Ihr mögt daraus erfennen, 
daß einſt ein Mann diefes Namens dort zu Lande durch 
große Thaten die Erinnerung an jeine Verdienfte bis in jpäte 
Zeiten lebendig erhalten haben muß. Herakles ließ jein Schiff 
in die Mündung des Fluffes Thermodon einlaufen und ftieg 
im Angefichte der Stadt ans Ufer. Eben fie war nämlich der 
Hauptfib der Amazonen und die Nefidenz der Königin Hippo - 
Iyte. Als letztere von der Ankunft der Fremden benachrichtigt 
ward, Fam fie felbjt ihnen entgegen und redete mit Herafles. 
Er brachte jeinen Auftrag an und hoffte ſchon die Sache fried- 
lich zu beendigen, als auf einmal Here, die unverföhnlidhe, ihm 
einen neuen Fallftrid legte. Dieje eilte nämlich in der Geftalt 
einer Amazone von Haus zu Haus und rief die andern alle 
zufammen. „Die Königin ift in Gefahr!” jchrie fie. „Auf! 
fommt ihr zu Hülfe!“ Sogleich griffen die Weiber alle zu 
den Waffen und ftürzten nah dem Sthiffe Hin. Noch che fie 
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dasſelbe erreichten, ſchwirrten ihre Pfeile ſchon den Griechen 
ums Haupt. Die Königin eilte zu ihnen zurück, um ſie zu 
beſänftigen; aber in dem wilden Kampfgeſchrei ward ihre Stimme 
nicht gehört, und Herakles, der die Urſache des Mißverſtänd— 
nifjes nicht fannte und fi jo unerwartet und heftig angegriffen 
ſah, ſäumte auch feinen Augenblid Krieg mit Krieg zu erwi- 
dern. So hatte fih im Nu das blutigfte Gefecht entiponnen. 
Der große Haufe der Amazonen fiel über Herafles’ Begleiter 
ber; auf ihn jelbjt aber zielten die edleren Weiber, die jchon 
in andern Schlachten rühmliche Siege über Männer davon 
getragen hatten. Aber mit hoch geihwungener Keule jagte er 
fie bald auf dem meiten Blachfelde umher, und indem er bier 
und da eine ereilte und zu Boden ſchlug, vermied er zu gleicher 
Zeit die Gejchoffe der Entfernteren oder fing fie mit feinem 
trefflichen Schilde auf. Alla jelbjt, die „fturmfüßige” geheißen, 
entging dem Verderben nicht. Herakles war jchneller als diefe 
Tochter des Windes und jchlug fie nieder. Nicht anders erging 
e8 der PBrothoö, die ſich rühmte fieben herausgeforderte Gegner 
erlegt zu haben. Jetzt dedte fie. vergebens ihren Kopf mit dem 
ehernen Schilde, denn die fürchterliche Keule zerſchmetterte Schild 
und Kopf zugleich Keläno, Bhöbe, Eurybia, die uner- 
ihrodenften unter allen, jtellten fih umfonft zujammen und 
ſchoſſen umfonft ihre Pfeile zugleich ab. Alle drei Pfeile hafteten 
in Herafles’ Schilde, aber ehe die Weiber neue auflegen konnten, 
folgte der Schredlihe ihnen ſchon auf dem Fuße, rannte fie 
alle drei zugleich nieder und tödtete dann eine nach der andern. 
Vergebend, daß die übrigen nun nad der Stabt flüchteten; 
denn auch dahin drang jener mit feinen Gefährten, zündete 
ihre Häufer an und zerftreute das ganze Völkchen. Mehrere 
nahm er gefangen, um fie als Sflavinnen fortzujchleppen. 
Unter diefen war auch die Königin Hippolyte und eine andere 
vorzüglich Schöne Fürftin‘ Namens Antiope. Doc ſchenkte er 
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die lettere feinem Gefährten Thejeus; jene aber gab er wieder 
frei, jobald er ihren Gürtel erhalten hatte. 

Auf feinem Rüdzuge landete er auch bei Troja, das damals 
von 2Zaomedon, Priamos’ Vater, beherrfcht war. Dieler, 
als ein treulofer und geiziger Mann befannt, hatte jo eben 
durh eine Unreblichfeit fein ganzes Land in großes Elend 
geftürzt. Bis zu feiner Regierung hatte die Stabt, obgle'ch 
groß und volfreih, noch ſchutzlos und ohne Mouern da geftan- 
den. Da, erzählt die Sage, nahmen fi einſt Poſeidon und 
Apollon vor, diefen Mann auf die Probe zu Stellen. Sie 
gingen verkleidet als fremde Männer zu ihm, gaben fi für 
Bauleute aus und erboten jih, ihm eine hohe, unbezwingliche 
Mauer um die Stadt zu bauen. Er ging gern auf den Vor— 
ichlag ein, ward über den Lohn der Arbeit mit ihnen einig, 
und- fie griffen fogleih das Werk mit Eifer an. Feſt und ficher 
jtieg die Mauer empor, und endlich ftand fie zur Freude aller 
Trojaner vollendet da. Da gingen die beiden Männer zum 
Könige und verlangten den bedungenen Lohn, aber Laomedon 
wollte von feinem Lohne wiffen. Sie zürnten, er lachte; jie 
drohten, er troßte auf feine Macht; da ſchwiegen fie und gingen 
zur Stadt hinaus. Darauf verheerte eine verderbliche Peſt die 
ganze Stadt: das fam vom Apollon ; Poſeidon aber jandte den 
Troern eine Ueberſchwemmung, die alle ihre Saaten zerjtörte, 
und ein grimmes Seeungeheuer, das die am Ufer Vorüber— 
gehenden angriff und fie lebendig verſchlang. In folder Noth 
ließ der bedrängte König durch die Priefter das Drafel befragen. 
Dieſes gab ihm die Antwort: zwei Götter ſeien ſchwer von 
ihm beleidigt; und er werde fie anders nicht verjühnen, als 
wenn er jeine Tochter dem Ungeheuer freiwillig zum Fraß 
gäbe. Die unglüdlihe Hefione ward hierauf mit Händen 
und Füßen an einen Felſen gejchmievet, der dem Meere 
zunädjt lag, und ihrer entjeglihen Todesangſt überlaflen. 
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An dem nämlichen Tage geſchah es, daß Herakles bei Troja 
landete. Er ſah das jammernde Mädchen, fragte nach ihrem 
Schickſal und faßte auf der Stelle den Entſchluß fie zu retten. 
Er ſprach mit dem Könige, erbot ſich mit Gefahr jeines Lebens 
das Unthier am Ufer zu erwarten und, wenn es erjcheine, den 
Kampf mit ihm zu verſuchen. „Aber,“ fette er hinzu, „ver: 
lange dies Opfer nicht umſonſt! Erlege ic das Ungeheuer, jo 
jet mein Siegespreis jenes Zwiegeipann unfterblicher Rofje, das 
Zeus einjt deinem Ahnherrn Tros für den dur den Adler 
geraubten Ganymedes geichentt hat.” — „Wohl,“ ſprach 
Laomedon; „tödteft du das Thier, jo find die Roſſe dein!‘ 

„Unſterbliche Pferde ?' fragte Anton. 

„a, antwortete der Lehrer. „Sie gehören mit zu den 
Schöpfungen des Mythus, der auch das Thierreih jo gern in 
feine Kreije zog. Feuerſchnaubende Stiere, vielhäuptige Draden 
und Schlangen, redende Vögel, Hiriche mit goldenen Hörnern 
und nun gar unfterbliche Pferde, * mit denen fich reden läßt 
wie mit vernünftigen Menichen: das alles war dem Glauben 
und Dichten jener Zeiten nicht zu fühn. Die Sage übrigens, 
auf die Hier angefpielt wird, ift folgende: Tros, ein uralter 
König von Troja, hatte einen Sohn, Namens Ganymedes, 
der der jchönfte Knabe auf Erden war. Zeus jah ihn, ward 
entzüdt von dem unvergleichlihen Bau der Glieder und dem 
blühenden, freundlichen Antlis, und nur das Eine befünmerte 
ihn, daß diefer Knabe altern und jeine Schönheit einmal ver- 
lieren jollte. Daher beichloß er ihn lebend von der Erde meg- 
zunehmen und ihm im Olymp ewige Jugend gleich den Göttern 


* Auch die deutſchen Sagen erzählen von bem berühmten Roſſe 
Bavard, das, von Schlangen gefüttert, mit mehr als menſchlichem 
Berftand, aber nicht mit dem Bermögen der Sprache begabt mar. 
Bei dem Kampfe mit Malagis zeigte ed Thränen im ben Augen, 
ebe es fich ergab. 
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zu ſchenken. Er jandte feinen Adler, ala der Knabe eben auf 
dem Ida bei jeiner Herde eingefchlafen war; der mußte ihn 
fanft ergreifen und in feinen Klauen durch die Lüfte tragen. 
Aber Vater und Mutter des Geraubten und alle Trojaner 
trugen Leid; denn alle hatten Ganymedes geliebt. Da empfand 
Zeus Mitleid mit den Wehklagenden, und mie um fie zu tröften, 
erfolgte nun dad oben erwähnte Geſchenk. Ganymedes aber 
lebte im Olymp in immer beiterer Jugend, und fein Geſchäft 
war, dem Vater der Götter, abwechſelnd mit der gleichfalls 
ewig jungen Hebe, den Becher mit Nektar zu füllen.‘ 

„Und wie wurde es mit dem Ungeheuer ?“ 

Es ſchoß in demjelben Augenblide aus den Wellen empor, 
als Herafles wieder am Ufer anlangte. Eben im Begriff auf 
das gefefjelte Mädchen Loszuftürzen, empfing es einen Schlag 
von Herafles’ Keule, jo daß es zurüd taumelte. Darauf ergriff 
der Held einen Spieß und rannte ihm denjelben mit folcher 
Heftigfeit in den meitaufichnappenden Nahen, daß ein dider 
Strom ſchwarzen Blutes hervorbrah, und dann ftieg er jelbit 
in den Schlund des Ungethüms hinab, zerichnitt ihm alle Ein- 
geweide und arbeitete fich endlich wieder heraus. Das Yubel- 
gefchrei des ganzen Volkes begleitete diefe fühne That. Hefione 
ward von ihren Feſſeln gelöft und fiel dem Netter zu Füßen, 
der allen weiteren Danf, außer den verjprochenen Pferden, 
ablehnte. Aber der geizige Laomedon zeigte fich jetzt eben fo 
treulos, wie früher in dem ganz ähnlichen Falle gegen die bei- 
den Götter. Nachdem ihm einmal die verlangte Hülfe gewährt 
war, glaubte er nicht mehr nöthig zu haben ſich eines werth- 
vollen Kleinods zu berauben, nur um fein Wort zu halten. 
Zudem ſchien es ihm jehr leicht die Arglofigfeit des Herafles 
durch eine Lift zu täufhen. Er jchob aljo ein Paar gewöhn- 
licher Pferde unter, und als dennoch Herafles den Betrug 
erfannte und alles Leugnen nichts mehr half, behauptete er 
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plötzlich mit unerhörter Frechheit, bei ſeinem Verſprechen jene 
unſterblichen Pferde gar nicht im Sinne gehabt zu Haben. 
Schon fuhr dem Helden unmillfürli der Arm nad der furdt- 
baren Waffe, und fiher hätte er den Unverſchämten auf der 
Stelle bejtraft, wäre nicht die Stadt jo ungemein volfreih und 
jeine eigene Begleitung jo unbedeutend gewejen. Zürnend ging 
er von dannen, indem er drohete zurüdzufehren und fein Haus 
in Troja jtehen zu laſſen. Laomedon lachte und behielt jeine 
Pferde. Herafles aber ſchiffte fih nah Myfenä ein, um der 
Admete den Gürtel der Amazonenklönigin zu bringen. Sie 
nahm ihn gleihgültig an; daß diefer Gegenftand einer leicht 
aufwallenden Weiberlaune jo viel Mühe, Gefahren und Men: 
ſchenblut gefoftet habe, jchien fie wenig zu rühren. 

Die nächſte Reife, welche Herafles auf Euryftheus’ Befehl 
antrat, führte ihn auf ganz entgegengejegten Pfaden nad der 
fruchtbaren Inſel Erytheia. Sie war nahe am Dfeanosftrome 
gelegen, und dies heißt bei den damaligen Menjchen foviel als 
am Ende der Welt. Denn ihr werdet euch defien wohl noch 
erinnern, was ich euch ſonſt ſchon über die Vorftellungen des 
homerifchen Zeitalter von der Gejtalt der Erde gejagt habe. 
Man dachte fih nämlich dieſelbe wie eine Scheibe, um die 
ringäher der mächtige Dfeanos ftröme. Er machte jomit gleich- 
fam den Rand des Tellers aus. Daß man von den Bewoh- 
nern einer jo entfernten Inſel allerlei Seltſames gefabelt haben 
werde, begreift fih wohl. Der Beherricher des Eilandes hieß 
Geryones, ein Sohn des Chryjaor (Goldſchwerts) und der 
Kallirrho& (der Schönfließenden), einer Tochter des Dfeanos. 
Er hatte drei Köpfe, drei Leiber, jeh3 Arme und ſechs Füße, 
und jelbit Orthros, der Hund feines Hirten, des Rieſen 
Eurytion, war zweiföpfig. Diefer Hirte mweidete täglich des 
Geryones Herden, lauter große braunrothe Rinder, die jchönften, 
die man jehen fonnte. Sie zu entführen war diesmal die Auf- 
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gabe, und Herakles unterzog ſich derſelben mit ſeinem gewohnten 
Gehorſam. 

Er nahm ſeinen Weg durch Libyen. 

„Libyen? Wo liegt das?“ 

Es iſt der älteſte Name von Afrika, oder vielmehr von 
dem, außer Aegypten, damals befannten nördlichen Küſten— 
ftriche dieſes Welttheils. Der Held durchwanderte die heißen 
Sandwüften der heutigen Berberei, bis er an den Felſen 
Kalpe kam und hier die Küfte von Spanien ganz nahe vor 
fih erblidte. Hier war es nun auch, wo er angeblih, als 
ruhmwürdige Zeugen feiner fühnen Fahrt, die beiden Felſen 
an der Meerenge von Gibraltar aufgerichtet haben joll, die 
man im ganzen Altertfume nah ihm die Säulen des 
Herafles genannt hat. Als er fih auf feiner Wanderung 
eine? Tages durch die Strahlen des Sonnengottes ſchwer be— 
Läftigt fühlte, legte er ohne Zaudern feinen Bogen gegen den» 
felben an und fandte einen Pfeil ab. Helios, weit entfernt 
zu zürnen, bewunderte einen Muth, der ſelbſt Göttern zu trogen 
wagte, und lieh dem Helden jenen goldenen Nahen, in welchem 
er jelbft allnächtlih vom Lande des Niedergangs zu dem des 
Aufgangs zurüd ſegelte. So jehte Herafles über das Meer. 
Aber faum war er auf der Inſel Erytheia gelandet, jo began- 
nen ſchon die Kämpfe und Gefahren. Zuerjt erjah ihn der 
doppelföpfige Hund Eurytions und wollte ihm mit grimmigem 
Gebell den Zutritt verwehren. Herakles jhlug ihn ſamt dem 
Hirten mit feiner Keule todt und entführte die Rinder. Aber 
Geryones eilte ihm nad. Cs kam zwiſchen beiden zu einem 
hisigen Kampfe, in welchem nicht nur Geryones erjchlagen, 
fondern ſelbſt die zu feinem Beiftande herbeigeeilte Here in der 
Bruft verwundet wurde. Herakles ruderte nun erft nah Tar- 
teſſos, einer uralten Küftenftabt des jüdlichen Spaniens. Dann 
kam er nah Sicilien und Jtalien, um aud bier noch manden 
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Kampf zu beſtehen. So beſonders mit dem großen Rieſen 
Kakus, der Feuer aus ſeinem Rachen ſpie. Dieſer hatte dem 
Herakles acht ſeiner Rinder geraubt, und um jede Spur des 
Diebſtahls zu verbergen, dieſelben an den Schwänzen rückwärts 
in ſeine Höhle gezogen. Aber dennoch entdeckte der Held durch 
Liſt den Raub. Er trieb nämlich die ihm gebliebenen Stiere 
an dem Felſengeklüft vorüber, und als nun dieſelben, die Nähe 
der gefangenen witternd, ein Gebrüll erhoben, erſchollen als— 
bald auch die Stimmen der letzteren aus ihrem Verſteck, und 
nun beſchloß Herafles das Geraubte mit Gewalt zurüdzufordern. 
Es entipann fi ein langer, heftiger Kampf, indem der feuer- 
jpeiende Rieje den Eingang zu der Höhle vermehrte; dennoch 
drang Herakles durch und erwürgte den Kafus, den er todt aus 
jeinem Schlupfwinfel hervorzog. Darauf ſetzte er die Reije zu 
Lande längs der Küfte des adriatifchen Meeres fort, von Illyrien 
durch Thrafien nah des Euryftheus Heimat. Und als ob cs 
nicht jhon eine bewundernswürdige Arbeit für einen einzigen 
Mann gemejen wäre, eine Herde wilder Stiere durch jo viele 
fremde und unmwegjame Länder, duch Flüffe, Seen und Meer- 
engen hindurch von Gibraltar bis nach Myfenä zu treiben, jegt 
die fich überbietende Sage gar noch hinzu, die ganze Herde jei 
ihm in Makedonien und Thrafien toll geworden, aber dennod 
habe er fie glüdlich jo gebändigt, daß fie zulegt alle bei dem 
Euryſtheus angefommen und dort der Here geopfert worden jeien. 
Mit diefer Fahrt nach dem fernen Weiten wäre nun eigent— 
lih Herafles aller ferneren Dienftpflicht gegen den Euryitheus 
erledigt geweien. Denn nicht bloß, daß die ihm zugemefjene 
Zeit verfloffen war, fondern er hatte auch die urjprünglich auf 
zehn feftgejegte Zahl der ihm zu übertragenden Arbeiten erreicht. 
Aber der eigenwillige Euryitheus beruhigte ſich dennod nicht. 
„Hätteft du,“ jagte er ihm, „die Hydra von Lerna nicht 
mit Hülfe des Jolaos befiegt und die Ställe des Augeias nicht 
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für Lohn gereinigt, jo möchte es darum fein. So aber kann 
ih dir diefe Arbeiten unmöglich anrechnen, und du mußt mir 
an ihrer Stelle noch zwei andere und zwar ganz allein ver- 
richten.‘ 

„Nun, jo laß hören!’ rief Herafles. 

„Wohl!“ ſprach Euryftheus. „Es ift eine Kunde zu mir 
gefommen von den goldenen Aepfeln der Hefperiden. 
Here joll diefelben dem Zeus bei der Hochzeit nad) altem Braud) 
als Liebesgabe dargeboten haben. Nun aber hütet ein Drade 
mit hundert Köpfen den Eingang zu dem Garten, in welchem 
dieje wunderbaren Aepfel wachen, und da du jchon jo manches 
Unthier getödtet haft, jo gehe Hin und erlege auch diejes und 
bringe mir die Aepfel.“ 

„Aber wo wohnen die Hejperiden ? 

„Sie aufzufinden ift deine Sache und mag mit zur Auf— 
gabe gehören.” 

Ihr feht, das war eine üble Lage für unfern Helden. 
Bisher hatte er doch immer noch gewußt, wohin; aber diesmal 
war er unihlüffig, ob er zu Waſſer oder Lande reifen, nad 
Süden oder nad) Norden ziehen ſolle. Vorläufig überließ er 
fi dem blinden Zufall und wandte fi zunächſt nad Thrafien 
und Ylyrien. Aber jhon in Thefjalien gab ‘es Arbeit für den 
Herafles. Denn hier jperrte ihm den Weg der Räuber Ter- 
meros. Das war ein gewaltiger hartköpfiger Gefell, der jedem 
ihm Begegnenden mit jeiner Stirn den Schädel einrannte. Doc 
an Herafles’ Stärke zerfchellte endlich felbjt das plumpe Haupt 
des Unholds. Nicht lange darauf kam ihm auf demjelben Wege 
Kyfnos entgegen, ein Sohn des Ares und der Byrene, und 
diefen beſchloß er zu fragen. Jedoch der Sohn der Kriegs- 
göttin antwortete mit einem Yauftichlage, der den Herakles, 
wenn er nicht ausgewichen wäre, vielleicht für immer ftumm 
gemacht hätte. Auch hier Fam es Sofort zum Kampfe, und 
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auch hier ging Herakles als Sieger hervor; da erſchien Ares 
ſelbſt, um den Tod ſeines Sohnes zu rächen, und wer weiß, 
welches das Ende dieſes gefährlichſten aller Kämpfe geweſen 
wäre, wenn nicht Zeus die beiden Ringer durch einen plötzlich 
zwiſchen ſie geworfenen Blitzſtrahl getrennt hätte. 

Herakles ging finnend weiter und fragte manchen Vorüber— 
gehenden, aber niemand konnte ihm den Weg zu den heſperi— 
diſchen Gärten zeigen. So kam er durch Illyrien (einen 
Theil des heutigen Königreichs Ungaisı) und endlich an den 
Eridanus. Diejer Name, mit dem fpäter, wie ſchon erwähnt, 
der Po benannt wurde, bezeichnet hier nur einen fabelhaften 
Strom. Nicht aljo an den Po, jondern an jenen Eridanus 
der Sage "am SHerafles und fuchte die freundlichen Nymphen 
auf, welche das Ufer des Flufjes bewohnten. Diefe — Töchter 
des Zeus und der Themis — hatten von ihrer Mutter Die 
Gabe der Weiſſagung geerbt, und daher legte ihnen Herafles 
die Frage nach den geſuchten Wundergärten vor; allein auch 
jie befannten ihm ihre Unmifjenheit. Nereus aber, meinten 
fie, ein alter Flußgott, der in der Nähe jeine Höhle habe, wiſſe 
alles, was gegenwärtig, vergangen und zufünftig je. Wenn 
er dieſen überrajche und binde, jo werde er alles erfahren. 

„Ihr ſeht, diefes Märchen ift dem andern von dem ägyp- 
tiihen Flußgott Proteus nachgebilbet, der auch erjt gefnebelt 
jein wollte, ehe er zum. Weiffagen zu bringen war.“ 

Herafles fuhte nun den jchlafenden Nereus auf und ver- 
fuhr gerade jo mit diefem mie Menelaos mit jenem. Dennod 
vernahm er von ihm noch nicht, was er wifjen wollte, ſondern 
erhielt bloß die Weifung zum Prometheus zu gehen, der 
werde ihm Auskunft geben können. 

Prometheus lag noch immer am Kaufajus angeſchmiedet, 
und noch täglih wühlte ihm der gierige Aar in jeiner Leber. 
Durch Herafles war ihm jedoch vom Schidjal Erlöfung zuge- 
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dat. Daher mußte der Held jett die weite Reife machen, um 
jenen Schickſalsbeſchluß zu erfüllen. Auf mühevollen Pfaden 
zog er durch die makedoniſchen und thrafifchen Wälder und 
Gebirge, jegte über den Bosporos und durchwanderte dann, 
mit Keule und Bogen gemwaffnet, diefelben wilden Küften Klein- 
aliend, an denen er vormald mit feinem Schiffe entlang gefah- 
ren war. Er hielt fih nirgends auf, nur daß er bei einigen 
Gaftfreunden übernachtete. Unfern des Kaufafus fah er einen 
Adler über fih Hinfliegen. Es war des Prometheus Adler, 
der eben von dort herfam. Herakles jpannte den Bogen und 
legte einen feiner niemals fehlenden Pfeile darauf. Durchbohrt 
fiel der mächtige Vogel herunter, und in demfelben Augenblide 
ertönte ein Freudengefchrei aus dem fernen Felſen hervor. 
Der Held ging der Stimme nah und fand den unglüdlichen 
Götterfohn in feinen Qualen an der brennenden Felfenwand. 
„Freue dich, du Göttliher!” rief er ihm entgegen. „Die 
Stunde deiner Erlöjung ift gelommen! Der Adler Tiegt in 
feinem Blute, und jest follen auch diefe Bande fallen.” Er 
riß hierauf ein Eifen nah dem andern mit ftarfer Hand heraus 
und bob zulegt den Entfefjelten ſanft herunter. 

Diefer ſtand ſprachlos ftaunend da, ſchlug einen Blick zum 
Himmel auf und verſuchte dann feine Glieder, ob ihnen noch 
Negung und Leben innewohne wie einft. Herakles bat den 
Befreiten, ihm Statt alles andern Danfes eine fihere Kunde von 
den Gärten der Hesperiden zu geben. Hierauf wies Prometheus 
denjelben nah dem weftlichen Ende Afrifas Hin; dort am Fuße 
eines Berges, wo der Rieſe Atlas das Himmelsgewölbe trage, 
werde er die goldenen Aepfel finden. Die Töchter des Hesperos 
jeien von der Here zu Hüterinnen derjelben gejett, und unter 
dent Laubdahe des wunderbaren Fruchtbaumes Haufe ein 
Drade. Doch zeigte Prometheus zugleich die Kunftgriffe, durch 
welche der Drache überwunden werben fünne, und verfündigte 
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kraft ſeiner göttlichen Sehergabe dem Herakles einen vollkom— 
men glücklichen Ausgang. 

Beide ſchieden freudig und dankbar. Prometheus, nun 
mit Zeus verſöhnt, ward zum Olymp emporgehoben, wo er 
ſeiner Unſterblichkeit wieder froh ward; Herakles aber durch— 
ſtreifte Aſien, bis er über die Erdenge bei Suez nad) Aegyp— 
ten gelangte. Hier war ihm einmal wieder eine Handlung 
der Gerechtigkeit aufbehalten. Buſiris, der damalige König 
des Landes, hatte einem Seherſpruche zufolge geboten, daß alle 
Fremde, die ſich innerhalb ſeiner Grenzen betreten ließen, den 
Göttern geopfert würden. 

Auch Herakles ward ergriffen und in Feſſeln vor den 
König gebracht, um in deſſen Gegenwart den Tod zu erleiden. 
Schon war alles zum Opfer bereit, aber plötzlich zerriß er ſeine 
Bande, wie morſchen Baſt, ergriff die nächſte Waffe und erſchlug 
damit in demſelben Augenblick den König, des Königs Sohn 
und den Herold, der das Opfermeſſer gegen ſeinen Nacken 
geſchwungen hatte. Einer der königlichen Knechte hatte ihm 
Bogen, Köcher und Keule nachgetragen, und ſo kam Herakles 
wieder in Beſitz ſeiner alten Waffen, und eilte raſchen Laufs 
von dannen, ehe ſeine That ruchbar ward. 


Eilfter Abend. 
Herakles. 


Aus Aegypten glücklich entkommen, gelangte Herakles nun 
nad Libyen. Hier wohnte ein übermüthiger Rieſe, An täos 
genannt, ein Sohn Poſeidons und der Erde, der, gleich jenem 
Bebryferfürften, melden Pollux erlegte, jeden Fremden zum 
Fauſtkampf herausforderte. Bisher hatte er noch alle befiegt 
und würde auch unjern Helden ſicher erjchlagen haben, wäre 
diefem nicht durch Prometheus das Geheimniß Fund geworden, 
welches jenen unüberwindlih machte. Als Sohn der Erde zog 
Antäos nämlich während des Kampfes immer friiche Kraft aus 
dem Boden, den jeine Füße berührten; und während feine Geg— 
ner allmählich ermüdeten, ftrömte ihm von daher unerſchöpflich 
neue Stärfe zu, jo daß er zulegt die Oberhand über alle behielt. 

Kaum ſah diefer Erdenſohn den Fremden von weiten kom— 
men, fo jcehritt er ihm ſchon ftolz entgegen und forderte auch 
ihn zum Gtreite heraus. Herafles nahın die Ausforderung 
unbedenflih an, legte feine Waffen und feine Löwenhaut auf 
die Erde und ging auf den Gegner los. Aber eingedenf der 
Worte des Prometheus ließ er fih gar nicht lange auf Fauft- 
und Ringkampf ein, jondern padte den Antäos in der Mitte 
des Leibes, hob ihn jo vom Boden in die Höhe und zerbrad) 
ihm mit furchtbarem Drud der Arme die Rippen, ohne daß ihn 
die Hülfe feiner Mutter noch hätte erreichen fünnen. 

Bei der weiteren Wanderung fam er bis Thermydbrä, wo 
er einem LOchjenführer einen feiner Zugſtiere vom Wagen 
abgeipannt und beim Dpfermahle verzehrt hat. 

Ueber die Hauptſache, die Bezwingung des Dradens und 
die Erbeutung der Aepfel, kann ich mich kurz fallen. Als 
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Herakles zum Atlas kam, überredete er dieſen die Aepfel ſelbſt 
zu holen, während er mittlerweile an deſſen Stelle den Him— 
mel mit ſeinen eigenen Schultern ſtützte. Atlas aber verlangte, 
nun auch ſelbſt dem Euryſtheus die Aepfel zu überreichen und 
weigerte ſich die Laſt des Himmels wieder auf ſich zu laden, 
ſo daß ſich Herakles nur durch eine Liſt in den Beſitz der 
Wunderfrüchte ſetzen konnte. Er bat nämlich den Atlas ihm 
auf einige Augenblicke den Himmel abzunehmen, bis er ſich 
eine aus Binſen geflochtene Wulſt auf den Nacken gelegt haben 
werde, um jo die ungeheure Wucht leichter tragen zu können. 
Atlas ließ ich täufchen; denn er wartete vergebens auf Die 
Ablöfung. Nach andern Erzählungen iſt jedoch Herakles ſelbſt 
in die Gärten gejtiegen, bat den Draden Ladon mit jeiner 
mächtigen Keule erichlagen und dann die Aepfel gepflüdt. Bei 
feiner Heimfehr überreichte er dem Euryftheus die Aepfel, der 
fie befah und dann dem Helden ald Gnadenlohn wieder zurüd- 
gab. Diejer legte fie nun auf einem Altare der Athene nieder, 
und die Sage geht, die Göttin habe fie dort aufgenommen und 
wieder an ihren erjten Ort getragen, mo fie einem alten Orafel 
zufolge für immer bewahrt bleiben follten. — 

Der glüdlihe Ausgang dieſes Abenteuers, welches allein 
dem Herafles eine lohnende Anerkennung eintrug, ift Veranlafjung 
geworden, daß es bisweilen an die Iehte Stelle verjegt ift. 

Die grauenhaftefte und nad der gewöhnlichen Ueberliefe- 
rung die lebte feiner Arbeiten führte den Helden in die Unter- 
welt. Dort jollte er den grimmen Höllenhund, den dreiföpfigen 
Kerberos (Gerberus), welder den Eingang zur Wohnung 
der Schatten bewachte, lebendig heraufholen und wieder hin— 
unterbringen. Um dieſes Wagniß zu beftehen, bedurfte es 
mehr als unbeugjamen SHeldenmuthes. Ohne Fromme Weibe 
ihien ein ſolcher Verſuch frevelhaft und nutzlos. Deshalb 
mußte der Held fih zu Eleufis in den göttlichen Lehren unter- 
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weiſen und vor allem von der Blutſchuld ſühnen lafjen, die 
noch von der Kentaurenſchlacht her an ihm haftete. Erjt nad) 
ſolchen Vorbereitungen zog er nad) dem VBorgebirge Tänaron. 
Hier, wo eine der Eingangshöhlen zur Unterwelt jich öffnete, 
jtieg er hinab. Bei den Thoren ftieß er auf Thejeus und 
Veirithoos. Beide ſchmachteten an die Felfen gefejjelt, und 
um die Seelen der abgeſchiedenen Helden mit einem Trunfe 
friſchen Herzblutes zu legen und fie wenigftens auf Augenblide 
zu vollem Leben zurüdzuführen, jchlachtete er einen von den 
Stieren des Gottes der Unterwelt. Darauf erbat er fi den 
Hund und erhielt die Erlaubniß denjelben mitzunehmen, wenn 
er bei feiner Bändigung fi nicht der Waffen bediene, mit 
denen er gerüjtet erſchien. Nachdem er ihn nun bei den Mün- 
dungen des Acheron aufgefunden hatte, warf er fi auf das 
Ungeheuer, umſchlang jein Haupt und ließ nicht los, obgleich 
der Schweif desjelben plößlich zur Schlange ward und ihn mit 
mörderiichen Bifjen überfiel. Indem Herafles dem Unthiere auf 
diefe Weiſe den Hals zufchnürte, zwang er es nieder, jo daß es 
fih ihm heulend zu Füßen wand. Dann führte er e8 auf die 
Oberwelt und brachte es, nachdem er e8 dem Euryjtheus gezeigt 
hatte, wieder in die Unterwelt zurüd. 

Ueber allen dieſen Abenteuern war endlich die zmölfjährige 
Knechtzeit unjeres Helden verfloffen. Er jelber war nicht min— 
der froh eines jo elenden Herrn, ala Euryſtheus eines jo 
furdhtbaren Dieners Iedig zu fein. Seine Heimat Theben 
war nun fein erjter Gedanke. Er kehrte fogleich dahin zurüd 
und ward mit Liebe aufgenommen; aber dur die Erinnerung 
an jeine vormalige Rajerei und an das unjchuldig vergofjene 
Blut feiner Kinder fühlte er fi von feinem treuen Weibe 
Megara innerlich getrennt, und verließ, nachdem er die Megara 
mit jeinem alten Freunde Jolaos vermählt, Theben zum 
zweitenmale, um fid) auswärts eine andere Gattin zu ſuchen. 
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Er hörte von einem reihen Könige zu Dedhalia auf der 
Inſel Euböa, Namens Eurytos. Diefer hatte befannt 
machen lafjen, daß von den vielen Freiern feiner Tochter Jole 
derjenige fie erhalten folle, der ihn und feine Söhne im Bogen- 
hießen überwinden würde. Da machte fi Herakles auf, 
mischte fich unter die Bewerber, übertraf fie alle und verlangte 
nun den veriprochenen Kampfpreis. Dennoch wollte ihm Eury- 
tos, jo jehr er den berühmten Gaft bewunderte und ehrte, jeine 
Tochter nicht überlaffen. Er fürchtete die Wiederkehr jenes ent- 
jeglichen Wahnfinnes, in welchem derjelbe einft die eigenen 
Kinder ermordet hatte, und auch außerdem mochte er Gründe 
haben, warum er feiner Tochter einen weniger ausgezeichneten 
Mann wünſchte. Menfchen von fo gewaltiger Natur mögen 
nicht nad dem Maße anderer Sterblichen gemefjen fein; ihre 
Kraft und ihr Muth fcheint die ungebundenfte Freiheit fordern 
zu dürfen, und ebendeshalb genügt ihnen felten an der ftillen 
häuslichen Lebensart, bei der allein ein gutes Weib fi wohl 
befindet, ja fie verfchmähen und verfennen diejenige Art von 
Glückſeligkeit, die eine ſolche Beſchränkung darbieten fann. Des 
Herakles Werbung ward alfo in Huger Weije abgelehnt, und 
vor einem ruhigen Richter wäre der Vater des Mädchens gewiß 
hinreichend entſchuldigt geweſen. Nicht aber vor dem heftigen, 
leidenschaftlichen Herafles. Diefer ſah in ihm nur den arg- 
liftigen, treulofen Betrüger, und fich felbft hielt er durch dieſe 
Zurückſetzung vor den Augen aller Mitbewerber an feiner Ehre 
fo tief gefränkt, daß er ihm eine vecht empfindliche Rache ſchwur 
und mit der Drohung bald wieder zu fommen, im höchſten 
Zorne das Haus des Eurytos verließ. Eine Zeit lang ſchweifte 
er darauf in der Irre umher, bis er endlich zu Admetos, 
dem Beherriher von Pherä in Theflalien, kam. Dieſen ver- 
zehrte eine unheilbare Krankheit, und ein Drafel hatte ver: 
fündigt, daß er nur dann gerettet werben könne, wenn jemand 


Alkeſtis' aufopfernde Treue. 631 


fih für ihn freiwillig dem Tode opfern wolle.* Vater und 
Mutter hatten den graufamen Schidjalsijpruh gelannt, aber 
feiner hatte fih entſchließen können fich jelber für den Sohn 
zu opfern. Nur Alfeftis, feine Gemahlin, hielt das eigene 
Leben nicht zu werth; fie war till hinausgegangen und hatte 
die Todesgöttinnen angefleht, fie jelbft als Opfer für den 
fiechen Gatten hinzunehmen. Eben mar das treue Weib 
geftorben, als Herafles zu dem nun völlig hergejtellten Admetos 
eintrat. Er fand den troftlofen Gatten jammernd neben der 
geliebten Leiche, das ganze Haus hallte von gerechter Wehklage 
wieder, und der jelbft fchwermüthige Gaft ward von herzlicher 
Theilnahme an dem harten Scidjale jeines Gaſtfreundes 
ergriffen. „Leb wohl!‘ ſprach er, „ich will dir nicht beſchwer— 
lih fein.” Und damit wandte er fich ab. 

Draußen aber flehte er zu feinem Vater Zeus: „Schon 
einmal haft du mich, Vater, aus den Schreden der Unterwelt 
glüdlih hinausgeführt, o erbarme dich jeht des verlafjenen 
Gatten und gewähre mir's, daß ich die Seele noch einmal zurüd- 
führe, die der Erde zu früh geraubt ift!“ 

Er ftieg nochmals in den wohlbefannten Schlund des Tar- 
taros hinab, ging feiten Schrittes bei dem Kerberos vorüber, 
um den kaum gelandeten Schatten der Alfefte von der Per: 


* Die Heilung ſchwerer Krankheiten durch die Aufopferung eines 
andern Lebens kehrt im vielen Sagen wieder, fo in der von Blaubart 
und andern Zauberern, bie ihre jungen geraubten Frauen töbteten und 
das Blut derfelben fammelten. Im einem beutfchen Gedichte aus dem 
13. Jahrh., dem „armen Heinrih“ von Hartmann von ber 
Aue, wird dem fchwer Teidenden Nitter nur ein Heilmittel genannt, 
daß nämlich eine reine Jungfrau aus freiem Willen für ihn den Tod 
leide. Selbft die Sage von ben Juden, welche Chriftenkinder heimlich 
gemorbet haben follen, um ihr Blut zu erlangen, mag auf diefer Bor- 
ftellung beruben; fie wollten ſich damit beilen und von ſchmutzigen 
Krankpeiten reinigen. 
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jephone loszubitten. Die Göttin, ſchon vorher von deren treuer 
Liebe gerührt, gewährte dem Helden ſogleich feine Bitte, und 
fiegesfroh führte Herakles die Wiedererftandene ihrem Gatten 
zu und freute ſich ihres gegenjeitigen Entzüdens. 

Unterdeffen war dem Eurytos eine Herde ſchöner Rinder 
entwendet worden. Ein gewiffer Autolyfos hatte fie weg— 
getrieben, und der Diebjtahl blieb um fo leichter unentdedt, ala 
jedermann den Herakles in Verdacht Hatte und in jener That 
nur ein Werk der Rachſucht ſah. Nur Iphitos, der Sohn 
des Eurytos, theilte den Verdacht jeines Vaters nicht; dennod 
machte er fih auf den Weg, um Herakles aufzuſuchen und wo 
möglich durch feine Hülfe die Rinder wieder zu befommen. Er 
durdirrte überall den Peloponnes, ohne ihn zu finden. End— 
lich fam er nad Tiryns und verweilte eine Zeit lang daſelbſt. 
Und fiehe, dorthin fam auch Herafles, der den Admetos ver- 
lafjen Hatte und noch immer bittern roll gegen Eurytos im 
Buſen nährte. Schon unterwegs war er mit Gedanken der 
Rache umgegangen, ohne über die Art derjelben mit ſich einig 
geworden zu jein. est trat er bei dem Euryjtheus ein und 
erblidte den verhaßten Sohn feines Feindes. Warum mußte 
auch der unglüdliche Iphitos gerade jebt dort verweilen! und 
warum mußte er zur Beichleunigung feines Unglüds gerade 
jet dem erzürnten Manne von feiner Herde reden! 

Herafles blickte finjter auf; dann feine Wuth verbergend, 
Jagte er fcheinbar gelafjen: „Komm, fomm, ich will dir deine 
Ninder zeigen!” Er ging mit ihm hinaus und Eletterte einen 
jteilen Bergpfad voran. Aber als fie auf dem Gipfel des Fel— 
jens waren und nahe an dem jähen Abhange ftanden, rief 
Herafles plöglih mit fürdhterliher Stimme: „Da! ſuch' dir 
deine Ninder!“ und ftürzte ihn in die tiefe Felslluſt hinab. 

„Gewiß! eine ſcheußliche That,“ fuhr der Lehrer fort, 
als feine jugendlichen Hörer wie erfchredt ihn anblidten. Aber 
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fie war auch nicht Sobald geichehen, als die bitterjte Neue den 
Mörder ergriff. Aller Zorn war verraudt ; er ſtand erichüttert 
und troftlos da, und Thränen ftürzten ihm aus den Augen. 
Er erinnerte fih, daß diefer phitos ihm zu Anfange unter 
allen Söhnen des Eurytos am meijten zugethan geweſen war; 
er rief fich die offene, treuherzige Miene zurüd, mit welcher 
der Unglüdliche ihm noch furz vorher auf den Felſen gefolgt 
war; ihm war dad Herz wie zerriffen. Er ging zu dent ehr: 
würdigen Neleus, Neftors Bater, und bat diefen ein feier: 
liches Opfer für ihn zu veranftalten, wodurd er entjündigt 
würde. Neleus, als ein Freund des Eurytos, verweigerte «3. 
Da ging er zu Deiphobos, der in Amyflae feinen Sit hatte. 
Diefer verrichtete das entfühnende Opfer; aber es ftillte Herafles’ 
Unruhe nit. Cine heftige Krankheit ließ ihn vollends fürch— 
ten, daß die Götter ihn zum zweitenmale mit Wahnfinn Schlagen 
fönnten, und dem zuvorzufommen, eilte er wiederum nad) 
Delphi, von dem Drafel fih Rath erbittend. Es ſchwieg 
lange, denn der Gott zürnte. Schon erfaßt der Jähzorn den 
Herafles, und er ſchickt fih an das HeiligtHum zu plündern. 
Er padt den ehernen Dreifuß und fchleppt ihn auf feinen 
Schultern hinweg; ja als Apollon herbeieilt fein Heiligthum zu 
ihüßen, tritt ihm der zürnende Held mit gewaltiger Waffe ent- 
gegen, und erſt ein Blisftrahl des Zeus kann die Kämpfenden 
trennen. Nachdem diefer Zmwift ausgeglichen worden war, erhielt 
Herafles die Antwort, um ganz entjündigt zu werden, müfje er 
fih auf drei Jahre als Sklave verfaufen und den Kaufpreis 
dem Gurytos als Blutgeld zahlen. 

Herafles gehorchte; aber das Vaterland, beichloß er, jollte 
jeine Schande nicht jehen. Er fegte nad Afien über und ver- 
faufte fih der Omphale, einer Königin in Lydien. Hier 
ward er anfangs zu gemeinen Knechtsdienſten gebraudt; doc 
als die Herricherin feine große Thaten vernahm, bediente jie 
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fih feiner zu würdigeren Geſchäften. Sie fandte ihn gegen 
einen benachbarten Bölferftamm, der fih, wie noch jebt die 
berumziehenden Schwärme der Bebuinen an der Nordfüfte 
Afrifas, von Straßenraub und Plünderung angrenzender Ge- 
biete nährte. Er züchtigte die Barbaren und zwang fie zu einer 
regelmäßigern Lebensart. Den König Syleus in Aulis, der 
jeden Wanderer aufgreifen und in feinen Weingärten arbeiten 
ließ, ſuchte er gleichfalld auf, um foldhen Gemwaltthaten ein 
Ende zu machen, und da derjelbe zuerjt Hand an ihn legte, um 
auch ihn zu fangen, jo riß der Held ein Grabſcheit aus der 
Erde und erſchlug ihn ſamt feiner Tochter. Nocd viele andere 
Dienite Ieiftete Herafles der jhönen Omphale. Dieje aber, voll 
Dank gegen den hocdhgemuthen Mann, in dem fie wohl die 
Götterabfunft ahnte, machte ihn zu ihrem Gemahle. So ſah 
ſich Herafles plöglih aus der Erniedrigung des Sklaven zum 
Herrijcher erhoben. Allein der fräftige Held, der jo manches 
Ungeheuer befiegt, vermochte nicht den Lockungen zu widerjtehen, 
mit denen ihn das üppige Morgenland umfing. Sid jelber 
und feine großen Thaten vergeſſend, verweidhlichte er jo jehr, 
daß er ſogar Frauentracht anlegte und an den Arbeiten der 
Mägde Gefallen trug, während Omphale als Gebieterin in der 
Löwenhaut einherging. 

Endlid aber ermannte ſich Herafles; er ward wieder Der 
ftarfe, unüberwindlihde Götterjohn und fehrte nad Berlauf 
feiner vorgejchriebenen Dienftzeit nach Griechenland zurüd, nicht 
um zu ruhen, jondern um fi zu neuen Thaten zu rüjten. 
Zuvörderft warb er unter feinen Freunden einen Haufen junger 
Mannihaft für einen Kriegszug ins Ausland. Denn er hatte 
weder den Laomedon noch des Augeias groben Betrug vergefien. 
Beiden hatte er nun einen Beſuch zugedaht und zwar dem 
Laomedon zuerft. Auf achtzehn funfzigrudrigen Schiffen jegelte 
er nach der trojanifchen Küfte hinüber und begann die Belagerung 
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Trojad. Vergebens verſuchte Laomedon mehrere Ausfälle, ver- 
gebens auch erjchlug er dem Herafles manchen wadern Genofien; 
denn der rüftige Telamon von Salamis, der Vater des Aias, 
durhbrah die Mauer der Stadt, drang in diefe ein und machte 
viele Einwohner nieder. Ihm folgte fofort Herafles, geftachelt 
von Eiferfuht auf feinen tapfern Gefährten, und wandte fi 
ruhm- und rachedürſtend zu den Wohnungen der Königsfamilie, 
wo er den Laomedon und feine Söhne erihlug, indem er den 
einzigen Priamos verfhonte, für defjen Leben die Schweiter 
Heſione bat. Daß auch ein großer Theil der Stadt in 
Flammen aufging, brauche ich kaum zu jagen. Mit Beute 
und Sflavinnen beladen — Hefione ward dem Telamon zu 
Theil — fegelten dann die Helden mieder zurüd, denen hier 
in furzer Zeit eine Eroberung gelungen war, die zwei 
Menfchenalter fpäter ein viel furchtbareres Heer zehn Jahre lang 
beichäftigen follte. 

Auf der Rüdfahrt fam die Flotte, durch einen Sturm ver: 
ichlagen, bei der Inſel Kos vorüber, deren zahlreihe Ein- 
wohner jehr ftreitbar waren und ſtarken Seehandel trieben, wie 
denn überhaupt die Cultur auf den Inſeln weit früher Fort: 
fchritte gemacht hatte als auf dem griechischen Feltlande. Die 
Inſulaner fahen die Fremdlinge für Seeräuber an und verwehr: 
ten ihnen dur Steinwürfe die Landung. Es kam zu einem 
Gefechte, in welchem Herakles verwundet ward und nur mit 
vieler Mühe fi der übermächtigen Feinde erwehrte. 

Im Peloponnes mieder angelommen, behielt er jeine 
Gefährten noch eine Zeit lang beiſammen, um mit ihnen noch 
einen Zug gegen feinen zweiten Feind, den Augeias, zu unter: 
nehmen. Wie diefer Zug endete, habe ich jchon oben erzählt. 
Nah demjelben ließ Herafles fih in Pheneos in Arkadien 
nieder und machte auch von hier aus verjchiedene kriegeriſche 
Streifzüge, wiewohl mehr im Dienfte feiner Freunde, als daß 
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er für ſich ſelber Ehre oder Gewinn geſucht hätte. Allein der 
ungeſtüme, abenteuernde Drang ließ den Helden nun einmal 
nicht lange an einem Orte hauſen. Nach etwa fünf Jahren 
verließ er auch dieſen Wohnſitz wieder und zog nach Kalydon 
in Aetolien. Eine große Schaar von Arkadiern, die ihr Glück 
an das ſeinige geknüpft hatten, folgte ihm und ließ ſich mit 
ihm daſelbſt nieder. Hier hatte vormals Meleagros ge— 
herrſcht, aber nach deſſen frühem Tode hatte ſein Vater Deneus 
die Herrſchaft wieder ergriffen und ſich noch einmal vermählt: 
eine Ehe, aus welder Tydeus, der Vater des berühmten Dio- 
medes, entiproffen ift. Diefer Deneus hatte aud noch eine 
Tochter von hoher Schönheit. Sie hieß Dejaneira und ward 
auf das härtejte durch die ihr widerwärtigen Werbungen des 
Flußgottes Acheloos bevrängt. et aber wandte auch Hera- 
fles feine Neigung der Jungfrau zu, doch wagte der Vater aus 
Furcht vor der Rache des Acheloos nicht, feinen Wünfchen zu 
willfahren. Da forderte der Held den Flußgott jelber heraus 
und befiegte ihn nach langem hartnädigen Kampfe. Es war 
vergebens, daß der ergrimmte Gott bald als Stier, bald als 
Schlange erichien: feine der Geftalten, die derfelbe annahm, ver- 
mochte ihn vor Herafles’ überlegener Stärke zu hüten, und es 
blieb ihm nichts, als demfelben die holde Braut zu überlaffen. 
Dejaneira ward nun die Gattin des Herafles ; ihre Zärtlichkeit 
fefjelte ihn einige Monate lang, und feine Gefährten glaubten 
Ihon, es werde nun Schwert und Keule ruhen. Der Held 
Ihien den Frieden edler Häuslichfeit lieb gewonnen zu haben, 
und er traf Anftalten, als ob er fein Leben in Kalydon zu 
beſchließen gedächte. 

Aber diefe Sinnesänderung war nicht von Dauer. In 
Kalydon ging es ihm gar zu friedfam her; einen einzigen unbe- 
deutenden Krieg gegen die benachbarten Thesproten ausge 
nommen, deren Stadt Ephyra er zerftörte, gab es in langer 
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Zeit nihts zu thun. Er mwünfchte aber bejonders gern noch 
einmal den Eurytos in Euböa feine Yauft fühlen zu lafjen, 
einmal weil er den vermeinten Schimpf noch nicht vergefien, 
und dann auch weil er es ihm ausdrüdlich gedroht hatte. So— 
bald ſich alſo eine jchidlihe VBeranlafjung fand vom Deneus 
loszulommen, brach er mit feinen Gefährten auf; dod nahm er 
auch feine Gemahlin Dejaneira und feinen Sohn Hyllos mit. 
Gr zog nordweitlih hinauf der Meeresfüfte zu und war nod) 
nicht weit von Kalydon entfernt, als ihm am.Fluffe Evenos 
ein Abenteuer aufftieß. Hier wohnte nämlid der Kentaur 
Neſſos, der das Recht erhalten hatte, die Neifenden um ein 
Fährgeld über den Fluß zu tragen. SHerafles und feine abge- 
härteten Arkadier bedurften ſolches Dienjtes nicht, wohl aber 
Dejaneira, und jo Iud Nefjos diefelbe auf feine Schultern, 
während die übrigen zum Theil noch an dem Ufer verweilten. 
Der wilde Kentaur, von Dejaneiras Schönheit entzüdt und 
ohne Scheu vor der Heiligkeit der Ehe, beftürmte die Wehrloſe 
auf eine unverfhämte Art mit feinen Liebesanträgen. Erzürnt 
rief diejelbe ihren Gatten um Hülfe, der nicht fobald ihr Gejchrei 
vernahm, als er einen jener Pfeile, die mit dem Gifte der ler- 
näiſchen Hyder getränft waren, auf feinen Bogen legte und 
dem Kentauren dur den Leib ſchoß. Diefer fühlte zwar augen: 
blilich die Tödtlichkeit der Wunde, aber noch blieb ihm Sinnes 
genug, um einen tüdischen Racheplan zu entwerfen. „Ha!“ 
fagte er verftellt zu Dejaneira, „vergieb mir, edles Weib! Du 
fiehft, ich büße mit dem Leben. Aber auch fterbend will ich dir 
einen Beweis meiner Liebe geben, du magft meine Worte chren 


oder nicht. Die Götter haben eine wunderbare Kraft in mein — 


Blut gelegt. Ein Kleid, nur mit wenigen Tropfen des— 
felben getränft, Durhdringt den Mann, der es anlegt, mit 
folder Liebe zu feinem Weibe, daß er hinfort niemals von 
ihr zu laffen vermag. Füllteſt du dir einen Schlaud) mit 
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meinem ausſtrömenden Blute, ſo würdeſt du meines Andenkens 
gewiß immerdar froh werden.“ Mit dieſen Worten ſtarb der 
Kentaur. 

Dejaneira traute allzu leichtgläubig dem Unhold und füllte 
einen ganzen Schlauch mit dem vergifteten Blute desſelben. Ihrem 
Gemahl aber verſchwieg ſie den Beſitz des Zaubers. Dieſer 
erreichte bald nachher mit ſeinen Genoſſen ebenfalls das jen- 
feitige Geftade, und nun fetten alle den Zug gemeinschaftlich 
wieder fort. Sie hatten eine gefährliche Neile über den Berg 
Pindos und dur die Landichaften der Dorer und Dryoper, 
mit denen es jcharfe Kämpfe gab. Dft zwang fie jogar der 
Hunger der angreifende Theil zu werden. So hatten fie einit- 
mals lange gefaftet, als ihnen im Lande der Dryoper ein 
Adersmann begegnete, der einen mit Ochſen bejpannten Wagen 
führte. Herakles ſchlug jogleich einen der Ochſen vor den Kopf, 
riß die Stränge los und jchlachtete und verzehrte das Thier mit 
jeinen Freunden, ohne fih an des Eigenthümers Klagen im 
mindeften zu fehren. Dieſer war jchnell in die Stadt geeilt, 
hatte jeine Mitbürger zu den Waffen gerufen, und es begann 
ein Streit, in welchem jelbjt Dejaneira eine Wunde erhielt, der 
aber dennoch zu Gunſten des Herafles endigte. 

Das Ziel der Reife war Tradis, eine Stadt im ſüdlich— 
ſten Theile Thefjaliens, nahe bei dem Bafje von Thermopylä, 
der dur den Heldentod der Spartaner jo berühmt geworden 
if. Keyr, der Herriher von Tradis, empfing den Herafles 
ſehr gaftfrei. Diejer aber unternahm aus Erfenntlichfeit einige 
Streifzüge gegen defjen Feinde, die Lapithen und Dryoper. 
Nachdem er deren viele erjchlagen und mehrere gefangen mit 
fortgejchleppt, gedachte er an feinen alten Plan den Eurytos 
in Dedalia mit Krieg zu überziehen und jammelte zu dieſem 
Zuge einen Haufen auserlejener Bundesgenofien. Deshalb 
übergab er feine Frau der Obhut des Keyr, ichiffte fich mit 
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ſeiner Mannſchaft ein und landete in wenigen Stunden an der 
Küſte von Euböa. 

Es war indeſſen nicht allein der ungeſtillte Durſt nach 
Rache, welcher den Herakles an die Küſte von Euböa trieb. 
Der Held hatte der ſchönen Jole, des Eurytos Tochter, nicht 
vergeſſen, und da er der Dejaneira ſchon ziemlich überdrüſſig 
war, unternahm er dieſen Zug weit mehr um des Mädchens 
als um des Vaters willen. Wohl wußte er, daß Eurytos ihm, 
dem ſchon vermählten Manne, ſeine Tochter nicht gutwillig geben 
werde; aber die alte Beleidigung gab ihm hinreichenden Vor— 
wand, um den Dechalierfürften zu überfallen und die Tochter 
als Sklavin hinwegführen zu können. 

In der That raubte Herafles nicht bloß das Mädchen, 
jondern er erſchlug aud ihre Brüder und ihren alten Vater 
und verwandelte die Föniglihe Burg und Stadt in einen 
Aſchenhaufen. 

Trunken von wilder Siegesfreude, vergaß er doch der 
Götter nicht und beſchloß ſeinem Vater Zeus auf der verwü— 
ſteten Stätte ein großartiges Opfer zu bringen. Die Yole 
aber und einige andere gefangene Weiber jandte er durch jeinen 
Herold Lihas voraus nah Tradis, um, wie er fagte, jeiner 
Gemahlin eine Freude mit diefen Sflavinnen zu madıen. 

Allein die Augen einer Eiferfüchtigen jehen jcharf. Die 
Gefangenen waren nicht fobald in Trachis angefommen, als 
Dejaneira in Joles niedergejenkten Bliden etwas zu leſen glaubte, 
das fie jehr unruhig machte. Sie ahnte, mas vorgefallen fein 
fönnte, und in der Pein und Sorge ihres Herzens gedachte fie 
alsbald jenes Mittel3, durch welches, der Verſicherung des jter- 
benden Kentauren zufolge, die Treue ihres Mannes wieder be- 
feftigt werden fonnte. Sie nahm ein neues Feſtgewand und 
tauchte es in ein Gefäß voll Waſſers, das mit des Kentauren 
Blute vergiftet war. Sobald es wieder troden geworden, gab 
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ſie es dem Lichas mit den Worten: „Bringe dies meinem 
Gemahl; es iſt billig, daß er bei ſeinem feierlichen Opfer auch 
mit einem reinen, glänzenden Gewande geſchmückt ſei.“ 

Der Herold eilte nun nach Euböa zurück und überreichte 
ſeinem Herrn das Geſchenk Dejaneiras. „Dank dir, treues 
Weib!“ rief Herakles aus, „du weißt, was Göttern und Helden 
gebührt!“ Er badete ſich hierauf, legte das neue Kleid an und 
verrichtete das Opfer. Aber nicht lange, ſo begannen die Wir— 
kungen des Giftes. Es ſchmiegte ſich unablösbar wie eine 
zweite Haut an ſeine Glieder und verzehrte ihn wie mit bren— 
nendem Feuer. In ſeiner entſetzlichen Qual rannte er wie ein 
Raſender hin und her, ergriff den unſchuldigen Lichas bei 
einem Beine und ſchleuderte ihn gegen ein Felſenriff, daß er 
gräßlich zerſchellte. Dann warf er ſich auf die Erde und wälzte 
ſich zudend von einer Seite zur andern, während Berg und 
Thal von feinem Schmerzgeheul erſchollen. Bald fluchte er 
der Dejaneira, bald ihrem Vater Deneus, bald den Göttern, 
die folde Bosheit zugelafien hätten. Dann fprang er wieder 
auf und verſuchte das mörderiſche Hemd herabzureifen, aber 
umfonft! er fonnte nur fich felbft zerfleiichen. In diefem jammer 
vollen Zuftande, aus hundert Wunden blutend, legten feine 
Freunde den hinjterbenden Helden in einen Nahen, dedten ihn 
zu und fuhren ihn nah Tradis über. Sein Sohn Hyllos 
aber war voraus geeilt, um der Mutter den jchredlichen Erfolg 
ihres Liebeszaubers zu berichten. Sol eine That eines Weibes, 
an dem eigenen Gatten verübt, ſchien den Jüngling jeder 
Kindespflicht gegen die Mutter zu entbinden, und jo entlud er 
denn fein vom Schmerz übermwältigtes Herz in einem Strome 
von Verwünjhungen und Flüchen über das unglüdlihe Weib; 
faum daß er fi enthielt Hand an fie zu legen. 

Dejaneirens Schreden darf ich euch wohl nicht erſt ſchildern 
Sie liebte ja ihren Gatten fo treu, und eben die treufte Liebe 
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hatte ihr die unjelige That eingegeben. — war fie ſeine 
Mörderin geworden, ja mehr ala Mörberin feine fürchterlichſte⸗ 
Peinigerin; konnte wohl ein Schickſal entſetzlicher fein? Verflucht 
von Gatten und Sohn, verabſcheut von allen, zu denen die 
Kunde drang, von ihrem eigenen Gewiſſen gequält, daß ſie dem 
tückiſchen Neſſos zu leicht getraut hatte, ergab ſie ſich der Verzweif— 
lung. Sie ging ſinnlos in ihr Schlafgemach, benetzte das Bett 
ihres Gemahls mit Thränen, küßte die Geräthe, die er berührt, 
die Gewänder, die er getragen hatte, und von Menſchen und 
Göttern ſich verſtoßen wähnend, erdroſſelte ſie ſich zuletzt in der 
verſchloſſenen Kammer. 

Bald darauf landete das Schiff, das den Herakles trug, 
im maliſchen Meerbuſen, und auf untergelegten Gewändern 
ward der Leidende nach Trachis ans Land gehoben. Er, aus 
deſſen Munde nie eine Klage gehört worden war, wand ſich 
jetzt unter ſchaurigem Stöhnen. Aber ſo grimmig der Schmerz 
ihn durchwühlte: er wollte nicht ſterben, ohne Rache genom- 
men zu haben. Er befahl, Dejaneiren vor ihn zu bringen. 
Man erzählte ihm ihr trauriges Ende und ihren unjeligen 
Irrthum. Da ſchwieg er eine Weile, wohl erfennend, daß jie 
nur aus Liebe das vom Schickſal ihm beftimmte Ende herbei- 
geführt habe, und nun rief er feinen Sohn Hyllos zu ſich und 
trug ihm fein letztes Gebot auf. Der Jüngling mußte ihm 
vorher ſchwören dasjelbe treulih auszurichten; er that's mit 
tauſend Thränen. 

„Wohlan,” ſprach Herafles mit brechender Stimme, „mein 
Wille ift auf dem Gipfel des Deta zu fterben. Auf diefen 
Berg jollft du mich tragen, und dann erbaue mir einen Scheiter- 
haufen und zünde ihn an.’ 

„Unmöglich, mein Vater!‘ rief der ſchluchzende Hyllos. 
„Welher Sohn könnte mit eigener Hand den Holzſtoß anzün« 
den, auf dem fein Vater noch athmend liegt!“ 
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„Ungehorſamer!“ fchrie jet der Gefolterte noch einmal auf, 
„find das deine Schwüre? Wenn du nicht willft, daß ich dir 
noch im Tode fluchen joll, jo ſäume feinen Augenblid länger!“ 

Zitternd gehorchte der Sohn. Der Sterbende ward den 
Berg hinauf getragen; Bäume wurden gefällt und zerichlagen, 
und als der Scheiterhaufen gerüftet war, legten die Freunde 
weinend ihren geliebten Führer darauf. Diefer winkte nod 
einmal feinem Sohne und fagte zu ihm: „Lieber, dir hinter— 
lafje ich die Jole. Sie hat viel um mid) gelitten. Der Jüng- 
ling betheuerte, fie als jein Gemahl halten zu wollen. — ‚Und 
nun hole die Fadel herbei!‘ 

„Unmöglich, mein Vater!” ſchluchzte Hyllos. „Erbarme 
dich deines Kindes; fordere alles, nur das nicht!“ 

„Nun, fo trete ein anderer hinzu,‘ jtöhnte Herafles, „der 
e3 beſſer mit mir meint und der meine Qualen tiefer mitfühlt. 
Ich will ihm meinen Bogen und meine Pfeile zum Danfe ver- 
machen; das ift doch wahrlich fein Kleines Geſchenk!“ — Aber 
noch zögerten alle, Hand anzulegen. 

Da gingen der alte Pöas und fein Sohn Philoftetes 
vorüber, und der lettere ließ fich bereven Feuerbrände zu holen 
und zündete den Scheiterhaufen an. Herakles winkte ihnen 
Dank zu; jein Geficht erheiterte fih, und man hörte fürder 
feinen Laut von ihm, bis ihm die Seele entflohen war. Indeſſen 
hatte der Himmel fi mit jchwarzen Wolfen verfinjtert, und 
fürchterliche Blitze umzudten den Felſengipfel, daß alle Zu— 
Schauer und Leidtragende binabflohen und fi in ihre Hütten 
verbargen. Als man am andern Morgen nachſah, juchte man 
in der Aſche vergebens nad) den Gebeinen des Helden, und 
jedem ahnte es, daß Zeus jelber in Blit und Wetter jeinen 
geliebten Sohn mit ſich Hinauf in den Olympos genommen habe. 

Die Dichter fügen hinzu, daß Here nun verjühnt geweien 
jei. Alle Götter jeien dem neuen Anlümmling freundlich ent- 
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gegen gegangen, um ihn als Bruder und ala Mitgenofjen 
ihrer Unfterblichkeit zu begrüßen, und Zeus jelbft habe ihn mit 
der ewig blühenden Hebe, der Göttin der Jugend, vermählt, 
um ihn fo des reichiten Lohnes für Arbeit und Xeid eines 
langen Heldenlebens theilhaft zu machen. Seit diejer Zeit wurde 
Herafles ald Gott verehrt. 

Die Bedeutung diefer uralten Fabel anlangend, jo meint 
ein geiftreicher Forſcher* in dem Herafles das verkörperte deal 
menſchlicher Vollkommenheit, d. 5. alle der Vorzüge erbliden 
zu müfjen, welche den Werth eines Menjchen in jener alten 
heroiichen Zeit bedingten. Alles das Große und Herrliche, was 
den Herafles auszeichnet, verräth den göttlichen Urjprung; die 
ſchon in der Jugend bemwiejene Tugend wird durch fortdauernde 
Kämpfe bewährt; und wie das thatenreichite Leben nur dem 
Heile der Völker gewidmet erjcheint, jo fchließt es würdig mit 
der Aufnahme unter die Götter und mit der Verleihung ewiger 
Jugend. 


* Bhilipp Buttmann Über den Mythus des Herafles 
Berlin 1810. 


41* - 


Zwölfter Abend. 
Orelles. 


„Hat Herafles außer dem Hyllos feine Söhne gehabt ?“ 
fragte am andern Abend einer der Knaben. 

„Die erfinderifhe Sage fchreibt ihm deren jehr viele zu,“ 
antwortete der Lehrer. „Sie alle machten fich mehr oder weniger 
berühmt und nannten fih mit Stolz Herafliden. Aber fie 
veranlaßten eben dadurh, daß eine Menge Prahler, die für 
etwas gehalten fein mollten, fich diefen Namen mit Unrecht zu— 
eigneten. Daher gab es einige Menfchenalter nah Herakles' 
Tode fo viele Herafliven, daß fie ganze Stämme ausmadhten, 
Könige und Völkerihaften aus ihren alten Wohnfiten vertrieben 
und an vielen Orten neue Kolonieen anlegten. Doc werde ich 
euch erſt in einer unferer fünftigen Gefchichtsftunden Genaueres 
darüber mittheilen. 

„Run, jo erzählen Sie uns vielleicht heute die Geſchichte 
des Drejtes? Gie fagten neulih, das gehöre auch in Die 
griechiſche Sagengeſchichte und folle auch des Abends ausführlich 
erzählt werden.‘ 

„Sollte ih das wirklich veriproden haben?“ fragte der 
Lehrer Ichalfhaft zaudernd. 

„Freilich, freilich!” riefen in froher Ungeduld die Knaben 
wie aus Einem Munde. 

„So hört denn zu!” 

Hier in der Landihaft Argolis im Peloponnes ſeht ihr 
zwei Städte, Argos und Mykenä. m diefen herrſchten etwa 
ein Menfchenalter vor dem trojaniichen Kriege zwei Brüder, 
Thyeftes und Atreus, die eine Zeit lang fehr friedlich 
neben einander lebten, bis endlich diefelbe Leidenſchaft, welcher 
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Neſſos und felbft Herafles erlegen waren, aud fie aufs 
beftigfte entzweite. Thyeſtes, obgleich jelbjt vermählt, warf 
die Augen auf feines Bruders Gattin Aërope, und vergaß 
jo jehr alle Achtung für das Necht und für den Namen deö- 
jelben, daß er ihn zulegt die Gattin wirklich abwendig machte. 
Atreus entdedte den Frevel nicht jobald, als er im höchſten 
Zorne auf den Bruder losging und ihn verjagte. Doch war 
jeine Rache damit noch nicht geftillt; denn eine Beleidigung 
dDiefer Art wurde von den Griechen für einen Schimpf gehal- 
ten, der nur durch die ausgefuchtefte Genugthuung getilgt 
werden konnte. hr wifjet, als in der Folge Menelaos von 
jeinem Oaftfreunde Paris das Nämliche erfuhr, ſetzte er 
ganz Griechenland deshalb in Bewegung und wollte Troja 
zerftören, bloß um diefen Schandflet abzuwaſchen. Und jo 
find eine Menge von Kämpfen in jenen alten Zeiten nur durch 
Frauen veranlaßt oder doch um ihretwillen geführt worden. 

Der Racdeplan, den Atreus entwarf, war nicht gerade 
jehr umfafjend, aber deſto abfcheulicher. Er ließ feinen noch 
immer verbannten Bruder einladen wieder in jein Reich zurüd- 
zufehren, bot ihm Berzeihung an und beftimmte einen Tag, mo 
fie beide den Göttern ein gemeinſchaftliches Sühnopfer bringen 
wollten. Thyeftes traute den heuchleriihen Worten, ftellte ſich 
ein, opferte mit feinem Bruder und verzehrte fröhlich an dejjen 
Tiſche das Opfermahl. Als er nad der zarten Speife forjchte, 
die ihm fo wohl gemundet, ließ ihm fein Bruder einen verdedten 
Korb reihen: darin werde er die Meberbleibjel jeines Mahles 
finden. Thyeftes fchlägt das Tuch zurüd und erblidt — Die 
Knochen und Arme feiner beiden jüngjten Kinder, Tantalos 
und Pleiſthenes! 

Bon Abiheu, Nahe und Furt zugleich ergriffen, ver- 
läßt Thyeſtes im Augenblid Haus und Gebiet feines entmenjchten 
Bruders und flieht nah Sifyon. Selbſt der Sonnengott, 
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jagen die Dichter, erſchrak vor diefer ſcheußlichen That und 
lenkte jeinen Wagen zurüd. Doc gelingt es dem Thyeltes nad) 
vielen Jahren fich der Herrichaft von Argos wieder zu bemeiftern, 
wo ihm in feinem Sohne Aegifthos ein Räder erwuchs 
Dit diefem überfällt er fpäter Myfenä, eben als fein Bruder 
Atreus am Altare den Göttern opferte, und erfchlägt ihn an 
der heiligen Stätte. Er felbft jtirbt bald darauf und hinter- 
läßt feinem Sohne Aegifthos die Herrichaft von Argos. 

Atreus’ Söhne waren Agamemnon und Menelaos, 
die uns mohlbefannten homerijchen Helden. Damals jtanden 
fie noch im Jünglingsalter. Der ältere hielt das väterliche 
Mykenä inne, baute fein Feld, vermehrte feine Herden und 
gewann die ſchöne Klytämneftra, die ältere Tochter des 
ſpartaniſchen Königs Tyndareus, zur Gattin. Sein Bruder 
Menelaos wendete fih in derjelben Angelegenheit an denjelben 
Fürften und erhielt die zweite jüngere und noch weit jchönere 
Tochter, die berühmte Helena; ja der alte Tyndareus gewann 
ihn fo lieb, daß er ihn bei fich behielt, und da feine eigenen 
Söhne, Kaftor und Pollux (Polydeukes), gleich dem Herakles, 
ein herumfchweifendes Leben bleibenden Wohnfigen vorzogen, jo 
erbte nach des Schwiegervater Tode Menelaos das ganze jpar- 
taniihe Reich. Beide Brüder, jener in Argolis, diefer in 
Lakonien, waren zu jener Zeit wegen ihres Reichthums an Her- 
den und wegen des Umfangs ihrer Befigungen die angejehenften 
aller Griechenfürften. Daher auch die ausgezeichnete Rolle, die 
fie unter den Heerführern vor Troja jpielten. 

Agamemnon trug feinem Nachbar und Vetter Aegifthos in 
Argos den Haß der Väter nicht nah, vielmehr ſcheint er ihm 
gütig und offen begegnet zu fein. An dem Zuge gegen Troja, 
zu dem ganz Griechenland aufgeboten wurde, nahm indefien 
Aegifthos feinen Theil, ſondern blieb unfriegeriih daheim. 
Agamemnon, nahdem er fein ganzes Heer beijammen hatte, 
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empfahl feine geliebte Gattin der Obhut eines alten Sängers, 
defien Nedlichkeit er kannte, nahm noch einmal herzlichen 
Abſchied von ihr und beftieg dann feinen Wagen, um nad) 
Aulis abzufahren. 

— Ein alter Dichter fagt: die Frau, die fih in ihres Mannes 
Abweienheit jehr ſchmückt und putzt, ift jchon den ſchlimmen 
beizuzählen. Ein fo leichtfinniges und eitles Weib war Klytä— 
mneftra. Anjtatt wie die edle Penelope des Hauſes und der 
Kinder in züchtiger Stille zu warten, ließ fie fich öfters prunkend 
vor dem Volfe jehen, ging dem Vergnügen nad und vergaß 
ihres Mannes und ihrer Kinder. Da jah fie Aegifthos, der 
ſeit Agamemnons Abreife oft nah Mykenä fam, und entbrannte 
zu ihr in fündlicher Liebe. Sie Hatte ihn anfangs arglos auf- 
genommen und in ihm nur einen Freund gejehen; bald aber 
bethörte er ihren Sinn durd) liftige Reden; er ftellte ihr vor, daß 
an Agamemnons Rückkehr faum noch zu denken jei, daß derjelbe 
aud ihr nicht treu geblieben fein, fondern trojaniiche Sklavinnen 
an Weibes Statt zu fih genommen haben werde, daß er wie ein 
Barbar an ihr gehandelt habe, indem er ihre liebjte Tochter 
Sphigeneia (Iphigenia) in Aulis gejchladhtet, und was der 
täufchenden Worte noch mehr waren. Klytämneftra widerjtand 
lange, auch wagte fie vor den Augen des immer lauernden 
Alten, den der Gemahl ihr zum Hüter gegeben, nicht offenbar 
etwas Böſes zu thun. Als aber Ihon Jahre verftrihen waren 
und Agamemnon noch immer nicht wieder fam; als die Neigung 
zu dem Verführer, der ihr ewige Treue ſchwur, zulegt die 
Oberhand gewann, da mußte das Verbrechen gejchehen, und 
weder die Furcht vor den Göttern, noch die Achtung vor dem 
Urtheil der Menſchen war Gegengewicht genug gegen die Stärfe 
der Leidenschaft. 

Zuerft ward der alte Sänger ergriffen, auf ein Schiff 
gebracht und auf einer wüften Inſel dem Hungertode preis- 
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gegeben. Dann feierten Aegiſthos und Klytämneſtra ein glän— 
zendes Vermählungsfeſt und ließen die Nachricht von Agamemnons 
Tode unter dem Volke ausbreiten. Aegiſthos nahm Beſitz von 
deſſen ganzem Reiche und übertrug einem treuen Wächter, dem 
er eine Warte an der argoliſchen Küſte erbaute, das Amt, jeden 
Tag ſorgfältig umherzuſchauen, und wenn er Agamemnon 
zurückkehren ſähe, ihm ſchnelle Kunde zu geben. 

Eine Zeit lang lebte das treuloſe Paar herrlich und in 
Freuden, und für jetzt litt außer dem armen Sänger keiner 
darunter als Agamemnons Kinder: Chryſothemis, Elektra 
und Oreſtes, die ſeit dem Einzuge des fremden Stiefvaters 
auch von der Mutter kaum mehr angeſehen wurden und viel— 
leicht verſchmachtet wären, wenn nicht noch manche theilnehmende 
Diener ſich ihrer erbarmt hätten. 

Auf einmal leuchteten Feuerzeichen von der Küſte auf, um 
dem Aegiſthos zu melden, es ſei ein Schiff angekommen und 
Agamemnon befinde ſich auf demſelben. Sogleich berathſchlagte 
der Verbrecher mit ſeiner Buhle — nicht was zu thun ſei, 
denn darüber waren ſie längſt einig, ſondern wie es zu thun 
ſei. Vor allem wurde beſchloſſen ſorgſam zu verhüten, daß 
dem Agamemnon das neue Ehebündniß etwa gar ſchon auf dem 
Wege kund werde. Dann ſolle Klytämneſtra ihn freundlich 
empfangen, baden und bewirthen, Aegiſthos aber ſolle hinter 
dem Hauſe verborgen lauern. Das übrige werde von der 
Gelegenheit abhängen. 

Klytämneſtra, um den getäuſchten Gemahl von allem Ver— 
dachte frei zu erhalten, eilte ihm ſelbſt bis an den Hafen ent- 
gegen und empfing ihn mit ſchmeichelnden Liebfofungen, ja mit 
unterwürfiger Demuth. Angelommen in feiner Wohnung, die 
er nach zehnjähriger Trennung mit freudiger Rührung begrüßte, 
warf er fi, von der langen Fahrt ermüdet, mit Wohlbehagen 
auf feinen alten Lieblingsfig, ruhte ein wenig und befahl den 
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Mägden ihm ein Bad zu bereiten. Dann legte er Waffen und 
Gewand ab, und während er arglos in die Badewanne jtieg, 
ging Klytämneftra hinaus, um dem Aegiſthos einen Wink zu 
geben. Diefer ergriff eine Art, ftellte fi hinter die Thür und 
erjpähte durch eine Spalte jede Bewegung im Gemach. Als 
nun Agamemnon neu erquidt aus dem Bade ftieg und ein 
reines Gewand begehrte, warf ihm Klytämneftra eines von 
bejonderer Weite über den Kopf und verhüllte ihm denfelben 
damit wie durh Zufall oder Ungeihid. Diefen Augenblid 
nahm Aegifthos wahr, dem Unglüdlihen mit einem furdtbaren 
Streihe den Schädel zu zerjpalten. Aechzend fiel Agamemnon 
nieder, ftredte noch einigemale die Hände nad) feiner Gemahlin 
aus, als wollte er fie um Hülfe anrufen, und verjchied wenige 
Stunden nahher.* Bor dem Thore ward ihm ein Grabmal 
errichtet. Das Volt von Myfenä war die Herrſchaft des 
Aegiſthos ſchon gewohnt, fürdhtete ihn auch zu fehr und hatte 
überdies den Agamemnon bereits zu lange den Todten beigezählt, 
als daß jeine Ermordung etwa einen Aufruhr hätte hervorrufen 
jollen. Wohl mochte jeder die That im Stillen verabfcheuen, 
aber wenn die Könige und Mächtigen der Erde freveln, wie jelten 
wagt da die Stimme der Gerechtigkeit ihre Klage zu erheben! 

Der Erſchlagene hatte aus dem Trojanerfriege reihe Beute 
und eine Anzahl Sklavinnen mitgebradt. Die erftere riß Aegi- 
jthos an fi, die legtern mußten das Gefolge der prunfenden 
Klytämneftra vergrößern helfen. Nur eine diefer Sklavinnen, 
Priamos’ Ihöne Tochter Kaſſandra, hatte ein anderes Scid- 
jal. Klytämneftra durchbohrte fie mit eigner Hand, aus Rache, 


* Nach einer anderen Ueberlieferung war es Klytämneftra felbft, 
die durch drei Stiche den Gatten töbtete und in ihrer Verblendung 
fogar der gräßlihen That fich rühmte. Nicht Mord, fie babe nur Rache 
gelibt für das unſchuldig geopferte Blut ihrer Tochter, entgegnete fie 
den Greifen von Argos, deren Vorwürfe fie verlachte. 
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wie ſie vorgab, weil ſie Agamemnons heimliche Verlobte geweſen 
ſei; in der That aber wohl aus Furcht, die Jugend und 
Schönheit der edlen Gefangenen möchte ihr (der Klytämneſtra) 
bei dem Aegiſthos gefährlich werden. 

Oreſtes zählte damals noch nicht zwölf Jahre, die Schweſtern 
waren etwas älter. Aber die Verwaiſten mußten ſchweigen, 
wollten ſie nicht ſich ſelbſt verderben; ſogar das Weinen war 
ihnen verboten. Im Dunkel verbargen ſie ihre Thränen und 
den Schauder, mit dem ſie fortan der Anblick der blutbefleckten 
Mutter und des grauſen Stiefvaters erfüllte. Aber ihre geheime 
Furcht ſteigerte ſich zum Schrecken, ala die kluge Elektra eines 
Tages ein Zwiegeſpräch ihrer Eltern belauſcht und auf dieſe 
Weiſe erfahren hatte, daß Aegiſthos auch auf die Ermordung 
des Oreſtes ſinne, da er in dieſem nur den künftigen Rächer 
des Vaters erblicke. Mit Bitten und Thränen beſchwur ſie 
einen alten treuen Diener heimlich mit ihrem Bruder zu ent⸗ 
fliehen und ihn bei ihres Vaters Schwager, dem Könige Stro— 
phios zu Orchomenos (im nördlichen Böotien) in Sicherheit 
zu bringen. Es gelang. Der mwohlwollende Fürft nahm den 
Knaben jamt defien Führer in fein Haus auf, und da er ſelbſt 
einen gleichaltrigen Sohn mit Namen Pylades hatte, jo war 
es ihm erwünscht, demfelben in dem Dreftes einen Gefährten 
geben zu fünnen. 

Die beiden Knaben wurden bald mit einander vertraut und 
Ihienen unzertrennlih, weil man faft niemals den einen ohne 
den andern jah. Sie wetteiferten mit einander in allen förper- 
lichen Uebungen, blieben fich in ihren Fortichritten immer gleich, 
und dabei führte eben diefer Wetteifer fie in allen Arten männ- 
licher Spiele zu einer ſolchen Vollkommenheit, daß Dreftes und 
Pylades Schon unter den angejehenften Fürftenföhnen genannt 
wurden. Ihr wißt, daß in den früheſten Zeiten Griechenlands, da 
noch feine Geſetze und Gerichtöhöfe den Verbrecher beftraften, es 
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jedem Sohne heilige Pflicht war die Ermordung feines Vaters 
zu rähen.* Dreftes, der oft mit ftiller Aufmerffamfeit von 
Söhnen der Helden hatte erzählen hören, die foldhe blutige 
Kindespflicht” geübt, trug fih ſchon als Anabe mit taufend Ent- 
würfen, wie auch er jenem Gebote der Sitte nachfommen wolle, 
und da er fein Geheimniß vor feinem Freunde hatte, jo theilte 
er ihm offen diefe Entwürfe mit. Mit dem wachſenden Alter 
reifte des Dreftes Entihluß, und Pylades, edlen und feurigen 
Gemüths, wie er war, erklärte fich bereit, zu dem Werke 
der Gerechtigkeit feine Hand zu bieten. Beide ſchwuren ſich 
unverbrühlihe Treue in allen Gefahren, und verließen etwa 
im zwanzigiten Jahre das Haus des Strophios. 

Weil indefjen doch den Berathichlagenden oft ein Zweifel 
aufgeitiegen war, ob es auch recht fei den Vater an der Mutter 
zu rächen, jo bejchlofjen fie zuerft den Willen Apollons zu er- 
forſchen. Sie befuchten den heiligen Dreifuß der Pythia zu 
Delphi und befamen die Antwort: allerdings müfje der Mord 
eines jo vortreffliden Mannes an feiner unnatürlihen Mörderin 
gerächt werden, nur jet die That nicht mit Gewalt, jondern 
einzig durch Lift zu verfuchen. 

Daran hatte Dreftes auch ſchon gedadt. Er füllte eine 
Todtenurne mit Knochen und Ajche und ging damit nah Mykenä. 
Sein treuer Pylades begleitete ihn. Noch dämmerte der Morgen, 
als fie vor der Königswohnung anfamen. Im Haufe aber war 
niemand wach als Elektra, die zu allen Dienften der Mägde 
erniedrigt wurde, weil fie nicht, wie die ältere Schweiter, ihres 
Herzens Abſcheu unterdrüden und der graufamen Mutter Liebe 
und Gehorſam heucheln fonnte. Uebrigens durfte nie ein Werber 


* Ein ähnliches Amt der „Blutrache“ beſteht z. B. noch jett auf 
der Juſel Eorfica, und es bat ber Kraft des Geſetzes noch immer nicht 
gelingen wollen, diefen Braud zu vernichten. 
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den verſtoßenen Mädchen nahen. Für immer ehelos zu bleiben 
war ihre Beſtimmung, weil Aegiſthos befürchtete, daß ſie, wenn 
ſie verheirathet würden, leicht ihre Gatten bewegen könnten des 
Vaters Tod zu rächen. In dem ganzen Gefühl ihres Unglücks 
und ſelber ſchon gräßliche Pläne zur heimlichen Ermordung 
ihrer Eltern im Herzen wälzend, ging Elektra im Hauſe umher, 
als die beiden Fremdlinge ankamen, welche die Nacht vorher 
am Grabe Agamemnons zugebracht und zu ſeinem Andenken 
eine Opferſchale auf demſelben ausgegoſſen hatten. Sie lockten die 
Schweſter hinaus, um ungeſtörter allerlei Erkundigungen einzu— 
ziehen, und da ſie dieſelbe für eine Sklavin hielten, ſo hüteten 
ſie ſich wohl das Geringſte von ihrer wahren Abſicht zu verrathen. 
Vielmehr täuſchten ſie die Elektra mit derſelben Erdichtung, die 
eigentlich für Aegiſthos und Klytämneſtra ausgeſonnen war. 

„Wir ſind Männer von Phokis,“ hub Oreſtes an, „und 
haben vernommen, daß dieſer Ort hier die Heimat des edlen 
Oreſtes iſt, deſſen Vater der berühmte Agamemnon war, und 
deſſen Mutter und Geſchwiſter noch hier wohnen ſollen.“ 

„Ganz recht, ſo iſt's!“ verſetzte Elektra. „Doch ſagt mir, 
bringt ihr Botſchaft von Oreſtes?“ 

„Botſchaft genug,“ erwiderte der Fremde, „doch leider 
traurige! Dieſe Urne enthält alles, was von dem trefflichen 
Jünglinge noch übrig iſt. In den ppythiſchen Spielen fiel ihm 
ſein Unglücksloos. Nachdem er in allen Kämpfen ſchon den Preis 
errungen und auch im Wagenrennen ſchon fünfmal die Säule 
am Ziele glücklich umfahren hatte, ſtürzte er beim ſechstenmale 
und ward von den unaufhaltbaren Roſſen jämmerlich zu Tode 
geſchleift. Ach, es war der herzzerreißendſte Anblick, den wir 
jemals ſahen! Alle Phokäer beweinten den herrlichen Jüng— 
ling; ſein Leichnam ward mit den größten Feierlichkeiten ver- 
brannt; wir aber erhielten den Auftrag feine Ajche hierher zu 
tragen, auf daß er im Lande feiner Väter ein Grabmal fände.‘ 
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Elektra erblaßte bei diefer Erzählung. Einen Augenblid 
ftand fie erftarrt, dann riß fie dem Fremdling gewaltſam bie 
Urne aus der Hand und preßte fie bald an ihren Bufen, bald 
an die Lippen. „D du einziges Angedenfen des Geliebteſten!“ 
rief fie aus, „ſo bift du alles, was ich jemals von ihm zurüd- 
erhalten Tann! Ach, Götter, jo hatt’ ich dich nicht fortgejandt ! 
Co zurüdzufehren hatteft du mir nicht verſprochen! Als mein 
Rächer mwollteft du erfcheinen in deiner Jugendfraft, mit ftarken 
Kämpfern umgeben. D meine Hoffnung! Wie ftol; war ich 
ihon darauf dich gerettet zu haben, in dir einen Rächer für 
unfern unvergleihlihen Vater und für mich ſelbſt erzogen zu 
haben! D daß ich doch geftorben wäre in meinem Jammer, 
ehe diefe fchmerzlichfte Kunde mein Ohr erreicht hätte! Ach, du 
bift mein Sehnen und mein Gebet bei Tag und Nacht geweſen 
acht fummervolle Jahre lang! Wie hat mich oft eine Heine 
Nachricht von dir erquidt, ein verjtedter Wink, den ſelbſt der 
Bote nicht verftand, eine brüderliche Verficherung deiner Liebe! 
Und nun bit du dahin! Einen ftolgen, ſchönen Yüngling 
hoffte ich zu fehen, und nun halte ich alles, was noch von dir 
vorhanden ift, in diefem ärmlichen Aſchenkruge. Ad umſonſt 
war die Pflege und Sorge, die ich einft deiner Kindheit wid— 
mete! Ih war dir Wärterin und Gefpielin und Troft, als 
deine unnatürlihe Mutter dich vergaß. ch hoffte einft einen 
Mutterlohn an dir zu verdienen. Und nun tft nicht einmal 
die traurige MWohlthat mir geworben, deinen Leichnam zu jalben 
und zu fchmüden; fremde Hände haben dich beftattet. O 
hätten fie auch meine Ajche mit der deinen vereinigen können! 
Was ift jest noch mein Leben, da dieje Hoffnung dahin ift! 
Geht ihr Männer, geht ins Haus hinein, da werdet ihr euch 
mit der Botjchaft großen Dank verdienen. Gewiß wiegt meine 
Mutter euch diefen Aſchenkrug mit Golde auf, und Aegiſthos 
wird euch föniglich lohnen. ” 
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Die Fremden waren tief gerührt; Oreſtes aber konnte ſich 
nicht länger halten. Er drückte die zärtliche Schweſter an ſeine 
Bruſt und ſprach: „Theures Mädchen, du bewegſt mich mehr 
als du glaubſt. Laß den Aſchenkrug. Er enthält Dreft's 
Gebeine nicht. ch habe dich getäuſcht!“ 

„Wie? ſprach fie, „alfo auch diefer Troft war eitel? 
Nun jo fage mir, wo finde ich feine Gruft?“ 

„Nirgends. Die Lebenden haben feine Gruft.“ 

„Was fagft du? Er lebt?“ 

„Sp gewiß, als ich.“ 

„Ha! fo bift du's felber gar? Was zweifle ih! — du 
bift’3! du biſt's — mein Bruder!” 

„Ja, Schweiter, ih bin’s! Siehe hier, du getreue Seele, 
des Vaters Siegelring, den du felbft mir mitgabft, ald du mid 
vor Aegiſthos retteteft !‘ 

„Und bift du jest gefommen, meine legten Wünſche wahr 
zu mahen? Du bift ja jo allein, nur Ein Gefährte ift mit 
dir!” 

„So wollte e8 Apollon,“ verfegte Dreftes. „Doch jet, 
Eleftra, laß uns ſcheiden. Gehe hinein ins Haus und hüte 
bein Her; und bein Angeficht, daß du uns nicht vielleicht wider 
Willen verratheftl. Wir werden bald nah dir eintreten, und 
unjer Märchen von dem Aſchenkruge fol uns zum zmweitenmale 
befiere Dienfte thun.“ 

Elektra verbarg fih in ihre Kammer und jagte feinem 
etwas von dem, was fie gehört hatte. Endlich zeigten fich die 
beiden Freunde und begehrten den König und die Königin zu 
ſprechen. Sie jchienen nicht bewaffnet, aber unter den Gemän- 
dern trugen fie Dolche. Die Botihaft von dem todten Sohne 
und der Aſchenkrug verjchafften ihnen das vollite Zutrauen. 
Hegifthos und Klytämneftra hörten fie mit fihtbarem Wohl: 
gefallen an und boten ihnen, als lieben Gäften, auf bie 
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freundlihfte Weife Herberge und Erquidung an. Und jo 
erjahen die Yünglinge bald eine Gelegenheit ihr jchaudervolles 
Vorhaben auszuführen. Elektra hatte die Diener auf eine 
ſchickliche Art entfernt und die Gäfte mit ihren Eltern allein 
gelaſſen. Plöglih jprangen jene auf, Pylades ergriff den 
Hegifthos, Dreftes feine Mutter. „Mutter!“ rief Oreſtes, 
„deine Stunde ift gefommen! Den!’ an Agamemnon! Ich bin 
fein Sohn und jest fein Räder!” Und das Geficht abmwen- 
dend, fticß er ihr den Dold in die Kehle, und verjcheidend 
ftürzte Klytämneftra neben der Leiche des Aegiſthos auf eben 
der Stelle nieder, wo vor acht Jahren Agamemnon das Leben 
ausgehaudt hatte. — 

Die Sklaven im Hauſe wandten ſich nach der Weiſe ſtumpfer, 
knechtiſcher Seelen ſogleich dem neuen Herrn zu, aber nicht ſo 
die Bürger von Mylenä. Ein Muttermord ſchien ihnen etwas 
ſo Unerhörtes und Fluchwürdiges, daß ſie es nicht wagten den 
Oreſtes in ihrer Stadt zu behalten. Auf ſein Bitten gewährten 
ſie ihm nur einige Tage zur Beſtattung der Erſchlagenen, um 
alsdann in öffentlicher Volfsverfammlung zu entſcheiden, ob er 
zu tödten oder zu verbannen jei. 

Die Befriedigung lange genährter Rache und die Erfüllung 
einer von alter Sitte gebotenen Pflicht mochten vielleicht in den 
eriten Stunden den Dreftes über ſich und feine Schuld täufchen. 
Aber als die Sonne eines neuen Tages über feiner That auf- 
ging, als er den entitellten Leichnam feiner Mutter vor fi 
ſah, da verdunkelte fich fein Auge und eine tödtliche Gemifjens- 
angft bemächtigte fich feiner. Der Name Muttermörder lang 
immerdar in feinen Ohren wieder, jein Haar fträubte fich empor, 
er redete wie im Wahnfınn. Vergebens jpracden Elektra und. 
Pylades ihm Schmeichelmorte vor, fie fonnten ihn nur auf 
Augenblide beſchwichtigen, und nah furzen Zwilchenräumen. 
Tehrten die wilden Bilder feiner Seele nur defto entjeglider 
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zurück, indem er drohende Höllengeiſter um ſich zu ſehen glaubte, 
die das Blut ſeiner Mutter von ihm zurückforderten. 

Aus dieſem Zuſtande haben nun die Dichter das furchtbar 
erhabene Gemälde von den Erinnyen oder Eumeniden 
(Furien) entlehnt. Die Götter der Unterwelt, ſagen ſie, zu 
denen der blutige Schatten Klytämneſtras hinabſtieg und um 
Rache flehte, ſandten dem Mörder die ſchwarzen Töchter der 
Nacht, gräßliche Weiber mit Schlangen im Haar und mit Fackeln 
in den Händen, wuthblickende, fluchheulende, erbarmungsloſe 
Ungeheuer, die den Schuldbeladenen durch Berge und Thäler, 
durch Wälder und Wüſten unabläſſig verfolgten, nur ihm allein 
ſichtbar, ſeinen Begleitern aber verborgen. Legte er ſich ſchlafen, 
ſo umlagerten ſie ſein Bett; kehrte er in ein Haus ein, ſo 
drängten ſie ſich mit durch die Thüre. — Alles, was Schweſter 
liebe und Freundestreue vermochten, das wandten Elektra und 
Pylades an, um dem Oreftes fein fchredliches Loos zu erleichtern, 
und nicht immer war ihr tröftliher Zuſpruch fructlos. Sie 
bewogen ihn wieder in fein väterliches Haus zurüdzufehren, jo 
daß er fi geduldig dahin führen ließ. Aber die Bürger von 
Myfenä, die in feiner düſtern, verzweifelnden Schwermuth die 
Strafe der Götter ahnten, glaubten es ihrer eigenen Sicherheit 
Ihuldig zu fein nicht länger mit dem Verbrecher in derjelben 
Stadt zu wohnen. Auf eine Einladung der Aelteſten verfam- 
melten fie fih und berathichlagten über feine Strafe. Ein Theil 
jtimmte für die Steinigung, ein anderer für die Verbannung. 
Die letztere Meinung behielt die Oberhand, und jo jchidten 
fih die drei Unglüdsgenofjen an Myfenä zu verlafien. 

„D Apollon, rief Dreftes in feiner Qual, ‚‚innmer haben 
fie di als einen untrüglichen Gott genannt, aber jet jehe ich's 
anders! Unglüdlich, ewig verloren ift, wer dir folgt! Hätteſt 
du nicht mein Vorhaben gebilligt, nimmer hätte ich das Ent- 
ſetzliche vollführt! Du lobteſt meine Findlihe Treue, und jett 
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ſendet mir die Hölle ihre gräßlichften Geftalten herauf, um mid) 
dafür mit emwiger Angjt zu foltern. Und das fiehft du und 
duldeft es und lachſt vielleicht gar jelber meiner Leiden! O 
Götter, Götter!” 

Nah langer Ermattung entichlummerte er endlid. Da 
erjchien ihm Apollon im Traume und ſagte zu ihm: „Du jollit 
von den Grenzen diefer Stadt entweihen und ein Jahr lang 
in Arfadien wohnen; dann aber begieb di nach Athen, jtehe 
dort Nede über den blutigen, an der Mutter begangenen Mord, 
und die Götter werden das unbejtohene Urtheil ſprechen, das 
dich der Strafe entläßt und dein Herz entjühnt von der Schuld.” 

Wunderjam beruhigt, erzählte er am Morgen jeiner Schweiter 
und feinem Freunde den tröjtlihen Traum und ließ fi von 
ihnen jogleih aus Mylenä führen. Auf dem langen Wege bis 
nad Athen verfolgten ihn die Erinnyen no immer mit ihren 
Geißeln und Fadeln. Selbſt aus dem Tempel der Athene 
ſchreckten ſie ihn mit ihrer fürchterlichen Erjcheinung zurüd; dem 
Mörder blieb der Zutritt zu allen Heiligthümern verjagt. Aber 
wohl war auch für jchwere Unthat eine Sühne und Reinigung 
möglih, dur die der Schuldige wieder in die Gemeinjchaft 
der Götter und Menſchen aufgenommen werden konnte. So 
war in Athen ein chrwürdiger Verein von Greifen auf dem 
Areshügel (Areopagos) verfammelt, um Recht und Unrecht des 
Dreftes abzumägen, und Athene und Apollon jelbit führten in 
menjchlicher Geftalt den Vorfis. Oreſtes umfaßte knieend den 
Altar, wie e8 dem Schuldigen und Bittenden geziemte, und 
erzählte ohne Beihönigung fein Verbrechen. Feierlich erheben 
ſich die Richter von ihren Sigen, jchreiten zu einem Altare und 
nehmen ein jeder von den dort gleichjam vor den Augen der 
Götter liegenden Stimmfteinen. Dann treten fie zu einem Tifche, 
auf welhem die eherne Urne des Mitleids und die hölzerne 
des Todes ftehen, und werfen ihren Stein in eine berjelben. 

Beder’s Ergählungen. 42 
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Auch Athene hatte einen Stimmſtein vom Altare genommen, 
und als bei der Zählung die Stimmen gleich befunden wurden, 
da legt die Göttin den ihrigen der Seite der Losſprechenden 
zu und verkündigt zugleich in demſelben Augenblicke den ent— 
ſcheidenden Sprud.* 

Aber noch immer hatte der unglückliche Dreſtes ſeine Ruhe 
nicht wieder gefunden. Er eilte zu dem Delphiſchen Gotte, um 
der Weiſung desjelben zu folgen; aber Apollon wies ihn weiter 
zu dem Drafel der Taurifhen Artemis. Dorthin jegelte er 
mit feinem Freunde. Neues Unglüd traf ihn; denn die bar- 
barijche Sitte des Landes forderte den Tod jedes Fremdlings, 
der jenen Boden betrat. Die beiden Freunde famen in Die 
Hände des Königs Thoas; der Tod eines von beiden wurde 
beftimmt. Da zeigte ſich, melde innige Freundichaft beide ver- 
band; denn jeder wollte fein Leben für die Erhaltung des andern 
opfern. Aber hier rettete fie in faft wunderartiger Weije Iphi— 
geneia oder — mie wir mit der gebräuchlicheren römiſchen Form 
fagen — Iphigenia, die Schweiter des Drejtes. " Sie erfannte 
den lange todtgeglaubten Bruder, und da fie als Priefterin des 
Artemistempels auch dem Könige lieb und werth war, jo gelang 
es ihr, von diefem Leben und Freiheit für beide zu erbitten. 
Im Geleite der wiedergefundenen Schweiter kehrte Oreſtes zurüd. 

Mehr davon will ih euch morgen erzählen; cine furze 
Erwähnung genüge hier wegen des Zujammenhangs. 

Entfündigt von einem ehrwürdigen Gericht, ja von den 
Göttern felbft, fühlte fich der fchwerverfolgte Jüngling allmählich 


* Es berrfchte noch in fpätern Zeiten bie Sitte in ben athenifchen 
Gerihtshöfen, in jedem Falle, wo die Stimmen gleich waren, auf ähu- 
lihe Weife zum Bortheile des Bellagten zur enticheiden, und das bin- 
gemorfene weiße Steinen bie banı die Stimme ber Athene. Der 
Stimmftein der Athene ift alfo nur der mythiſche Ausbrud für den 
Grundſatz, daß in einem zweifelhaften Nechtsfalle die Gnabe vormalte. 
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ruhiger. So ging er denn nach Myfenä zurüd, zeigte ſich den 
Bürgern ala einen völlig Gereinigten und erwarb fih durch 
Weisheit, Tapferkeit und Güte ihr Vertrauen. Sie bemilligten 
ihm al3 dem würdigen Abfömmling des erhabenen Agamemnon 
die Herrjchaft über Argos und Myfenä, die er zu ihrer voll- 
kommenſten Zufriedenheit führte. Pylades blieb bei ihm bis an 
jein Ende, ermwählte die Elektra zum Weibe und unternahm nod 
mande Streifzüge mit feinem Freunde, auf welchen beide ihren 
Feinden nicht minder furchtbar wurden, als fie es einft dem 
Aegiſthos und der Klytämneftra gewejen waren. 


42* 


Dreizehnter Abend, 
Iphigenia. 


Als am andern Abende das Geſpräch der Kinder ſich noch 
immer um Agamemnons und ſeines Hauſes Geſchick bewegte und 
ſie insbeſondere nicht müde wurden die innige Freundſchaft des 
Oreſtes und Pylades zu bewundern, bemerkte der Lehrer: 

„Ein griechiſcher Tragödiendichter, Euripides, hat dieſes 
ſeltene Herzensbündniß noch weiter behandelt in einem Stüde,* 
defien Inhalt ich euch jet mit einigen Veränderungen noch als 
einen Anhang zur Geſchichte des Dreftes erzählen will.“ 

Ihr wißt, daß Jphigenia Agamemnons ältefte Tochter 
war. ALS vor dem Zuge nad) Troja widrige Winde die Schiffe 
der Griechen im Hafen von Aulis zurüdhielten, follte fie geopfert 
werden, um den Zorn der Artemis zu bejänftigen, welche Aga- 
memnon jo jchwer beleidigt hatte. Das unjchuldige Blut der 
Tochter jollte die Schuld des Vaters fühnen. Aber die Dichter 
erzählen, Iphigenia fet nicht wirklich geopfert worden, jon- 
dern erbarmend habe die Göttin ſelber fie geſchützt und fie in 
einer Wolfe nah Tauris, im thrafiichen Cherfones, entrüdt. 
Dort verrichtete fie als keuſche Priefterin den heiligen Dienft im 
Tempel der Artemis und mußte durch ihren janften Sinn und 
ihre Klugheit das damals noch ſehr rohe Volf der Taurier ** 


* Denfelben Gegenftand bat auch Goethe in feinem Schau- 
fpiele Iphigenie behandelt und in bemfelben ven antiten Charakter 
meifterhaft mit mobernen Empfindungen verſchmolzen. Auch der fran- 
zöfifhe Dichter Racine bat fih an diefem Stoffe verſucht. 

** Die Taurier werben zu den Skytben am Don und Dniepr 
gezählt und wohnten auf der Weft- und Südſeite der Halbinfel Krimm 
(Chersonesus Taurica). Sie waren ein feeräuberifches Boll. 
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an menjchlideren Sinn und mildere Sitten zu gewöhnen. Vor: 
nehmlih gewann fie die Achtung des Königs Thoas in fo 
hohem Grade, daß er ohne ihren Rath nichts von Bedeutung 
beihloß und ſich jogar oft von ihr bewegen ließ, den un- 
glüdlihen Fremdlingen, die nad) der barbariichen Landesfitte 
eigentlih der Göttin geopfert werden follten, das Leben zu 
ſchenken. 

„Ihr werdet euch,“ bemerkte hier der Lehrer, „gewiß aus 
unſeren früheren Erzählungen ähnlicher Beiſpiele von ſolchen 
wilden Völkern erinnern, und ebenſo fanden die Entdecker 
Amerikas dort zahlreiche Stämme, die jeden Fremdling nicht nur 
als Feind betrachteten und tödteten, ſondern ſich ſelbſt das 
Fleiſch derſelben zum Mahle bereiteten. Ja auch bei unſern 
Vorfahren ſollen gefangene Feinde, erkaufte Knechte oder ſchwere 
Verbrecher als Schlachtopfer den Göttern dargebracht fein. Ueber: 
haupt zeigen die Völker auf jenen unterjten Stufen eines faft 
thieriſchen Dafeins eine Menge Aehnlichfeiten, die gleichfalls 
ihre urfprüngliche Verwandtichaft verrathen ; Aehnlichfeiten, durch 
die man oft überrafcht wird, wenn man ältere und neuere 
Völker aus ganz verjchiedenen Gegenden neben einander ftellt.‘ 

Sphigenia Hatte wohl über zwanzig Jahre in Tauris ver: 
lebt, ohne von ihren Eltern, Geſchwiſtern und Verwandten die 
geringfte Nachricht zu erhalten. Alle die Greuelthaten, die ihr 
väterlihes Haus in diefem langen Zeitraume veröbet hatten, 
waren ihr aljo noch unbekannt; fie träumte fi dafür eine 
reihe, glüdlihe Familie, die in Frieden blühe, und fandte 
manden Seufzer nad) der Gegend hin, wo die geliebte Heimat 
lag. Immer trug fie fi noch mit geheimen Plänen und mit 
der unbefieglihen Hoffnung, daß fie endlich doch, jei ed durch 
Hülfe der Göttin, fei e8 durch ein zufällig anlandendes Schiff, 
zu den Ihrigen zurüdgeführt werden könne. Aber die Göttin 
hatte fie ja einmal zu ihrer Priefterin erforen, und wer hätte 
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wohl, den Schreden des Opfertodes trogend, die Tauriſche Küfte 
mit feinem Schiffe berührt, wenn nicht etwa ein Sturm ihn 
dahin verjhlug ? 

Tiefer noch als diefe Betrahtungen entmuthigte ihren Sinn 
eine Nachricht, die, ich weiß nicht wie, aus den benadbarten 
Ländern bis in ihre Abgefchiedenheit den Weg gefunden hatte. 
Es war ein Gerüht, wie alle Gerüchte find, halb Wahrheit 
und halb Erdichtung; aber e8 wurde ihr mit foldher Gewißheit 
mitgetheilt, daß fie fich in der Angjt ihres Herzens gar feinen 
Zweifel mehr dagegen erlaubte. Agamemnon, hieß es, jei von — 
Klytänneftra erwürgt, Klytämneftra und Aegifthos vom Oreftes 
erichlagen, und Dreftes, Elektra und Chryfothemis, ihre drei — 
geliebten Gefchwifter, von den Argeiern gefteinigt. Das ganze 
Geſchlecht fei ausgerottet, und der Fluch der Götter und Men- 
Ihen ruhe auf dem verhaßten Namen der Agamemnoniden. — 

Denkt euch die unglüdliche Jungfrau bei dem Empfange 
diefer Kunde, die alle ihre Hoffnungen mit einem Schlage ver- 
nichtete; Hoffnungen, wit denen ſich ihr Herz zwanzig Jahre 
lang getröftet, um deren willen fie das traurig einjame Leben 
in einem rauhen Lande und unter fremden Barbaren allein 
ertragen hatte! Bisher hatte noch der ſüße Traum einer Rüd- 
fehr in das geliebte Jugendland ihren Gram zerjtreuen und 
ihren Muth aufrecht erhalten fünnen; aber jeßt lag die fürdter- 
liche Gemwißheit vor ihr, daß alle ihre Wünfche eitel feien, und 
daß aus diefem jchauerlih öden Winfel der Erde nichts fie 
mehr erlöjfen werde. Finfterer Unmuth bemächtigte fih ihrer 
Seele, fie verhärtete ſich gleihfam gegen ſich felbft und ſchien 
zu glauben, es würde ihr mwohler ums Herz werden, wenn fie 
fih am Vergießen des Menfchenbluts, und befonders des gricdht- 
hen, ein Genüge thun fünne; denn fie verabjcheute dieſes 
Volk, das ein Haus wie Agamemnons ruhig hatte untergehen 
fehen und es noch mit ewiger Schmach hatte beladen können. 
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Unterbefjen bot ſich zur Befriedigung diefer blutdürftigen 
Neigung nur allzu fchnell eine Gelegenheit dar. Apollon, nad) 
dem er den Dreftes von der Dual der Erinnyen befreiet hatte, 
trug ihm wie zur legten Buße eine Wallfahrt nach den fernen 
Barbarengeftaden von Tauris auf, um dort ein geweihetes Bild- 
niß jeiner Schwefter Artemis aus dem Tempel zu entführen 
und in Myfenä aufzuftelen. Der Auftrag war in der That 
nicht weniger ſchwierig und gefahrvoll als irgend eine von den 
fühnen Arbeiten des Herafles, indefien — er fam von einem 
Gotte, und, was ihn um vieles leichter machte, der treue 
Pylades entfchloß fich fogleih die Gefahren der Reife mit feinem 
Freunde zu theilen. Die Fahrt war glüdlih; fie landeten in 
einer entlegenen Bucht, ließen ihr Schiff, hinter einem Felſen 
verftedt, unter der Obhut treuer Diener zurüd und Ienkten ihre 
Schritte landeinwärts. Unterwegs verabredeten fie, fich andere 
Namen und eine andere Abfunft beizulegen, da es möglich 
ſchien, daß ihre Geſchichte felbft bis hierher ruchbar geworden, 
und da in diefem Falle zu fürchten war, der Name des Mutter- 
mörders und feines Genofjen werde daschnen ohnehin drohende 
Verderben unabwendbar machen. Unter ſolchen Geſprächen 
näherten ſie ſich einem Haine, aus deſſen dunkeln Wipfeln 
ihnen bald die weißen Säulen des geſuchten Tempels entgegen— 
ſchimmerten. 

Eben hatte Iphigenia in demſelben voll düſterer Schwer- 
muth das Morgenopfer dargebradt. hr Blid war wild, ihr 
langes Haar flatterte ungeordnet über Bruft und Schultern hin, 
und in ihrem Herzen wühlte Verzweiflung und bitterer Menjchen- 
haß. Die Männer erjhrafen bei ihrem Anblid; in Diefer 
Geftalt und in diefen Zügen war nichts mehr von der Griechin 
zu erfennen! Noch größeren Schreden erregte die rohe Schaar 
der Knechte, die fie umgaben. 

„Wer feid ihr?’ rief die PBriefterin fie an. 


664 Iphigenia. 

„Griechen find wir, aus Xetolien,” verfegte Pylades, und 
jpann nun ein funftoolles Gewebe von Täufhungen, um feine 
wahre Herkunft und den Zwed der Reife zu verbergen. 

„Kanntet ihr das Geſetz der Taurier nicht, welches jeden 
Fremden, der unjerer Küfte naht, den Göttern zu opfern 
befiehlt ?“ 

„O nimmer, rief Pylades, „nimmer fann ein fromm 
die Götter ehrendes Volf dem elenden Schiffbrüdigen, dem nie- 
mand Erbarmen verfagt, graufam aud das Lette nehmen, was 
er hat: das Leben! Und wie fünnte den Göttern dies Opfer 
gefallen? Nein, Jungfrau, fol ein Herz wohnt ˖ nicht in dir. 
Wenn du von Menjhen menschlich geboren bift, jo muß unfere 
Noth dich rühren, und du wirft uns Gaftfreundichaft gewähren, 
bi3 wir weiter ziehen fünnen. Mag das Gefeß, von dem bu 
Iprichit, für Abenteurer und Feinde fein, die eures Reiches 
Frieden zu ftören fommen; uns Unſchuldige werdet ihr nicht 
als Verbrecher ſtrafen.“ 

„Ihr müfjet fterben!‘ rief die Priefterin und winkte ihren 
Dienern. Diefe unfikgten fogleih die beiden Schlachtopfer 
und ſchickten fih an, fie megzuführen. Oreſtes, der noch nicht 
ein Wort gefprochen hatte, ſchwieg auch jet und jah mit jtarren 
Bliden vor fih hin. Pylades aber warf fich der Priefterin 
zu Füßen und verfuchte alles, was Liebe für feinen Freund 
und Sorge um das eigene Leben ihm eingeben wollte, um das 
Herz der Unerbittlihen zu rühren. Sein Flehen war nidt 
ganz umfonft. Iphigenia begann zu ſchwanken, und bald 
fämpfte fie fichtbar mit ſich ſelber. Endlich ſprach fte in 
großer Bewegung: 

„Sonft habe ich wohl felbft den König diefes Landes um 
die Freilaffung der Unglüdlichen gebeten, welche ein böjes Schid- 
fal an diefe Küften geworfen hatte. Auch rührte mich der Name 
Grieche jonjt und diefer Sprache trauter Klang, die ih — ad! 
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ſo lange nicht vernommen! Aber feitdem mir mein Liebftes in 
der Welt — — Dod fein Wort davon! hr feid Griechen! 
Ihr Fühlet meine Nahe! Ihr müßt fterben! — Zwar du, du 
jcheinft mir ein guter, ſanfter Jüngling; du hätteft meine 
armen Schweftern nicht gefteinigt, du hätteft meines Vaters 
Namen nicht verfluht! — Geh’ hin, benutze diefe gute Regung, 
die ich vielleicht nur einen Augenblid für dich empfinde; fliehe 
eilends - und verlaß diefes Land! Aber den finfter, tückiſch 
Ihweigenden Genofjen dort ergreift, ihr Diener, und legt ihm 
die Feſſeln an! Beide zu befreien würde mir ohnehin der 
König nicht geftatten.” 

„OD heilige Jungfrau,“ rief Pylades abermals, „‚vergönne 
mir noch ein Wort! Iſt es dein feiter Wille, nur Einen von 
und zu retten, o dann nicht mic” — dann rette meinen Freund! 
Muß Einer fterben, fo will ih es fein. Ich habe es ihm 
geſchworen ihn nimmer im Leben zu verlaffen; wie follte ih nun 
feige fliehen, wenn er den Weg zum Tode geht!“ 

Bei diefen Worten brach auch Dreftes fein Schweigen. 
„Mit nichten gefchehe das, ehrwürbige Priefterin!” rief er 
heftig bewegt. „Willſt du ihn tödten, fo jchlachte auch mid, 
denn ohne ihn würde mir das Leben fein Leben mehr fein. 
Keine Zunge Spricht es, was diefer Freund ſchon für mich gethan 
hat; mit meinem dreifahen Tode möge ich's nit auf. D, er 
ift es werth nun auch für ſich zu leben, nachdem er fo lange 
für mich gelebt hat!‘ 

„Höre ihn nicht, Fromme Jungfrau,” rief Pylades, „er 
weiß nit, was er fpridt! Siehe, er ift der legte jenes 
Stammes; er hat ein Haus und eine Herrichaft daheim, und 
fein Volk trägt ihn auf den Händen. Mein Vater aber lebt 
noch und hat noch jüngere Söhne, die fich der reihen Erbichaft 
freuen werden. Wahrlih! du weißt nicht, welch edles Geſchlecht 
du zu Grunde richteft, wenn du diefen fterben läſſeſt.“ 
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Wiederum rief Dreft: „Laß dich nicht irren, hohe Prieite- 
rin! leichter ala er, fan ich dem Tode ins Auge jhauen. Er hat 
ein holdes Weib, fie ift meine Schweiter; erft jeit einem Jahre 
iſt er mit ihr vermählt. Und die wollteft du zur Wittwe und 
ihr zartes Kind zur Waife mahen? Um mid weint, wenn ich 
fterbe, fein Vater und feine Mutter, fein Weib und fein Kind- 
lein. Mich wirf in Feffeln, wie du zuerſt beſchloſſen Hatteft. 
Nie hat dein Gefühl dich richtiger geleitet!‘ 

„Wunderbare Menfhen! Wer jeid ihr?‘ rief Jphigenia 
erftaunt. „Wer bat wohl je gefehen, daß ein Menſch fein Leben 
jo gewaltſam wegzumwerfen ftrebte? Aber mie edel ihr aud 
beide fcheint, doch kann id nur Einem die Freiheit jchenfen, und 
wäge ich redlich Gründe gegen Gründe, jo bleibe es bei meiner 
eriten Wahl! Gehe du — fo fprad fie zu Pylades — und 
lebe glücklich. Umarme deinen alten Vater wieder und dein 
liebes Weib; aber fliehe ſchnell!“ 

„Fliehe, fliehe!‘ bat auch Dreft, mit feinen Armen ihn 
umfhlingend. „Wie wird fich die treue Eleftra freuen !, Bringe 
ihr meinen legten Gruß und tröfte fie auch meines Schidjals 
wegen. ‘ 

„Elektra?“ rief die Priefterin überraiht. „Ad! woran 
mahnt mid) der holde Name! Aber ihr feid Aetolier, jagt 


„Vergieb mir,” fagte Pylades, „ich täufchte dich. Ich 
wollte einem Schickſal durd Lift entrinnen, dem doch, wie ich 
nun erfenne, nicht zu entfliehen ift. Nicht Aetolier, Argeier 
find wir, aus Myfenä, der berühmten Stadt des großen 
Agamemnon. Ich bin Dreftes, der Muttermörder, und fordere 
hier für meine Mifjethat den verdienten Lohn! Dieſer aber ift 
Pylades, Strophios’ Sohn, der Gatte meiner Schweiter Eleftra, 
der feinen Theil an meiner Schuld Hat. Darum laß ihn 
ziehen!‘ 
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Dreftes wollte den neuen Betrug ftrafend widerlegen, aber 
Iphigenia rief plöglih mit ftarker Stimme: „Wie? diefe rud- 
loſen Verbrecher fähe ih vor mir? Wohlauf, ihr meine Diener, 
führt fie ab, und merft fie abgejondert von allen andern in 
ein Gefängniß; die Stunde fommt, die ihr Schidjal erfüllen 
Toll.” — Sie wurden abgeführt und erwarteten das Schred- 
Lichfte. Pylades gerieth faft in Verzweiflung darüber, daß er 
noh in dem Nugenblide, da ihre Rettung faft fchon ent- 
Tchieden, durd ein einziges übel bedachtes Wort jede Hoff- 
nung vernichtet habe. DTaufendmal bat er feinen Freund um 
Verzeihung, taufendmal verſuchte es Dreftes ihn zu tröften; 
doch umfonft. 

Ihr könnt aber wohl denken, daß die plößliche Strenge 
Iphigeniens nur Schein gemwefen fei, nur eine fluge Lift, um 
die Scene des Miedererfennens, die ſchon fo nahe war, den 
Augen läftiger Begleiter zu entziehen. Nur um dieſe Begleiter 
irre zu führen, ergriff fie die fcheinbar harte Maßregel, und es 
fchmerzte fie felber die beiden Freunde über ihre wahre Gefinnung 
fo lange in Ungemwißheit laſſen zu müffen. Erft jpät am Abend, 
als die Einwohner von Tauris jhon in ihren Hütten ruhten, 
begab fie fich zu ihnen, jchob Ieife den Riegel von der Kerfer- 
thür weg und brachte mit einem Worte Leben und Freude in 
die Schon verzmweifelnden Gemüther. Sie fagte ihren Namen, 
erfannte nun den wahren Dreftes, erfuhr den wahren Zu— 
fammenhang des Scidjales ihrer Familie, und verabredete 
einen Plan zu gemeinjamer Flucht. In diefer Naht ihn noch 
auszuführen war nicht rathſam, weil jchon der größte Theil 
derjelben verftrihen war; ihn bis zur folgenden Nacht zu ver: 
fchieben ging noch weniger an, weil König Thoas und jämt- 
liche Taurier fih Schon auf ein großes Opferfeſt am nächften 
Morgen vorbereitet hatten. Es ward aljo ein anderer Ausweg 
erfonnen, der Fphigeniens Flug gefaßten Geift aufs neue bewährte. 


) 
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Sobald nämlih am Morgen das Volk im Tempel verjam 
melt war, erflärte diejelbe, es jet eine ungeheure Frevelthat 
geichehen.. Die beiden Fremblinge feien nit nur Mutter | 
mörber, jondern Tempelihänder, die ihre ruchloſen Hände ar 
da3 heilige Bild der Artemis gelegt. In ſolchen Fällen fordern 
die Sitte, ja der Wille der Göttin felbft, daß die Verbrecher, 
ehe fie geopfert würden, erft in Begleitung der Priefterinnen 
zum Meere geführt und ſamt dem Bilde mit der heiligen Flut | 
beiprengt und geweiht werden müßten. „Du, König,’ fuhr | 
fie fort, „bleib indefjen bier im Tempel zurüf und hemme 
auch die übrigen, daß niemand außer meinen Dienerinnen mir 
folge! Bald werde ich wieder bei dir fein; ehre du indefjen die 
Götter durch feſtliche Chorgeſänge.“ 

Mit diefen Worten nahm fie das Götterbild aus dem Tem- 
pel und trug e8 dem Meere zu. Ihr folgten die beiden Fremd 
linge, nur noch zum Schein mit fchweren Feſſeln belajtet, und 
einige vertraute Dienerinnen. Da das Ufer entfernter war, io 
verſchwand der Zug dem Könige bald aus dem Gefichte. Diefer 
jtimmte unterdefjen im Tempel die Chorgefänge an, und mit 
ihm fang ohne Aufhören das Voll, bis Iphigenia, Ureftes, 
Pylades und die übrigen alle glüdlich eingejchifft waren und 
getroft ins hohe Meer hinausfteuerten. Vol Erftaunen fah ein 
Landmann fie von ferne und hinterbradhte dem Könige die 
Nachricht. Sein Zorn brad in ein wildes Schnauben aus; er 
jtürzte mit dem ganzen Volfe ans Geftabe, befahl jchnell ein 
Schiff auszurüften und bot dem, der die Treulojen einholen 
würde, eine große Belohnung. Haftig beeiferten ſich ſchon die 
Männer ihm zu Willen zu fein, als auf einmal eine wunder⸗ 
bare Lichtwolfe vom Meere daher fam und fih der erichrodenen 
Menge näherte. Der Glanz zerfloß, und Mpollon in aller 
Schöne der Himmlifchen ſchwebte über dem blauen Wafjerjpiegel. 
Mit fanfter, berzbemegender Rede ließ er fi gegen den 
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König aljo vernehmen: „O Thoas! hemme deinen Zorn, der 
gerecht jein würde, wäre diefe That aus menschlicher Bosheit 


' entiprungen. Aber ich bin’3, der fie geboten hat; und meine 


göttlihe Schweiter jelber wollte nicht länger von euch verehrt 


' jein, jo lange ihr fein anderes Opfer und feine andere Ber: 


ehrung fennt ala Mord! Wenn ihr gelernt haben werdet edler 


' von Göttern zu denken, werden aud die Götter wieder zu 


' euch zurüdfehren.‘‘ 


Der Lehrer ſchwieg. Nah einer Paufe bemerkte Anton, 


diefer Abſchluß der Sage erjcheine doch etwas anderö, als der 
' fürzlih * vom Lehrer angedeutete. „Ganz recht!“ ermwiberte 
' der leßtere; „aber eben in diejen mannigfadhen Auffafjungen 


und Umgeftaltungen altüberlieferter Stoffe bekundet fi nicht 
zum wenigſten die eigenthümliche jchöpferiihe Fruchtbarkeit des 


griechiſchen Geiftes. 


Aber was werden Sie und denn nun erzählen?“ unter: 


brach Wilhelm den Lehrer. 


„Ich habe noch eine andere Geſchichte aus einem griechiichen 


' Trauerjpieldichter bereit, die will ich euch morgen mittheilen.‘ 


„Bon wem handelt fie denn?‘ 

„Bon dem Könige Dedipus.“ 

„Wo war denn diejer König? 

„sn Theben.“ 

„Vor oder nad) dem trojaniichen Kriege?‘ 

„Wohl funfzig Jahre vorher. Er lebte zu Herakles', 
Thejeus’ und Jaſons Zeit.” 


* Bgl. Seite 658. 


Bierzehnter Abend. 
Bedipus und fein Geflecht. 


Theben, die berühmteſte Stadt Böotiens, gehörte zu den 
ältejten griehiihen Gründungen und hat vermuthlid noch frühe 
als Athen eine Ringmauer gehabt. Die erjte Kolonie joll der 
Phöniker Kadmos um das Jahr 1500 vor Chrifti Geburt 
dorthin geführt haben. Bon ihm erzählt die (neulich jchen 
berührte) Sage, feine geharnifchten Krieger jeien aus Drachen— 
zähnen hervorgefprofjen, die er auf Athenes Befehl in die Erde 
gejäet habe; gleichzeitig haben aber auch die Gejchichtjchreiber 
eine andere, noch merfwürdigere Meberlieferung aufbehalten. 
Denn durch ihn, behaupten fie, ſei die phönifische Erfindung der 
Bucdftabenfchrift zuerft nah Europa herübergebracht worden, 
von ihm endlich fei die Stiftung des Aderbaues, die Kunft der 
Wafferleitung und der Gebraud eherner Waffen ausgegangen. 

Ein jpäterer Nahlomme des fabelhaften Ahnherrn war 
Laios, König von Theben. Diefer Mann Hatte das unijelige 
Berlangen, fein Schickſal vorher wiffen zu wollen, und da das 
Drafel zu Delphi nicht weit entfernt war, jo machte er fid 
einmal auf den Weg und flehte zum Apollon um Offenbarung 
feiner Zukunft. Aus den Tiefen der Höhle drang eine Stimm: 
herauf, die ihm die Priefter alſo deuteten: „Hüte dich vor 
deinem Sohne; denn er wird dein Mörder und dann der Gemabl 
deiner Gattin werden!’ Erſchreckt kehrte Laios heim. Nod 
hatte er feinen Sohn, doch aber eine junge, blühende Gemahlin, 
Solafte, die, als er ihr von dem jchredlichen Spruche des 
Drafels erzählte, darüber nicht minder in tiefe Betrübniß gerieth 

Endlich ward dem Haufe des Laios wirklih ein Knäblein 
geboren. Aber wenn jonft die Geburt des erjten Söhnleins das 
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Entzüden der Eltern ift, fo war fie diefen Armen eine graufen- 
volle Vorbedeutung. Laios wagte gar nicht das Kind in feine 
Arme zu nehmen, die Mutter ſah es nicht einmal, jondern ein 
Ziegenhirt befam den Auftrag, ihm die Füßchen mit Riemen 
zufammen zu jchnüren und es auf dem Berge Kithäron im 
Didicht niederzulegen, als eine Beute der Wölfe oder anderer 
wilder Thiere. So konnte doc der Sohn weder ein Mörder 
ſeines Vaters werden, noch die andere Prophezeiung des Gottes 
in Erfüllung gehen. 

Der Hirt that gehorfam was ihm befohlen war, aber doc) 
regte ih das Herz in ihm beim Anblide des unglüdlichen 
Kindes. Er vermochte fi gar nicht wieder von der Stelle zu 
entfernen, wo er es niedergelegt hatte. Da famı zufällig ein 
Korinther des Weges gegangen, der von einer Botſchaft nad) 
Hauje zurüdfehrte. Diefer fand den Hirten und das Knäblein, 
fragte nad) den Umftänden und erfuhr fie unter dem Gelöbniß 
der tiefſten Verjchwiegenheit. Auch ihn jammerte des Kindes, 
er nahm es mit fi und löjete ihm die drüdenden Bande von 
den Füßen. Doch er ſelbſt war arm und hatte viele Kinder. 
Wohlan! dachte er bei fich jelbft, ich will's dem Könige geben, 
der kinderlos ijt; der mag es aufziehen, wenn es anderd am 
Leben bleibt. 

Er that'3 und fand mit feinem Geſchenk eine freundlichere 
Aufnahme, als er jelbft erwartet hatte. Schon längſt hatten fich 
der König Bolybos und jeine Gemahlin Merope nah einem 
Erben gejehnt, aber nod immer hatten die Götter ihre Gebete 
und Opfer nicht erhört. Der Glaube jener Zeit jah nun 
in dem zufälligen Anerbieten des Boten um jo eher eine himm⸗ 
liche Fügung, je mehr dasſelbe den Wünfchen beider Ehegatten 
entſprach. Sie beſchloſſen jogleich das Kind als das ihrige an- 
zunehmen, und da fie von dem Boten zugleih das jchredliche 
Drafel erfuhren, fo ließen fie denjelben jhwören, daß er nie 
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mals einem Menſchen entdeden wolle, wer eigentlich des Kindes 
Bater ſei, damit diejes felbit darüber in fteter Unwiſſenheit 
bleibe. Sie gaben dem Knäblein hierauf eine Amme und 
nannten es von feinen gefhmwollenen Beinchen Dedipus, das 
it Schwellfuß.* 

Der Anabe wuchs allmählich heran, ward groß, ſtark und 
ihön, und alle, die ihn jahen, freuten fich des herrlichen Jüng— 
lings. Die Korinther erkannten ihn bereitwillig für den Erben 
der föniglihen Würde an; ja e8 ward ganz vergefien, daß er 
von fremder Abfunft war, und man nannte ihn gradehin 
Polybos’ Sohn. 

Er jelbjt wußte es auch bis in fein zwanzigftes Jahr nicht 
anders und ftaunte nicht wenig, als einmal beim Trinfgelag 
ein beraufchter Schwäter, mit dem er in Streit gerathen war, 
ihn einen untergefhobenen Sohn feines Vaters nannte. Das 
Wort kränkte ihn tief. Aufs heftigite erregt, ging er zu jeiner 
Plegemutter und verlangte von ihr, daß fie ihn und ſich jelbit 
rechtfertigen jolle. Ihre Antwort war nicht fo, wie er erwartet 
hatte; er ahnte aus derjelben, daß hier ein Geheimnig obmalte, 
welches man ihm mit Bedacht verberge. Dieje Entvedung machte 
ihn unruhig. Er fragte den Polybos und erhielt von diejem 
eine eben jo zmweideutige Antwort. Beide Eltern gaben fi alle 
Mühe ihn zu beruhigen; aber er beftand darauf, das Geheim- 
niß feiner Geburt zu entjchleiern, folle er aucd erfahren, daß 
der niedrigjte Sklave fein Vater ſei. Diefe Gemwißheit werde 
ihn glüdliher machen als die quälende Ungemwißheit, in welcher 
man ihn jest jo gefliffentlich zu erhalten ſuche. 


* &o lautet allerdings die gewöhnliche Erflärung des Namens; 
aber ſprachliche Gründe ftehen entgegen. Näher liegt e8 darin den 
Wiſſenden zu fuchen nicht allein mit Beziehung auf die Löfung des 
Sphinxräthſels, fondern auch weil er die trog allen Scharffinnes irrende 
Weisheit der Menfchen verfinnbilbet. 
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Vergebens verſicherten Polybos und Merope, es ſei nicht 
harter Eigenſinn, der fie ſchweigen heiße; auch ſei es nicht etwa 
Armuth oder Niedrigfeit feiner Eltern, um deretwillen man 
ihm feine wahre Abfunft verborgen halte; vielmehr bewege fie 
nur die zärtlicfte Liebe für ihn, fo und nicht anders zu han- 
deln, ja es werde fein Unglüd fein, wenn er feinen wahren 
Vater fennen lerne. 

Dieje Antwort verwirrte ihn mit neuen Räthſeln. Ich 
wüßte doch nicht, ſprach er zu ſich ſelbſt, wie es mein Unglück 
werden könnte, wenn ich meinen Vater kennen lernte! Und 
ſonderbar! ich habe nun gerade keinen größern Wunſch als die— 
ſen. Wer weiß, welche leere Bedenklichkeiten meine beiden 
treuen Pfleger ſich machen mögen! Gar mancher quält ſich 
ſelbſt mit Befürchtungen, die ein bloßes Trugbild ſeiner Seele 
ſind. Aber ich will es erfahren! Apollons Orakel iſt untrüg⸗ 
lich und hat noch keinem die Belehrung verſagt, der beſcheiden 
und was billig iſt fragte. Wohlan! mein nächſter Weg ſei 
nach Delphi, und damit mich niemand zurückhalte, will ich mich 
heimlich von hier entfernen. 

Er verließ Korinth bei Nacht und pilgerte einſam an ſei— 
nem Wanderſtabe der Götterſtätte zu. Man begreift den 
Schreden ſeiner ehrlichen Pflegeeltern, als fie ihn vermißten. 
Aber vergebens waren alle ihre Nahforihungen, und fchon 
ahnten fie, daß der Unglüdlihe, troß ihrer Warnungen 
und Mahnungen, feinem böſen Schickſal entgegen gegangen 
fein möchte. 

Als Dedipus bei dem Heiligthume angefommen war und 
der Priefterin feine Frage vorgelegt hatte, wollte die Pythia 
lange keine Antwort geben. Endlich erfolgte dieſe: „Flieh' 
deinen Vater, Jüngling! Triffſt du mit ihm zuſammen, ſo 
wirſt du ſein Mörder werden und deine eigne Mutter freien!“ 
Oedipus ſchauderte. Schon das eine war ſchrecklich, aber das 
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andere dünkte ihn noch viel ſchrecklicher. Eine Che zwiſchen 
Sohn und Mutter oder zwifchen Vater und Tochter hat zu 
allen Zeiten ihrer Unnatürlichfeit wegen in der Meinung jelbit 
roher Völker für das gottlojefte Verbrechen gegolten, deſſen ein 
Menih nur fähig fei, und überall hat man darauf die jchred- 
lichjten Strafen gefegt, die aber zum Glüf wohl nur felten 
vollzogen worden find. 

„Unglückliches Geſchick!“ rief Dedipus aus. „Ja, nun 
jehe ich's wohl, ihr redlichen Pflegeeltern, wie jehr ihr recht 
hattet mich in ewiger Unwiſſenheit halten zu wollen! Und jest 
bin ich übler daran als zuvor, denn nun mweiß ich mein jchred- 
liches Schidjal und kann doch die Eltern nicht vermeiden, Die 
ih nicht Tenne. Oraufamer Gott, warum jagjt du mir das 
eine und verjchweigit mir das andere! D hätte ich nie gefragt 
und lebte noch in glüdlicher Unmifjenheit in Polybos’ und 
Meropes friedlihem Haufe! Aber wohin gehe ih nun? Kehre 
ih nad Korinth zurüd, oder wähle id mir ein anderes Land 
zum Aufenthalte? Nein, ich will Korinth nicht wiederjehen; 
denn wahrſcheinlich lebt mein Vater dort oder doch im der 
Nähe, wer weiß in welder Verborgenheit, und jo führte mid 
das Schickſal dann am leichteften mit ihm zuſammen. Mein, 
nein! ich will im Lande umberftreifen und jehen, wo etwa irgend 
ein Ruhm zu gewinnen ift oder ein tapferer Mann noth thut.“ 

An diefe Gedanfen vertieft, trat er weiter wandernd in 
eine enge Gebirgsſchlucht ein, die ſich in mancherlei  jeltiamen 
Krümmungen wand. E3 war ein Schauerliher Bat, vom Strahl 
der Sonne unerhellt und an manchen Stellen faum breiter als 
ein Fußpfad. Hier fah er fi plöglid von einem Wagen 
überrafht, auf dem ein alter Mann und ein Herold ſaßen, 
welcher leßtere den Wagenlenfer machte. Der Herold begnügte 
fih nicht damit den Dedipus ausweichen zu heißen, jondern 
trieb ihn, als dieſer ſäumte, mit Ungeftüm zur Seite. Dedipus, 
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ergrimmt, jchleuberte dem Roſſelenker feinen Stod dergeftalt an 
den Kopf, daß jener zu Boden fiel. Gleichzeitig aber greift 
der alte Mann im Wagen zu dem Stachel, mit dem man die 
Pferde anjpornte, und verjegte dem Dedipus einen wuchtigen 
Streid. Dedipus, jo von neuem gröblich angegriffen, betäubte 
aud den Alten mit einem einzigen Hiebe, jo daß derjelbe vom 
Size des Wagens herabftürzte. Erſt jest erfannte der jäh- 
zornige Jüngling erjchredt, was er gethan: in einem Augen- 
blide war er zum zwiefahen Mörder geworden! Bor ihm 
lagen zwei Männer von feiner Hand getödtet! Indeſſen 
beichwichtigte er die Stimme feines Innern damit, daß feine 
That nur ein Werk der Nothwehr geweſen fei, und jo zog er 
ruhig jeine Straße weiter. Noch an demjelben Tage Fam 
eine Räuberbande diejes Weges; die fand die Leichname, ent= 
tleidete jie, nahm die Gewänder und die Pferde nebjt dem 
Wagen an fih und ließ die todten Körper nadt am Wege 
liegen. 

Oedipus fchweifte feitvem noch viel im Lande umher und 
beftand manches Abenteuer, aus dem bald jeine Stärke, bald 
jeine Klugheit ihn rettete. Von jenem Vorfalle in dem Hohl« 
wege ſchwieg er weislih, wie er denn auch fein Bebürfnif 
empfand, fi von der Schuld des Mordes entjühnen zu lafjen. 
Endlih betrat er Böotien. Hier hörte er eine wunderſame 
Gedichte. Ganz Theben, hieß es, fei in tiefer Trauer; denn 
eine verheerende Peſt raffe Menſchen und Vieh weg, und auf 
einem Felſen vor der Stadt, am Rande eines Abgrundes, 
laſſe fich ein fürchterliches Ungeheuer jehen, von den Einwoh— 
nern Sphinr genannt, an Leibesgeftalt einer. Löwtn gleich, 
aber mit Adlersflügeln und einem Weiberfopfe. Weithin töne 
jeine jchauerlide Stimme. Es habe anfangs die Einwohner zu 
fih gelodt und ihnen ein Räthſel vorgelegt, aber jeden, der 
es nicht errathen, d. h. alle, denen es bis dahin vorgelegt 
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worden war, von dem Feljen hinabgeftürzt. Die Priefter aber 
hätten erklärt, die Peſt werde nicht eher aufhören und Die 
Sphinz jelber nicht cher das Land verlafien, als bis ji jemand 
finde, der den Muth habe das Räthſel anzuhören und Scharf: 
finn genug es zu löfen. 

Zugleih erzählte man dem Dedipus, daß eben jest Das 
Land feines Königs beraubt fei und einjtweilen von Kreon, 
dem Bruder der föniglihen Wittwe, regiert werde. Der gejeh- 
mäßige König jet vor einiger Zeit von Räubern getödtet wor— 
den und habe feinen Sohn Hinterlajien. Kreon aber habe 
öffentlih bekannt machen lafjen, wenn fich jemand finde, der 
das Räthſel der Sphinr löſe, der folle — und märe er der 
ärmjte Mann — alle Schäte des verftorbenen Königs erben, 
defjen Wittwe heirathen und Herrſcher von Theben werden. 

Dedipus jung, allzeit zu Abenteuern bereit, auch jeiner 
Klugheit fich bewußt, konnte fich leicht vermefjen einer Gefahr 
entgegen zu treten, auf deren Ueberwindung ein jo Hoher, 
glänzender Preis gejeht war. Freilich, wenn er fie nicht über- 
wand!? — „Aber wo’, ſprach er zu ſich ſelbſt, „wo ift 
das Abenteuer, in dem nicht ein fühner Mann fein Leben 
wagen müßte? Und finde ich hier den Tod, jo wird doc 
mein Ruhm unfterblich fein, da ich's unternommen, die Wette 
mit einem Ungeheuer einzugehen, das dem Minotauros und 
der lernäiſchen Hydra an Furchtbarkeit gleich fommt. Zudem, 
was verliere ich mit dem Leben? Cine nagende Sorge, die 
mir nie Ruhe lafjen wird, und die Gelegenheit ein Verbrechen 
zu begehen, das fchlimmer als zehnfacher Tod für mid fein 
würde!‘ * 

Er ging und fam nad wenigen Tagen in Theben an. 
Dort erklärte er dem Kreon, daß er bereit jei das Wagſtück 
auf fich zu nehmen, und erhielt von demfelben die abermalige 
Verſicherung defjen, was wir ſchon wiſſen. Man zeigte ihm das 
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Ungeheuer von weiten. Er ging hinaus und kletterte muthig 
den Felſen hinan, auf dem es ruhte. „Sprich dein Räthſel!“ 
redete er es an, „ih will verfuhen, ob ich es löſe.“ Da 
Iprah die Sphine: „Nenne mir dag Geſchöpf, das am Mor- 
gen auf vier, am Mittag auf zwei und am Abend auf drei 
Beinen geht.“ 

Oedipus bejann fih und hatte einen rajchen Einfall: 
„Wer fonft iſt's,“ rief er, „als der Menſch, der als Kind auf 
vieren Friecht, während der Fräftigen Jahre feiner zwei Füße 
ih bedient und am Abend des Lebens ſich mit dem Stabe 
forthilft!“ 

Kaum hatte er das Wort geſprochen, als plötzlich mit 
einem verzweifelten Sprunge die Sphinx ſich ſelbſt in den Ab- 
grund hinunter ftürzte. Zitternd vor freudiger Ueberrafhung 
ftand Dedipus da und vernahm aus weiter Ferne das Yubel- 
geihrei der Thebaner, die ihm nachgefehen hatten. Jauchzend 
gingen fie ihm entgegen, begrüßten ihn als ihren König und 
dankten ihm als ihrem Erretter. Er zog mit ihnen wie im 
Triumph in die Stadt ein, opferte den Göttern und empfing 
aus Kreons Händen den Herricherftab und die königliche Ge- 
mahlin Jokaſte, mit welcher er wenige Tage darauf die Ver— 
mählung vollzog. 

„ofajte mochte wohl, gleich der Penelope, zu jenen Aus- 
erwählten ihres Geſchlechts gehören, die noch im vierzigften 
Jahre die Fülle und den Reiz der Jugend beſitzen. Wenig- 
ſtens ahnete den Dedipus bei dem Unterfchiede der Jahre nichts 
Beſonderes, und da er jein Drafel jorgfältig verichwieg, fo 
ward von feiner Seite ein Argwohn rege. Er liebte feine 
Gemahlin vecht herzlich, lebte mit ihr in volllommener Zufrie- 
denheit und ſah bald zwei Söhne und zwei Töchter um ſich 
heranwachſen. Jene hießen Polyneikes und Eteofles, 
diefe Antigone und Fsmene Seine Unterthanen aber 
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erfreuten ſich eines ungeſtörten Friedens; denn er ſcheute ſich einen 
Krieg anzufangen, um durchaus dem Schickſal keine Gelegen— 
heit zu geben die Götterdrohung wahr zu machen. So genoß 
er zwanzig Jahre lang die Fülle der Ehren und des Glückes 
Und ſelbſt die heimliche Sorge im Herzen, die ihn ſonſt wohl 
zu keiner recht freien Freude kommen ließ, ſchien um ſo mehr 
ihren Stachel zu verlieren, je länger die Erfüllung des Ora— 
kels ſich verzögerte. Allmählich begann Oedipus die ganze Sache 
unwahrſcheinlich zu finden, und zuletzt dachte er ur gar 
nicht mehr daran. 

Nur drei Menſchen lebten in Griechenland, die e3 wußten, 
auf welche entjeglihe Art das Drafel bereit3 an ihm in Erfül- 
lung gegangen war: feine Pflegeeltern zu Korinth und der 
alte Diener derfelben, der ihnen einft das Kind überbradt hatte. 
Aber alle drei verfchloffen das Geheimniß feit in ihren Herzen: 
der treue Diener, weil fein Schwur ihm heilig war; die beiden 
andern aus Liebe für ihr unglüdliches Pflegefind, dem fie 
unmöglich die Binde von den Augen reißen fonnten, die ihm 
zum Glüde feine Schuld fo lange verborgen hielt. Oft hatten 
fie, als das Gerücht von feiner wunderbaren Thronbefteigung 
nah Korinth gedrungen war, mit einander berathichlagt, ob fie 
dazu jchweigen follten oder nicht, und ob es nicht der Gehorfam 
gegen die Götter fordere ſolchen Frevel and Licht zu bringen; 
auch der ehrliche Diener, jegt ein Auffeher von Polybos' Her- 
den, war hereingefommen, um des Königs Meinung zu ver- 
nehmen. Indeſſen hat die Liebe zum Dedipus gefiegt; Feiner 
von ihnen hatte es über das Herz bringen fünnen an ihm zum 
Verräther zu werden, und jo hatten fie fih damit beruhigt, 
daß es eine Fügung der Götter fei, die, wenn fie e3 wollten, 
das Dunkel doch wohl lichten würden. 

Endlih aber ftarb der alte Polybos, und weil er jelber 
nit daran gedacht hatte fich einen Nachfolger zu beftellen, jo 


Debipus zum König von Korinth ermwählt. 679 





Schritt das Volk dazu einen folden zu wählen. Da erinnerten 
fih die meiften des edlen Dedipus, der unter ihnen aufgewad)- 
fen, ſchon in feiner Jugend fo viele Beweiſe des Muthes und 
der Einfiht gegeben hatte und jetzt das thebaniſche Reich jo 
ruhmvoll regierte. Durch die Mehrheit der Stimmen ward ihm 
die Herrichaft über Korinth zuerkannt, und ein Herold mard 
abgefendet, um ihn einzuladen, wenn er anders dem Wunfche 
der Bürgerſchaft nachkommen und das dargebotene Scepter 
annehmen wolle. 

Jetzt konnte fi der alte treue Diener nicht länger hal: 
ten; denn nun glaubte er von feinem Baterlande den Fluch 
der Götter abwenden zu müffen, der feiner Meinung nad) das— 
jelbe unabwendlich traf, wenn es einen Vatermörder und Blut- 
ſchänder zum Könige berief. Er eilte zur Königin, beſchwor 
fie ihn von feinem Eide zu entbinden und offenbarte nun das 
Geheimniß den Melteften des Volks. Alle erjtaunten, und 
jest fonnte e8 auch wohl in der Fremde nicht mehr lange ver: 
borgen bleiben. Bald famen nad Theben dunkle Gerüchte; 
jelbft Dedipus und Jokaſte hörten davon und wurden beide 
betroffen. Doc faßten beide fi wieder und fuchten fich gegen- 
jeitig zu beruhigen. 

„Wie fönnte ih meinen Vater erfchlagen haben,“ fagte 
Dedipus ferner, „da ih in Korinth nie jemand tödtete, auf 
meinen Zügen nur Sünglinge befiegte und mir fonjt feiner 
Mordthat bewußt birt, außer daß ich einmal, da ich von Del: 
phi kam, dur Nothmwehr gezwungen in einem Hohlwege einen 
alten Mann und einen Herold erihlug!” 

„Wie? rief Jokaſte erſchreckt. „In einem Hohlwege, 
ſagſt du?“ 

„Es war auf dem Wege von Delphi.“ 

„Einen alten Mann und deſſen Herold? In einem 
Wagen mit zwei ſchwarzen Roſſen beipannt? “ 
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„So dünft mich, ja.“ 

„O, dann find wir verloren! das ift Laios geweſen!“ 

„Dei allen Göttern, Jokaſte, faffe did! Noch glaube ich 
nicht das Schlimmfte. Denn ſage mir, wie fönnteft du meine 
Mutter fein? Haft du mir nicht ſchon vordem erzählt, dein 
Kind fei geitorben! ” 

„Ah, ich weiß es nicht!” 

„Du weißt es nicht?“ 

„Rein. Wir hatten einen Drafelfpruh, der uns von 
Kindern Unglüd drohte. Da ließen wir den Anaben ausjegen; 
aber ich weiß nicht, ob es wirklich gefchehen iſt.“ 

„Wem gabt ihr den Befehl?“ 

„Menötios, dem alten Ziegenhirten! 

Saft außer ſich ſchwankte Dedipus in den Hof hinaus und 
befahl einem Diener, aufs Land zu gehen und den Biegen- 
hirten herbei Izu holen. Der Ziegenhirt kam, und Dedipus 
redete ihn mit zitternder Stimme an: 

„Alter, erinnerft du dich noch, einft vom Könige Laios 
einen Säugling empfangen zu haben, den du den wilden Thie- 
ren vorwerfen jollteft ?‘ 

„O ja, Herr!” antwortete der Hirt. 

„Wohin brachteft du das Kind?” 

„Auf den Berg Kithäron.” 

„Weißt du gewiß, daß ein wildes — es dort gefunden 
und zerriſſen hat?“ 

„Ad, Herr!“ fagte der Greis mit Thränen im Auge, 
„müßte ih, daß du mich nicht zu hart ftrafteft, wenn ich die 
Wahrheit fagte — — 

„Dei meinem Leben, dir fol nichts geſchehen! Sage, was 
du weißt.‘ 

„Siehe, mich jammerte des armen Gejhöpfs. Ich konnte 
es nicht fo liegen fehen. Da kam zum Glüd ein forinthijcher 
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Mann, der ging mit einer Botſchaft zum König Polybos 
zurück —“ 

„Und dem gabſt du das Kind?“ 

„Der nahm es mit. Gewiß! er nahm es ſelbſt; ich wußte 
lange nicht, ob ich's ihm geben ſollte. Ich habe es ihm auch 
nicht gegeben.“ 

„O genug, genug!‘ rief ODedipus. „Geh, Alter geh nad) 
Haufe. Haft du's gehört, Jokaſte? So bin ih nad Korinth 
gefommen. D Mutter, Weib, wo bift du? D laß mich nicht 
allein! Jokaſte! Jokaſte!“ 

Umſonſt, Jokaſte erſchien nicht. Da eilte er umher, ſie 
zu ſuchen und ſiehe, er fand ſie in ihrem Schlafgemach — mit 
einem Stricke erhängt! 

„O ſie hat den Frieden gefunden!“ rief er aus. „Aber 
für mich wäre der Tod eine zu gelinde Buße. Er ſah einen 
Augenblick ſtarr vor ſich Hin, dann ergriff er in halbem Wahn- 
finn eine große Gürtelfchnalle, die das Gewand Jokaſtens 
zufammenbielt, und ſtach fi mit den Nadeln derjelben tief in 
beide Augen hinein, daß die Sehfraft erlofh und der helle 
Mittag ihm zur Naht wurde. In diefem Zuftande irrte er 
zum Haufe hinaus und zeigte fih dem Volke. Wer ihn jah, 
jhauderte zurüd. Wie fchwer man aud feine Schuld fafd, jo 
überwog das Mitleid mit dem Armen, der fich felbft eine jo 
graufame Strafe auferlegt hatte, und der bei aller feiner Mar- 
ter doch noch vor Gewifjensangft zu vergehen jchien. Niemand, 
der es magte etwa noch von einer Sühne zu fpreden. Nur er 
jelber glaubte noch nicht genug gebüßt zu haben; er verbannte 
fih jelbft und wankte an feinem Wanderftabe troß aller Bitten 
feiner gerührten Unterthanen zum Thore hinaus. 

Seine beiden Söhne dachten nicht daran ihn zurüd zu 
halten. Ihnen lag nur im Sinn ſich fofort feines Thrones zu 
bemächtigen. Aber feine Töchter, Antigone und Ismene, folgten 
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ihn nad, umfaßten noch draußen vor der Stadt feine Knie, und 
baten ihn unter Thränen, mit ihnen umzukehren. Da fie 
ihn aber unerbittlih fanden, jo erklärte Antigone, daß fie ihn 
nicht verlaffen werde. Auch Ismene wollte mit ihm ziehen; aber 
die ältere Schwefter bewog fie bei den Brüdern zurüd zu bleiben, 
damit fie vielleicht einft, wenn der Vater wieder nach der Hei- 
mat verlangen jollte, diefem die Aufnahme erleichtern könne. 

So 309 nun Debipuß durch eben das Thor, durd das er 
einft im Triumphe ala König eingeführt worden war, als Ber- 
bannter, ja als blinder Bettler wieder hinaus, mit der Rechten 
auf feinen Pilgerftab, mit der Linfen auf feine treue Tochter 
geftüst, die ihn immerfort zu tröften juchte und alle Gedanken 
an ihr eigenes Elend unterdrüdte. Die edle Tochter, ein Bild 
der reinjten jelbftverleugnenden Liebe, führte ihren Vater von 
Drt zu Drt, und wohin fie famen, beherbergte man fte gern; 
denn wen hätte nicht die Geftalt des augenlofen Greifes, die 
Geſchichte feiner Schiefale und der Anblif von Antigones find: 
licher Härtlichfeit gerührt? Zuletzt kamen fie nah Athen, 
defien Schugherr damals der berühmte Theſeus war. Dieſer 
nahm fie gaftfrei auf und mies ihnen in Kolonos, eimer 
Genteinde außerhalb der Stabt, eine Wohnung an. Hier ver: 
lebte der unglüdliche Debipus mehrere Jahre in ruhiger Ver— 
borgenheit, treulich gepflegt von feiner Tochter und geehrt und 
geihägt von’allen Nachbarn, die ihn zugleih und mit Recht 
“als ein mwarnendes Beifpiel der Wandelbarkeit alles irdiſchen 
Glüdes betrachteten. Denn in der That, welcher Wechſel des 
Schidjals hätte jäher und jchredlicher fein können! Mochte es 
nicht faft fcheinen, als ſei der Menſch nur per Spielball einer 
dunflen Macht, die fich eben darin gefalle, ihn zu erhöhen, um 
ihn dann defto tiefer zu ftürzen!? 

Theben litt übrigens noch lange an den Folgen der rafchen 
Selbftverbannung feines Königs. Eteofles und Polyneikes 
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(Polynices), ſeine Söhne, vereinigten ſich zwar anfangs durch 
Kreons Vermittelung dahin, in der Regierung abzuwechſeln, ſo 
daß jeder von beiden dieſelbe immer ein Jahr um das andere 
verwalte. Auch hielten ſie wirklich zuerſt Frieden; als aber 
Eteokles zum zweitenmale an die Herrſchaft kam, ſuchte er ſich 
darin feſt zu ſetzen und den Polyneikes für immer zu ver— 
drängen. Es gelang ihm, und der Bruder ſah ſich beſchimpft 
und betrogen. Rachedürſtend verließ er die Stadt, floh nach 
Argos, wo damals ein König Namens Adraſtos herrſchte, 
ward deſſen Schwiegerſohn und bewog ihn zu einem Kriegs— 
zuge gegen ſeinen Bruder. Mit dem Adraſtos rüſteten ſich auf 
Polyneikes' Aufruf noch fünf andere Heerführer, Amphiaraos, 
Kapaneus und Hippomedon aus Argos, der berühmte 
Tydeus, Meleagros' Bruder und Diomedes' Vater, aus 
Kalydon in Aetolien, und Parthenopäos aus Arkadien, 
ſtatt deſſen auch wohl ein anderer Name genannt wird. Dieſe 
fünf Helden, verbunden mit Adraſtos und Polyneikes, 
werden wohl als die „Sieben vor Theben“ bezeichnet, nach 
dem berühmten Trauerſpiele des großen griechiſchen Dichters 
Aeſchylos, das dieſen Titel führt und in dem der Zug jener 
Helden gegen Theben dargeftellt ift. 

Dom Amphiaraos erzählt die Sage, er fei ein weiſer, auch 
in die Zufunft fchauender Mann, zugleich aber ein edler und 
tapferer Streiter geweſen. Er habe, heißt es ferner, vermöge 
feiner Sehergabe den unglüdlihen Ausgang des Zuge nad) 
Theben lange zuvor erfannt und den Adraftos und alle übrigen 
davon abgemahnt. Aber Polyneifes war nicht gemwillt fich feines 
Rechtes zu begeben. Er beftand auf der Kriegsfahrt und wollte 
den Mann am mwenigften entbehren, den er „das Auge jeines 
Heeres‘ nannte. Und wirklih fand er ein Mittel nicht bloß 
den Abmahnungen desjelben Einhalt zu thun, fondern ihn 
jogar jelbft zur Theilnahme zu bewegen; ein Mittel, das, wie 
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fonderbar es auch ſchien, doch gefchidt genug gewählt mar. | 
Polyneikes beſaß nämlich aus der Hinterlaffenichaft feiner Mutter | 
Jokaſte ein goldenes Halsband von vortrefflicher Arbeit. Es 
war von feinem geringeren Künftler, ala vom Hephäftos ſelbſt 
in der olympiſchen Werfftatt gefchmievet, und zuerft von ihm 
der Harmonia, der Gemahlin des Kabmos, die jelber ein 
Götterfind war, an ihrem Vermählungsfefte gefhenft worden. 
Dieſes Föftliche Gejchmeide bot er der Gemahlin des Ampbia- 
raos, der Eripbyle, an, wenn fie ihren Gatten bewegen 
fönne, wider feine, befjere Ueberzeugung mit gegen Theben zu 
ziehen. Wie hätte Eriphyle dem goldenen Zauber mwiderjtehen 
fönnen! Sie verrieth dem Polyneifes das Verſteck, in welchem 
fih Amphiaraos geborgen, und diefer glaubte nun nicht länger 
feine Theilnahme an dem Feldzuge verweigern zu dürfen. 

Jeder der fieben Helden warb hierauf eine feine Mann- 
Schaft, und nad einem gemeinjchaftlihen Opfer braden jie auf 
und gingen zuerft auf den nemeifchen Hain (im nördlichen 
Theile der Landſchaft Argolis) los. Dort aber wurden fie durch 
einen Umftand aufgehalten, welcher beweiſt, daß die Vorzeichen 
des unglüdlihen Ausganges der Heerfahrt immer wieder mit 
neuen Mahnungen den Helden nahe treten follten. Es hatte 
fih nämlih in eben jener waldigen Gegend ein Bruder des 
thefjaliichen Admet, den wir jchon fennen, ein gewiſſer 
Lykurgos angefiedelt. Dem war ein Eleines Söhnden, Namens 
Dpheltes, geboren, welches unter der Aufficht einer euch 
ebenfalls befannten Wärterin ftand. Denn es war die berühmte 
Lemnierfürftin Hypfipyle, die nah manderlei Scidjalen, 
bei einem feindlichen Einfalle geraubt, ala Sklavin mweggeführt | 
und hierher an Lykurgos verfauft worden war. | 

Hypfipyle Hatte fih mit dem Kinde eine ziemliche Strecke 
von den Wohnungen entfernt, als Vorläufer des Heeres ihr 
entgegenfamen. Diefelben waren voraus gejandt, um eine Quelle 
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auszufpähen, da alle in der großen Hitze vom Durſte geplagt 
wurden. Die Jungfrau erbot ſich nad) ihrer uns ſchon befannten 
Gutmüthigfeit, den Fremden einen etwas entlegenen Brunnen 
nadhzumeifen, und — mar’3 aus Unvorfichtigfeit oder mit 
Abſicht — indem fie die Krieger dahin führte, ließ fie das 
Knäblein im Graſe jpielend zurüd. Da fam eine Schlange und 
biß das Kind, und als die Wärterin wieder zurüdfehrte, fand 
fie es todt. Außer fih vor Schreden und voller Furcht vor 
dem Zorne der Eltern, warf Hypfipyle fih den Helden zu 
Füßen und bat diefelben um Schu. Jene jchlugen darauf ihr 
Lager vor den Wohnungen des Lyfurgos auf, traten friedlich 
bei ihm ein, und um ihn in jeinem Schmerze zu tröjten, 
beihlofjen fie des Kindes Tod, gleich dem Hintritte des größten 
Helden, durch feierliche Leichenfpiele zu ehren. Ein freier Platz 
im Hain von Nemea ward ausgefudt; man jette Preife, ftedte 
Ziele auf und begann die Wettfämpfe nach der gewöhnlichen 
Art, wie ich fte bei Gelegenheit der Beftattung des Batroflos 
geichildert Habe. Adraftos gewann den Preis im Wettritt, 
Eteofles im Lauf, Tydeus im Fauftlampf, Amphiaraos 
im Disfoswurf und mit dem Viergefpann, Laodofos im 
Lanzenwerfen, Bolyneifes im Ringen und Parthenopäos 
im Bogenſchießen. 

Auch bei diefen Spielen, wie bei den olympijchen, die 
Herafles einführte, verabredeten die Theilnehmer fie öfter zu 
wiederholen, und obgleih nur ein fleiner Theil der letteren 
zurüdfehrte, jo blieb die getroffene Abrede doch nicht ganz ver- 
gefien. Man feierte vielmehr eben jenen fieben Feldherrn zum 
Andenken in Nemea öfters ähnliche Spiele. Ja, da die Griechen 
für dieſe Art von Wettlämpfen eine wirkliche Leidenſchaft hatten, 
die Volfshäupter auch die hohe Bedeutung wohl erkannten, 
welche dergleichen allgemeine Feitverfammlungen aus allen Thei- 
len des Baterlandes haben mußten, jo geftalteten fich jpäter 
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auch diefe, vorher doch nur feltener und ohne beftimmte Ord— 
nung begangenen Spiele zu einer regelmäßig wiederfehrenden 
Nationalfeierr. Vom Jahre 573 vor Chriſtus an haben fie 
unter dem Namen der nemeifhen Spiele Jahrhunderte 
fortgedauert und wurden alle zwei Jahre, im zweiten und 
vierten Jahre einer Olympiade, und zwar einmal im Frühling, 
das anderemal im Herbſte gefeiert. 

„Was ift aber eine Olympiade ?‘ 

„Ein Zeitraum von vier Jahren, indem nämlid die 
olympiſchen Spiele nur nah Ablauf von je vier Jahren 
(alfo im wiederkehrenden fünften Jahre) gefeiert wurden. 
Uebrigend mögt ihr den Namen DIympiaden bei diejer 
Gelegenheit noch aus einem andern Grunde merfen. Die 
ſpätere griechiſche Geichichtichreibung (nicht aber der eigentlich 
bürgerliche Verkehr) ſchloß nämlich an den regelmäßigen Wechſel 
diefer großartigen Volksfeſte ihre Zeitrehnung an. Ein vor- 
züglich berühmtes Spiel, in weldem ein gewiffer Koröbos 
den Preis ald Wettläufer davon getragen, gilt für den Beginn 
der Olympiaden, d. 5. nah neueren Berechnungen das Jahr 
776 vor Chrifti Geburt. Dies muß man wiffen, um fidh in 
griechiſche Zeitangaben finden zu können. Du bijt ja ein guter 
Rechner, Anton. Wenn du nun läjeft, die Schlacht bei Sala 
mis ſei ins erfte Jahr der 75 ten Olympiade gefallen, mie 
würdeſt du erfahren, in welchem Jahre vor Chrifti Geburt das 
gewejen jet?‘ 

„Ei nun,“ fagte Anton, „da die 75ſte Olympiade noch 
nicht ganz verfloffen war, jo würde ich die 74jte annehmen, 
dann 74 mal 4 Jahre zufammenzählen und zu der erhaltenen 
Summe (296) das eine Jahr hinzuzählen, dann dieje 297 von 
776 abziehen. Da aber die Schlaht am 23. September geliefert 
wurde, fo ift nicht 479, fondern 480 v. Chr. Geburt als das 
Yahr des Seefieges zu betrachten.“ 
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„Gut, jagte der Lehrer. „Sch muß aber hier, eine 
frühere Bemerkung wiederholend, hinzufügen, daß dem jugend- 
lich jchauluftigen Sinne der Griehen fein Jahr ohne folche 
öffentliche Spiele vorübergehen durfte. Es gab ihrer, außer 
den olympijchen und nemeiſchen Spielen, noch zwei: die ijth- 
miſchen, welche auf der forinthifhen Landenge zum Andenken 
des Melifertes, und die pythiſchen, melde bei Delphi zu 
Ehren des Apollon gefeiert wurden. Die legtern fielen allemal 
in das dritte Jahr einer Olympiade, und wurde wohl im 
Herbite (nah anderen Angaben im Feühlinge) abgehalten.‘ 
Drer blinde Debipus war unterbefien in Kolonos bei 
Athen geftorben und feine treue Pflegerin Antigone wieder zu 
ihren Verwandten nah Theben zurüdgefehtt. Mit tiefem 
Kummer fah fie den Zwiſt ihrer herrichlüchtigen Brüder, aber 
vergeblih war ihr Bemühen, den Eteofles und ihren Oheim 
Kreon zu einer Zurüdberufung des Polyneikes zu bewegen. 
Endlih erſchien diefer mit den übrigen Helden, lagerte ſich auf 
dem Berge Kithäron und fandte den Tydeus als Botichafter in 
die Stadt, um feinen Bruder zur Abtretung der Regierung 
aufzufordern. Schon bei dem Schmaufe, zu dem der Abgejandte 
eingeladen ward, hatte diejer alle zum Kampfe herausgefordert 
und fie mit feiner großen Kraft und feinem ungeftümen Muthe 
leicht befiegt. Darüber ergrimmt, legten ihm die Thebaner bei 
jeiner Rückkehr einen Hinterhalt von funfzig Jünglingen unter 
zwei Anführern. Tydeus aber erfchlug alle und ließ nur einen 
der beiden Führer entfommen, damit diefer die Botſchaft nad 
Theben bringe. 

Eteokles durfte in der That die verbündeten Feinde bei 
aller ihrer Tapferkeit jo fehr nicht fürdten. Nicht nur zählte 
das volfreihe Theben unter feinen Einwohnern eine Menge 
starker, trefflih geübter Krieger, fondern vor allen Dingen 
fonnte es auch auf feine Mauern trogen, die e8 nach damaliger 
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Art bei dem gänzlihen Mangel an Belagerungsmajcdinen durch— 
aus unüberwindlich machten. In diefer Mauer waren fteben 
Thore, und nur gegen diefe fonnten die Belagerer andringen. 
Jeder von den fieben Feldherrn bejeßte eines derjelben, wäh— 
rend auch Eteofles nicht ermangelte, ihnen eben jo viel tüchtige 
Helden von den Seinen entgegenzuftellen. Dieje fonnten aber 
vor der Hand innerhalb der Thore ganz ruhig zujehen, denn 
es war jenen faft unmöglih die feften Mauern auch nur zu 
erichüttern. 

Eteofles benußte dieſe Zeit noh in der Stadt, um von 
dem Seher Teirefiag — eben demfelben, mit deſſen Schatten 
Odyſſeus in der Unterwelt zujammentraf — den Ausgang des 
Streits zu erforfhen. Bon diefem berühmten Greije erzählt 
die Sage, die Götter hätten ihn blind gemacht, aber ihm zum 
Erjage ein jo feines Gehör gegeben, daß er die Sprache der 
Vögel zu erlaufchen, und einen jolden Sehergeift, daß er die 
fernfte Zukunft zu erforichen vermocht habe. Test deutete fein 
Ausſpruch an, die Stadt werde gerettet werden, wenn Menö— 
feus, Kreons Sohn, ſich freiwillig dem Ares opfern wolle. 
Kaum hörte dies der edle Jüngling, fo eilte er allein zum Thore 
hinaus und ftürzte fih unter die Feinde, wo er bald den ge 
ſuchten Tod fand. Von diefem Tage an erlitten die Belagerer 
einen Unfall nad) dem andern. Die Thebaner wagten muthige 
Ausfälle, tödteten viele und zogen ſich immer ziemlich glüdlich 
in ihre Stadt zurüd. Kapaneus, einer der tapferſten Argeier, 
wollte die Mauer im Sturm erflettern. Schon hatte er auf 
der Sturmleiter die Mauer erflommen, da trifft ihn Zeus mit 


jeinem Blite durch beide Schläfe, daß die Leiche zerichmettert 


mit der Leiter zufammenftürgt: ein warnendes Beifpiel geftrafter 
Verwegenheit. Auch der jhöne Parthenopäos ftarb bei diejem 
Sturme, von einem gewaltigen Felablode zermalmt. Dieje 
Verluste riefen unter den Belagerern große Beftürzung hervor, 
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und nachdem auch mancher andere tapfere Kämpfer Schon gefallen 
war, machte endlich einer den Vorſchlag, die beiden Brüder 
follten ihre Sache allein im Zweikampf ausfechten, und wer 
über den andern fiege, jolle Beherricher von Theben werden. 
Der Rath gefiel allen, und Eteofles ward hierauf, falls auch 
er einmillige, vor die Stadt beſchieden. Hier ſah man ein jchred- 
liches Schauspiel. Beide Brüder, von Rachſucht, Neid und 
Ehrbegierde erhist, rannten mit ihren Wurfjpießen jo wüthend 
auf einander ein, daß fie ſich gegenjeitig durchbohrten und beide 
auf dem Kampfplage ihr Leben aushaudten. 

Da alfo dur diefen Zweikampf nichts entſchieden worden 
war und die argeitschen Helden ſich ſchämten, fruchtlos abziehen 
zu müfjen, jo erneuerten fie das Gefecht an den Thoren mit 
verdoppelter Kraft, aber bei einem Hauptausfall der Thebaner 
erlitten fie eine jo Schmähliche Niederlage, daß von den Anführern 
nur der einzige Adraftos durch die Hülfe feines geflügelten 
Streitrojjes entlam. Hippomedon fiel durch die Lanze des 
ftarten Jsmaros, Eteoflos* ward vom Leiades erichlagen. 
Tydeus fogar, der tapfere Tydeus, ward von Melanippos 
verwundet, daß er niederftürzte und bald darauf feinen Geift 
aufgab; und der Prophet all dieſes Unheils, Amphiaraos, 
über den die Schmeichelreden feines Weibes mehr als jeine 
richtigſte Sehereinficht vermodht hatten, ward, alö er am Ismenos— 
fluffe vor dem Speere des Periflymenos floh, vermuthlich 
von feinen Pferden in einen Abgrund gezogen. Die Sage drückt 
es jo aus: Zeus habe ihn mit Wagen und Roß vermöge eines 
Blisftrahls in die Tiefe der Erde gejchleudert. Auch von den 
gemeinen Streitern ſahen nur wenige ihr Vaterland wieder. 

Die Thebaner überhoben fich ihres glänzenden Sieges mit 
dem ftolzeften Uebermuth. Kreon, Jokaſtes Bruder, der nun 


* Wohl zu unterfcheiden vom Eteokles, Polyneites' Bruder. 
Beder’s Erzählungen. 44 
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die Regentichaft übernahm, ging in jeiner Erbitterung gegen die 
Argeier jo weit, daß er fogar die vor den Thoren zerſtreut 
liegenden Leichname der erichlagenen Feinde nicht wollte ver: 
brennen und begraben, jondern den Vögeln zum Raube liegen 
laſſen: eine Verlegung griehiicher Sitte, wie fie nur felten vor- 
gefommen iſt; denn die Scheu vor den Todten und die heilige 
Pflicht dieſelben zu beftatten ift jelbjt im Kriege nie übertreten 
worden. a die prädjtigfte Leichenfeier wurde den im Kriege 
Gefallenen überall veranftaltet und ihr Verdienft von den aus- 
gezeichnetften Rednern gefeiert. Hier aber ließ der harte Kreon 
nur den Leichen der gefallenen Thebaner Scheiterhaufen errichten 
und den Eteofles mit allen Chrenbezeugungen begraben, dem 
Polyneikes dagegen verjagte er folde Ehre. Und damit 
nicht etwa das Mitleid irgend einen der ummohnenden Land— 
leute bewege dieje religiöje Handlung freiwillig zu übernehmen, 
jo ftellte er Wachen auf dem Schladtfelde aus und erließ ein 
Gebot, daß jeder, welder den Leichnam mwegholen werde, am 
Leben beftraft werden jolle. 

Mit diefem Gebot fängt ein griechiiches Trauerjpiel, die 
Antigone, an: ein Werk des großen Dichters Sophofles, 
und neuerdings durd Aufführung auf den größten Theatern 
Deutihlands allgemeiner befannt geworden. In früher Mor- 
gendämmerung, nachdem das Argeierheer abgezogen tft, treten 
die beiden Töchter des unglüdlihen Dedipus, Antigone und 
Ismene, aus dem föniglihen Palaſt zu Theben. Antigone 
meldet der Schweiter das neue Unglüd, weldes durch Kreons 
graufamen Befehl über ihr Haus fommen fol, entdedt ihr, daß 
fie dur jenes Verbot fih nicht werde abhalten lafien eine 
heilige Pflicht gegen den todten Bruder zu erfüllen und fordert 
fie auf an der Beerdigung desjelben Theil zu nehmen. Aber 
die janfte, weibliche Ismene verweigert ihre Hülfe und ſucht durch 
verftändige Bejonnenheit die Schwefter von dem fühnen Wag- 
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niſſe zurückzuhalten. Umſonſt! Antigone bleibt bei ihrem Ent— 
ſchuuſſe, und unerſchütterlichen Muthes geht fie hinweg zur 
Ausführung ihrer That. Und ſie gelingt. Ohne daß die aus— 
geſtellten Wächter es gewahren, hat ſie den Leichnam des Poly- 
neifes mit Staub bededt und ihm: die heilige Todtengabe dar- 
gebradt. Als hierauf einer der Wächter zur Stelle fommt, eilt 
er jofort zu Kreon, um ihn von dem Gejchehenen zu benach— 
richtigen und zugleich zu melden, daß feine Spur gefunden jei, 
die zur Entdeckung des Thäters führen könne. Heftig zürnend, 
ſtößt Kreon jchredliche Drohungen gegen den Boten aus, melde 
an ſämtlichen Wächtern in Erfüllung gehen jollen, wenn fie 
nicht den Schuldigen ausfindig machen würden. Antigone wird 
entvedt, und alsbald fchleppen fie die bedrohten Wächter vor 
den Herrſcher. In höchſter Ruhe und Gefaßtheit legt fie das 
Belenntniß ab, daß fie nicht aus Menſchenfurcht fi) vor den 
Göttern habe jtrafbar machen wollen, denn es jei Sünde geweſen 
den Sohn ihrer Mutter unbeerdigt liegen zu laffen; der Tod 
Ihrede fie niht, und fomme er früher, jo werde er fie aus 
großen Leiden erretten. Kreon erkennt in ihren Worten nur 
übermüthigen Trog und entjcheivet, daß nicht bloß fie, jondern 
auch die Schweiter, die er in dem Verdachte der Mitwirkung 
hat, fterben ſolle. Weinend und trauernd wird Ismene herbei- 
geführt und giebt die unerwartete Antwort, daß fie fi aller- 
dings der That jchuldig befenne. Der edlen Jungfrau, welche 
nicht Muth genug in fich gefühlt hatte das Verbot des Königs 
zu übertreten, fehlte es nidt an Stärke gemeinjchaftlic mit 
der Schweiter zu fterben. Antigone aber verſchmäht dieje Auf- 
opferung, fie verjchmäht auch den König daran zu erinnern, 
daß fie feines Sohnes geliebte Braut jei. Während die Mäd— 
hen abgeführt werden, eilt Kreons Sohn Hämon herbei und 
vernimmt von dem Vater, wie er durch fein Verhältniß jich 
werde beftimmen lafjen den Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen, 
44* 
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damit nicht Ungehorſam gegen die Obrigkeit einreiße. Hämon 
antwortet ihm mit einfacher Verſtändigkeit und edler Beſcheiden⸗ 
heit, und ſucht den Vater beſonders darauf hinzulenfen, daß 
das Verfahren gegen Antigone feine eigene Sicherheit gefährde : 
das Volk erkenne in ihrer Handlung eine fromme That und 
finde daher die Bejtrafung derjelben ungerecht. Als aber Kreon, 
den guten Willen des Sohnes verfennend, in die wildeſten 
Sceltworte und Drohungen ausbriht, da wird auch Hämon 
fortgeriffen zu leidenschaftlicher Heftigkeit. Er jagt ſich gänzlich 
von dem Vater los, und die Liebe zu feiner Braut iſt e8 num 
allein, die jein Herz erfüllt und feine Handlungen beftimmt. 
Indeſſen ift Kreons Beſchluß über die Art der Todes- 
jtrafe, die Antigone treffen foll, zur Reife gediehen. Leben: 
digen Leibes joll fie in ein Grab eingejchlofjen werden, jedoch 
einige Speife erhalten, damit nicht neue Blutfhuld über die 
Stadt fomme. Nachdem die Unglüdliche abgeführt ift, erjcheint 
Teirejias, der greife blinde Seher, geführt von einem Knaben, 
und verfündet ein grauenvolles Gericht über Kreon, der durch 
jeine Verfolgung der Todten die Nahe der Götter gegen die 
Stadt veranlaßt habe. So jehr fi Kreon dagegen fträubt der 
ernſt mahnenden Stimme zu gehorhen, unterliegt doch endlich 
die Meinung von feiner Untrüglichfeit und jeinem Rechte auf 
unbeichränfte Herrichaft, und der Rath thebaniſcher Greije, den 
unbegrabenen Todten zu beftatten und die lebendig begrabene 
Antigone zu befreien, findet Gehör. Eiligſt bricht er mit allen 
jeinen Dienern auf, um den guten Rath ins Werk zu jegen. 
Ein Strahl von Hoffnung bridt durch alle die bangen 
Ahnungen und Erwartungen. Wenn der Herriher nur nicht 
zu ſpät kommt, um feinen geänderten Willen zu vollziehen, jo 
fann noch alles zum Guten gekehrt, Antigone kann gevettet, 
die Götter können verfühnt, das Unheil von Kreons Haupte 
abgewendet werden ! j 
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Doch — zu jpät! Nachdem Kreon die Beltattung des 
Polyneifes vollzogen und fi) mit feinem Gefolge dem Grab- 
gewölbe genaht hat, in welchem Antigone eingefchlofjen worden, 
hört einer der vorauägeeilten Diener laute Klagetöne und 
fommt zurüd, dem Könige davon Meldung zu thun. Diejer 
ahnt Schlimmes, denn er erfennt die Stimme feines Sohnes. 
Antigone hat fich erdrofjelt. Bei ihrem Leichname liegt Hämon, 
klagend über den Berluft feiner Braut und die unheilvollen 
Thaten jeines Vaters. Diefer bittet ihn mit zärtliher Angft 
den Ort des Grauſens zu verlaffen. Da ergreift den Sohn 
wahnfinnige Wuth, daß er mit gezüdtem Schwerte auf den 
Bater jtürzt und dieſer faum durch fchnelle Flucht ich rettet. 
Hämon kehrt nun gegen fich felbjt jeinen Grimm, durchbohrt 
fih mit dem Schwerte und ftirbt, die todte Braut in jeine 
Arme chließend. 

Als die Kunde von dem Ende ihres Sohnes zu Eurypifes, 
feiner Mutter, Ohren dringt, fällt fie ohnmächtig in die Arme 
ihrer Dienerinnen zurüd, bald aber fehrt ihr das Bewußtſein 
wieder, und in einem verzweifelten Entjchluffe, unter Verwün— 
Ihungen gegen Kreon giebt fie fich felbft den Tod. Kreon fühlt 
fih vernichtet; auch er verlangt zu fterben und ruft den Tag 
herbei, der ihn an das Ziel feiner Leiden bringen joll. 

Aber feinen Feinden gegenüber verhärtet ſich gleichzeitig fein 
Sinn nur noch zu unmenſchlicherem Trotz. Vergebens bittet 
Adraft noch einmal durch eine Gejandtihaft um die Erlaubniß, 
die erjchlagenen Bundesgenofjen begraben zu dürfen; Kreon 
weiſt die Boten ab. Da jammern zu Haufe die Mütter und 
die Gattinnen der Umgelommenen, daß ihren Söhnen und 
Gatten die lebte Ehre verweigert werde; fie fluchen dem Kreon, 
aber fajt mehr noch dem Aodraftos, dem Urheber und Anführer 
des unjeligen Zuges, und beftürmen ihn, die Leichname zu 
Ihaffen, da er doch die Lebenden nicht wiederbringen könne. 


6% Debipus und fein Geſchlecht. 


In diefer Sorge des Herzens erinnert Adraftos fich des 
Thejeus und der Stadt Athen, die Schon damals ſich einer 
gerechteren Berfaffung als andere Städte rühmte, nad höherem 
Anſehn ftrebte und nicht gern eine Gelegenheit vorübergehen 
ließ ihre Wichtigkeit zu zeigen. Er reift dorthin, jchildert 
Kreons verftodte Härte und ruft die Athener zu Rächern fol- 
her Beratung göttliher und menfchlicher Rechte auf. Er 
ftellt ihnen vor, welchen Ruhm fie fih dadurch erwerben könn— 
ten, wenn fie einen Tyrannen beftraften und den alten from- 
men Brauch und Glauben der Völker in ihrer Heiligkeit erhiel- 
ten und ſchützten. Seine Rede wirkte. Theſeus zog mit einem 
‚erlejenen Haufen aus und bemächtigte fih der jetzt freilich ſchon 
‚bis zur Unfenntlichfeit entftellten Leihname. Zwar rüdte ihm 
Kreon mit einer Schaar von Thebanern entgegen, er ward 
aber zurüdgefchlagen und in die Stadt gejagt. Thejeus lieh 
darauf die Todtenopfer halten und Holz aus der nahen Wal: 
dung berbeifchaffen, um die Scheiterhaufen zu erbauen. Dann 
wurden die Tobten forgfältig gemafchen, befleivet und auf die 
Gerüfte gelegt. Da, eben ald man die Fadeln anzündete, fam 
ein junges, ſittſam verhülltes Weib herbeigeeilt und forſchte 
forgfältig nah Kapaneus’ Scheiterhaufen. E3 war Euadne, 
feine Wittwe, die ihren Gemahl fo zärtlich geliebt hatte, daß 
feit feinem Tode noch fein Schlaf über ihre Augen gelommen 
war. Des Lebens müde, hatte fie nur den einzigen Wunſch, 
die theure Leiche noch einmal zu fehen und in die Arme zu 
ihließen. Jetzt zeigt man ihr den Todten, aber der Scheiter- 
haufen, auf dem er rubte, ftand bereits in hellen Flammen 
‚Und fiche, unaufhaltbar ftürzte fie auf denfelben zu, ſchwang 
fih hinauf und ward zugleih mit dem Leichnam ihres Gatten 
von den Flammen verzehrt. Ein gemeinjamer Aſchenkrug nahm 
hierauf, wie das treue Weib es gewünſcht hatte, die Gebeine 
beider Liebenden auf. 
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Seit dem unglüdlihen und ſchmählichen Ausgange dieſes 
jogenannten erften thebanijhen Krieges — der etwa vierzig 
Jahre vor Anfang des trojanijchen gejeßt wird — blieb zwiſchen 
Argos und Theben noch lange die feindjeligfte Spannung. 
Diejenigen Argeier, welche fih von dem Zuge glüdlich gerettet 
hatten, brannten vor Begierde fich zu rächen und ſchürten in 
den jungen Söhnen der erjchlagenen Helden den glühenditen 
Haß gegen Theben. Wirklich verpflichtete fich eine große Anzahl 
tapferer Jünglinge, mit ihnen noch einmal gegen Theben zu 
ziehen, und der Ausſpruch der befragten Priefter war: diesmal 
werde man fiegen, wenn Alkmäon, Amphiaraos’ Sohn, der 
Anführer fein wolle. Therſandros, des Polyneifes Sohn, dem 
es vor allen um das Gelingen des Planes zu thun fein mußte, 
hinterbrachte jogleich dem Alkmäon dies ruhmverfündende Orakel. 
Aber die Mutter des hoffnungsvollen Jünglings, die fi noch 
immer anflagte aus Habjudht und Eitelfeit das Leben ihres 
trefflihen Gemahls im erften thebanischen Kriege aufgeopfert zu 
haben, wollte nun feinen ihrer Söhne denjelben Gefahren aus- 
jegen. Sie verbot beiden die Theilnahme am Zuge, und dem 
älteften insbejondere drohete fie mit ihrem mütterlichen Fluche, 
wenn er bie- ihm angejonnene Führerſchaft übernehme. 

Aber — ich weiß nicht, was die Dichter gegen die arme 
Eriphyle gehabt haben müffen, daß fie ihr zwei jo arge Flecken 
von gleicher Art angeheftet haben — fie jagen, Therjandros 
habe fich der Lift jeines Vaters Polyneiles erinnert und den 
gleihen Kunftgriff bei ihr verfudt. Er habe nämlich aus dem 
Erbe eben jener Gemahlin des Kadmos auch noch einen föftlichen 
Schleier bejeffen, der ein Werk der Athene jelber geweſen jei. 
Diefen habe er ihr angeboten und nun von der erregten weib- 
lichen Eitelkeit jeine Abficht eben jo leicht, als einft der Bater 
die feinige erreiht. Eriphyle habe ihre Söhne ziehen laſſen, 
und jo jei alles nah Wunſch gegangen. 
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In der Geſchichte heißt diefer Feldzug der zweite the- 
banifhe Krieg oder der Krieg der Epigonen, d. 5. der 
Nachkommen, weil er eben von den Söhnen der im eriten Feld— 
zuge Gefallenen geführt ward. Man fest ihn zehn Fahre 
nad) jenem an, 1214 vor Chrifti Geburt und 30 Jahre vor 
dem trojanischen Kriege. Die Haupthelden waren außer AIE- 
mäon und Amphilochos, den beiden Söhnen des Sehers 
Amphiaraos, Aegialeus, Aodraftos’ Sohn, Diomedes, 
Tydeus’ Sohn, der damals noch jehr jung geweſen jein muß, 
Promachos, Parthenopäos’ Sohn, Sthenelos, Kapaneus’ 
Sohn, der gleichfalls im trojaniſchen Kriege noch tüchtige Diente 
leiftete, Euryalos, Mefifteus’ Sohn, und endlid der ſchon 
erwähnte Therfandros, der Sohn des Polyneifes, der eigent- 
liche Thronbemwerber. 

Uebrigens wohnte in Theben ſelbſt noch ein anderer, eben 
jo rechtmäßiger Erbe der Herrihaft. Dies war Laodamas, 
Eteofles’ Sohn, der fogar, da Kreon vor kurzem finderlos 
geitorben war, die Königsmwürde bereits angenommen hatte. Er 
mar es, der jeht die Thebaner hinaus aufs Schlachtfeld führte, 
und an jeiner Tapferkeit lag es nicht, daß der Erfolg nicht 
eben jo glüdlih für feine Landsleute war als vor zehn Jahren. 
Nahdem er den Aegialeus und mehrere andere trefflihe Jüng— 
linge erlegt hatte, fiel er ſelbſt durch Alkmäons Hand, und 
bei dieſem Anblide flohen alle feine Gefährten in die Stadt. 
Diefe ward nun mit Macht berannt und auf den Rath des 
Teirefias nah einigen Tagen den Belagerern geöffnet. Da man 
den Bürgern freien Abzug bewilligt hatte, jo ward niemand 
weiter erichlagen, auch niemand zum Gefangenen gemacht, einige 
Jungfrauen ausgenommen, unter denen auh Manto, die 
Tochter des Teirefias 'war, die man ihrer jeltenen Schönheit 
und ihrer Sehergabe wegen nad Delphi ſchickte, weil die Sieger 
dem Apollon das ebelfte Theil der Beute gelobt hatten. Hier 
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verwaltete die Jungfrau das Amt der weifjagenden Prieſterin 
und gewann bald hohen Ruf, fo daß Nathfragende und Ler— 
nende jelbft aus weiter Ferne herbeiftrömten. Die übrigen 
Thebaner aber verließen großentheild die halb in Trümmern 
liegende, ausgeplünderte Stadt, um fih am Quell Tilphuja 
eine neue Heimat zu begründen, die fie Heftiäa nannten; 
andere aber gingen noch weiter nad Illyrien und Thefjalien 
und fuchten dort neue Wohnfige. In den wenigen Theilen 
Thebens, welde von der Verwüſtung verichont geblieben waren, 
ſchlug Therjandros nad dem Abzuge des übrigen Heeres jeine 
Stätte auf; viele Thebaner gefellten fih zu ihm und erfannten 
ihn, vermöge jener frommen Anhänglichkeit der Völfer an das 
Geſchlecht ihrer alten Beherricher, freiwillig als König ar. 
Die Stadt ward wieder aufgebaut, und der alte Zwiſt ruhte. 
Es ift aber wohl faum zu verfennen, daß die Gejchichte dieſes 
Kampfes größtentheild eine Erfindung der Dichter ift, die dem 
erſten thebaniſchen Kriege ein Seitenftüd geben wollten. Daher 
die gleihe Zahl der Führer, aber Verfchiedenheit in dem 
Erfolge: die Epigonen ziehen unter den günftigften Vorzeichen 
in den Krieg, während ihren Vätern von der Unternehmung 
abgerathen ward; hier entkam Adraſtos allein, dort fiel einzig 
jein Sohn. 

So endigte fich ein blutiger Bruderzwift, der, jo beichränft 
fein Schauplag war, doch in der Bildungsgefhichte der Griechen 
eine merfwürdige Erſcheinung ift. Mehrere Fürften hatten fich 
dazu verbündet; ein einziger unter diefen hat den Dberbefehl; 
es wird den Feinden eine Gapitulation vorgefchlagen; man 
ermordet die Befiegten nicht mehr — alles bereits unverfenn- 
bare Spuren von der Veredlung eines urfprünglich rohen Volks— 
charakters. Und allerdings mußten Ereigniffe folder Art vor: 
hergegangen jein, wenn dreißig Jahre fpäter fchon eine jo 
umfaffende, allgemeine Verbindung follte zu Stande fommen 
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fönnen, mie die Heerfahrt der griechifhen Fürften nah Troja 
war. Und fo nur läßt fih erflären, wie man unter den Hel- 
den des Homer ſchon fo feite Begriffe von gejellichaftlicher 
Ordnung von Recht und Schidlichfeit, ſchon ein jo feines Ehr- 
gefühl und fo viel Belanntihaft mit nüslichen Künften finden 
kann, als diefelben wirklich zeigen; wiewohl freilih auch anzu- 
nehmen ift, daß die Helden vor Troja bei weiten jo ſchön 
nicht gejprohen haben werden, als Homer fie jprechen läßt. 


Fünfzehnter Abend. 
Theſeus. 


„Mei ich öfters Gelegenheit gehabt habe,“ fuhr der Lehrer 
fort, „der Thaten des Thefeus in meinen andern Erzählungen 
zu gedenfen, jo glaube ih, können wir von einer weitern 
Schilderung derfelben abjehen. Das meifte davon ift ohnehin 
Erfindung der Dichter, und das wirklich Gefchichtliche darin 
läßt fih ganz furz etwa fo zufammenfaffen: Thefeus war ein 
begabter Held, wie Herafles, der nicht bloß durch Tapferkeit, 
fondern aud dur neue Gedanken, durch Verbeflerungen in den 
gefelligen Verhältnifjen und durch zweckmäßige bürgerlihe Ein: 
rihtungen auf feine Zeitgenofjen mohlthätig gewirkt bat. Da 
er bejonders den Athenern angehörte, jo haben ihn dieje als 
ihren Nationalhelden auch immer vorzüglih erhoben und ihn 
in Trauerjpielen und andern Gedichten verherrliht. Da fehlte 
ed denn natürlih auch in feiner Geſchichte nicht an kühnen 
Abenteuern.’ 

„OD, die müfjen Sie uns erzählen! bat Wilhelm. 

„Run, wenn du meint. Wohlan denn!” 

Die Landihaft Attila, deren Hauptort die in der Folge 
fo berühmt gewordene Stadt Athen war, ward etwa zwanzig 
Jahre vor dem Argonautenzuge von einem Könige, Namens 
Aegeus, beherricht, der ala der ältefte von den vier Söhnen 
feines Vaters Pandion den Thron beftiegen hatte. Dieſer 
hatte jchon die zweite Gemahlin, aber noch feine Kinder. Das 
betrübte ihn ſehr; denn er ſah nun jchon im Geifte voraus, 
wie feine Brüder fich vielleiht noch bei feinem Leben in feine 
Güter theilen. und ihn, wenn er alt und ſchwach geworden, 
der Herrichaft berauben würden. Da fiel er auf eine Lilt. Ich 
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will insgeheim einen dritten Ehebund fchließen, dachte er; viel: 
leicht daß mir die Götter auf diefem Wege endlih einen Erben 
ſchenken. Unter einem erdichteten Vorwande trat er hierauf eine 
Reife nad) dem Peloponnes an und fehrte bei jeinem Gaft- 
freunde Pittheus ein. Diefer, ein Sohn des Pelops, mar 
Beherriher von Trözene und hatte eine Toter Namens 
Aethra. Aegeus eröffnete demjelben feinen geheimen Blan und 
bat ihn um feinen Rath, ja er wagte es um die Hand der 
Aethra zu werben. 

In der That ein jeltiames Anfinnen! Aegeus, der daheim 
Ihon eine Gattin hatte, wollte hier noch eine zweite nehmen, 
bald nach der Hochzeit wieder nad Athen zurüdreifen und feine 
neue Gemahlin bei ihrem Vater zurüdlaffen. Gewiß würden 
auch weder Vater noch Tochter dazu geftimmt haben, hätte nicht 
dem Pittheus ein Drafel verfündigt, feine Tochter werde übel 
verheirathet, aber Mutter eines berühmten Sohnes werden. Das 
bewog ihn auf gut Glück einzufchlagen, und jo ward die Ver— 
mählung in aller Stille vollzogen. Aegeus verweilte hierauf 
nur wenige Tage noch in Trözene und fchidte jih Dann zur 
Abreife an. Ehe er aber fein Schiff beftieg, ging er mit Aethra 
an die einfame, klippenſtarrende Meeresfüfte und hob mit jtarfen 
Händen einen Felsblod auf, indem er fein Schwert und feine 
Sandalen darunter legte. 

„Seine Sandalen?” fragte Julius. 

„Nun ja, du wirft dich erinnern, daß die Griehen feine 
Schuhe oder Stiefeln nach unferer Art trugen, fondern ſich ein- 
fache Sohlen (das heißt eben Sandalen) unter die Füße banden.“ 
„Sich, Aethra,“ ſprach Aegeus zu ihr, „wenn dir ein Sohn 
heran wächſt und er wird ftark wie ich, jo führe ihn hierher 
an diefen Stein und laß ihn denfelben aufheben. Kann er 
das, dann erft fage ihm, wer fein Vater ift, und jehe ich dann 
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gegürtet zu mir kommen, jo werde ich ihn mit Freuden für 
meinen Sohn erkennen. 

Aethra verſprach das und trennte fih mit traurigem 
Herzen von ihrem neuen Gemahl. Dieſer kam bald darauf 
glüdlich wieder in Athen an und ließ gegen niemand merken, 
wo er geweſen war. 

Der ftarfe Knabe erſchien indefjen, wie eö das Drafel dem 
Pittheus verheißen hatte. Diefer nannte ihn Thejeus und 
erzog ihn mit der größten Sorgfalt zu allen jenen Künften 
förperliher Kraft und Gewandtheit, die damals den Mann 
Ihmüdten und ehrten. Thejeus wuchs zu einem jchönen und 
klugen Heldenjünglinge heran, und ſein Anblid allein tröftete 
die Mutter über die Dede eines ehelofen und einförmigen Lebens 
im väterlihen Haufe, das auch nicht durd einen einzigen Beſuch 
ihres fernen Gemahls unterbrochen ward. 

Als Thejeus feine volle Mannesfraft erreicht hatte, äußerte 
er das lebhaftefte Verlangen die Welt zu ſehen und fih in 
Abenteuern zu verfucdhen. Dazu feuerten ihn befonders die Reden 
und die Niefengeftalt des Herafles an, der oft auf feinen Zügen 
bei dem gaftfreundlichen Pittheus einzufehren pflegte und ſich 
mehrmals über den Ehrgeiz des Fühn aufitrebenden Knaben 
mit Beifall geäußert hatte. Damals ſtand diefer Held ſchon 
auf der Höhe feines Ruhms und war, wohin er fam, ein 
Gegenftand der allgemeinen Bewunderung. Ihn beſchloß der 
junge Thejeus zu jeinem Vorbilde zu nehmen, und da er ihm 
wirflih in der Kraft der Muskeln und in der Feftigfeit ver 
Glieder nahe fam, nur daß die vieljährige Uebung ihm noch 
abging, jo hoffte er desſelben nicht lange unwürdig zu 
ericheinen. 

Als feine zärtlihe Mutter ihn zuletzt nicht länger halten 
fonnte, führte fie ihn zu dem großen Steine hin, unter welchem 
Aegeus vor zwanzig Jahren fein Schwert und feine Sandalen 
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verborgen hatte. Hier ſollte die Stärke des Sohnes erprobt 
werden. Mit Leichtigkeit wälzte Theſeus den Felsblock weg 
gürtete das Schwert um ſeine Schultern und band die Sohlen 
unter ſeine Füße. Nun zeigte die Mutter ihm die Stelle am 
Ufer, von welcher ſein Vater damals abgeſegelt war, zeigte ihm 
die Richtung des Seeweges nach Athen und empfahl ihn dem 
Schutze der Götter. 

Aber der kühne Jüngling verwarf den vorſichtigen Rath 
zur See nach Attika zu reiſen. Das hätte ja das Anſehen 
gehabt, als ſcheue er, was er eben ſuchte: Abenteuer und 
Gefahr. Nein, gerade weil damals der Weg durch Argolis und 
den waldigen Iſthmos wegen einzelner ihn durchſtreifenden 
Räuberhorden ſo verrufen war, wollte er dieſen gehen und 
verſuchen, ob er ſich nicht, wie Herakles, das Verdienſt erwerben 
fönne, ſolche unſichere Schlupfwinfel von ihren furditbaren 
Bewohnern zu jäubern. Denn — alle Wunderthaten des 
Herafles bei Seite gejegt — ward ja diefer Held eben dadurch 
der Wohlthäter jeines Vaterlandes, daß er dasielbe von 
ungerechten Menjchen und von wilden Thieren befreit hatte. 
Beides machte daher Thejeus gleichfalls zur Aufgabe feines 
Lebens. 

Sogleih auf der erſten Tagereife fand er ©elegenbeit 
jeinen Muth in Thaten zu bewähren. Auf dem Grenzgebirge 
zwiihen Trözene und Epidauros wohnte nahe an ver 
Straße ein übermüthiger Unhold, mit Namen Periphetes, 
der allen Vorübergehenden mit einer eifenbejchlagenen Keule auf- 
lauerte und fie niederſchlug. Theſeus, wohlgewarnt, durd- 
juchte die Gegend vorfidhtig, und als er ihn erblidte, forderte 
er ihn laut zum Kampfe heraus. Der Wilde fam trogig ber- 
vor und ſchwang jeine furdhtbare Waffe über ihm, aber ehe er 
fie niederjchmettern konnte, war ihm Schon des Jünglings 
ſcharfes Schwert in den Leib gefahren, jo daß er laut ſtöhnend 
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zurüdtaumelte und rüdlings zur Erde nieberftürzte. Freudig 
ftedte Thejeus jein Schwert in die Scheide und ergriff die 
Keule des Periphetes, um fie zum Andenken an feinen erften 
Sieg mit fih zu nehmen. 

Indem er gutes Muthes weiter, ging, fam er in bewohn- 
tere Gegenden, in welden er jchredlihe Geſchichten von einem 
andern Räuber hörte, den die Leute nur jchlechtweg den Fich— 
tenbeuger (Pityofamptes) oder auch wohl Sinis (den 
Böſewicht) nannten. Er hatte eine Höhle am Eingange zur 
forinthiichen Landenge, und da er ſelbſt jo übermäßig ſtark 
war, daß er zwei hohe neben einander ftehende Fichten mit 
jeinen Armen umfpannen und ihre Wipfel zufammenbeugen 
fonnte, jo verlangte er unter Androhung des Todes von jedem 
Vorüberreijenden, ihm das Kunftftüd nachzumachen, und fonnte 
diejer es nicht, Jo hängte er ihn an einer der Fichten auf. 
Thejeus hatte bis jegt außer dem Herafles noch feinen Dann 
gejehen, der ihm an Stärke gleich gekommen wäre, und brannte 
vor Begier ſich mit diefem Niefen zu mefjen. Er fam, fah die 
Ihlanfen Bäume und flog fie jo feſt zufammen, daß ihre 
Spigen ſich durchkreuzten. Da erblaßte Sinis zum erftenmale 
in feinem Leben, er ahnte die nahe Rache, und in der That 
padte ihn gleich darauf Theſeus und hängte ihn an einen der 
beiden Stämme dem legten Unglüdlichen gegenüber, den feine 
Grauſamkeit auf die nämlihe Weife ums Leben gebracht 
hatte. * 


* Na einer andern Erzählung beftand bes Sinis Graufamleit 
darin, daß er die Fremden zwifchen zwei zur Erde niebergebeugten Fichten 
feftzubinden und von ben wieder zurüdfchnellenden Bäumen zu feiner 
Beluftigung zerreißen zu laffen pflegte. Durch dieſelbe Tobesart ließ 
ihn Theſeus für feine früheren Frevel büßen. Nad einer dritten Ueber- 
tieferung zwang er die Wanderer mit ihm eine Fichte nieberzubeugen, 
worauf er plöglich losließ, jo daß jene zerſchmettert wurden. 
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Hierauf zog Thejeus weiter, indem er ſich zunächſt gegen 
einige Eber wendete, welche die zerjtreuten Aeder der damals 
noch ſparſamen Bewohner des Iſthmos ſchon lange verwüſtet 
hatten. Solch ein Jäger war in dieſe Gegend bisher nicht 
gekommen. Die Einwohner dankten ihm herzlich als ihrem 
Wohlthäter und bewirtheten ihn, wie billig, mit den beſten 
Stücken der ſchönen Wildbraten, die er ihnen verſchafft hatte. 

Zwiichen Korinth) und Megara ging ein Weg an einem 
Felfenabhange hin, an welchem tief unten im Grunde das Meer 
vorüberflutete. Auch vor diefem engen Paſſe warnte man den 
Thejeus; denn auch dort lauerte ein Rieſe. Er hieß Skiron 
und ftürzte die arglos vorüberziehenden Wanderer plöglich, nad)- 
dem er fie gezwungen vor ihm nieberzufnieen und feine Füße zu 
waschen, von dem elfenrande ins Meer hinab. Die Einwohner 
beſchworen den Thejeus doch ja einen andern Weg zu nehmen; 
aber wäre eine ſolche Vorficht nicht Furchtſamkeit, wäre fie nicht 
eines Helden unmwürdig geweſen? Nach einem langen Kampfe 
fand auch Sfiron in denjelben Fluten feinen Tod, in welche 
er jo manchen Reiſenden hinabgeworfen hatte. 

Ich übergehe einen andern Kampf, zu welchem Theſeus 
von dem Kerfyon, einem Sohne des Hephäftos, in der Nähe 
von Eleufis herausgefordert ward, und nenne nur noch den 
einen, in welchem er den Damaftes, der unter dem Namen 
des Ausrenfers (Profruftes) berüdtigt war, für feine 
Graufamteiten büßen ließ. Diejer Barbar wohnte am Ufer des 
Kephijos; zogen Fremdlinge vorüber, jo lud er fie freundlid 
in feine Wohnung ein, bemirthete fie beſtens, und wenn fie 
Ichlafen gehen wollten, führte er fie in eine Kammer, in ber 
zwei eijerne Bettgeftelle, ein großes und ein kleines, ftanden 
War der Gaft von Heiner Geftalt, jo legte er ihn in das große 
Bettgeftell,, band ihn mit den Füßen feit an das untere Ende 
an, padte ihn dann am Kopfe und zerrte ihn jo lange, bis der 
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Scheitel das obere Ende berührte: eine Art von Folter, die 
wenige mit ihrem Leben überſtanden. War der Gaſt dagegen 
groß, ſo warf er denſelben in das kurze Bett und hackte ihm ſo 
viel von den Füßen ab, bis das Mißverhältniß gehoben war. 
Theſeus, von dem Brauch des Unholds unterrichtet, kehrte frei— 
willig bei ihm ein, ſtellte ſich ſchwach und ſchläfrig und ließ 
ſich geduldig von dem Prokruſtes in die Marterkammer führen. 
Dieſer wies ihm ſogleich das kurze Bett an und lauerte ſchon 
tückiſch auf den Augenblick, da Theſeus ſich niederlegen würde. 
Aber zu ſeinem Schrecken fühlte er ſich plötzlich umſchlungen, 
aufgehoben und ſelbſt auf jene Folterbank niedergedrückt. Kein 
Bitten half; der Kopf ward ihm mit den dazu vorhandenen 
Schlingen feſtgeſchnürt, die Beine ausgeſtreckt und was hinaus— 
ragte mit dem wohlbekannten Beile abgehauen. Dann, um die 
Marter zu endigen, gab ihm der Sieger durch einen Gnadenſtoß 
den Tod. 

So hatte Theſeus den Weg nach Athen frei gemacht, und 
nachdem er bei dem Fluſſe Kephiſos ſich von dem vergoſſenen 
Blute hatte reinigen laſſen, lenkte er ſeine Schritte der Stadt zu. 
Dort jpotteten eben an einem Baue bejchäftigte Arbeiter des 
jugendlichen, fajt mädchenhaft gefleideten Helden, der allein 
umberftreihe. Aber augenblidlih jpannt er die Stiere von 
ihrem mit Steinen beladenen Laftwagen und wirft den Wagen 
amt der Ladung zu allgemeinem Erftaunen hoch in die Luft. 

AS Thefeus in Athen anfam, fand er die Bürgerjchaft 
im größten Hader und Zwieſpalt. Aegeus, jein Vater, war 
zum ſchwachen Greije geworden, und da er feinen Sohn neben 
ih hatte, der fein Anfehen hätte ſchützen können, jah er ſich 
allen Kräntungen feiner Brüder und ihrer fredhen Söhne preis: 
gegeben. Bejonders hatten die Söhne jeines Bruders Pallas, 
die Pallantiden genannt, einen fehr mächtigen Anhang im 
Volke, vermöge deſſen fie nicht bloß nad Aegeus’ Tode deſſen 
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Herrſchaft an ſich zu reißen hofften, ſondern wirklich ſchon jetzt 
bei ſeinem Leben eigenmächtiger in der Stadt ſchalteten als 
jener ſelbſt. Mit welchen Augen dieſe Menſchen einen Königs- 
john betrachten mußten, von deſſen Dajein fie bis jest nicht 
das mindefte geahnt hatten, Fönnt ihr denfen. Dem alten Aegeus 
war dagegen diefe Erſcheinung eine Hülfe vom Himmel; er 
erfannte den rüftigen Jüngling jofort an dem Schwerte und den 
Sohlen als feinen Sohn, und ftellte ihn den Athenern als 
jeinen einzigen Erben vor. 

Aber darauf erfolgten unruhige Auftritte. Kaum entgingen 
Bater und Sohn der Wuth der Pallantiven und ihrer mächtigen 
Partei. Thefeus, ehe er fih jenen als Feind entgegenftellte, 
wollte fich lieber erft den Bürgern als Freund und Wohlthäter 
zeigen. Ein grimmiger Auerochs wüthete damals gerade in den 
Feldern von Marathon, indem er oft jogar bis in die Näbe 
von Athen fam und viele Menjchen, bejonders Kinder, zu 
Boden rannte. Die Yandbebauer fürchteten diejes Unthier gerade 
jo, wie man den nemeijchen Löwen oder den erymanthiſchen 
Eber gefürchtet hatte, und viele hielten e8 für unverwundbar. 
Diefen jogenannten marathonifhen Stier nahm fi nun 
Ihejeus zum Ziele feiner Tapferkeit. Er zog gegen ihn aus, 
ariff ihn mit dem Wurffpieß an und begann im Angeficht vieler 
hundert Zufchauer einen Kampf mit ihm, in welchem dieſe eben 
jo jehr feinen Muth und jeine Stärke als jeine Gewandtheit 
beftaunen mußten. Zuletzt gelang es ihm, dem wilden Ur eine 
Kette um die Hörner zu jchlingen und ihn gebändigt in die 
Stadt zu führen. Diefer Anblid war zu gewaltig und über: 
raſchend, um nicht dem wunderbaren Fremdlinge viele Herzen 
zu gewinnen und ihn wider alle Berunglimpfungen feiner Feinde 
zu ſichern. 

Aber bald fam noch günftigere Gelegenheit den Athenern 
einen wichtigen Dienft zu leiften. Der mädtige König Minos 





Minos von Kreth Us 
Zu Zune. # FE 
in Kreta hatte vor mehreren Jahren Nämal Teirren Sohn 
Androgeos nah Attila gejandt, und diejer war daſelbſt 
ermordet worden, aus Neid, ſagte man, weil er in den Wett- 
fämpfen alle Athener beftegt habe. Der befümmerte und erzürnte 
Vater hatte alle Mittel in Händen, das damals noch machtloje 
und ſchwach zufammengehaltene atheniiche Wolf feine ſchwere 
Nahe empfinden zu lafjen. Er fam mit vielen Schiffen an die 
attiichen Küften, überrumpelte Megara, zerftörte e8 und jchloß 
darauf auch Athen jelbjt ein. Indeſſen hatte die Stadt ſchon 
Mauern und litt durch die Belagerung nicht viel, weil es 
damals noh an jeder Art von Zeritörungsmaichinen fehlte. 
Allein nun riß die Peſt ein und erfüllte die Bürger mit 
Schreden. Der Aberglaube führte hier abermals zu unmenſch— 
lichen Rettungsmitteln. Ein Lafedämonier, Hyakinthos mit 
Namen, hatte ſich mit vier Töchtern in Athen niedergelafien. 
Vielleicht um ihrer fremden Abkunft willen manchem verhaßt, 
wurden diefe armen Mädchen durch einen Ausſpruch der Prieſter 
verdammt, den Göttern als Sühnopfer Iebendig geichladhtet zu 
werden. Es geſchah, aber das jchredliche Mittel that feine Wir- 
fung nicht. Die Priefter wurden noch einmal befragt und gaben 
nun den Rath, man jolle die Stadt dem Minos übergeben und 
fih gehorſam der Strafe unterwerfen, die diefer ſelbſt beſtimmen 
werde. Das geichieht, und Minos verlangt nun von den 
Athenern, daß ihm nah Ablauf von je fieben Jahren fieben 
der ſchönſten Knaben und fieben edle Jungfrauen ala Opfer 
für den Minotauros überliefert würden. 

„Ihr erinnert euch dieſes Ungeheuer, das halb Stier, 
halb Menih in den Höhlengängen des Labyrinthes haufte, und 
jenes Fadens, melden Ariadne dem Thejeus reichte und der 
den Helden wieder zum Lichte zurüdführte.‘ 

„Der Minotauros ift freilich nur ein Gebilde der Sage; 
daß aber Minos von den Athenern ſich einen Tribut von vier- 
45* 
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zehn Sklaven zu Opfern ausbedungen, das entſprach den Sitten 
jener Zeiten. Er wollte vermuthlich eben die Athener auf eine 
möglichſt beſchimpfende und grauſame Art an ihre Abhängigkeit 
erinnern. In gleicher Weiſe haben die Erzählungen von dem 
Labyrinthe einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. Denn 
wenn zwar mehrere alte Schriftiteller behauptet haben, dab zu 
ihrer Zeit feine Spur desjelben mehr aufzufinden gemwejen jei, 
jo jcheinen fie doch zu wenig über die Dertlichfeiten der Inſel 
Kreta unterrichtet gewejen zu jein. Noch jegt zeigt man in der 
Nähe der Stadt Gortyne eine Höhle mit unzähligen Gängen, 
die von denen, welche die Natur jelbjt geformt hat, ſich aller- 
dings ſehr wejentlih unterſcheiden. Ihre geregelten Linien, 
ihre wagerechte Richtung, ihre faſt gleichmäßige Höhe und die 
geglätteten Wände und Pfeiler, Niſchen und Sitze ſtellen es 
außer Zweifel, daß dieſer unterirdiſche Bau ein Werk der 
Menſchen iſt. Die Natur mag den Grund gelegt haben, aber 
Menſchen erweiterten und ebneten die engen Gänge, höhlten die 
Säle aus und ſetzten ſie mit einander in Verbindung. Noch 
jest läuft man Gefahr ſich jeden Augenblick in denſelben zu 
verlieren, und jelbjt mit der Magnetnadel in der Hand iſt es 
ichwierig den Ausgang zu gewinnen. Der Grund davon liegt, 
wie ein neuer Reiſender erzählt,* in den unmerfliden Wen— 
dungen, welche die Gänge nehmen; er liegt ferner in der Aehn- 
lichkeit diefer Gänge und ihrer Deffnungen, melde dem Auge 
jelbft jedes kleine Unterſcheidungszeichen verbirgt; endlih in der 
Menge diefer Pfade und Pforten, welche noch bei weitem nicht 
alle aufgefunden find. Die Heldenthat des Thejeus, die ihr 
ihon fennt, beitand eben darin, daß er durch jeine Tapferkeit 


* Brotefh von Dften, Denfwürbigkeiten und Erinnerungen 
aus dem Orient, 1.Bb. ©. 614. Bergleiche auch Hoeck's Kreta Th. 1. 
S. 56 gg. 
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den Minos zwang von dem Tribute abzuſtehen. Das Geſchicht— 
chen von der Schönen Ariadne und ihrem langen Faden geht 
dann als poetiiche Zugabe mit drein. Spätere Erflärer haben in 
diefer Sage ein Sinnbild der wilden Triebe gefunden, welche 
den rohen Naturmenſchen beherrichen; der Faden der Ariadne 
fei die Stimme des Befjern, ſei der himmlische Genius, der gott- 
entſtammte Geift, der dem Körper beigejellt ift; das Labyrinth 
itelle das Leben jelbjt dar, Thefeus aber ſei der edle Menſch 
im Siege über die Außen- und Innenwelt. Dieje Auslegung 
ift nicht ungeſucht, doch immerhin lehrreich.“ 

So hoch erwünſcht auch dem alten Aegeus die glüdliche 
Vollendung des fühnen Unternehmens hätte fein müffen, fo war 
ihm doch diefe Freude nicht beichieden. Eine verhängnißvolle 
Vergeblichkeit des Steuermanns, der das Schiff des Thejeus 
leitete, betrog ihn darum. Mit diefem hatte nämlich der greife 
König verabredet, er folle, wenn das Abenteuer übel geendet, 
mit demfelben ſchwarzen Segel heimfehren, mit welchem er (als 
Ueberbringer des traurigen Tributs) abgefegelt war; habe aber 
jein Sohn gefiegt, To jolle er ein weißes Segel auffteden, damit 
es ihm jchon von weitem den glüdlihen Ausgang verfünde. 
Der Steuermann hatte fein Verjprechen vergefjen, und der Greis, 
der Tag und Nacht auf einer Fyelfenfpige harrend, endlich von 
Kreta her ein ſchwarzes Segel herannahen ſah — ftürzte ſich 
in dem Wahne, es melde ihm den Tod des Sohnes, verzwei- 
felnd ins Meer hinab. 


Sechzehnter Abend, 
Shefens. 


„Aun, wo waren wir denn geftern ftehen geblieben?’ fragte 
der Lehrer. 

„Be dem alten Aegeus,‘ riefen die Knaben, „der fi 
ins Meer geftürzt hatte.‘ 

„Recht. Nah ihn, jagt man, Habe eben dieſes Meer 
den Namen des ägeifchen erhalten, mit dem ihr es auch hier 
auf unſerer Karte bezeichnet ſeht.“ Theſeus Hatte nun noch 
eine heilige Pflicht zu erfüllen. Denn er hatte gelobt dem 
Apollon auf deſſen Geburtsinjel Delos ein reiches Opfer zu 
bringen, wenn er von dem Zuge nad Kreta fiegreich zurüd- 
gefehrt fein würde. Er reifte mit demfelben Schiffe dahin, 
brachte das Opfer und mweihte zugleich der Liebesgättin Aphrodite 
dajelbft zur Dankbarkeit für ihren Beiltand — in jofern 
Ariadnes Liebe ihm den Sieg erleichtert hatte — eine von dem 
Künftler Dädalos verfertigte Bildfäule Auch ftiftete er zum 
Andenken an das Labyrinth einen Tanz auf der Injel Delos, 
in welchem die Krümmungen besfelben artig nachgeahmt wurden: 
ein Tanz, der fih noch lange nachher dort erhalten hat, den 
neuere Reiſende noch heutzutage bei den Neugriehinnen auf 
den Inſeln des Archipelagos wiedergefunden haben wollen. Auch 
die Fahrt nah Delos ward von den dankbaren Athenern 
fortan jährlih um diefelbe Zeit wiederholt, und zwar auf dem— 
jelben Schiffe, das den Theſeus getragen hatte, und das zu 
dem Ende forgfältig aufbewahrt und von Zeit zu Zeit erneuert 
wurde. Im Schmud der Delzmeige erſchienen die Abgeordneten 
vor den Altären des Gottes, ihm zu opfern. Man hieß dieſe 
jährlich wiederkehrende Bittfahrt eine Theorie (eine heilige 
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Gefandtihaft), und während das Schiff auf derjelben begriffen 
war, war es nicht erlaubt daheim einen Verurtheilten hinzu— 
rihten. Denn da durch diejes Gelübde die Rettung der athe- 
niſchen Jugend gefeiert wurde, jo durfte man während der 
Zeit dem Tode feine Opfer bringen. Dieſer Umftand friftete 
unter andern jpäterhin dem zum Giftbecher verurtheilten 
Sofrates da3 Leben um einen ganzen Monat. 

Man kann denfen, mit welchem Jubel die Athener den 
Theſeus nad ſolchen Thaten empfingen. Sie führten ihn als 
ihren Schußgott zu den Thoren ein und riefen ihn an Aegeus’ 
Stelle zum Könige aus, während die feindlich gefinnten Ballan- 
tiven die Stadt verließen oder fih dem Drange der Noth— 
wendigfeit fügten. est fann der Held darauf, wie er das 
herrliche Gebiet, deſſen Herrihaft er überfommen hatte, zum 
mächtigften unter den damaligen Kleinen Reichen machen wolle. 
Dazu jchien ihm befonders eine engere Vereinigung der Ein- 
mwohner um einen Mittelpunkt und die Einführung einer geſetz— 
lihen Ordnung nöthig, wie er fie in Kreta geſehen hatte. 
Athen beitand damals noch aus einer bloßen Afropolis — 
d.h. einer Burg — und aus einigen um diejelbe herumge- 
bauten Gaſſen, die zuſammen von einer Mauer umjchlofien 
waren. Rings umber lagen zwölf kleine Gemeinden. Aber 
diefe Gemeinden, theils in einzelne Weiler zerftreut, theils Kleinen 
Dörfern ähnlich, hatten jede ihren eigenen Beherricher. Thejeus 
durfte es im Vertrauen auf jein großes Anjehen jchon wagen, 
diejen herrjchenden Gejchlechtern vorzufchlagen, daß fie auf ihre 
Gerichtsbarkeit verzichten und fih und ihre Gemeinden mit der 
Mutterjtadt vereinigen möchten. Zur Entſchädigung bot er 
ihnen an, fi ihnen völlig gleich zu jegen, fie zu einem Rathe 
von Negierenden zu erheben und mithin an der Verwaltung 
des ganzen vereinigten Staats Antheil nehmen zu lafjen. Das 
ließ man fich gefallen. Und nun verſchwanden die engen 
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Mauern von Athen; die zwölf Dörfer rückten dicht um den 
Mittelpunkt zuſammen, und die Einwohner wurden in die dra 
Stände der Yandbauer (Geomoren), der Handwerker (Demiurgen 
und der Abligen (Eupatriden) abgetheilt. Unter die letztern 
wurden nun alle jene regierenden Familien aufgenommen und 
aus ihnen die Mitglieder des hohen Gerichtshofes und die 
Priefter der angejehenften Gottheiten ermählt. 

Diefe Einrihtungen, jo einfach fie uns jest erjcheinen, 
waren doch ein weiterer Schritt zur Cultur, den die Landſchaft 
Attila vor allen andern griehifchen Staaten voraus that. Wirt: 
lih gewann auch der atheniihe Stadt dadurch ein Anfebn, 
das nicht bloß den Neid, fondern aud die Nacheiferung der 
andern Stämme erregte und jomit den eriten Anſtoß zu dem 
jpäteren großartigen Aufihmwunge der Griehen und namentlich 
der Athener gab. Thejeus that noch mehr. Er vereinigte aud 
den benahbarten Staat von Megara mit Athen, maß die 
Grenzen von Attifa ab und unterhielt durch die Stiftung neuer 
Feſte und Spiele eine fortvauernde und immer bedeutungspollere 
Verbindung Athens mit den übrigen Griechen. 

Da er indefien bei der Umgeftaltung des Staats fich jelbit 
jo wenig bedacht hatte, jo war feine Gegenwart auch gar nict 
immer nothwendig.e Die Geſchäfte wurden von dem aroßen 
Gerichtshofe der vereinigten Oberhäupter verwaltet, und er für 
jeine Perſon hatte fi eigentlih nur das Heerführeramt im 
Kriege vorbehalten. Da aber im Baterlande für jest alle 
Fehden ruhten, jo ergriff er fein Schwert und feine Keule, um, 
dem Herakles gleich, in der Ferne neue Abenteuer aufzujuchen. 

Hier hatte er nun das längft erfehnte Glüf, einmal im 
Gefolge feines großen Vorbildes einem Heldenzuge beiwohnen 
zu fönnen. Herakles hatte eben damals den Auftrag befommen 
den Gürtel der Amazonenklönigin zu holen, und warb überall 
in Griechenland tapfere Fünglinge zu Theilnehmern feines 
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gefährlihen Unternehmens. Thejeus begleitete ihn auf dem- 
jelben, wie wir miffen, und gewann fo jehr die Liebe des 
Herafles, daß ihm diefer die ſchönſte Sklavin aus der Beute, 
die Amazone Antiope, jchenkte. Hierauf wohnte er der großen 
Eberjagd bei, welche Meleagros in Kalydon veranftaltete, 
und von der ich gleichfalls jchon einmal geredet habe. Er foll 
dann auch einen Zug gegen die Kentauren unternommen, ja, 
wie einige meinen, jelbjt dem Argonautenzuge beigewohnt haben. 
Indem er wieder nad Haufe zurüdfehren wollte, traf er auf 
einen verwegenen Jüngling, Namens Beirithoos, den Sohn 
des Lapithenkönigs Jrion aus Thefjalien, der in das maratho- 
nifche Gefilde eingebroden war, um von dort eine zahlreiche 
Herde zu rauben. Es war nicht jomohl Raubjucht, als Ueber: 
muth, was den Jüngling zu dem fühnen Streiche veranlafte ; 
denn aud in ihm brannte die Begierde, unter den Starken 
und Berühmten jeiner Zeit genannt zu werden. Noch hatte er 
Herafles und Thefeus nicht gejehen; aber er jehnte ſich nad) 
ihrem Anblid mit ungeduldig edlem Verlangen, ja, er hatte 
jogar den Einfall in Marathon nur in der Hoffnung gemacht, 
vielleiht dadurch den Thefeus zu reizen und ihm befannt zu 
werden. 

Mit froher Bewunderung jah er hierauf wirklich den Helden 
ericheinen ; denn daß es Thefeus war, verrieth ihm jogleich der 
Adel der Geftalt und die Würde des Ganges und der Stimme. 
So etwas hatte er nie gejehen; erftaunend ſtand er ftill, faßte 
fih dann und rief ihm entgegen, indem er ihm zum Zeichen des 
Friedens die Hand hinftredte: „Würdigſter Held, ich weiche 
dir ehrfurdhtsvoll. Sei jelbjt mein Richter. Welche Genug: 
thuung verlangit du?” Thejeus ſah ihn mit MWohlgefallen an. 
„Daß du mein Waffenbruder werdeſt!“ antwortete er ihm. 
freudig fiel ihm Peirithoos um den Hals, und beide beichworen 
einen unzertrennlihen Freundidaftsbund. 
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Sie ſannen nun auf gemeinſchaftliche Abenteuer, und feine 
Gefahr war jo groß, daß die Helden fi nicht einander zur 
Seite gejtanden hätten. Da es vor der Hand weder Eber zu 
tödten noch Rieſen zu befämpfen gab, jo beichlofjen fie einmal 
etwas anderes, das nad) unjern Begriffen allerdings feine 
Heldenthat war, nämlih, ein paar Jungfrauen zu entführen. 
Thejeus war in heftiger Yiebe zu der damals noch jehr jungen 
Helena entbrannt. Peirithoos hatte gleiche Leidenſchaft für die 
Perjephone. Um der erften willen zogen beide Kämpfer 
nah Sparta, entführten die Helena mit Gewalt und Liſt, 
und jchleppten fie nad Aphidnä, wo damals Aethra, 
Thejeus’ Mutter, wohnte. Diejer gaben fie diefelbe in Gewahr 
fam, und nahdem fie vorher durd das Loos bejtimmt Hatten, 
daß derjenige, dem die Helena zufallen würde, dem andern 
zur Erlangung einer gleihen Schönheit behülflih jein folle, 
begannen fie rajch den zweiten Zug nad) dem viel weiter ent- 
legenen rauhen Epeiros. Hier famen fte aber jo gut nich 
weg. Sie wurden von den Einwohnern überwältigt und io 
lange feitgehalten, daß man im übrigen Griechenland fie jchon 
längft für todt hielt. Endlich fehrte Thejeus in Herafles’ 
Gejellichaft zurüd, aber Peirithoos ward nicht wieder gejehen. 

Diefe Geihichte tft von den Dichtern wunderbar ausge 
ſchmückt worden, weil den eiteln Athenern jehr darum zu thun 
war, ihren Nationalhelden dem der Thebaner jo gleih als 
möglich zu machen. Serafles war in der Unterwelt geweſen, 
alfo mußte Thefeus diejelbe auch bejucht haben, und das 
Märden, das daraus entjtanden ijt, lautet folgendermaßen : 

Pluton hatte dem Peirithoos eine frühere Braut, die 
theſſaliſche Fürftentochter Hippodameia, durch den Tod ent: 
riffen. Aus Rache entwarf diefer den Plan, mit Hülfe jeines 
Freundes Theſeus dem Pluton feine eigene Gemahlin Ber: 
fephone aus der Unterwelt zu entführen, und um dieſes 
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Wagſtücks willen ftiegen beide Helden zum Schattenreiche hinab. 
Aber Pluton ergriff die Frevler, fefjelte den Theſeus und wälzte 
dem Peirithoos ein großes Felsſtück auf den Leib. So ſchmachteten 
fie lange in der Stätte der Finfterniß, bis Herafles, als er 
den Kerberos heraufzuholen gejandt ward, in den nächtlichen 
Schlund Hinabjtieg. Hier jah er erjchredt die beiden Freunde; 
Peirithoos reichte ihm die Hand, aber Herafles, jo ſtark er 
war, fonnte ihn doch nicht unter dem Felſen hervorziehen. 
Dem Thejfeus dagegen löjete er die Bande und bat ihn von der 
Perſephone frei. 

Während diefer Abmweienheit hatten die Athener den ver: 
mefjenen Webermuth ihres Helden empfindlih büßen müfjen. 
Belanntlih hatte Helena zwei tapfere Brüder, Kaftor und 
Pollur (Polydeukes), und dieſe ſahen der eben erzählten 
Beihimpfung ihres Haufes nicht ftillichweigend und unthätig 
zu. Sie zogen mit bewaffneter Mannſchaft nad Athen und 
flagten den Thejeus öffentlih an; allein da niemand etwas 
von ihm wußte, noch den Aufenthalt der geraubten Jungfrau 
anzeigen fonnte, jo verheerten fie rachedürjtend die Stadt und 
das Land umher, bis fie endlich erfuhren, ihre Schweiter jei 
in Aphidnä. Alſobald begaben fie fi dorthin, um dieſelbe 
wieder heim zu führen. 

Dieje Gelegenheit benugten die alten Feinde des Thejeus, 
die Pallantiven, um ihn bei dem Volfe verhaßt zu machen und 
ihm feine Herrſcherwürde zu entreißen. Wegen der langen 
Abweſenheit des Helden war das auch nicht jchwer. Ohnehin, 
was vergißt der Menjch leichter als Wohlthaten! Man kann 
aljo denfen, wie wenig die Aufnahme, welche Thejeus bei 
der Rückkehr nad Athen erfuhr, jeiner Erwartung entiprochen 
habe. Ueberall erfuhr ev nichts als Unzufriedenheit, Vorwürfe, 
felbit Beleidigungen. Nocd mehr betrübte ihn der Tod feiner 
zweiten Gemahlin und jeines Sohnes Hippolytos. Cr 
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hatte ihn felbf® verſchuldet. Nachdem nämlich die ſchöne Ama- 
zone Hippolyte, die erjte Gattin des Thejeus, aeitorben 
und diefer jelbit längere Zeit unvermählt geblieben war, warb 
er um die reizende Phädra, die Schweiter des Kreterfönias 
Deufalion. An Geftalt der unvergefjenen, vielgeliebten Ariadn: 
ähnlih, schien fie dem alternden Thejeus gleihfam eine zmeit: 
Jugend zurüdzubringen. Aber ihrer Schönheit gli nicht ihre 
Treue. Sie wandte ihr Herz ganz ihrem jugendliden Stief- 
johne Hippolytos zu, und nachdem fie lange vergebens die 
immer heftiger entbrennende Neigung befämpft, gab ſie endlich 
ihrer Leidenſchagft Worte und drang in den Jüngling, den 
Vater vom Throne zu jtoßen und fi) mit ihr zu vermäblen. 
Allein Hippolytos verihloß der Treulojen Ohr und Herz, je 
er floh ihre verbrecherifhe Nähe. So fi verihmäht ſehend, 
verwandelte fie ihre Liebe in Haß und verflagte den Hippolnt 
beim Thejeus, als habe jener jelbit fie zur Untreue verleiten 
wollen. Thejeus, ſeines Zornes nicht mächtig, vermwünjchte den 
unnatürlihen Sohn, und faum war der Fluch über feine Lippen 
gefommen, als ein Meerungeheuer aus den Fluten emporftiea, 
vor deſſen Anblid des Hippolytos Pferde fich derart ſcheuten, 
daß jie den Unglüdlichen jchleiften und zerrifien. Als Phädra 
dies vernahm, gab fie jich jelbit den Tod, und Thejeus, der 
zu jpät die Unfchuld feines Sohnes erfuhr, war der Verzweif— 
[ung nahe. Wider fich felber und das Schiefal zürmend, fahte 
er den Entihluß, jeine undanfbare Baterftadt auf immer zu 
verlaffen und fein Leben unter fremden Völkern zu beſchließen 
Nahdem er den Athenern in einer harten Rede ihre Unge— 
rechtigfeit gegen ihn vorgeworfen hatte, wanderte er wirklich in 
deinfelben Aufzuge, in welchem er einjt nad Athen gefommen 
war, wieder hinaus, jchüttelte draußen den Staub von feinen 
Füßen, zum Beiden der gänzlihen Losjagung, und rief der 
Stadt feinen Fluch nad. Der Ort, wo dies geſchah, hieß noch 
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lange nachher der Ort der Verwünfhungen Die Pallan— 
tiven brachten hierauf an feiner Stelle einen aus ihrer Mitte, 
Namens Meneftheus, auf den Thron, der in der Folge auch 
den trojantihen Krieg mitgemadt hat, und deſſen ich früher 
öfter gedacht habe. 

Ein Schiff führte hierauf den Thejfeus nad) der Inſel 
Styros, eben derjelben, auf welcher einige dreißig Jahre 
jpäter Achilleus als Mädchen unter den Töchtern des Lykomedes 
vermweilte. Diefe Töchter waren jest noch nicht geboren, aber 
der König Lyfomedes regierte ſchon und nahm den Verbannten 
anjcheinend gütig auf. Anjcheinend, jage ih; denn insgeheim 
war er den Pallantiven befreundet, und da zwilchen Skyros 
und Athen ein Handelsbündniß bejtand und die Skyrer der 
Athener bedurften, To fürdhtete er es mit dem jetzt regierenden 
Könige zu verderben, wenn er den Thejeus bei fich beher- 
berge. Ja er hätte wohl gar in den Verdacht fommen fünnen, 
als gehe er damit um, den Landflüchtigen mit jeiner Macht 
zu unterjtügen und an den Athenern zu rächen. Dieje Bejorg- 
nifje peinigten den König um jo mehr, als Thejeus nicht 
Willens jchien ihn bald wieder zu verlafien. So madte ihn 
denn die Furcht zum Verbrecher. Indem er einmal mit feinem 
Gaſte die Inſel durchwanderte und Thejeus den Wunſch äußerte 
von einer Feljenipige herab das ganze Yand und das weite 
Meer zu überjchauen, hielt der argliftige Feigling dies für ein 
Götterzeihen und — ftürzte ihn in den Abgrund hinab. Co 
fiel der Held, dem ganz Griechenland Ruhe und Sicherheit, 
jein Vaterland aber Rettung und Größe verdantte. 

Die Zeit löſchte indeffen in den Gemüthern der Athener 
alles aus, was darin etwa von Haß gegen ihren großen Mit: 
bürger übrig war. Man gedachte nur nod jeiner Wohlthaten 
und Verdienjte, und wünſchte reuig das Unrecht wieder jühnen 
zu können, das man ihm während jeines Lebens zugefügt hatte. 
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Es wurden zu feinem Andenken Altäre, Tempel (das The: 
jeion) und Denkmäler errichtet; man verjegte ihn unter die 
Halbgötter und weihte ihm Feſte und Opfer; und noch acht— 
hundert Jahre nad feinem Tode machte Kimon, ein athenijcher 
Feldherr, feinen Mitbürgern die Freude, die angeblich in Skyros 
no vorgefundenen Gebeine des Thejeus unter großem Gepräna: 
abzuholen und nad Athen zu bringen. 


Halle, Buchbruderei des Waiſenbauſes. 


Berlag der Buchhandlung des Waifenhaufes 


in Halle a/S. 


— — — m 


Dfterwald, K. W., Prof. u. Director des Gymnaſiums zu Mühlhauſen, 
Erzählungen aus der alten deutjhen Welt für Jung und Alt. 


1. 


on 


LE 


Theil: Gudrun. 5. Auflage Mit 2 Holzfchnitten nad 
Zeichnungen von Julius ISmmig. 1877. 8. (XVIu. 159 ©.) 
cart. M. 2. 


. Theil: Siegfried und Kriembilde 4. Auflage Mit 


Zeichuungen von Julius Immig. 1874. 8. (VI u. 1926.) 
cart. M. 2,50. 


. Theil: Walther von Aquitanien. Dietrich und Ede. 


3. Auflage. 1875. 8. (VIII u. 159 ©.) cart. M. 2. 


. Theil: König Rother. Engelbart. 3. Auflage. 1876. 


8. (VIII u. 192 ©.) cart. M. 2. 


.u. 6. Theil: PBarzival. Zwei Bändchen. 4. durchgeſehene 


Auflage 1876. 8. (VIu. 224, 244 ©.) cart. M. 4. 


» Theil: Erzählungen aus dem Kreife der langobar- 


dbifhen und der Dietrih8-Sage König DOrtnit. 
Dietrih und feine Gesellen. Alpbarts Tod. Die 
Ravennafhladt. 2. neudurchgeſehene Auflage. 1875. 8. 
(VIII u. 228 ©.) cart. M. 2. 


.- Theil: Beomulf. Imein. Wieland der Schmied. 


2. Auflage. 1877. 8. (VIII u. 200 ©.) cart. M. 2,25 
Alte deutiche Boltsbücdher in neuer Bearbeitung. 


. Band. Reineke Fuchs. 1874. 8 (157 ©.) cart. M. 1,50. 
. Band. Herzog Ernft. Heinrih von Kempten. Hein— 


rich der Löwe. 1875. 8. (111 ©.) cart. M. 1,50. 


. Band. Die Heimonslkinder. 1876. 8. (196 ©.) cart. 


M. 1,50. 


. Band. Fortunat und feine Söhne. 1877. 8. (140 ©.) 


cart. M. 1,50. 


. Band. Der arme Heinrid. Grifeldis. Genovefa. 


1877. 8. (103 ©.) cart. M. 1,50. 





Berlag ber Buchhandlung des Waiſenhauſes in Halle a. ©. 


Dfterwald, 8. W., Broi. sc, Griechiſche Sagen als Vorſchule zum 
Studinm der Tragifer für die Jugend. 


I. Sophokles Erzählungen. 


. Bhiloktetes. Was. 1867. 8. (XVII u. 113 ©.) geb. 


M. 120. 

Elektra. Tradinierinnen. 1867. 8. (107 ©.) geb. M. 1,20. 

König Didipus. Didipus auf Colonos. Antigone. 1869. 8. 

(158 ©.) geb. M. 1,60. 
complet geb. M. 4; eleg. geb. M. 5. 


II. Euripibes Erzählungen. 
Der Krieg von Theben. Die jchunflebenden Frauen von Argos. 


Helabe. 1869. 8. (111 ©.) geb. M. 1,20. 
. Mebeia. Alteftis. Helena. Andromace. 1869. 8. (156 ©.) 
geh. M. 1,60. 
Ipbigeneia in Aulid. Troerinnen. Gleltva. Oreſtes. Iphi— 
geneia in Tauris. 1870. 8. (166 ©.) geb. M. 1,80. 


Pentheus oder die Balchen. Ion. Der rafende Herafles. Die 
Herafleiden. Rheſos. Der Kyklop. 1871. 8. (158 ©.) 
geh. M. 1,60. 
complet geb. M. 6,20; eleg. geb. M. 7,50. 
III. Afhylos Erzählungen. 
Die Orefteia: Agamemnon. Das Zobtenopfer. Die Eume- 
niden. 1872. 8. (108 ©.) geb. M. 1,0. 
Die Perfer. Die Schutzflehenden. Die "Sieben gegen Theben. 
Der gefellelte Prometheus. 1873. 8. (107 ©.) geb. M. 1,20. 
complet. geb. M. 2,40; eleg. geb. M. 3. 


— — — — 
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